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Wir ehren» bie euer unter em großes: Rebendach, wel» 
ches den nächften Raum Hinter einem; in zienilich großartigen 
Verhaͤltniſſen gebanten, - Haufe bedeikt.- Möhrere Fenfter: 
thuͤren anſtoßender Saͤle oͤffnen füh duf denſelben, und bie 
herumſtehenden Geraͤthſchaften laſſen vermuthen, daß die 
Bewohner nieht hiet, als in dem Hatıfe leben. In bee’ That, 
wo koͤnnte man- auch anmuthiger fein; nid unter bleſen Füh- | 
fen Schatten? " 

Getrennt durch ein marmornes Geländer ind um ei⸗ 
nige Fuß niedriger breitet ſich ein großer Garten ans: "Cr 
iſt, wie alle Gärten von Sorrent, Bit mit -Örangens und 
Citrsnenbaͤumen befest, und gewaͤhrt unter ihrem dunklen 
Laube faſt noch ſtaͤrkern Schatten, als jener Raum vor dem 
Hauſe. Die Ausſicht ſchließt ſich durch das allmaͤhlige Auf: 
ſteigen des Bodens, welcher ſich gleichſam unter den golde⸗ 
nen Fruͤchten zu verlieren ſcheint. Man höre das Geraͤuſch 
eines fallenden Waſſers, ſieht aber nur einen gewoͤhnlichen 
Schoͤpfbrunnen, deſſen Zuſammenſetzung aus antiken Frag: 
menten dem erſten Blick auffaͤllt. Zu beiden: Seiten feiner 
runden Einfaſſung erheben ſich zwei cannelirte Marmorſaͤu⸗ 
len und tragen auf dem lieblichſten korinthifchen Capitaͤl eine 
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Art von giebelähnlichem Gebaͤlk. Unter diefem hängt das 
Mad mit der Kette, an deren beiden Enden die Schöpfeimer 
auf⸗ und niederfteigen.. An der Brunneneinfaffung werden 
Mefte alter Infchriften fichtbar, unter denen das Wort: . 
| ..ANTONINVS.. 
am wenigften verftümmelt ift, und die angenehme Erinne⸗ 
rung an einen ber beften römifchen Kaifer heraufruft. 
Nähen wir uns von dem Drangengarten her dem 
Raum unter dem Mebendache, fo erbliden wir neben dem 
Brunnen eine Gruppe von drei Frauen, die fich fogleich für 
die Parzen der griechifchen Mythenwelt erkennen laffen. Die 
Juͤngſte, welche den Spinnroden im Guͤrtel trägt. und ben 
Haben aus dem Flachfe sieht, iſt von haher- Schönheit und 
faft zw ſchlank und jugendlich für. das Gefchäft, das fie 
treibt, oder, vielmehr, fuͤr feine Bedeutung, wenn wir es als 
die Arheit dee Schickſalsgoͤttinnen nehmen. Und dennod); 
wer möchte nicht gerne ben erften Faden feines- Lebens von 
der herrlichen ‚Jungfrau: "gefpennen glauben, bie in ihren 
grünen Gewand als die wahre Göttin der Hoffnung erfcheint? 
Neben ber Stehenden figt auf .einem etwas. erhöhten 
Armſeſſel eine uͤhergus edle weibliche Geſtalt. Sie hat ben 
Mittag, bed Lebens bereits Überfchritten, aber es ift ihr jene 
üppige Fuͤlle geblieben, welche die Frauen im Süben fo oft 
und reichlich für die fehnelle Flucht ihrer erſten Jahre ents 
ſchaͤdigt. Ein buntes Tuch windet ſich nachläffig, aber nicht 
ohne Anmuth um ihre Haupt, und ein weites violettes Ge⸗ 
wand feheint Ihr in dem herrlichen. Saltenwurf alle mögliche 
Bequemlichkeit zu geflatten. Sie laͤßt den Faden zwifchen 
beiden Händen durchlaufen und zieht: ihn fo weit aus, als 
8 geſchehen kann, ohne daß fie eine gezwungene Stellung 
anzunehmen braucht. Ihr freundlicher Blick iſt auf bie 
jüngere Nachbarin gerichtt. Ä BE 
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Um eine Stufe niedriger figt auf ber andern Seite 
von ihe eine hohe, magere Frau in braunem Gewand. Ihr 
Haupt iſt mit einem bunkelgrünen Tuche bedeckt, das auf 
beiden Seiten des Gefihts über die Schultern herabfällt. 
Sie dreht mit: der rechten Hand die Spindel, um welche fich 
der Faden Tehlingt, den die beiden andern Schickſalsſchweſtern 
gefponnen. Aber um die mythifche Erfcheinung zu vollens 
ben, hält fie in der Linken die Schere, womit fie ben 
Baden nad) Maßgabe ihrer Inneren Regungen zu durchſchnet 
den bereit ſcheint. 

Zu dem graushaften Geſchaͤft, welches der Letzten im 
Sinn der Mythe obliegt, paßt auch ihr ganzes Weſen. Ein 
langes, mageres, olivenbraunes, faltenreiches Geſicht verräth 
ein hohes Alter und läßt ein noc höheres vermuthen, ba 
die regelmäßigen Formen des Anochenbaus dem Ganzen faſt 
einen erhabenen Ausdrud ertheiten. Die Augen feheinen 
gefchloffen, und haben dennoch etwas Fremdartiges, welches 
diefen Ausdrud faft zum Schauerlichen fleigert, indem bie 
Augenlieder die Höhlen flach zu bedecken fcheinen. Aber, 
wer es zum erſten Male fieht, wenn ſich jene Dedel lang: 
fem, wie ein Vorhang, aufziehen, und die ganz leeren, 
dunkelrothen Augenhöhlen zeigen, kann ſich unmöglich des kal⸗ 
ten Schauders erwehren, der ihn bei folhem Anblick überläuft. 

Mährend die drei Geftaften ſchweigend, aber mit befons 
derem Ernſt ihe Gefchäft betreiben, tritt aus der mittlern 
Saaithuͤr“ ein junger Mann, in deffen Geftalt die Zartheit 
des Gliederbaues den Ausdrud der männlichen Kraft nicht 
ganz verbirgt. Ein meergrünes, hartanfchließendes, ſammet⸗ 
nes Wams, mit Enappen Beinkleidern von gleicher Farbe, 
die bis in die Schuhe hineinreichen, und ein hellvioletter, 
Burger, fpanifcher Mantel heben die fchönen Formen und an- 
muthsvollen Bewegungen des Juͤnglings auf das vortheil- 
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haftefte heraus. Er nähert ſich Leis, und ſtellt ſich, wie es 
ſcheint, unbemerkt auf die andere Seite des Brunnens, neben 


weichem bie unheimliche Alte ſitzt. Nun -eeft ſchaut er, den 
Dinger Über den Mund gekreuzt, mit muthwilligem Blicke 
zu ber jüngften Schickſalsſchweſter hinuͤber, die ihm nur-mit 
einem Zucken der Augenlieder und leiſem Erröthen zu ant⸗ 
worten ſcheint. 

Wer iſt ba? ruft Be de mit, Entfegen und. (dt 


bie. Spindel fallen, während fie, wie unwillkuͤrlich, den Saben 
mit der Schere durchfchneidet. Wer ift da? wiederholt. fie in - 


einem one, der ben Anweſenden durch die.Seele gehen mußte. 

‚ And faft. in dem nämlichen Augenblide fpringt: auch 
bie mittlere Schieffalsfehwefter ‚von ihrem Sitz, indem fie er: 
ſchrocken ausruft: da iſt die Schlange! 

Sort tröfte Dich für Deinen Schreden, mein ‚Töchter 
hen, fpricht die Alte. Ein befferer Zauber bat das unheik 
bringende Beichen in Gluͤck verwandelt.- Heißet ihn "wills 
kommen, den Genius in Schlangengeftalt, und ſthret ihn 
nicht in ſeinem Beginnen! — 

Da fahen bie Uebrigen mit Entſetzen eine große, geline 
Schlange fih. dem Stuhle ber. Alten- nähern, und ſich an 
feinem Fuß hinaufwinden. Diefe aber ſchien zu lächeln, 


als das Thier langſam über ihren Schooß wegkroch, und‘ 


ſich an der Kette des Eimers emporbrehte, melcher auf dem 
Rande des Brunnens fand. Nach mancherlei, faſt convul⸗ 
ſiviſch ſchnellen Kreiſungen, in denen fie ein wunderſames 
Farbenſpiel entwickelte, ſchwang ſich die Schlange mit ihrer 
halben Laͤnge um das Rad, worin die Kette ging. Mit 
dem Vordertheile ſchwebte ſie frei in der Luft hin und her, 
den Kopf mit dem weitgeoͤffneten Rachen und den funkeln⸗ 
den Augen ſtolz uͤber den ſchwanenmaͤßig gekruͤmmten Hals 
gehoben und die Doppelzunge fletſchend. So hing ſie, als 
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erwartete ſie nur bir erſte Bewegung des jungen Mannes 
um auf ihn loszuſchießen. Wirklich hatte Diefer auch bes 
reitd den Degen gezogen und wollte nad). dem muthigen 
Thiere hauen, als ihm die Juͤngſte von den Schickſalsſchwe⸗ 
ftern in den Arm fiel. Gnade für das fchöne. Thler, ſprach 
fie mit einer füßen Stimme, ber..nicht zu wiberftehen war; 
ed fcheint ja Melantho’n befreundet. 

Sa wohl ift ed mir befreunbet, fiel bie. An. ein, und 
Shr. beide Eönnet Euch mehr, ald wir, feiner Erſcheinung 
freuen. Welch fehredliches Vorzeichen batte die unvermuthete 
Annäherung des Unbeſonnenen erzeugt, beffen Gegenwart ich 
jegt erkenne! Im Schrecken uber eine‘ Erfchemung, bis 
mir unbekannt war, weil das Waller zwiſchen uns Beiden 
lag, hatte ich feinen Baden burchfchnitten. Da eilt die gluͤck 
bringende Schlange: herbei, den ſchrecklichen Zauber auf der 
Stelle wieder zu loͤſen, und der Gewaltthaͤtige zisht das 
Schwert, um ben freundlichen. Gentus dieſes Haufes zu töb: 
ten. Biſt du recht erſchrocken, mein Toͤchterchen? ſetzte fie 
in liebkoſendem Ton gegen die Matrone hinzu, bie inzwi⸗ 
ſchen wieder neben ihr Platz genommen. 

Du weißt wohl, Muͤtterchen, daß ich furchtſamer Na: 
tur bin, antwortete Diefe; umd gegen die Schlangen. habe 
ich jederzeit einen Widerwillen gehegt, ob ich much. ſchon ihre 
wohlthaͤtigen Einwirkungen nicht verkenne. 

Aber. ſage mir doch, gute Melantho, ſprach die Jung⸗ 
frau, was bedeutet denn das Spiel, das Du mit .ung treibſt? 

Das Spiel, das ich mit Euch treibe? antwortete die 
Alte verwundert. Ei, mein Kind,. wie. kannſt Du das ‚ein 
Spiel nennenn 

Fuͤr etwas Anderes haͤtt' ich es wahrlich auch. nicht an⸗ 
fehen koͤnnen, fiel der Juͤngling ein, deſſen Ankunft den 
erſten Schrecken verurfacht hatte. Sah es doch aus, ala 
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wolltet Ihr die Parzen in einem Xrauerfpiele von Mars 
tirano vorftellen. 

..  Höret mir doch den vorlanten Knaben, ſtrafte die Alte: 
Vorſtellen, was vorfiellen? Weißt Du denn, was gefpon- 
nen wurde, mein Sohn? 

Was anders, antwortete Diefer, als ein Faden? 

Als 0b es ein gewöhnlicher Faden. getvefen wäre! 

Sreilich, wo Drei zufammen an Einem Faden fpinnen, 
müßt’ et wenigftens halb fo dick werben, als ein Ankertau, 
wenn ed der Muͤhe werth wäre. 

Schweig! erwiederte die. Alte mit firafendem Ernſt; 
das verftcheft Du fo wenig, als die Maͤnner alle. Diefe 
Dinge find nur für den zarten Sinn und höhern Geiſt der 
Frauen zu faſſen. Das aber will ich Dir fagen, mein Sohn: 
bie Schlange laſſe mir unberührt, fonft kuͤmmere ich mich 
nichts mehr um das böfe Schickſal, das in fo ſchweren Wols 
Een über Deinem Leben hängt. 

Nun, nun, wenn Du benn das Ungeziefer hegen und 
pflegen willſt, Melantho, und die Mutter es ſich gefallen 
läßt, fo muß ich freilich zuftieden fein. 

Ga, ja, mein Sohn, fagte bie Alte, laß mich ‚nur ges 
währen, und denke, daß Alles, was gefchieht, zu Deinem 
Beten if. Porzia,. mein Mädchen, fo komm boch und 
halte Dein Ohr an meinen Mund! — 

Die juͤngſte Parze, deren Namen wir eben genannt, 
wollte fich der Alten auf bie verlangte Weife nähen; da 
blickte fie in bie Höhe, und trat furchtfam zuruͤck. 

Warum kommſt Du nicht, mein Mädchen? 

Ich fürchte mich vor der Schlange, erwieberte bie 
Jungfrau. 

Wie, mein Kind? Haben bie Schlangen je ben un: 
ſchuldigen Maͤdchen Boͤſes zugefügt? — 











In dem Augenblick, ba bie alte Frau biefe Worte 
fprach, erhob fich die Schlange von dem Gebaͤlk des Brums 
nens auf das Rebendach, und rafchelte in einer Richtung 
davon, dag man fie bald weit entfernt glauben konnte. — 

Siehſt Du, wie gut das ſchoͤne Thier iſt, fuhr Jene 
fort. Es geht lieber, um Dir nicht Angft zu machen — 

Porzia näherte fih der Alten jetzt auf bie verlangte 
Weiſe. Du fcherzeft mit mir, Melantho, fagte fie, als Diefe 
ihr einige Worte ind Ohr gefluͤſtetr. Wie kann ich das 
thun? Wozu foll e8 dienen? 

Warum koͤnnteſt Du es nicht thun, mein Maͤdchen? 
Es wird Dir fürwahr keinen geringen Dienft leiſten. 

Was verlangt die Paramana denn? fragte die Dias 
trone, die wie nicht länger als die Mutter bed jungen Mans 
nes ungenannt laffen tollen. 

Die Jungfrau antwortete nur mit einem Blick auf den 
Letzten. 

Nicht wahr, ſie ſchaͤmt ſich vor dem muthwilligen 
Spoͤtter? ſprach die Alte. 

So iſt's, mein Muͤtterchen. Wird es denn nicht bie 
naͤmliche Kraft haben, wenn ſie es allein thut? 

Es iſt immer am beſten, ſchlimmen Zauber ſo ſchnell 
zu loͤſen, als moͤglich. Jedoch, wir ſind unſerer auch mehr, 
als Drei hier, und dies macht jede Wirkung ungewiß. Ich 
will Dir etwas ſagen, mein Mädchen: heut Abend im 
Mondenfchein und in dem Augenblid, da Du Deine Schlaf: 
ftätte betrittft, nimmft Du vor, was. ih Dir gefagt. 

Solg’ ihrem Rath, meine Tochter, fprach bie Matrone; 
es ift mir nie fchlecht befommen, Soldyes gethan zu haben. 
Sie hat des Böfen viel von meinem Leben gemenbet. 

Ach, wär’ ich fiar® genug gerwefen, jedes ſchwarze Ge: 
fit von Deinem Haupte zu nehmen, Tochter meiner Seele! 
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woiltet Ihr die Parzen in einem Trauerſpiele von Mar⸗ 
tirano vorſtellen. 

Hoͤret mir doch den vorlauten Knaben, ſtrafte die Alte. 
Vorſtellen, was vorſtellen? Weißt Du denn, was geſpon⸗ 
nen wurde, mein Sohn? 

Was anders, antwortete Dieſer, als ein Faden? 

Als ob es ein gewoͤhnlicher Faden geweſen waͤre! 

Freilich, wo Drei zuſammen an Einem Faden ſpinnen, 
muͤßt' er wenigſtens halb ſo dick werden, als ein Ankertau, 
wenn es der Muͤhe werth waͤre. 

Schweig! erwiederte die Alte mit ſtrafendem Ernſt; 
das verſteheſt Du ſo wenig, als die Maͤnner alle. Dieſe 
Dinge find nur für den zarten Sinn und hoͤhern Geiſt der 
rauen zu faffen. Das aber will ih Dir fagen, mein Sohn: 
bie Schlange laffe mir unberührt, fonft kuͤmmere ich mid) 
nichts mehr um das böfe Schidfal, das in fo ſchweren Wols 
Een über Deinem Leben hängt. 

Nun, nun, wenn Du benn das Ungeziefer begen und 
pflegen willſt, Melantho, und die Mutter es fich gefallen 
läßt, fo muß ich freilich zufrieden fein. 

Fa, ja, mein Sohn, fagte die Alte, laß mich nur ges 
währen, und denke, daß Alles, was gefchieht, zu Deinem 
Beſten if. Porzia, mein Mädchen, fo komm doch und 
halte Dein Ohr an. meinen Mund! — 

Die jüngfle Parze, deren Namen wir eben genannt, 
wollte ſich der Alten auf bie verlangte Weife nähern; da 
blickte fie in die Höhe, und trat furchtfam zuräd. 

Warum kommſt Du nicht, mein Mädchen? 

Sch fürchte mic) vor ber Schlange, erwieberte bie 
Jungfrau. | 
Wie, mein Kind? Haben die Schlangen je ben uns 
ſchuldigen Mädchen Boͤſes zugefügt? — 
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In dem Augenblick, da bie alte Frau biefe Worte 
ſprach, erhob fich die Schlange von dem Gebaͤlk des Bruns 
nend auf bad Rebendach, und rafdhelte in einer Richtung 
davon, dag man fie bald weit entfernt glauben konnte. — 

Siehſt Du, wie gut das fehöne Thier iſt, fuhr Iene 
fort. Es geht lieber, um Dir nicht Angſt zu mahen. — 

Porzta näherte fi) der Alten jetzt auf bie verlangte 
Weiſe. Du fcherzeft mit mir, Melantho, fagte fie, als Diefe 
ihr einige Worte ins Ohr gefluͤſtet. Wie kann ich das 
tbun? Wozu foll es dienen? 

Warum Eönnteft Du es nicht hun, mein Mädchen? 
Es wird Die fürmahr feinen geringen Dienft leiften. 

Was verlangt die Paramana denn? fragte die Mas 
trone, die wir nicht länger als bie Mutter des jungen Mans 
ned ungenannt laffen wollen. 

.. Die Jungfrau antwortete nur mit einem Blick auf den 
Letzten. 

Nicht wahr, ſie ſchaͤmt ſich vor dem muthwilligen 
Spoͤtter? ſprach die Alte. | 

So iffs, mein Muͤtterchen. Wird es denn nicht bie 
naͤmliche Kraft haben, wenn ſie es allein thut? 

Es iſt immer am beſten, ſchlimmen Zauber ſo ſchnell 
zu loͤſen, als moͤglich. Jedoch, wir ſind unſerer auch mehr, 
als Drei hier, und dies macht jede Wirkung ungewiß. Ich 
will Die etwas ſagen, mein Mädchen: heut Abend im 
Mondenfchein und in dem Augenblid, ba Du Deine Schlaf: 
ftätte betrittft, nimmft Du vor, was. ich Dir gefagt. 

Solg’ ihrem Rath, meine Tochter, fprach die Matrone; 
es iſt mir nie fehlecht befommen, Solches gethban zu haben: 
Sie hat des Böfen viel von meinem Leben gewendet. 

Ach, wär’ ich ſtark genug: geweſen, jedes ſchwarze Ges 
(hi von Deinem Haupte zu nehmen, Tochter meiner Seele! 
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Bei Deiner Augen Licht, wie gern hätt ich alles Blut meis 
nes Herzens tropfenweis auf brennende Lorbeer. und Gy: 
preſſenreiſer träufeln laffen! 

Danken wir ber- heiligen: Jungfrau, daß Dir fo viel 
gelungen. Alles vermag ja der Heiligen Fuͤrbitte felbft nicht 
von den armen Menſchen zu wenden. oo. 

Du haft Mecht,, mein. Töchterchen. Was von Ewig⸗ 
keit ber befchlaffen ift, kann Eein Zauberſpruch ändern. Aber 
nicht Alles ift von Ewigkeit her befchloflen, und oft tritt ein 
maͤchtigeres Schickſal dem fehwächeren fiegreich entgegen. — — 
Hat fih dns Pärchen nicht entfemt? fuhr die Alte fort, 
indem fie mit ihren leeren Augenböhlen um fich zu blicken 
und gleihfam zu erkennen fdhien, daß die beiden jungen 
Leute in den Garten getreten waren. Iſt Die dies heute 
nicht in der Erſcheinung bes Genius Elar geworben ? 

Sch muß Dir glauben, daß er es gewefen, denn Du 
verftehft daB beffer; aber Furcht hat mir feine Erfcheinung 
genug eingeingt. | 

D wenn Du müßteft, aus welchem Sammer er uns 
gerettet, Du wuͤrdeſt die Schlange gewiß nicht mehr fürdh: 
ten! Haft Du nicht. gefehen, Licht meiner Augen, daß ich 
im Schreden über die unvermuthete Gegenwart. von Semanb, 
den ich nicht Fannte, den Faden unwillkuͤrlich durchſchnitten? 
Sein gewöhnlicher Unftern hatte Scipio'n auf die andere 
Seite des Brunnens geftellt, fo daß. das Element, welches 
zwiſchen uns lag, mein inneres Aug truͤbte. Aber weißt Du 
denn, welch einen Faden ich zerfchnitten ? 

Du haft ed mir nicht gefagt, und ich frage nicht nad) 
diefen Dingen, redeſt Du mir nicht. felbft davon. Iſt mir 
doch überhaupt am liebften, wenn fie mie ganz unbekannt 
bleiben. Der Pater Ambrofius nennt fie Werke der Finfter- 
nig, und beunruhigt mir das Gewiſſen damit. 
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Laß ihn reden und achte nicht darauf; denn fein Geiſt 
reicht nicht bi8 zu diefen Höhen. Heut’ aber mußt Du wif⸗ 
fen, was ich mit Euch vorgenomimen. Sprich, Tochter mei⸗ 
ner Seele, haft Du noch nicht bemerkt, mie die Sachen 
zwifchen den. jungen Leuten fichn? 

Sie lieben ſich, wie Bruder. und Sehweſter, und wie es 
Geſchwiſterkindern gehuͤhrt. Was kann ich weiter wuͤnſchen? 

Ei, ei, mein Zoͤchterchen, weißt Du:fo wenig mehr, 
was Liebe iſt? 

Ach wie ſollt ich je vergeſſen, mad mic, fo grenzenlos 
gluͤcklich und unglückich gemacht hat, mein Müttecchen? 

Eine ſolche Liebe ift zwiſchen den Beiden ; barauf kannſt 
Du Dich verlaſſen. 

Heilige Jungfrau, wie wird das enden? Ich gab ja 
meinen Sohn dem Orden, um die ewige Gerechtigkeit dem 
Manne zu verſoͤhnen, den ich ihm geraubt. 

Das haſt Du gethan, mein Toͤchterchen; aber was zu 
einer Zeit noͤthig iſt, kann zu einer andern uͤberfluͤſſig erſcheinen. 
Haft Du mir nicht ſelbſt gerathen, dem Orden dieſes 
Opfer zu bringen? 

Leugn' ich es denn, Tochter meiner Seele? Aber da⸗ 
zumal hafte dee Jammer um den verlornen Gatten Dein 
Herz zerciffen; und wie der Schmerz ungerecht iſt, fo men: 
bete er. fi gegen Dich ſelbſt. Du klagteſt Di um- feinen 
Verluſt an und quälteft Dich mit dem Gebanten, daß fein 
Zod die Strafe bes Austritts aus dem Orden getvefen. 

Mar er mir. nicht felbft im Traum erſchienen, um mie 
dies zu verkuͤndigen? 

Antworte mir, mein Toͤchterchen: glaubſt Du, daß die 
Liebe ſterbe mit dem Menſchen? 

Moͤgen mich alle Heiligen vor dieſem Glauben bee 
wahren! rief die Matrone. mit Entfegen. Wie koͤnnt' ich 
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Und was iſt nun zu thun, Muͤtterchen? 57 

Was zu thun iſt? Ich denke nichts. Warum ſollen 
wir handeln, bevor es unvermeidlich iſt 
Der Eintritt in den Orden ſteht Scipion ganz nah⸗ 
bevor. Der Erzbiſchof hat laͤngſt deshalb. an den Großmei⸗ 
ſter geſchrieben, und die Bewilligung der Aufnahme kann 
jeben Tag eintreffen. Sagte er nicht .geflern noch, daß bie 
Dapiere ſchon angelangt fein Eönnten? Er meinte, die Or⸗ 
benöflotte, die man erwartet, wuͤrde vieleicht Alles mitbrins 
gen und ben Juͤngling gleich am. Vord nehmen ‚um feine 
echte Karavane zu. beginnen. 

Allerdings fcheinen fich die Umfbände mit Gewalt her⸗ 
beizudraͤngen, und wir muͤſſen uns auf die Entſcheidung ge⸗ 
faßt machen. Biſt Du denn auch der Serfales gewiß, 
mein Toͤchterchenꝛꝛ 

Ich? Leiden: nein!. Kaum mag” ich daran zu denken, 
Metanthe, Es werden: fich: unendliche ‚Schwiertgkeiten erhe⸗ 
ben.: Wie oft bat fih Porzia's Mutter mie Abſcheu geaͤu⸗ 
Bert uͤber ale Verbindungen, weiche nur buch. die: Aufloͤ⸗ 
fung beiligec Geluͤbde möglich merben! : Aber: nie wird ‘ber 
Erzbiſchof ſeine vormundſchaͤftliche Sinwilligung zu einem 
Bande geben; das in. ‚feinen Augen ſchon darum rin Fre⸗ 
vel iſt, weil es an die Stelle eines heitgen Bandes tre⸗ 
ten ſoll. 

Laß es genug fein, daß wir mit ben Kindern. einig 
find. Das Uebrige mäflen Gluͤck und: Umflände ‚bringen. 
Ich aber werde in der Mitternachtsſtunde des nächften do: ‘ 
mends eine Stage: an bad Schickfal thun. 

Sind wir denn wirklich einig, Murtterchen, und biſt Du 
auch Porzin’s gewiß? 

Wie magſt Du alfo reden? Zweifeiſt Du, daß fü fie Ski: 
pion liebt? 
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Nein, gewiß nicht; aber ich zweiſte an ihrer Suftim- 
mung, wem die Einwilligung ihrer Mutter fehlt Ze 
Wie? Sie follt ihn lieben und ihm ihre Hand ver: 


weigeen? Wo bentft Du hin, mein Töcterhen? So 


greife doch in Deinen eignen Bufen! 
Slaube mir, Muͤtterchen, die Frauen dieſes Bodens 
find anders, als die Töchter unferes ſchoͤnen Vaterlandes. 


Wohl nennſt Du es Then, mit den glühenden Her⸗ 


zen feiner Töchter: Ach, wenn ich ‚feiner gedenke, fo weint 
meine Seele, wie um bie gefangene Mutter, die vergebens 
nad) ihren Kindern ſeufzt! 0 

Mache. mir dad Herz nicht ſchwer, Muͤtterchen. 

Warum willſt Du nicht weinen um bie geliebte. Mut 
ter, meine Tochter? Uch hätt -ich Augen, um zu meinen, 
meine. Wangen .follten nicht teoden werden vom Morgen 
bis zum Abend, und vom Abend bis zum Dlorgen. Tage 
bir Jugend, Tage der Liebe, ad, wohin ſchwandet ihr mit 
dem ſuͤßen Vaterlande? — 


Du ſſollſt entſcheiden zwiſchen uns, Melantho, rief 


Porzia, indem ſie mit Stipio die Treppe aus dem Garten 
herauf -eilte:: 

Haft Du's gehoͤrt; mein Toͤchterchen? ſagte die Aue 
zu Scipio's Mutter gewendet. Ich foll entfcheiden, und in 
Stunden ſchwerer Zweifel find die erſten Worte bie gluͤck⸗ 
lichen. Was foll ich denn entfcheiden, Kinder? 

Du haft uns neulich die Geſchichte von Theodor und 
Melitto erzaͤhlt, fing der junge Mann an. 

Nein, ich will reden! unterbrach ihn Porzia. 

So rede denn, mein Kind, ſprach die Alte. 

Theodor und Melittse — . begann die Jungfrau; aber 


ſogleich ſtockend, ſetzte fie hinzu: nun denn, fo erzähle nur 


nad) Deiner Weiſe! 
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Theodor liebte Melitto, fagte Scipio, und Melitto 
liebte Tiheobor, und Alles geſchah in n Maina, dem Vater⸗ 
lande Melantho's. 

Meinem Vaterlande! wiederholte Diefe ſeufzend. 

Die Haͤuſer von Beiden waren einig. Sie ſollten 
Mann und Frau werden, und der Tag der Hochzeit war 
feſtgeſezt. — 

Da fiehſt Du nun, fiel Porzia ein. Er naßt gleich 
den weſentlichſten Umſtand aus, daß Theodor Melitto noch 
nicht geſehen. 

Er liebte ſie ja; wie kann man Jemand lieben, den 
man noch nicht geſehen? ſprach der junge Mann. Indeß 
ich werde noch aus der Erzaͤhlung felbſt beweiſen, daß er 
fie ſchon gefehen. | 

Gewiß hatte er fie gefehen, ſagte Melantho; aber er 
durfte nicht mit ihr fprechen,. bevor fie vermählt - waren. 
Glaubt Ihr, dag die Sitten in Maina fo frei feien, wie in 
diefem Lande? 

Wer hat nun Net? fragte der junge Mann mit ei- 
nem Blick der Selbfigentgfamkeit auf die Jungfrau. Wie 
Eonnte ſich die Begebenheit auch fonft entwideln, wenn er 
fie nie gefehen? feßte er hinzu. Er wollte fie gern wieder: 
fehen, wollte, wenn es möglich war, ein freundliches Wort 
mit ihe wechfeln. — | 

- Das durfte er nicht, ſag' ih Dir, fiel die Alte “ein, 
wollt er feine Braut und fich ſelbſt nicht in Ihr entehren. 

Sch geftehe Dir, entgegnete der junge Mann, bag id; 
fchlecht zu einem Liebhaber in Deinem Vaterland getaugt hätte. 

Porzia ſchlug den Bid zu Boden, und Melantho er= 
wieberte ihm: das glaubt man Dir, mein Sohn, ohne daß 
Du nöthig haft, Dich mit fo überfläffigen Verſi cherungen 
ſelbſt zu unterbrechen. 


— —— — 
* 


— — 


— — —— 


17 


Scipio fuhr fort: Theodor lauerte auf den Augenblick, 
da Melitto aus dem Haufe ging, und ſchlich ihr nach. Er 
hoffte, daß fie unterwegs vor dem Bilb eines Heiligen Enien, 
und im Gebete den Schleier zurüdichlagen wuͤrde. - Melitto 
bemerkte ihn nicht und wandelte ftill den Gebirgspfad. Aber 
auch fie gebachte- des Geliebten auf dem einfamen Gange 
mit Sehnfucht, und feufzte laut: heilige Mutter des Er⸗ 
loͤſers, beſchleunige den Tag, dev mih auf eig mit Theo⸗ 
dor verbindet! — 

Miet Das fagte fie, und er Eonne es Hirn? ſprach 
Porzia mit einem, faſt an Unwillen grenzenden, Erſtaunen. 

Nun, wer hat jetzt Recht? rief Scipio triumphirend. 

Nein, es iſt unmoͤglich, antwortete die Jungfrau; das 
kann ſie nicht geſagt haben! 

Warum denn nicht, mein Kind? fragte die Alte. Wenn 
fie es fühlte, durfte ſie es ſagen. Das iſt auch Sitte bei 
den Moinotten. Cie durft' e8 nur nicht fagen, daß fie ges 
hört werben Eonnte. : _ 

Inbem fie diefe Worte fprach, fuhr der junge Mann 
fort, ſeufzte ſie tief, und wendete unwillkuͤrlich das Haupt. 
Da erblickt ſie den Geliebten nur wenige Schritte hinter ſich, 
und ruft im Erſtaunen der Freude: ach, da iſt Theodor! 
Aber ebenfo fchnell bereut fie, was gefcheh’n iſt. Sie will ihm 
rufen, daß er zuruͤckbleibe, und findet einen Laut in ihrer 
Bruſt. Sie winkt mit der Hand. Umfonft. Er kann nicht 
widerftehn, er Tiegt zu ihren Füßen! 

Und rechts ift die Felswand, nahm Porzia Tchnell das 
Wort, und links der Abgrund. Da ftürzt fie fich hinunter 
in ben Abgrund und Theodor folgt ihr im Augenblick. 

Und Theodor folgt ihr im Augenblicke, wiederholte die 


- Alte mit einem, aus tiefftee Bruft gezogenen, Ton, und ſank, 


nachdem fie gefprochen, gleichfam in fich felbft zufammen. 
I. 2 


% 
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Es fchien eine ſchwere Ohnmacht, und muß kein ungewoͤhn⸗ 
licher Anfall bei ihr gewefen Tein, da die Gegenmärtigen fo 
wenig dadurch beunruhigt find. Scipio's Mutter befchränkte 
ſich darauf, den jungen Leuten zu winken, daß fie fich flille halten 
folten. Die wunderbare Srau pflegte nur unter den ſchmerz⸗ 
lichiten Zuckungen das Bewußtſein wieder zu gewinnen, fobald 
die tiefe Stille, der ihr Zufland bedurfte, durch das mindefte 
Geraͤuſch geftört wurde. Sorgſam breitete die edle Matrone 
ein Kiffen Über den Rand des Brunnens; fie hob das Haupt der 
Bewußtloſen fanft empor, und legte es auf das Kiffen. 

Die beiden Andern entfernten ſich leis in ben Garten; 
und auch die Matrone ftand auf, um in das Haus zu gehen, 
wo irgend ein Geſchaͤft ſie erwartete. 

Ohne Zweifel foderte ſolches ihre Gegenwart laͤnger, 
als ſie geglaubt; ſchwerlich haͤtte ſie ſonſt die Pflegerin ihrer 
Kindheit, ja ihres ganzen Lebens, ſo lang allein in dieſem 
Zuſtand gelaſſen. Melantho ſchien es auch ſelber unge⸗ 
wohnt zu finden, als ſie nach einiger Zeit das Haupt all⸗ 
maͤlig erhob, und es nach allen Seiten kehrte, gleichſam um 
ſich herum blickend. Es war ſchauderhaft anzuſehen. Sie 
hatte die Augenlieder ganz hinauſgezogen, und bie großen, 
leeren Augenhöhlen waren wie mit Blut gefüllt. Und Theo⸗ 
dor folgt ihr im Augenbli! ſeufzte fie endlich in einem 
Tone, der aus einer grundlofen Tiefe von Wehmuth, ja von 
Hoffnungsloſigkeit aufſtleg. 

Nach einer kleinen Friſt wandte ſie das Haupt aufs 
Neue nach allen Richtungen. Ich hoͤre keinen Athemzug, 
begann fie. Sie find Alte fort! — Es iſt auch gut fü. — 
Ich will allein fehen, was die Zukunft bereitet. — 

Mühfam wendete fie ſich auf ihrem Stuhl um, ftüßte 
die Arme auf den Rand bes Brunnens, und legte das 
Haupt in die beiden Hände. Während fie nun in biefer 
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Stellung verweilte, fehlenen Hals und Arme fi) allmaͤlig 
zu verlängern, fo baß ihe Haupt Über des Brunnenkreifes 
Mitte zu flehen kam. 

Es mar, als blickte fie unverwandt in die Tiefe des 
Brunnend. Lange blieb fie fo, und Fein Laut regte ſich; ba 
begann -fie endlich, halb fprechend, halb fingend, ganz lei eine 
Sormel zu wiederholen, deren Sprache wir nicht anzugeben 
vermögen, und noch weniger ihren Sinn. Altmätig flieg ihr 
Ton in Schnelligkeit und Höhe; aber er ſank auch in glels 
chem Maße zurüd, bis er in eine lautlofe Bewegung ber 
blaffen Lippen erſtarb. 

Und in demfelden Verhaͤltniß fchienen fh auch Arme 
und Hals ihe wieder zu verkürzen. Sie mar nach einiger 
Zeit, man möchte fagen unbemerkt, in ihre gewöhnliche 
figende Stellung auf dem Stuhl zurüdigefunfen, wenn bem 
Scharfblick der Mufe der Erzählung irgend ein weſentlicher 
Umſtand in ihren Begebenheiten entgehen duͤrfte. 

So ſaß die wunderbare Alte wieder eine Weile ruhig, 
als ſich ihre" Bruft zu heben begann, und immer höher hob. 
Die eingefallenen Schiäfe fuͤllten fich, die Nafenflügel thaten 
ſich weit auf, und ihr Athem und felbft das Klopfen ihres 
Herzens wurden hörbar und immer hörbarer. "Auf einmal 
ſchlug fie die Hände Erampfhaft in einander, und es war, 
als ob fie zu beten verfuchte. Bald bildeten füch große 
Schmeißtropfen auf ihrer Stimme, und -mehrten ſich ber 
maßen, daß fie zufammenfloffen, und in Beinen Bächen auf 
die tiefen Furchen der Wangen hinabriefelten. Diefe Ents 
ladung der Natur fchien fie zu beruhigen, und ihren ges 
wöhnlichen Zuftand zuruͤckzufuͤhren. Gleichzeitig rafchelte es 
auch oben auf dem Rebendache, fo daß fie, wie im Traume 
lächelnd, den Blick emporhob, und mit fanfter Stimme fprady: 
du fehlſt doch nie, wenn ich Troſt bedarf! 

. | 2* 
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Gewiß nie, wenn ich Dir ihn zu geben vermag, gutes 
Muͤtterchen! ſagte Scipio's Mutter, die in dieſem Augenblick 
hereintrat, und das letzte Wort auf ſich bezogen hatte. 

Nein, auch Du nicht, Licht meiner Seele, antwortete 
die Alte, und verſank in ein tiefes Schweigen, aus welchem 
fie dieſen Tag nicht mehr zuruͤckkam 


Zweites Capitel. 


In dem vorigen Capitel haben wir unſern Leſern den 
Blick in eine Welt eroͤffnet, die ihnen ganz fremdartig und 
weder dem Volk, unter dem ſich unſere Ereigniſſe bewegen, 
noch der Zeit derſelben angemeſſen ſcheinen mußte. Mit 
Recht duͤrfen ſie erwarten, daß wir ihnen die Aufſchluͤſſe dar⸗ 
uͤber nicht lange ſchuldig bleiben. 

Um mit dem Schauplag ber dargeſtellten Scene zu he 
ginnen, fo koͤnnen wir nicht zweifeln, daß das Haus, auf 
deffen Zerraffe wir die fonberbare Gefellfchaft gefunden, Fein 
anderes ift, al& ber heutige Palaft Spafiani.. Aud) bei dem, 
flüchtigften Beſuche von Sorrent lernt man jene Maffe von 
anfehnlihen Gebäuden Eennen, welche fi) unmittelbar vor 
dem Thore ber Stadt, rechts auf bem Wege nad) Meta, - 
durch ihre Größe, und noch mehr buch ben unvollendeten 
Zuſtand eines Theils von ihnen und den Verfall der uͤbri⸗ 
gen, bemerklich machen. . Alle verraͤth hier, wie in dieſer 
Stadt Überhaupt, die tiefe Verſunkenheit eines früheren Wohls 
ſtands. Es find nur noch Namen. und Erinnerungen bes 
ehemaligen Glanzes übrig, und auch bie Bewohner des 
Hauſes, von dem zunaͤchſt bie Rebe ift, haben ſolchen Ruhm 
nicht ohne ben edeln Stolz auf ihn bewahrt, und freuen 
fi der nahen Verwandefchaft ihrer Vorditern mit bem un⸗ 
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fterblichen Dichter Zorquato Taſſo, welcher bekanntlich in 
Sorrent geboren wurde. Noch vor wenigen Jahren befas 
Ben fie ein altes Bildniß bes Dichters, von dem fie ſich nur 
mit Schmerzen trennten, um einem feanzöfifcyen Generale, 
der die Stadt wegen ber Anhänglichkeit an ihre angeſtamm⸗ 
ten Derrfcher der Raubgier feiner Soldaten preisgeben wollte, 
die Plünderung abzukaufen. So Ieiftete ber Dichter bes 
befreiten Serufalemsd nad) Sahrhunderten feiner Vaterſtadt 
einen wichtigen Dienft blos durch feines Namens Glanz, 
und leuchtete auch died Mal wieder herrlich hervor, welch ein 
Unterfchieb ſei zwifchen dem Ruhme geiftiger Größe unb 
äußerer Macht und Herrlichkeit! Aber wir werben im Laufe 
diefes Werks noch einer größern Beſtaͤtigung ſolcher Wahr⸗ 
heit begegnen, wenn wir unfere Lefer an ben Hof bes Fürs 
fin von Salerno führen. Selbſt in der Stadt feines Na 


mens iſt diefer Fuͤrſt beinahe vergeffen; und dennoch war 


Bernardo Taſſo nichts, als ein ſehr abhängiger Hofbenmter 
deffelben, und fein und feines Sohnes Torquato ganzes Mies: 
geſchick ſtammt blos aus der unerſchuͤtterlichen Anhänglichkeit 
an dieſen ihren Goͤnner. Bernardo Taſſo's Name hat ſich 
jedoch mit der Glorie ſeines Sohns durch jedes Jahrhun⸗ 
dert hoͤher gehoben, waͤhrend der laͤngſt untergegangene Glanz 
der Fuͤrſten von Salerno erſt in unſerer Zeit, als bloßer 


Titel eines nachgeborenen Prinzen des regierenden Hauſes 


von Neapel und Sicilien, wieder aufgelebt iſt. 

Hinter dem Palaſte Spaſiani erhebt ſich noch heutzutag 
eine gemauerte Terraſſe von ziemlichem Umfang. Sie wird 
jetzt als Garten benutzt, und war ehmals ohne Zweifel von 
dem Rebendach uͤberſchattet, unter welchem uns die Erſchei⸗ 
nung der Parzen uͤberraſcht hat. Man fuͤhrt jeden Reiſen⸗ 
den an dieſes Bauwerk. Es iſt das beſterhaltene unter den 
aͤhnlichen großen Waſſerbehaͤltern im Thale von Sorrent, in 
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welche bie Quellen ber Höhen geleitet find, um durch be: 
fondere Röhren für die einzelnen Beduͤrfniſſe der Bewohner 
vertheilt zu werden. ine srtliche Sage fchreibt diefe Werke 
dem frommen Kaifer Antonin zu, welcher in dem Thale 
von. Sorrent große bauliche Anlagen gemacht hat. Viele 
alte Infchriften, die man gefunden, laffen hierüber Eeinen 
Zweifel, und man freut fich, daß einer der beften Weltbe⸗ 
herrfcher den anmuthigften Fleck in feinem ungeheuren Reich 
erkoren, um feine ländliche Zuruͤckgezogenheit mit allen Huͤlfs⸗ 
mitteln der fehönen Künfte zu verfchönern. Aber man. barf 
fit) auch der Vermuthung nicht erwehren, wie Eegerifch fie 
den guten Bewohnern von Sorrent Bingen muß, daß das 
Andenken an ben frommen Kaifer unvermerkt in die Ver⸗ 
ehrung bes heiligen Antoninus uͤbergegangen ſei, ber, als der 
erfte Schugheilige der Stadt, fich fo tief in bie Nacht des 
Mittelalters zuruͤckzieht, daß er fih nur zu leicht in die 
dankbare Volksſage von dem Gütigften aller Kaifer verloren 
haben mag. 

Es iſt bereits bemerkt worden, daß ſich die Familie 
Spaſiani der Verwandtſchaft mit den Taſſo's ruͤhmt. Die 
edle Matrone, Donna Renata, welche wir im vorigen Capi⸗ 
tel kennen gelernt, ſtand durch ihren ſeligen Gatten mit Bei⸗ 
den in naher Verwandtſchaft. Torquato Taſſo's Schweſter 
Cornglia war mit dem Bruder von Porzia Serſale ver⸗ 
mählt, die uns als bie Juͤngſte ber Parzen erfchienen iſt, 
und von Scipio's Mutter wie eine Tochter geliebt wurbe. 

Unfere Lefer haben ſchwerlich überfehen, daß weder 
Donna Renata, noch die räthfelhafte, alte Srau dem Boden 
angehören, worauf wir fie gefunden. Wir müflen daher 
in die frühere Gefchichte von Beiden zurüdgehn, um das 
volle Licht für den ganzen Zuſammenhang dieſer Erzaͤhlung 
zu gewinnen. 





23 


Donna Renata, bie Wittme bed Grafen Don Mario 
Cicala, war in Modon, einer ber anfehnlichſten Städte ber 
Halbinfel Morea geboren, und die Zochter eines vornehmen 
Türken und einer Griechin von der Inſel Rhobus. Sie 
fand in ber höchften Blüte der jungfräulihen Schönhelt, 
und war bereitd dem Pafıha von Athen verlobt, als plößs 
lich eine maltefifche Flotte unter. den Befehlen von Salvtati, 
dem Prior von Rom, vor Modon erfchien, durch Einver⸗ 
fländnig mit mehreren Einwohnern in den Hafen einlief, 
und die Thore ſtuͤrmte. Statt fi) -ungefäumt auf das 
Schloß‘ zu werfen, welches den Plag beberrfchte, zerftreuten 
fi) die gelandeten Truppen zur Plünderung in die naͤchſten 
Häufer, und verloren dadurch das einzige Mittel, fich im 
ihrer Eroberung feftzufegen. So gewannen bie Türken Zeit, 
ein, in ber Umgegend angelangted, Zruppencorps an fi zu 
jieben, und bie chriftliche Erpedittion wurde genäthigt, die 
Stadt wieber zu räumen, und ſich einzufchiffen. ine reiche, 
aber unrühmliche Beute, und eine Menge tuͤrkiſcher Gefans 
genen waren der einzige Gewinn einer wohlberechneten, klug 
vorbereiteten und gluͤcklich begonnenen Unternehmung auf 
diefen wichtigen Plag, ben ſich ber Johanniter⸗Orden als 
Erfag für die verlorene Inſel Rhodus zu feinem Hauptſitz 
und zum Stuͤtzpunkte weiterer Unternehmungen gegen die 
ottomanifche Macht auserfehen. 

Unter ben Gefangenen, welche die Flotte wegflihrte, bes 
fand fich die fchöne Leila, deren ganze Familie zufälfiger: 
weife durch die Anflvengungen des Ritters Don Mario, Gras 
fen, oder vielmehr Wicegrafen (Visconte) von Gicala, vor 
den aͤußerſten Mishandlungen bewahrt worden war. Ein 
Augenbli reichte hin für die Dankbarkeit der fchönen Tuͤr⸗ 
Ein, um dem tapfern Ritter ihre Herz zu ſchenken. Ebenſo 
ſchnell las er fein Gluͤck in ihren Augen, und erwiederte 
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ſolches mit. der feurigſten Gegenliebe. Das Zufammenteben 
in dem engen Raum eines Schiff3 befchleunigte bie Ent⸗ 
widelung der innigften Verhaͤltniſſe. Leila verfprah das 
Opfer ihres Glaubens, und Don Mario feinen Austritt aus 
dem Drben. Alles vereinigte fi) für die Wünfche der Lies 
benden. Wer den Mitter kannte, war fein Freund, jeder 
Dorgefegte fein warmer Gönner. Auch blieb die Schönheit 
ber reizenden Gefangenen ſchwerlich ohne Wirkung auf den 
Großmeiſter Villiers de* [Isle Adam, dem fie auf Malta, 
vorgeſtellt wurde. Wenigftens verwendete er fi) mit befon- 
berem Eifer in Rom für die Löfung ven Don Mario's Ges 
luͤbde. Da Diefer faft gleichzeitig durch den Tod feines dis . 
tern Bruders in den Beſitz der Güter feines Hauſes trat, fo 
war auch' das letzte Bedenken gehoben, welches fich feinem 
Gluͤck vielleicht. noch entgegengeftellt hätte. Nicht lange, fo 
fhwor die fchöne Tuͤrkin im Dome zu Meffina den Islam 
ab, und warb unmittelbar hierauf ald Donna Renata Don 
Mario's Gemahlin. 

Das gluͤckliche Paar, bezog ein Familiengut, weiches die 
Cicala's an der nördlichen Einfahrt der Meerenge von Sici⸗ 
lien auf bee Küfte diefee Infſel befagen, und lebte daſelbſt 
mehrere Jahre in völlig ungeträbter Zufriedenheit. Die Ge 
burt eines Sohns verfchönerte die Tage -bed liebenden Paa⸗ 
res, welches feinen Wunſch und keine Bitte an ben Himmel 
hatte, als daß fich nichts in biefem Zuſtand ändern möchte. 
Don Mario war geachtet und geliebt im ganzen Land. Uns» 
„ ermübete Dienftfertigkeit und nie bewoͤlkte Heiterkeit machten 
ihm alle feine Nachbarn an den Küften von Sicilien, Cala⸗ 
brien und Apulien, in deren Mittelpunkt et gleichfam wohnte, 
zu Steunden, fo daß er in einem ununterbrochenen Wechfel 
von Gefaͤlligkeiten mit ihnen fland, und auch in weiter Ents 
fernung von feinem Landfig nicht leicht ein bedeutendes Fa⸗ 
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milienfeft unter dem hohen und niebern Abel gefeiert wurde, 
zu beffen Theilnahme nicht die freundlichſte Eintadung ihn 
genöthigt. Wie oft wäre der glüdliche Vater und Gatte lies 
ber in dem ſtillen Kreife der Seinigen geblieben! . Aber bie 
Menfchen wollen einander blos mit Dem erfreuen, was ihnen 
ſelbſt Freude macht, und bedenken felten, daß wir das Meis 
fie, was fie uns bieten koͤnnen, beffer am eignen Herde bes 
ſitzen. Alsdann blieb Don Mario gewoͤhnlich nichts uͤbrig, 
als fchnell wieder nach Haufe zu eilen, und fo geſchah es 
auch, daß ihn einft die Sehnſucht der Liebe noch gegen 
Abend von einem Hochzeitfefte forttrieb, dem er in der Ges 
gend von Milazzo beigemohnt: In der Hoffnung, die Sei⸗ 
nigen am naͤchſten Morgen in die Arme zu fihließen, brach 
er auf. Sedermann warnte vor ben Anzeichen ‘des nahen» 
den Sturmes; doc, von Jugend auf mit der See und ihren 
Gefahren vertraut, glaubte er auch dieſes Mal wagen zu 
£önnen, was ihm fo oft fehon gelungen. Mit zwei Rus 
derern warf er fich in fein Bleines Boot und fleuerte furchts 
(08 in die See, die bereits in hehlen Wellen ging. Aber 
nie kam wieder eine Spur von dem Fahrzeug, noch von Des _ 
nen, die es getragen, zum Vorſchein. Erft nad) mehreren 
Tagen wurde Don Mario's Mantel zwifchen den Felfen von 
Scylla gefunden, und foweit außer Zweifel gefegt, daß ber 
kuͤhne Mann feinem Schickſal an der nämlichen Stelle un: 
terlegen war, die man ſchon im graueften Alterthum als ben 
Mohnfig des fürchterlihften Seeungeheuers gemieben. 

Diefe einzige Spur des Unglüdlichen war von einem 
Umftande begle'tet, den wir nicht verfchweigen dürfen, weil 
ee für feines Sohnes Leben bebeutende Folgen hatte. Jener 
Mantel trug noch das Kreuz des Johanniter⸗Ordens, wel 
hem Don Mario früher angehört. Gluͤck und Ungiäd find 
dem Glauben an geheimnißvolle Beziehungen aller Art gleich 
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günftig, und nie ift bee Menſch erfindungsreicher, fich felbft 
zu quaͤlen, als wenn ihm das Schickſal diefe Mühe gänzlich 
erſpatt. Donna Renata erkannte baher in dem gefundenen 
Mantel mit dem Kreuz ein offenbares Zeichen bes Himmels, 
dag der Tod ihres Gemahls nur das Strafgericht für feinen 
Abfall von dem Orden gewefen, und die heilige Verpflich⸗ 
tung, die ewige Gerechtigkeit durch ein angemeffenes Opfer 
. zu verföhnen. In der Mitte des fechzehnten Fahrhunderts 
gab es in Sicifien wol Geiſtliche, die über Gott und den 
Teufel lachtenz aber nach einem Manne von echtem Glauben 
und geläuterter Anficht in religiöfen Dingen wuͤrde man in 
diefem Stande lang gefucht haben. 

Donna Renata's Beichtvater feheint der Seltene nicht 
geweſen zu fein; ex berieth wenigſtens ihr Gewiſſen in die⸗ 
ſer Lage weder zu ihrem, noch zu ihres Sohnes Beſten. Und 
auch Melantho war ſo ſehr gewohnt, jeder augenblicklichen 
Stimmung ihrer Pflegetochter nachzugeben, daß es dazu in 
ihrem Kopfe nicht einmal des wunderlichen Gemiſches von 
altgriechiſchen und neuchriſtlichen Ideen und von antikem und 
modernem Aberglauben bedurfte, um eine geheime Beziehung 
anzuerkennen, worin das Ungeheuer der griechiſchen Mythe 
vorfam. Die eble Frau wähnte ben Himmel zu verfähnen, 
und die Manen ihres Gatten zu befänftigen, indem fie ihren 
Sohn dem geifllihen Stand widmete, und ihn fpäterhin 
durch ein fürmliches Geluͤbde für den Johanniter⸗Orden be 
flimmte, nachdem fie auch noch geträumt, dag Don Mario 
bies felbft von ihr verlangt habe. 

Zu diefen Nachrichten Über bie frühern Lebensereigniffe 
von Donna Renata müffen wir bemerken, daß es uns nicht 
gelungen ifl, fie ruͤckſichtlich der Zeit in eine genaue Weber: 
einftimmung mit den Begebenheiten zu bringen, womit wir 
unfere Erzählung eröffnet. Jene Eurze. Eroberung von Mo: 
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don hatte 1531 ftatt, und die Scene des vorigen Capitels 
fält in das Jahr 1547. Es ift alfo ‚nicht wohl möglich, 
daß Donna Renata, wenn fie erſt in jenem Jahr ihr Vater: 
land verlaffen, und noch im Laufe beffelben ober bes folgens 
den Don Mario’d Gattin geworben, ſchon einen neunzehn- 
jährigen Sohn haben, ja fogar bereitd über die Mittagshoͤhe 
des Lebens weggerüct fein Eonnte, wie wir angegeben. Es 
muß tiefern Kennern der Gefchichte uͤberlaſſen werden, diefe 
Schwierigkeit zu löfen, und die uͤbrigen Widerfprüche aufzus 
hellen, weiche fie noch entdecken möchten. Ohne Zweifel find 
alte Nachrichten von dem Haufe Cicala durch die Auffchneis 
dereien bes berüchtigten Abenteurers verfälfcht worden, der in 
der zweiten Hälfte des fiebzehnten Sahrhunderts an mehreren 
Höfen von Europa herumreifte, und ſich nicht nur für einen 
Nachkommen von unſerm Scipio Eicala, fondern auch für 
einen Prinzen des ottomanifchen Fuͤrſtenſtammes ausgab, 
bis er endlich in England entlarvt, und für den Sohn eis 
nes walachiſchen Beamten erkannt wurde. 

Aehnliche Schwierigkeiten. ergeben ſich in Betreff der 
bauptfächlichften Lebengumftände der alten Frau, die wir. in 
einem fo fonderbaren Verhaͤltniß zu Donna Renata und ihrem 
Sohne gefehen. Melantho hat nah an achtzig Sahre. Sie 
ift die Amme der Mutter von Donna Renata gewefen und 
an Erbſtuͤck in der Familie. Da diefe ihre eigene Amme 
noch in zarter Kindheit und wenige Jahre fpäter auch ihre 
Mutter verloren, fo war Melantho allmälig an die Stelle 
von Beiden getreten... Dadurch hatte ſich das nämliche Vers 
hältniß gebildet, wie man es in den Sitten vom alten und 
neuen Griechenland findet. Wer den Unterfchied zwifchen 
modernem und antikem Geifl, und zwifchen dem Einfluß bes 
griechifchen GGötterdienftes und der chriftlichen Religion auf 
die Sitten und den Charakter der Menſchen zu ermeflen 





weiß, kann in biefer neugriechifchen Paramana bie Amme wies - 
der erkennen, welche z. B. in Euripides Hippolyt“ die ein: 
zige Vertraute und Beſchuͤtzerin ift von Phaͤdra's verbrecheris 
fcher Liebe. Ja, wir zweifeln gar nicht, daß Melantho Kies 
beötränte zu mifchen verſtand, fo gut, als die Amme eine 
Königin der Vorzeit; haben wir fie doch ſchon ziemlich un: 
heimliche. Dinge treiben fehen, und werden wir unſere Lefer 
vielleicht noch zu Zeugen von andern machen müffen, welche 
nicht beffer find. | 

Die eigenthümliche, geiſtige Richtung. diefer Frau erklärt 
fich jedoch beiweitem nicht allein aus ihrem Verhaͤltniß zu ber 
edeln Matrone. Sie ruht zunddft auf jener twunderbaren 
Naturkraft, wie fie ſich zumeilen, obgleich höchft felten, in 
einem weiblichen Charakter barftellt ; two ed dann nur auf den 
Givilifationsgrab des Volkes ankommt, unter dem eine folche 
Frau erfcheint, ob eine Leiterin ganzer Voͤlker, wie Weleda 
und Aurinia, aus ihr wird, oder eine Meg Merrities, welche 
nur von verzweifelten Naturen, deren Thaten gleichfalls außer 
ber gewöhnlichen Bahn liegen, begriffen, aber auch bloß von 
einem großen Meifter, wie Walter Scott, aus dem Schmug 
ihrer Umgebungen in die Heimath der poetifchen Geftalten 
erhoben werden kann, mit benen ein früheres Zeitalter in fe- 
nen legten Reſten zu Grabe geht. Melantho gehörte durch 
Geburt und Erziehung einem fchönern Boden an; und nahm 
auch ihr ganzes Welen eine ähnliche Richtung, fo laͤßt ſich 
boch ber ewig klare Himmel Griechenlands und das fonnige 
Reich feiner Mythen ſelbſt in ihren abergläubifchen Traͤu⸗ 
mereien nicht verfennen. In ihren Worten und Bildern - 
klingen Pindarifche und Homerifhe Gefänge nad. Ihre 
Trauer ift wahrhaft elegifch, und ihre Freude und ihr Schmerz 
machen ſich in Iprifchen Ausbrüchen Luft. Sie lebt nur noch, 
um zu lieben. Sie ift jeden Augenblid bereit, zu. flerben 
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für Die, fo fie liebt, und vermag fie mwirktich, wie fie glaubt, 
in die Zukunft zu fehen, gefchieht es wenigſtens nicht, um 
Hoffnungen für ſich felbft zu ſuchen. Sie hat Feine Zus 
kunft, als die Zukunft Derjenigen, benen ihr Leben und 
Sterben geweiht ift. 
Mir vermögen nur wenig von den gewaltigen Ereig⸗ 
niffen anzugeben, welche das Leben biefer Frau erfchättert 
haben. "Daß fie auf den Gebirgen des Inlandes von Morea 
geboren war, und den Mainotten, dem Wolke fonder Gleis 
hen an Tapferkeit und Aberglauben, angehörte, tft früher 
fhon bemerkt worden. Durch die Heirath eines jungen Mans 
ned von ihrem Stamme, der unter der Leibwache des Groß⸗ 
Meifters vom Sohanniter-Orben fand, war fie nach Rhodus 
gefommen, wo ihr Gatte bei der Eroberung biefer Inſel 
duch Soliman II. in türkifche Gefangenſchaft gerieth und 
den Turban nahm, um fi und den Seinigen einen beffern 
Zuſtand zu gewinnen. Da er ein. Mann von ausgezeichnes 
ter Gewandtheit mar, fo ‘erhielt er im der Folge eine Stelle 
bei dem Mauthwefen zu Modon, blieb aber heimlich bem 
Chriſtenthum, welchem feine Gattin nie entfagt hatte, und 
der Sache bes Drbens, dem er gedient, unerfchütterlich treu. 
Als daher der Komthur Bofio, welcher den Entwurf für 
die Eroberung von Modon gemacht, die Stadt felbft in einer 
Verkleidung befuchte, fo erhielt er von Skander⸗Ali — dies 
war ber. chriftlich-türkifche Name (Alexander⸗Ali) von Mes 
lantho's Gatten — und einem andern Renegaten, Kalogianni, 
der fich in dem naͤmlichen Fall mit feinem Gewiſſen befand, 
alfe Bequemlichkeit und hinlänglichen Schug, um fi fämmts 
liche Vortheile des Terrains und der Vertheidigungswerke 
des Pages zu merken. Dadurch ſowol, als durch ihre ent⸗ 
ſchloſſene Tapferkeit, trugen biefe beiden Männer fehr viel 
zu dem glüdlichen Anfang der Unternehmung felbft bei, und 
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der Prior von Rom erklärte laut, daß fie gewiß ebenfo glors 
reich geendigt haben würde, als fie- begonnen, wenn Jeder: 
mann ihrem Nath und ihrem Beiſpiel gefolgt hätte. 

Nah dem unglüdtihen Ausgang dieſer Waffenthat 
hatte Skander⸗Ali mit feiner Gattin auf der nächften Ga⸗ 
feere, die sr in der Eile und Verwirrung des Rüdzugs er: 
reihen konnte, Zuflucht gefucht und gefunden. Leider ges 
reichte ed ihm nicht zur Rettung. Das Fahrzeug war einer. 
der fchlechteften Segler der Flotte, und noch außerdem mit 
Beute, Gefangenen und Flüchtlingen Über Gebühr und Vor: 
ficht beladen. Mehrere türkifche Schiffe, welche Eurze Zeit 
nachher vor Mobon erſchienen, wurben auf diefe und einige 
andere Fahrzeuge, die hinter ber feindlichen Flotte zuruͤckge⸗ 
blieben waren, aufmerffam gemacht, und hatten auch kaum 
die hohe See erreicht, als ihnen die ſchwerbeladene Galeere 
zuerft ins Auge fill. Sie war bald eingeholt und fehnell 
genommen, da die große Menfchenzahl auf derfelben und ber 
Mangel eines befonnenen Commandos eine Verwirrung her⸗ 
vorbrachte, die dem entfchloffenen Skander⸗Ali, welcher allein 
den Kopf nicht verloren, zu bemeiftern unmöglich wurde. 
Die Türken fehlugen die Enterhafen ein, und drangen mit 
untoiberftehlicher Wuth auf das Verde. Noch verfuchte 
bee tapfere Mann, Wiberftand zu leiſten; aber im erften 


Beginn des Kampfes zerfchmetterte ihm eine Kugel ben Arm, . - 


womit er den Säbel ſchwang, und faft in demſelben Augen⸗ 
blick firedte ihn ein Piftolenfchuß in den Bauch zu Boden. 
Melantho feuerte felbft die Kanonen ab, welche geladen auf 
dem Eaftell fanden und von ben Feuerwerkern in der Angft 
verlaffen worden. Aber Alles war vergebens, und befto blu⸗ 
tigere Rache ber Lohn des muthigen Paares. Nur darin 
ſchien fi) Menfchlichkeit zu zeigen, daß die Rache nicht ver= 
zögert wurde; denn bie Tuͤrken hatten kaum bie Bemannung 
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ihrer Prife entwaffnet, als fie den ungluͤcklichen Skander⸗Ali, 
neben dem feine troftlofe Gattin, mit mancherlei Linderungs⸗ 
verſuchen für feine Leiden befchäftigt, kniete, als abgefallenen 
Renegaten von ihrer Seite riffen, ihn mit einem corficani- 
fen Hund in einen Sad ftedten, und diefen ins Meer 
warfen. Melantho war durch das Gedräng auf dem Verdeck 
und die Mishandlungen, welche fie erfahren, von ihrem Gat⸗ 
ten getrennt worben; aber fie hörte die Laſt fallen und flürzte, 
von einer plöglichen Eingebung hingeriffen, ihr augenblicklich 
nah. Dieſer Moment haftete fo tief in ber Seele ber uns 
gluͤcklichen Frau, daß man fih nun ben gewaltigen Eindrud 
mag erklären Eönnen, welchen bie Erzählung von dem Tode 
bes liebenden Paares im vorigen Capitel auf fie gemacht bat. 
Doch war das Maß ihres Jammers nicht gefüllt; denn wähs 
end der erſten Mishandlungen war es allmaͤlig auf dem 
Schiffe bekannt geworben, daß der Menegat, ben man ins 
Meer geworfen, der Verrächer von Modon gewefen. Nun 
glaubte man ihn mit dem fehnellen Tode nicht genug beflvaft, 
und eilende warb ein Boot ausgeſetzt, um ihn wieder aus 
dem Wafler zu holm. Die mildere Hand des Schickſals 
hatte ihn bereits in bie Tiefe verſenkt; nur Melantho, 
die man ohne Bewußtfein aus den Wellen gezogen, erwachte 
mit Entfegen unter ihren Peinigen. Mir. wollen nicht wies 
derholen, was die unmenſchlichſte Grauſamkeit und viehifche 
Roheit an ihr verübt; es mag genligen, zu wiffen, wie, fie 
es felbft oft für eine wohlthaͤtige Fuͤgung erklärte, daß ihe 
die Barbaren die Augen ausgeriffen, und fie für immer auf 
bie innere Welt befchränkt hatten, für welche Greuel der Art 
Unmoͤglichkeiten find. 

Ueber die Schickſale, wodurch die ungluͤckliche Frau wieder 
mit ihrer Pflegetochter vereinigt wurde, haben wir nichts fin⸗ 
den koͤnnen; aber begreiflich iſt es, daß die herben Verluſte, 
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die über Beide ergangen waren, fie nur um fo inniger an 
einander fchloffen. Donna Renata bedurfte Melantho's auch 
mehr, als jede - Andere. Ihre Erziehung unb ihre geiflige 
Richtung Überhaupt liegen fie nach ihres Gatten Tode nicht 
mehr fefter auf dem fremden Boden wurzeln. Ihr: ganzes 
Weſen hatte eine BZartheit, ja eine Weichheit, die einer ſtar⸗ 
ten Stüge bedurfte, und foldhe nur von Liebe und Gewohn⸗ 
heit erhalten konnte. Vielleicht verlangte felbft das Leben 
ihres Geiftes von Zeit zu Zeit die ſtarken Aufregungen, die 
ihe die wunderbare Alte durch die Schöpfungen ihrer Phans 
tafie upb ihres Glaubens gab. Leila war für das Gynaͤ⸗ 
keion ober ben Harem erzogen, und Donna Rehata lernte 
ſich nie mit volllommener Sicherheit in der größern und’ 
freieen Welt bewegen, in welche fie ihre Schickſal geworfen. 
Man kann fi) vorftellen, wie oft die Erinnerungen an 
das griechifche Vaterland bei den beiden Frauen hervortraten. 
Kür Donna Renata, die nad) der Weife ihrer Landsmaͤn⸗ 
ninnen aus den höhern Ständen wenig von bemfelben ges 
fehen, beftanb dieſe Sehnſucht mehr in ber ungeheuren Lüde, 
welche der Verluſt Don Mario's in ihre ganzes Dafein ge 
macht hatte. Eine ſchwankende Vorftellung von frühern Ta⸗ 
gen, die freilich noch durch Leinen Verluſt getruͤbt worden, 
ſollte fie ausfüllen. Aber dieſer Troſt hätte nicht weit ges 
reicht, men es Melantho nicht verftanden, die anmuthigften 
Bilder der griech ſchen Mythe und Gefchichte mit ben weh⸗ 
muthvollen Beziehungen auf ihre Lebensereigniffe zu vers 
flechten, und die Nachklaͤnge früherer ungeheuerer Menfchens 
ſchickſale in der Poefie ihres Volks gleichfam durch ihr eig» 
nes Leben tönen zu laſſen. Unter biefen war nichts, das fie 
fo innig berührte, als ein neugriechifches Lied, worin die Les 
fer. vielleicht mit uns die Nachbildung eines Chorgefanges 
erkennen, welchen bie griechifchen Srauen in Euripibes’ „Iphi⸗ 
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genie in Tauris“ einmal anflimmen. Iphigenie hat fo eben 
die Flucht mit ihrem Bruder verabredet. Sie verfündigt 
ihren Entſchluß den griechifchen Frauen, und bittet fie, den⸗ 
felben geheimzuhalten. Da ergreift die Sehnſucht nach dem 
griechiſchen Vaterland auch dieſe mit Macht, und ſie brechen 
in einen Geſang aus, der ſich zunaͤchſt an jenen Kuͤſtenvogel 
der griechiſchen Meere richtet, welchen die Alten Halkyon, 
und ihre neuern Erklaͤrer den Eisvogel oder Koͤnigsfiſcher 
nennen. Er iſt etwas groͤßer, als der Sperling, hat einen 
langen duͤnnen Schnabel und ein wunderſchoͤnes Gefieder, 
deſſen Dunkelblau in Gruͤn und Purpur ſchillert. Seine 
Brutzeit faͤllt in bie kuͤrzeften Tage des Jahres; und da um 
biefe Zeit gewöhnlich Windſtille Herrfcht, fo hat man fhon im 
Aterthum geglaubt, baß es um, des Vogels willen fei, 
deffen Nefter faſt unmittelbar Uber der Wafferfläche an den 
Selfen hängen. Die Mythe macht daher auch die Halkyone, 
welche fie in biefen Vogel vertvandelt hat, zu einer Tochter 
des Kolus, und ſucht fo eine meteorologifche Erſcheinung 
duch eine tragifche Dichtung zu erklären. . 

Halkyone's Schickſal aber ift dieſes. 

Sie lebte in der gluͤcklichſten Ehe mit Keyr, des Hes⸗ 
peros und ber Philonis Sohn. Der beneidenswerthe Zus 
ſtand dauerte jedoch nicht lang, und wie er geendigt, berich- 
ten zwei verfchiebene Mythen. Indem das Alterthum bei 
‚jedem Anlaß die Nothmwendigkeit der Mäßigung im Gluͤck 
durch die bedeutendften Bilder verkündigt, fo evzählt die eine 
von dem Webermuth der beiden Gatten, welche dem ihrigen . 
fo thöricht vertrauten, daß fie fich felbft das Götterpaar, 
Juno und Supiter, nannten und zum Lohn für fo frevel⸗ 
haften Gluͤcksjubel in Eisvoͤgel verwandelt wurden. 

Nicht fo lehrreich, aber ruͤhrender iſt die andere Mythe, 
welche dem Chorgefang zu Grunde liegt. Keyr hat auf einer. 

I. 3 
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Seereiſe den Tod im Schiffbruch gefunden, während Hal- 
kyone noch jeden Tag den Göttern für die Wiederkehr des 
Gemahls Opfer darbringt, bis ihr Suno im Traume das 
Jammergeſchick verkündigt, und die Flut den Leichnam an 
bie Küfte treibt. In der Verzweiflung flürzt fich die troſt⸗ 
loſe Witwe ind Meer, und wird von XThetis in einen Eis⸗ 
vogel verwandelt. Aber damit ift ihe Sammer nicht geen- 
digt; noch immer tönt er in dem Eläglichen Gefange for, 
welcher dieſem Vogel eigen ifl. 

Nach dieſer Erzählung mögen unſere Leſer ſelbſt ermeſ⸗ 
ſen, welche Anklaͤnge an ihr eignes Schickſal die beiden Fraun 
in dem Liebe finden mußten. Wir koͤnnen es nur nach der 
italienifchen Überfegung geben, die wir in einer Handſchrift 
gefunden, und müffen darum mehr auf bie innere Macht 
der Poeſie, als auf unſere Übertragung rechnen: 


Mit dir traur' ich, ſchoͤner Vogel, 
Der das blaue Goldgefieder 
Einſam uͤber Felſenzinnen 

An des Meers Geſtade ſchwingt. 


Mit dir klag' ich, ſchoͤner Vogel; 

Mein ja ſind die Sehnſuchtslieder, 

Die dein hoffnungsloſes Minnen 
um den ſuͤßen Gatten ſingt. 


Waͤre mein auch, ſchoͤner Vogel, 

Dieſes blaue Goldgefieder, 

Daß es mich nach Hellas truͤge, 
Wo die Klage ſanfter klingt! 


Nach dem Lande, ſchoͤner Vogel, 
Wo hellen'ſcher Frauen Reigen 
Unter'm. Dach von Lorberzweigen 

Sich zum heil'gen Kranze ſchlingt. 
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Ach, nie ſchaut mein Auge wieber 

Scene fanften, warmen Bügel, 

Die des Ölbaums reicher Segen 
Mit dem blauen Schatten malt. 


Nimmer jenen dunkeln Spiegel, 
Wo des Schwanes Schneegeſieder, 
Stillen Gluͤckes Kreiſe ziehend 

Durch des Lorbers Schatten ſtralt. 


Mit dir klag' ich, ſchoͤner Vogel; 

Mein ja ſind die Sehnſuchtslieder, 

Die dein hoffnungsloſes Minnen 
Um den ſuͤßen Gatten ſingt. 


Dieſen beiden, innig vereinten Naturen hatte ſich Por⸗ 
zia Serſale, Donna Renata's Verwandte, ſeit der erſten Zeit 
ihres Denkens und Empfindens angeſchloſſen, als die Letzte 
nach dem Verluſt ihres Gatten den Aufenthalt in Sicilien 
unerträglich gefunden und nach Sorrent gezogen war. Das 
Fremdartige hat überhaupt viel Anziehendes für Kinder, ſo⸗ 
bald die erfte Scheu einmal Übermunden ift, und das feurige 
Mädchen fand fid) viel angenehmer bei der fanften Muhme 
Renata, als in bem Haus ihrer. Mutter, welche mit dem 
Stolze des hohen fpanifchen Adels, dem fie angehörte, das 
volle Maß jener. Bigotterie vereinigte, die fi) fo gut mit als 
len Charakterfehlern des Menfchen verträgt. Wie hätten auch 
dem lieblichen Kinde die Mythen von Amor und Pfyche und 
die Leiden und Freuden in Admets Palafte nicht beffer ges 
fallen follen, als die Legenden vom heiligen Jakob von Com: 
poftella und die Etikettengefchichten vom Hofe Königs Fer: 
binands des Katholifchen? Zwiſchen den beiden Srauen war 
alles Gefpräch Poeſie der Phantafie und des Gemuͤths; aber 
um den teichvergoldeten Seffel, auf welhem Donna Gau: 

. \ 3 % i \ 
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diofa Serfale die Stunden verlebte, bie fie nicht im Betſtuhl 


und im Bette zubrachte, hob ſich die Unterhaltung nie einen 
Augenblick uͤber die leere Selbſtgefaͤlligkeit, womit Menſchen, 
deren ganzes Inneres nur mit aufgeblafenen Vorſtellungen 
. von einem, auf Geburtsvorzäügen beruhenden, Dienfchenwerth 
und einigen mwenigen flarren-Religionsbegriffen erfüllt ift, fich 
unaufhörli damit befchäftigen, das Thun und Laffen ihrer 
Mebenmenfchen zu bektiteln. 

Nach der gewoͤhnlichen Weife dieſes Schlags von Stolz, 
dee auf völliger Leerheit des Gemuͤths beruht, liebte Donna 
Saudiofa nichts in diefer Welt, als ihren Sohn; darf man 
anders Liebe nennen, was am Ende nur auf Wunſch und 
Sorge für fein dußerliches Gtüd hinauslief. Denn weiter ging 
es für ihn nicht, und wir zweifeln fehr, ob fie jemals feine Ver⸗ 
mählung mit Cornelia Taſſo, Torquato's Schwefter, zugege: 
ben hätte, waͤre ſie am Leben geblieben. Ihren Begriffen 
von Gluͤck hätte die ſchoͤne, vortrefflich erzogene Tochter bes 
armen Gavalierd am Hofe des erfien Mannes unter dem 
Feudal⸗Adel von Neapel, dem fie fih an Familienrang gleich 
achtete, unmöglich entfprechen können. Aber wie die Sprüche 
wörter aller Völker den Stolz für blind erflären, fo bemerkte 
Donna Gaubiofa auch nichts von dem Leben dee Gemücher 
in ihrer Nähe, und ließ ſich ebenfo wenig einfallen, daß zwis 
fhen ihrem Sohn und Cornelia Taffo, als zwifchen ihrer 
Tochter und Scipio Cicala eine Innigkeit und Anhaͤnglich⸗ 
keit entfliehen muͤſſe, die, wäre fie auch durch nichts weiter, 
als durch die Gewohnheit einer Reihe von Jahren begruͤm⸗ 
det geweſen, doc, eine Trennung kaum mehr anders, als 
auf Koften ihrer Lebensruhe möglic machte. 

In der That mag es für ein Gluͤck gelten, bag Donna 
Gaudioſa in der Gteichgültigkeit gegen ihre Tochter fo weit 
ging, um kaum nach Ihr zu fragen, wenn fie, wie gewöhns 


‘ 
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lich gefchah, den ganzen Tag bei Donna Renata war. Die 
herrliche Natur der fchönen Jungfrau hätte in ber Gefellfchaft 
ihrer Mutter verfrüppeln, oder zur Heuchlerin werden müffen. 
Freilich wäre der Umgang mit ihrer Muhme allein nicht 
nüglicher für fie getwefen, und der mit Melantho wuͤrde ihe 
ohne jene wahrhaft nachtheilig geworben fein. Deflo wohl 
thätiger war die Wirkung des gemeinfamen Zuſammenlebens 
mit Beiden auf fie. Die Eindliche Arglofigkeit, die fromme 
Ergebung und die Liebe zum Stillieben und zu kuͤnſtleri⸗ 
[hen Beſchaͤftigungen, weiche Donna, Renata’s ganzes Weſen 
ausmachten, begünftigten die Entwidelung, der zarten Weib: 
lichkeit unb weckten die Anlage zu jeber häuslichen Tugend mit 
dem Sinne für Familiengluͤck waͤhrend die gewaltige Willens: 
Eraft der Alten ihrem Charakter Stärke, und deren Glauben 
an höhere Beziehungen zwifchen Menfchen und Dingen ihrem 
Geiſt einen Schwung gab, welcher fie gegen das Verſinken in 
bie Gewoͤhnlichkeit und Mittelmaͤßigkeit fi hüste. Ach, e8 bedurfte 
nur Eines günftigen Sternes weiter über dem Schickſal ber 
herrlichen Sungfrau, um aus ihr nicht nur ein feltenes Mus 
ſter von Tugend und Bildung, fondeen auch einen Schag 
von überfchwenglichem Gr für fie feibft und für Andere 
zu machen! 

Die Entwicklung eines. jungen Menſchen unter unge⸗ 
woͤhnlichen Charakteren und Verhaͤltniſſen leitet ſelten in den 
ruhigen und ſichern Lebensgang ein, wie wir ihn den Mei: 
ſten wuͤnſchen muͤſſen, deren Gluͤck uns am Herzen liegt, 
und wir fuͤrchten, daß die groͤßte Gefahr fuͤr Scipio unter 
den Umgebungen war, worin wir ihn gefunden. Von Ju⸗ 
gend auf nur unter Frauen lebend, mit einer Güte und 
Nachſicht behandelt, welche kaum die Möglichkeit eines Wi⸗ 
derſtands gegen feinen Willen zuließen, durch feine Beſtim⸗ 
mung für den geiſtlichen Stand ohnebies von vielen Begrif- 
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fen ferngehälten, bie einmal zu ber Klarheit des Lebens ge: 
hören, und Überhaupt eingewiegt durch jede Sorge und Gunft 
ber Liebe, war Alles zu fürchten, fobald der junge Mann, 
den die Natur fchon an fich mit einer feltenen Entfchieben- 
heit des Charakters begabt hatte, mit ber äußern Welt in 
MWiderfpruh und Kampf ‚geriet. Wenigſtens Eonnten bie 
Seinigen aus manchen Zeichen fchließen, daß er für nichts 
weniger paßte, als für die Beftimmung, bie man ihm gegeben. 
Mir wollen nur einen einzigen Zug der Art anführen. 
Schpio mochte zwölf Iahre haben, als er einft von ſei⸗ 
ner Mutter die Erlaubniß erhielt, die Schweſter feines Bas 
ters in ber Nähe von Eboli auf dem Lande zu befuchen. 
Diefe erfte Trennung. von ihrem Sohn war ohne Zweifel 
das wichtigfte Ereigniß in dem Leben von Donna Renata 
feit dem Tod ihres Gemahls. Melantho hatte daher zuvor 
die Träume erforfcht, und die Waſſer belaufcht, und Alles 
wurde aufs forgfältigfte für den Ausflug bes Knaben vor: 
bereitet. Der Abbate Scannati, den man ihm feit einiger 
Zeit zum Lehrer und Hofmeiſter gegeben, follte ihn mit vier 
Dienern begleiten, und Lebensmittel, bie eine größere Gefell- 
fchaft in acht Tagen nicht verzehrt hätte, ganz neue Klei⸗ 
dungsftüce für jedes Beduͤrfniß und jeden Mitterungswechfel 
and Waffen aller Art waren am Abend vor dem verhäng: 
nißvolfen Tag ber Abreife geruͤſte. Daß der Knabe auf 
feine der vielen guten Lehren hörte, womit er für alle Fälle 
ausgeftattet wurbe, und baß er in der letzten Nacht kein 
Auge fchloß, läßt fih erwarten; aber daß er, als bie erfte 
Morgendämmerung in fein Schlafzimmer brach, und er ſchnell 
von feinem Lager fprang, flatt zuerft mit dem rechten Fuß, 
mit dem linken in bie Schuhe trat, war um fo mehr zu 
verwunbern, ba ihm Melantho nichts fo angelegentlich em⸗ 
pfohlen, wie biefe Worficht, an die er ohnehin fchon von Ju⸗ 
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gend auf gemöhnt war, und bie er, fo oft er es auch fonft 
aus bloßem Muthwillen that, wenigſtens dies Mal nicht 
uͤbertreten wollte. In der That fehlte nicht viel, ſo haͤtten 
die beiden Frauen zum erſten Mal dem Knaben widerſtan⸗ 
den, indem Melantho in jenem Umſtand, welchen ſie ſogleich 
erfahren, ein fo ſchlimmes Zeichen fand, daß fie ernſtlich Auf⸗ 
fhub der Meife verlangte. Aber die fanfte Donna Renata 
war nicht ſtark genug für bie üble Laune, und noch wenis 
ger für die Bitten ihres Sohnes, und ſchwieg fogar mit ins 
nerem Beben, als fie das geliebte Kind-vor die Thuͤre bes 
gleitete und feinen linken Fuß wieder vor dem rechten über 
‚ die Schwelle fegen fah. Zwar ſuchte fie gleich durch Ver⸗ 
boppelung ber Meffen, welche fie bereits für das Stud ſei⸗ 
ner Reife beftellt hätte, das brohende Unheil abzuwenden; 
und als fie folched endlich der alten Wertrauten bekannte, 
vor der fie nie einen Gedanken verbarg, bot diefe alle Huͤlfs⸗ 
mittel ihrer geheimen -Künfte auf, um bie boͤſe Macht, wel ' 
che dem Knaben nachftelite, zu lähmen, ohne daß es ihr ba; 
durch gelungen wäre, Donna Renata zu beruhigen. Vers 
mochte fie ja felbft nicht einmal ihre eignen Beſorgniſſe ganz 
zu beſchwichtigen! 
Es war ein klarer Maimorgen, als die Reiſe angetreten 
wurde. Die Orangenbaͤume des ganzen Thales ſtanden in 
voller Bluͤte, und balſamiſche Duͤfte erfuͤllten die ganze Luft. 
Die naͤchſte Reiſe ging auf Eſeln bis nach St. Aniello in 
der Ebene fort, und von hier an dem Gebirg empor, welches 
das Thal von Sorrent gegen Süden einſchließt, und die bei⸗ 
ben Golfe. von Neapel und Salerno fcheidet. Nach einer . 
Stunde Zeit war der Kamm beffelben erreicht, wo man auf 
ben fogenannten Condi die herrlichſte Ausficht gleichfam über 
zwei Meere hat, und der Weg führte nun ſteil an die ſuͤd⸗ 
liche Kuͤſte hinab zu der Barke, weiche die Eleine Gefellfchaft 


40 


an ben fehönen Ufern von Amalfi und Vietrl vorbei nad) 
Salerno brachte. Bier erwarteten fie fchon am Strande 
die Pferde, die man ihnen von Eboli aus entgegengefchickt, 
und bie weitere Reife bis dahin wäre ohne Zweifel glücklich 
von Statten gegangen, hätte fi der Knabe bewegen lafien, 
ben fchneeweißen, fichern, aber Eleinen Zelter feine Tante. zu 
befteigen, ber ausbrüdtich für ihn beflimmt mar. Das fei 
ein Pferd für Frauen und Geiftliche, meinte er; und da fie 
feine Frauen, aber einen Geiftlihen bei fich hätten, fo muͤſſe 
der Abbate den Zelter befteigen. Dafuͤr verlangte. er auf eis 
nen feurigen Rappen gefeßt zu werden, welcher ihm fchon 
vom Schiff aus durch die Ungeduld aufgefallen war, bie 
er über den Zwang, flille zu ftehn, an den Zag legte. Man 
war ſchwach genug, dem verzogenen Knaben nachzugeben. 
Der Geiftliche beftieg den Zelter, und einer der Diener ritt 
dem Rappen zur Seite, worauf Scipio faß. Die Sache 
sing lange Zeit gut, indem die ganze Weifegefellfchaft das 
muthige Thier gleichfam umfchloffen hielt, und dieſes auf 
beiden Seiten und Born und Hinten mit fihern Reitern 
umgeben wat. Der Knabe fchien fogar des Roffes immer 
mehr und mehr Meifter zu werden, indem er gleich erlannt 
batte, daß ber Pferbezügel einer andern Hand bedurfte, als 
der Efelszaum, und gern und folgfam jede Belehrung an- 
nahm, bie ihm fein nächiter Begleiter in ber Führung bes 
Rappen ertheitte. Der anfehnlihe Trupp hatte Salerno 
weit hinter fi und z0g auf ber fchlecht angebauten Ebene 
hin, bie fi) bis gegen Paͤſtum und weiter fort, zwiſchen der 
Seeküfte und dem appenninifhen Gebirg, erftredit! Diefer 
Strich Landes ift faſt nur von Wüffelheerden bewohnt, wel= . 
“che zu drei bis vierhundert Städen bie Heiden und Suͤmpfe 
durchziehen, und bier befonbers gut gebeihen. Auf eine fol- 
che Heerde fliegen nun bie Reiter; aber obgleich die Hirten, 
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welche die Diener ihrer eignen Herrſchaft in benfelben ers 
blidten, gleich berbeieilten, und die Thiere auf beiden Sei⸗ 
ten abzutreiben fuchten, fo ließ fich dies boch nicht fo fehnell 
ausführen, ohne daß die gefchloffene Reihe, in ber man bis: 
her geritten war, geöffnet wurde. Ob bie Begleiter in ber 
Sorge für ihre eigene Sicherheit ben Knaben aus dem Auge 
ließen: indem die Büffel durch die geringfte Kleinigkeit, wie 
durch ein Stuͤck rother Kleidung, ober ein flatterndes Tuch, 
oder den Glanz einer Waffe, die ihnen plöglih ins Auge 
fätt, in eine Wilbheit gerathen, welche von ihrer ſchwerfaͤl⸗ 
ligen Moffe kaum erwartet werden follte und hoͤchſt gefährs 
lich für Jeden ift, der ihnen begegnet; oder ob Scipio ſelbſt 
die Freiheit, die ihm plöglich zu Theil wurde, nuͤtzen wollte: 
genug, ber Rappe fprengte auf einmal mit ihm davon, und - 
mitten unter die dickſten Haufen der Büffel hinein. Mehrere 
feiner Begleiter waren brav genug, ihren Roſſen bie Sporen 
in den Leib zu fegen und ihm nachzujagen; aber das fchneis j 
bende Geheul ber Thiere und bie Verfolgung felbft brachten 
den Menner bed Knaben in eine ſolche Bucht, daß fein Huf 
kaum die Spigen ber Heidefräuter kruͤmmte, und er fogar 
über einen Büffel wegflog, der fich quer zwifchen zwei Suͤmpfe 
geſtellt hatte. Kurz Scipio und fein Roß waren ihrer Ges 
ſellſchaft aus den Augen, bevor biefe nur Zeit fand, feine 
und ihre eigne Gefahr zu ermeffen. Wirklich war Keiner, der 
nicht die größte Gefahr lief, und felbft der Abbate wurde 
vielleicht nur dadurch gerettet, daß ihn fein Zelter in einen 
Sumpf abfegte, worin mehrere Büffel behaglich im Schlamme 
lagen und ſich nicht im geringften durch ihn flören ließen. 
Sie fahen ihn, hieß es fpäter, wenn man ben unglüdlichen 
Reiter aufziehen wollte, wegen feiner ſchwarzen Kleidung für ei⸗ 
nen ber Ihrigen an, und hielten fein Angftgefchrei fir den Jubel 
der Behaglichkeit, welche fie ſelbſt in dem Kühlen Babe fühlten. 


— 
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Ohne das Einzelne dieſer Unfaͤlle weiter zu verfolgen, 
mag die Verſicherung genuͤgen, daß die ganze Geſellſchaft 
mit bem bloßen Schrecken davonkam, der freilich nicht gleich 
verſchwand, als Jeder ſein Thier wieder beſtiegen, und ſich 
von Scipio und ſeinem Rappen nirgends eine Spur ent⸗ 
decken ließ. Der gute Abbate kam der Verzweiflung nahe, 
und warf ſich vor dem naͤchſten beſten Kreuze nieder, das 
er fand, um alle Heiligen um Rettung und Schus für ben 
Knaben zu flehen. Einftweilen vertheilten fich feine Beglei⸗ 
tee nach den verfchiedenen Richtungen, und ſchlugen am ſpaͤ⸗ 
ten Abend erft die Strafe nach Eboli ein, um der Dame 
bie troftlofe Nachricht von dem mahrfcheinlichen Berluft ihres 
Neffen zu bringen. Man ann daher ihr freudiges Erſtau⸗ 
nen ermeffen, ald ihnen Scipio glei) im Schloßhof entge⸗ 
genfprang, und ihnen fpottend vorwarf, daß fie ihn im Stiche 


- gelaffen. Der Rappe hatte den wohlbekannten Weg von 


ſelbſt eingefchlagen, und der unerfchrodene Knabe ſich feft in 
bem Sattel gehalten, während das edle Thier, wie ber Sturm⸗ 
wind, davonrannte; ja, er war deſſelben fpäter fogar voll: 
kommen Meifter geworden, da es fich endlich, von dem lanz 
gen Lauf ermübet, der Führung feines Reiters gebuldig fügte, 
und wahrſcheinlich froh mar, nicht mehr zum "Nennen ge⸗ 
trieben zu werben. 

Scipio blieb mehrere Wochen bei der Muhme, welche 


ſich fo fchnell nicht von dem Sohn ihres geliebten Bruders 


trennen konnte. Hier entwidelte fich denn auch in dem Kna⸗ 
ben bie Luft am Weiten noch mehr, und ber Rappe erhielt 
alle Zage beffere Gelegenheit, ſich feinem Eleinen Reiter fü 
gen zu lernen. Don Paolo Gimitarra, ein Verwandter ber 
Dame, ben man wegen feiner leidenfchaftlichen Pferdeliebha⸗ 
berei nur ben Gentaucen nannte, diente ihm babei zu Schuß 
und Unterricht. Beide befuchten faft täglich ein Geſtuͤt, das 
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bee Fürft von Salerno in der Nachbarfchaft befaß, und worin 
bie ebeifte Zucht ber neapolitanifchen Pferbe, bie heutzutage 
ganz verloren ift, eine Augenweide barbot, welche freilich nur 
bee wahre Steund des herrlichſten Thieres ganz zu fchägen 
weiß. Scipio erhielt bei diefen Gelegenheiten den Namen 
Achill, und wir wollen wiünfchen, daß er von feinem Chiron 
nicht8 Schlimmeres gelernt habe, ald die edle Reitkunſt. An 
Noheit der Sitten fehlte e8 dem Gentauren menigftens nicht, 
fo daß e3 ein wahres Gluͤck für den Knaben war, als biefer 
Umgang durch feine Rückkehr nach Sorrent ein Ende nahm. 

Bon biefer Zeit an ging eine große Veränderung mit 
dem jungen Menfchen vor. Alte feine Spiele und Liebha- 
bereien nahmen eine männliche Richtung, und ohne Porzia’s 
Gegenwart möchten die beiden Frauen ihn fchwerlich Länger 
zu bänbigen vermocht haben. Von allem Unterricht zogen 
ihn nur die alten Sprachen an, weil in ihren libungen faft 
nur von ben Thaten tapferer Männer bie Rede war; aber 
auch bei diefem Unterricht mußte die ſchoͤne Muhme Zeugin 
fein, wenn e8 dem Abbate gelingen follte, ihn länger, als 
eine Stunde feftzuhalten. Diefes hatte die Folge, daß Por: 
zia felbft, ohne dag Jemand es wollte, oder dachte, der la⸗ 
teinifhen Sprache gleich mächtig, und jeder Unterricht all: 
mälig zwifchen Weiden gemeinfchaftlich wurde. est erſt 
machte Scipio wahrhaft reißende Fortſchritte. Der gute Abs 
bate fah in dem Juͤngling fehon ein großes Licht der Wifs 
fenfchaften und der Kirche heranreifen, ohne zu bebenfen, daß 
ber ımfichtbare Lehrer mit dem Pfeil und Bogen, welcher 
fih in feinen Unterricht gemifcht, dieſer Hoffnungen fpottete. 
Aber auch Donna Gaudioſa ſelbſt entging fo wenig dem Ein- 
fluß einer Zeit, in ber die herrlichen Frauen aus ben Haͤu⸗ 
fern ber Colönnas und Gonzagas durch ihre hohe Bildung 
glänzten, daß fie für ihre Tochter auf die Kloſtererziehung 
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verzichtete, und fie ohne Beſorgniß einem Lehrer überließ, von 
beffen gefährlichen Gehuͤlfen fie freilich ‚Leine Ahnung hatte. 

So wuchs Seipio heran, ald Melantho nach und nad) 
auf die Entdeckung gerieth, daß es doch Schade wäre, wenn 
ſolche Anlagen der Kraft und bes Muthes in dem geiftlichen 
Stande verloren gingen. Wie es zwifchen Frauen zu ge: 
fchehen pflegt, fo wurde die Sache zuvor oft und lange be: 
fprochen, bis fih Donna Renata allmälig an den neuen 
Gedanken gewoͤhnte. Dennoch möchte dies noch lange ges 
bauert haben, wenn die raftlofe Beſchaͤftigung mit bemfelben 
nicht den Traum veranlaßt hätte, in welchem ihr Gatte ben 
Sohn für den Malteferorden verlangte. So warb denn Fa- 
milienrath gehalten, und nach vielen. Widerfprüchen der, dazu 
berufenen, Geiftlichen, und befonders des Erzbiſchofs von Sor⸗ 
rent, die Beftimmung des Sünglings geändert. Er verließ 
das erzbifchöftlihe Seminarium, in das er feit Kurzem zur 
Vorbereitung auf den geiftlichen Stand eingetreten war, und 
feine Ausbildung wurde mehr auf Eörperliche Übungen hin⸗ 
. gerichtet, in denen er ſich bald ebenfo fehnell, wie in dem 
Unterricht bei dem Abbate, auszeichnete, unerachtet er manch: 
mal feine ſchoͤne Mitfchälerin im legtern vermißte. 

In biefem Erziehungs: und Bildungsgang hatte Scis 
pio das Alter von neunzehn Jahren erreicht, in welchem wir 
ihn im vorigen Capitel gefunden. Bis dahin war fein Les 
ben zwifchen Allem, was die gluͤcklichſte Jugend noch- ver 
fhönern kann, faft wie auf den Flügeln der Phantafie das 
bingeflogen.. Nie hatte ſich noch die Wirklichkeit mit ihren 
rauhen Foderungen in den’ Kreis gedrängt, welchen bie Liebe 
unter jeber Geflalt um feine Bahn gezogen. Von jest an 
fand Melantho ein Warnungszeichen über das andere. Sie 
bot jedes Mittel ihrer Künfte auf, während Donna Renata 
die Gebete für das Wohl ihres Sohns verboppelte.e Ach, 
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koͤnnten alle Gebete der Mütter erhört werben, wie viele 
gluͤckliche Söhne würden wir fehen! Gerne mag man älaus 
ben, daß die heißen Gebete von Donna Renata viel Böfes 
von Scipio’3 Leben gewendet; .aber wir wiffen bereits, daß 
ihe nicht Alles gelungen ift, und fo müffen wir wenigſtens 
hoffen, daß die Prüfungen, die er zu durchlaufen hat, nur 
dazu dienen werden, ihn auf die Höhe der männlichen Kraft 
zu erheben, welche jeder Herausfoderung des Schickſals fteht, 
und, wenn fie auch nicht den Sieg davonträgt, body mit 
Ehre unterliegt. 


‘ 


Drittes Lapitel. 


Mupme Renata kommt, Euch zu befuchen, theure Meute 
ter, rief Porzia, indem fie mit Haft auf die Loggia trat, wo 
Donna Gaudioſa faß, um die kühlen Abendlüfte zu genießen. 

Dacht' ich doch Wunder, was Schlimmes gefchehen fei! 
erwwiederte Dieſe. Wann werdet Ihr einmal lernen, was ber 
Anftand eines Edelfraͤuleins erfobert? Diefe Haft, diefe Hef⸗ 
tigkeit moͤgen für bie Sifchermäbchen am Strande paſſen; 
aber nicht für Porzia Serfale, die Enkelin eines Granden 
von Spanien erſter Claſſe. 

Ich wollte ſie Euch nur anmelden, Mutter — 

Wirklich, mein Fraͤulein, das wolltet Ihr? fuhr die 
ſtolze Matrone in einem, zwiſchen Spott und Unwillen ge⸗ 
haltenen, Tone fort. Hab' ich vielleicht keine Dienerſchaft 
an meiner Thuͤre und in meinen Vorzimmern, daß meine 
Tochter deren Geſchaͤfte verrichten muß? 

Verzeihet mir, verehrte Mutter. Ich glaubte, Euch 
eine Freude zu machen. Die Beſuche von Donna Renata 
find ja fo felten. 


x 
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Allerdings ſeltener, als es ſich gebuͤhrte, doch nicht ſo 
ſeltan, daß ich mich beſchweren koͤnnte. Donna Gaudioſa 
Serſale wär auch nicht die Frau, die es geduldig ertrüge. — 
Tun, fo gehe denn, um Donna Renata in meinem Namen 
zu empfangen. — 

Während Diefe; auf Porzia’s Arm geftüst, die Treppe 
berauffteigt, haben wir Zeit, einige Blicke auf ben Ort zu 
werfen, mo die nächte Scene vorgeht. 

Donna Baudiofa bewohnte den fogenannten Palafl 
Taſſo, welcher heutzutage dem fürftlichen Haufe Serra-Ea- 
priola gehört und feinen Namen mwahrfcheinlich den Fremden zu 
Lieb’ erhalten hat, weil der Dichter des befteiten Serufalems 
in einem Nebengebäude bdeffelben zur Welt gefommen fein 
fol. Er ſteht auf dem Rand einer Felswand, die in fehr 
bedeutender Höhe fenkrecht aus dem Meer auffteigt, und hat 
in feinen oberen Stodwerken weite, gegen Dften, Norden und 
Meften geöffnete, Hallen. Diefe Hallen und die, mit Ge 
ländern eingefaßten Plattformen der Dächer gewähren ben 
Bewohnern die Annehmlichkeit, die freie Luft zu jeber Stunde 
des Tages, wie Solches Jahreszeit und Wetter wünfchens- 
werth machen, unter ganz offenem Himmel, ober gegen Sonne, 
Megen und Wind gefchüst, zuzubringen. Alle dergleichen 
Räume heißen Loggie. Sie find am häufigften im Nea⸗ 
politanifchen und befonders in Sorrent, und fehlen auch den 
niebrigften Volksclaſſen ſelten. Sie gehören zum Genuffe 
bed herrlichen Klimas. Man bringt faft den ganzen Tag 
darauf zu und verrichtet hier alle häuslichen Gefchäfte. Wer 
diefe Annehmlichkeit einige Zeit genoffen, denkt fein ganzes 
Leben hindurch mit Sehnfucht an fie. 

In einer folhen hohen Halle, welche fich gegen We 
ſten öffnet, fist Donna Gaudiofe auf ihrem, reich vergoldes 
ten und mit flamänbifhen, buntgewirkten Stoffen über 
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zogenen Armſtuhl. Sie ift in ſchwarzen Sammet gekleidet, - 
als waͤre fie eben aus der Kirche gefommen, und von ihrem 
Haupte fließt ein koſtbarer meißer Spigenfchleier über bie 
linke Schulter faft bis auf den Boden hinab. Auf einem, 
ebenfo zierlich, als prächtig. gearbeiteten Tiſchchen neben ihr 
liegt ein koſtbarer Rofenkranz über einem filbernen, mit Zus 
welen befegten Käftchen, das ohne Zweifel einige Reliquien. 
enthält. Aber auch für die leiblichen Bebürfniffe ift durch 
ein gefchliffenes Flaͤſchchen Kavendelgeift in einem goldenen 
Etui und einen filbernen Teller mit Feigen geforgt, und da⸗ 
mit jeder andere Wunfch ſchnell befriedigt werben Eönne, fies 
ben Hinter ihrem Stuhle zwei dienende Frauen, von welchen 
die eine befonderd auf den Schleier ber. Dame zu achten 
fheint, und die Andere eine Art von rundem Fächer hält, 
womit fie ihe von der Seite her leife die Luft bewegt. 

Ihr feid ein feltener Saft, Donna Renata, ſprach die 
Matrone, indem fie fih eine Bewegung gab, ald wollte fie 
ſich erheben, der Eintretenden entgegenzugehen; aber ein deſto 
willtommenerer, feste fie hinzu, ais ſich Donna Renata ſchnell 
näherte, und auf dem Stuhle neben ihr Plag nahm, um fie 
zum Sigenbleiben zu nöthigen. Meine Tochter hat fich die 
Ehre nicht nehmen laſſen wollen, Dienerdienfte zu vers 


-tichten. Indeß müßt Ihr daraus nicht den Schluß ziehen, 


dag ich fo fehlecht bedient fei, und Niemand in meinen Vor⸗ 
zimmern habe. ' 

Es iſt Porzia’s Liebe zu mir, welche das gethan, ers 
wiederte Donna Renata; und gewiß hättet Ihr mir Nies 
mand entgegenfenden koͤnnen, von bem ich lieber empfangen 


"worden wäre, ald von ihr. 


Nun ja, dad mag Alles recht huͤbſch und gut fein, 
fuhe Donna Gaudiofa fort; aber Ihre müßt doch zugeben, 
daß es einem Edelfräulein übel anfleht, fich wie ein Dienfts 
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bote im Haufe herumzutreiben. In der That, Ihr würdet 
mir einen wahren Dienft Ieiften, wenn Ihr Porzia recht oft 
aufmerkſam machen wolltet, was Leute von hohem Adel ſich 
ſelbſt fchuldig find. Ich weiß, fie nimmt es beffer von Euch 
auf, als von mir, deren Anfichten felten viel Gluͤck bei ihr 
machen. Überhaupt möcht ich wol von Euch die Kunſt ler⸗ 
nen, Donna Renata, meiner Tochter Vertrauen zu meiner 
Weltkenntniß einzuflößen; nur müßt es ein Zauber von 
dem alten Weibe fein, welches fo hoch in Eurer Gunft fteht. — . 

Porzia, die fi) neben ben- Stuhl ihrer Mutter geftellt, 
wurde glühend roth bei diefer Rede derfelben, forie ſich eine 
ſtarke Biäffe über Donna Renata's Geficht verbreitete, und 
ihe Auge von einer Thräne zu unterlaufen ſchien. — 

Ich kann nicht glauben, fagte Diefe zu ber herzlofen 
Matrone, daß Euch Porzia Gelegenheit gibt, an ihrer ‚Liebe 
zu Euch zu zweifeln. 

Weceaer redet denn von Liebe? Sch denke wol, daß «6 
eine Tochter meined Haufes nie an ber geziemenden Chr: 
furcht gegen ihre Mutter fehlen lafien wird. Ich meine bie 
Kenntnig der Welt, ber guten Sitte, des abeligen Anſtan⸗ 
des und alles Desjenigen, was eine Stau von hoher Geburt 
zu thun, und noc mehr, was fie zu laffen hat. Was ich 
ihe auch in fo wichtigen Dingen fagen mag, es ift in den 
Wind gefprochen. Ihr habt es ja felbft geſehen. Iſt Euer 
Haushofmeifter bei mir erfchienen, um Euren Befuch anzu: 
kuͤndigen? Hat Euch der meinige die Thuͤre geöffnet? Iſt 
nur das geringfte Geraͤuſch auf ber Treppe, in den Zimmern 
hörbar geworden? Fürwahr,wenn mir das Weib meines 
Nachbar da unten an der Marine auftvartet, um mir eis 
nen Fiſch anzubieten, fo kommt fie nicht mit weniger Um⸗ 
fländen. Und wem verdanken wir, Ihr diefe Vernachlaͤſſi⸗ 
gung und ich Euren Verdacht, daß ich Euch nicht nach Stand 
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und Gebühr zu behandeln mwiffe, als meiner Tochter? — 
In der That, fegte fie etwas langfamer und mit einem bes 
fondern Ausdruck in Bi und Wort gegen Donna Re 
nata hinzu, ich würde untroͤſtlich fein, wenn ich nicht glaus 
ben dürfte, dag Ihr an diefe Unziemlichkeiten gewöhnt feib. 

Ich verfihere Euch, verehrte Baſe, daß ich nie etwas 
Unziemliches von Porzia geſehen. 

Nun ja, nach Euren Anſichten. Nehmet mir nicht 
uͤbel, Donna Renata; aber in ſolchen Dingen koͤnnen wir un⸗ 
moͤglich zuſammenſtimmen. Jedes Land iſt darin verſchie⸗ 
den, und dann darf man auch ohne Ungerechtigkeit ſagen, 
daß die wahre Schule der hoͤhern Sitte nur an dem Hofe 
von Madrid zu finden iſt. Die Koͤnigin Iſabelle von Ka⸗ 
ſtilien, deren Seele bei Gott und ihren erlauchten Vaͤtern 
iſt, war eine ſtrenge Richterin in Allem, was Anſtand und 
Sitte betraf, und Koͤnig Ferdinand, deſſen Geiſt gleichfalls 
in jenen hoͤhern Regionen wohnt, foderte vielleicht noch 
mehr als ſeine erhabene Gemahlin. Ihr haͤttet dieſen Hof 
ſehen ſollen! Wenn das erlauchte Koͤnigspaar unter uns 
trat: es war kein Athem mehr zu hoͤren, keine Bewegung 
mehr zu ſehen; man haͤtte glauben ſollen, daß wir Alle in 
Steine verwandelt worden waͤren. Es muß eine herrliche 
Genugthuung fuͤr die Majeſtaͤten geweſen ſein, wenn ich 
nach einem Moment urtheilen darf, da mir dieſer Anblick 
zu Theil wurde. Es war freilich die hoͤchſte Unbeſonnenheit 
von der Welt von mir; indeß blieb ſie auch gluͤcklicherweiſe 
die letzte und hatte keine ſchlimme Folge fuͤr mich. Der Hof 
war im Palaſte zu Valladolid verſammelt. Ich befand mich 
mit meiner Mutter, welcher die Heiligen eine baldige Erloͤ⸗ 
ſung aus dem Fegfeuer gewaͤhren moͤgen, zum erſten Mal 
in der Pracht deffelben. Wir ſollten die Majeſtaͤten auf 
ihrer Ruͤckkehr aus ber Capelle im Saale des Könige‘ Don 
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Sancho erwarten. Ihr koͤnnt denken, wie mir zu Muthe 
war. Schon als ich nur den Fuß uͤber die Schwelle des 
Palaſtes ſo vieler Majeſtaͤten ſetzte, ſchlug mir das Herz mit 
Heftigkeit; aber faſt verging mir ber Athem, da ich mic 
mitten unter Allem befand, was beide Kaftilien und Aſturien 
und Leon an erlauchten Namen befapen. Kaum würde ich 
die Augen zu erheben gewagt haben, hätt’ ich fie nicht auf 
die herrlichen Stickereien richten koͤnnen, auf denen’ bie Tha⸗ 
ten bed Campeadors abgebildet waren. Aber wie pochte meine 
Bruſt, ala ſich das Rauſchen der Ehrfurcht aus den ent: 
fernten Saͤlen näherte und die geheiligten Majeſtaͤten in 
den Saal traten, wo ich mich mit meiner . Mutter befand. 
Bei dem Anblid des erhabenen Königspaars fanten 
abe Anmwefenden, wie es fich von ſelbſt verficht, auf 
die Knie, nur ich allen vergaß in der Beſtuͤrzung ihrem 
Beifpiele zu folgen. Zwar zog mich meine in Gott 
enhende Mutter ſchnell an meinen Gewaͤndern zu fich nie: 
der, doch hatte ich des Blicks uͤber alle dieſe kniende 
Grandezza genoſſen und einen, freilich ſchwachen Begriff von 
dem Hochgefuͤhl erhalten, womit die Majeſtaͤten die demuths⸗ 
vollen Bezeigungen ihrer Vaſallen betrachten mußten. Die⸗ 
ſer Unfall hat mir zu guter Lehre gedient, und ich dar 
Euch wohl verſichern, daß mir ſeit der Zeit in ſolchen Din⸗ 
gen nicht mehr begegnet iſt, woruͤber ich mir Vorwuͤrfe zu 
machen brauchte. 

Donna Gaudioſa verlor fih darauf in ein Labyrinth 
von Erzaͤhlungen vom Hofe Ferdinand's des Katholiſchen 
und ber Königin Sfabella, feiner Gemahlin, in das wir ihr 
unmöglic; folgen Finnen. Donna Renate hörte ihr meit der 
gutmuͤthigſten Höflichdere zu, obgleich alle biefe Gefchichten 
fo wenig Intereſſe fr fie hatten als für Porzia, dee fie 
noch Überdies aus humbertfältigen Wiederholungen. befannt 
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waren. Indem die Eine daher ihrer Zunge und ihrer Eitel: 
Eeit freien Lauf läßt und- die Andere auf die Cröffnung 
finng, welche fie der flolzen Stau machen mill, und nur 
ben Augenblick erwartet, da ſich Porzia entfernen wird, 
Eönnen wie unfere Leſer mit der Abficht des Befuches ver: 
traut machen, den Donna Renata heut ihrer Verwandten 
abflattet. . 
Mie die Lebensbeſtimmung Scipio's allmaͤlig abgeaͤn⸗ 
dert worden, iſt in den beiden vorigen Capiteln berichtet. 
Altes hatte fih aus Umſtaͤnden ergeben, bei denen weder 
die Neigungen noch die Anlagen des jungen Mannes zur 
Sprache gelommen waren, und da fi) Alles gewiſſerma⸗ 
fen von feldft gemacht zu haben fchten, fo fand man fich 
auch Über die Folgen beruhigt. Wie Eonnte e8 anders fein 
in jenem Zeitalter, da es in dem unfrigen wenig beffer ge 
mworben ift? Zudem war Donna Renata in dem Glauben 
an den Spruch des Korans aufgewachſen, daß Gott jedem 
Menfchen feinen Vogel an den Hals gebunden, d. h. ſchon 
bei der Geburt fein Schickſal unwiderruflich beftimmt habe; 
und Melantho, die ohnedies mehr von dem griechifchen Ver⸗ 
haͤngniß als von der chriftlichen Vorfehung wußte, hatte die⸗ 
fen Wendungen um fo lieber nachgegeben, als jede derfelben 
eine Entwickelung weiter zum Leben der Kraft umb Liebe 
war, wie e8 am beften mit ihren: Begriffen von Gluͤck und 
ihren Wünfchen für den Juͤngling zuſammenſtimmte. 
Nachdem der guten Mutter daher zuletzt das Licht 
uͤber die Liebe der beiden jungen Leute aufgegangen war, ſo 
fand ſie darin auch gleich die Loͤſung ihrer ſchoͤnſten Hoff⸗ 
nungen fuͤr ſie. Es war ihr eignes Schickſal geweſen, 
das ſich in den geliebten Kindern nur zu verjuͤngen ſchien. 
Alles zeigte ſich fo natürlich, fo einfach im dieſer Entwicke⸗ 
IunB, daß fie gar nicht mehr an die Möglichkeit einer 
4 * 
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Schwierigkeit dachte. Ihr geſchah, was fo fanften, liebevol⸗ 
len Gemütbhern manchmal gefchieht: ein plößlicher Entſchluß 
teifte durch ihre wohlwollenden Wuͤnſche und nicht durch 
ihre Überlegung, und fie fühlte ſich glüdtich in dem Gedan⸗ 
Een, daß es ihr nur einen Schritt koſte, um die jungen Leute 
und Melantho auf einmal mit der Kunde von ihrem Gluͤck 
zu Überrafchen. Ale frühen Bebenklichkeiten über Donna 
Gaudioſa's Einwilligung waren verſchwunden, und in ber 
fihern Hoffnung, in wenigen Stunden Alles ind Klare zu 
bringen, verließ fie die alte Freundin unter dem Vorwand 
eined gewöhnlichen bei jener zu machenden Befuches. Ver: 
gig nicht, Tochter meiner Seele, hatte ihr Melantho beim 
Meggehen gefagt, den rechten Fuß zuerft über Deine und 
über der ſtolzen Frau Schwelle zu fegen; Du kannſt nie 
vorſichtiger ſein als auf dieſem Gange. 

Und wirklich hatte die gute Donna Renata ſolche Vor- 
fiht auch getreulich beobachtet, und trat mit deſto groͤ⸗ 
ferer Zuverficht auf die Loggia, wo ihre Verwandte faß, da . 
ihr diefe ihre Tochter zum Empfang entgegengefandt hatte, 
und fie die Erfcheinung der geliebten Sungfrau, welche fie 
ohnedies faft wie ihr eigenes- Kind anfah, als ein günftiges 
Zeichen in einem Haufe betrachtete, wo Alles, was bei ihr 
Wohlwollen und Liebe war, in leeren Förmlichkeiten. beftand 
und in folchen abgethan wurde. Mit einer Aufmerkfamteit, 
wie fie die Geduld eines Engels felbft zu überfteigen fchien, 
hatte fie die weitläufigen Ergiefungen der Eitelkeit aus dem 
Munde der herzleeren Matrone angehört und erft, als Por⸗ 
zin mit einem Auftrag ihrer Mutter wegging, eine Paufe 
der Lesten benugt, fie um bie Entfernung ber dienenden 
Frauen zu erfuchen und fich deren Gefchäft, ihrer Gebieterin 
Kühlung zu fächeln, felbft auszubitten. 

- Donna Ganbiofa war nicht wenig Überrafcht durch fo 
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tühne Anfinnen, wie fie" dergleichen gar nicht von ber ſanf⸗ 

ten Sau gewohnt ‚war. Aber ihr Erftaunen erreichte ben 
hoͤchſten Grad, als fie die Abficht derfelben aus dem Vor⸗ 
fchlage zur Bereinigung ihrer Kinder entnahm, denen fie zue 
Einleitung gedient hatten. Indeß hörte fie doch ruhig zu, 
und Donna Renata hätte_die Antwort, die ihe werden wuͤr⸗ 
be, fhon an den leifen Veraͤnderungen in dem Geficht ihrer 
Zuhoͤrerin bemerken Eönnen, deſſen ohnedies kleine und feharfe 
Formen ſich noc mehr zuſpitzten, bis fie eendlic auf dem 
beredten, von der innigften Liebe für die beiden Kinder begei- 
fterten Vortrag mit Kälte erwiederte: 

Ihr habt ganz vergeffen, was Ihr von meinen Frauen 
übernommen . habt, Donna Renata, und ich fürchte, daß 
mein Schleier ebenfo zerknickt ift, wie mir die Wange glüht 
von Eurer heftigen Rede. Was fol ich fagen zu ben uns 
derlichen Anerbietungen, die Ihr mir madıt? 

Munderliche Anerbietungen Eönnet Ihr die Vorfchläge 
nennen, die nur das Gluͤck unfrer Kinder zum Zweck haben? 
antwortete die edle Matrone mit einem Zon, in welchem 
der gerechtefte Schmerz und Stolz bie erhabenflen Mutter» 
gefühle vereinigt ausfprad). | 

Sc glaubte mich in der That nod) gelind auszudruͤcken, 
ſprach Donna Gaudioſa, als ich Eure Vorſchlaͤge wunder⸗ 
lich nannte. Abgefehen von allem Andern, fo will id nur 
Eine Frage an Euch flellen: iſt e8 nicht genug, dag Eures 
Sohnes Vater den heiligen Gelübden, die er befchmworen hatte, 
untreu geworben? Wollet Ihr auch Euren Sohn noch 
in das ewige Verderben flürzen? 

Donna Renata faßte fi) mit einer Gewalt, die Gemuͤ⸗ 
thern, wie das ihrige, in den Augenblicken der ſchwerſten 
Pruͤfungen wie durch hoͤhere Eingebung zu Huͤlfe zu kom⸗ 
men ſcheint, und ſie erwiederte: der Schluͤſſel der Kirche, 
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welcher alfe Geluͤbde ‚zu Iöfen vermag, hat Don Mario's 
Geluͤbde gelöft, und mein Sohn die feinigen noch nicht ab⸗ 
gelegt. - 

Der Schlüffel der Kirche Iöft nur Bande, die ihrer 
unmärdig geworden find. Als Don Mario die Löfung der 
feinigen verlangte, toaren fie vor dem Himmel bereit zer 
riſſen. Aber ich frage Euch, Donna Renata, war Segen 
in dem neuen Bande, welches an die Stelle des alten ges 
treten? — 

Diefe Frage war ſtark; dennoch uͤberwand fie die Sanft⸗ 
muth der edeln Frau noch nicht. Ja, ed war Gegen in 
dem Bande, fprach fie, und überfehwängliches Gluͤck, und 
hab’ ich auch viel: verloren, fo ift mir doch in einem Sohne, 
den mir jebe Mutter beneibet, noch viel geblieben. 

Sch muß mich freuen, wenn Ihr Troſt für Eure Lage 
findet, Donna Renata, fuhr die Andere mit ihrer entfeg: . 
lichen Kälte fort; aber Ihr koͤnnt mir unmoͤglich zumuthen, 
dag ich Eure Überzeugungen zu ben meinigen made. Wer 
das Gluͤck hat, als Chriftin und als Spanierin geborm zu 
fein, kann es mit den heiligften Dingen nicht fo leicht neh⸗ 
men. Auch abgefehen von allem Anbern, fo wuͤrde ich mei⸗ 
ner Tochter nicht einmal ald Freundin, gefchweige denn als 
Mutter rathen dürfen, ihre Schidfal an einen Dann zu 
knuͤpfen, für den erft heilige Bande gelöfl werben müffen,: 
ebe die minder heiligen moͤglich find. 

Aber bedenket doch, liebe Donna Gaudioſa, fagte bie 
Andere in dem Ton ber Bitte, welche einen Irrthum mit 
Schonung aufllären möchte; bedenket doch, daß Scipio die 
Ordensgeluͤbde noch nicht abgelegt hat. 

Sch finde hier nichts zu bedenken, Donna Renata. Er 
iſt bisher dem Drben beftimmt gewefen ; die Einleitungen zu 
feinem Eintritt in denfelben find getroffen, und Himmel 
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und Erbe fehen in ihm nur einen Rovizen, ber ben welt: 
lichen Dingen verfallen iſt. Auch alles Andere abgerechnet, 
was wuͤrde man urtheilen, wenn ic) meine Tochter einem 
Abtrünnigen gäbe? Denn nehmer es mir nicht übel, Bafe, 
aber ein Abtruͤnniger iſt Euer Sohn in meinen Augen und 
in den Augen der ganzen Welt. Offenbar flammt bies 
Plänen aus der Hexenkuͤche ber Alten. Es ift aber auch 
ein Mächfel für mich und die uͤbrige Stadt, bag hr biefes 
widerwaͤrtige Gefchöpf, das weder Chriftin, noch Tuͤrkin ift, 
das Leine Augen hat, und doch Alles fehen will, das Eure 
Dienerin heißt und von Euch wie eine Mutter behanbelt 
wird, um Euch dulden möge. — 

Bei diefen Worten rolite eine große Thraͤne über die 
Wange von Donna Renata, welche ber Engel der Vergel⸗ 
tung in die goldene Schale fammelte, aus ber er bie Schul: 
den der menfchlichen Schwachheit Iöfcht. Heilige Jungfrau, 
ftehe mir bei! betete fie, bevor fie antwortete. Ich will es 
Euch nicht verdenken, liebe Bafe, ſprach fie, daß Ihr das 
fonderbare Weſen verkennt, welches ich um mid, habe. Es 
ift auch zu verfchieden von allen Worftellungen ber Abend: 
länder, als daß ich volle Gerechtigkeit für Melantho verlan: 
gen dürfte. Achtet es daher immer für eine Schwachheit 
von mir, baß ich die Stau, welche meine Mutter mit ber 
Mich ihrer Bruft genährt, die ihre Kindheit und die mei- 
nige gepflegt, und uns Beide in Stunden bed Jammers, wo 
aller Troſt gewichen war, geflügt und aufgerichtet hat, als 
Mutter ehre; nur faget mir nichts Beleidigendes fuͤr fie, 
wollt Ihe mein Herz nicht auf das tieffle verwunden. Denn 
das hab’ ich doch nicht um Euch verdient; und wie id) nie- 
Hülfe von Euch verlangt, und nie verlangen werde, fo kann 
ih auch in dieſer Beziehung wenigſtens Eeinen Rath von 
Euch annehmen. 
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Wenn Ihr keinen Rath von mir annehmen wollet, 
Donna Renata, fo fehe ich nicht ein, wie Ihe dazu kommt, 
mir den Eurigen aufzubringen. Mic, dünkt, ich bedarf fels 
ner ebenfo wenig, als ich ihn jemals gefodert. 

Habe ich mir je angemaft, Eurer Weisheit vorgreifen 
zu wollen? ' 

Wovon reden wir denn? Seid Ihr. nicht gekommen, 
um mir zu rathen, wie ich meine Tochter verforgen fol 
Und ich follte meinen, mir vorzuſchlagen, einen Flecken in 
ben diteften Stammbaum von Spanien zu machen, wäre ja 
nichts weiter, als ein Rath, mich uͤber Pflicht und Ehre 
wegzuſetzen. 

Hab' ich Euch recht verſtanden, Donna Gaudioſa, oder 
nicht? rief die edle Matrone, die noch nicht glauben konnte, 
daß ihr Antrag von dieſer Seite Bedenken gefunden; hab’ 
ih Euch, recht verftanden, und folltet She meinen Sohn 
Eurer Tochter nicht für ebenbürtig achten ? - 

Wie mögt Shr einen Augenblid zweifeln? Alles Ans 
dere abgerechnet, feid Ihr denn felbft von chriftlichen AÄltern 
erzeugt und geboren? Von alten Chriften und abeligem 
Stamme nicht zu reden. 

Bin ich nicht eine Chriftin fo gut, wie Ihr? rief Donna 
Renata in der Begeifterung des edelften Unmillens und Stols 
zes. Glaubet Ihr, daß der gütige Vater da oben über ben. 
Sternen feine juͤngſten Kinder weniger liebe, als die Altern, 
gleich den nordifchen Barbaren, deren Sitten und Gefege 
nur dem Erſtgebornen volle Kinderrechte gönnen? Wie? 
Scipio Cicala wäre Eurer Tochter nicht ebenbürtig, der Sohn 
eines Mannes, dem an Alter des Gefchlechts und an Kraft 
jeber Zugend Fein Anderer in der Chriftenheit vorging? 
Wiſſet Ihr denn, Donna Gaubiofa, wer Diejenige ift, auf 
die She herabfeht um eines Vorzugs willen, der in ihren 
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Augen nichts ifl, wenn er aber etwas ift, fie unendlich hod, 
‚über Euch ſtellt? So erfahret es denn, flolze Frau, und 
lernet von mir, wo ber wahre Adel der Gefchlechter fich fin- 
det! Wiſſet, dag mein Vater dem Stamme der Scheiks 
von Mekka angehört, welche der Großherr felbft um ihren 
‚ Bamilienglanz beneidet, da fie ihre Vorfahren bis in die Zeis 
ten Abrahams hinauf zählen, welcher den Glauben an ben 
einzigen Gott den Menfchen erhalten hat. Wohin reichen 
denn Eure Stammbäume, auf die Ihr fo flolz ſeid? Nicht 
einmal an bie Serfen ber edeln Menner, zu denen die Ges 
fchlechtöregifter jedes Roſſes auffteigen mußten, welches mein 
Vater der Aufnahme in feine Ställe würdig achten follte. 

Schöne Beweife für äbelige Geburt, das muß man ges 
fiehen, fagte Donna Gaubiofa.  Abflammung von Juden 
und Gefchlechtöregifter von Pferden! Es ift zum Lachen! 
Und das faget Ihr mir, deren Mutter aus dem Haufe ber 
Guzman ift, deffen Stifter die Schwefter von Don Pelayo 
zur Gemahlin hatte? 

Ja, das Tag’ ich Euch, erwiederte Donna Renata, deren 
Mutter nicht von einem unbebeutenden, ber Gefchichte hoͤch⸗ 
ſtens durch ein gelungenes Berbrechen bekannten, Kriegs: 
knecht, fondern in gerader Linie von den byzantinifchen Kais 
fern abflammt, welche ſchon alte Ehriften und alte Kaifer 
_ waren, ald jene Gothen, die dee Hunger aus dem Norbeii 
ausgetrieben, noch als Heiden in ber Nacht deffelben verbors 
gen lagen. 

Und das erführe man jegt erft? ſprach Donna Sau 
biofa mit einem bitteren Hohn, in welchem die Quelle der 
Demüthigung, aus ber er flammte, nicht ganz zu verfennen 
: war. Die Erfindung kommt etwas fpät, um noch Wirkung 
zu machen. Wer hat auch je bie Sonne in ein Sadtud) 
gehuͤllt? Und bei St. Jakob von Compoftella, man hätte 
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nur dieſes Kunſtſtuͤck gefehen, mern man Euch. glauben 
müßte. 

"Aber die Wahrheit iſt auch nie zu ſpaͤt gefommen, und 
das Ohr der Stolzen hat fie am Ende ſtets vernehmen 
müffen, und wenn fie ihnen auch durch die Seele fchnitt. 
Ihr müßt jeboch mehr noch lernen, als Ihr fo eben von 
mir erfahren, und ich will es Euch felbft auf bie Gefahr 
bin fagen, daß Ihr es noch weniger begreifen möget. So . 
wiffet denn, in meinen Augen unb in ben Augen meiner 


Mutter und meines Waters, welche der Allmächtige in fer 


nen Schoos aufgenommen, weil fie jede Tugend übten unb 
jede Tugend fchästen, welchem Wolke, welhem Glauben und 
welchem Stande fie angehören mochten: in ben Augen bie: 
fer Verklaͤrten, zu denen ich in biefer ſchweren Stunde auf: 
bliden muß, um Verzeihung für den Stolz zu erhalten, der 
aus mir redet, gilt allee Familienglanz nichts, tft er nicht 
mit wahrer Demuth und echter Menfchenliebe verbunden. 
Für fie und mid) ift die Erhabenheit unferer Geburt nichts, 
als eine große und heilige Verpflichtung, jede Niedrigkeit in 
Gedanken, Wort und That zu meiden, und jede edle Ge: 
finnung und Tugend zu der unftigen zu machen. Das ift 
der Adel meines Haufes, Donna Gaudioſa, dieß der Adel 
dee Cicalas, und ich verfichere Euch, daß ich den Werth des 
Geſchenks, welches ich von der göttlichen Güte in meinem 
Sohn zus befigen glaube, nicht fo hoch achten wuͤrde, müßt 
ich fürchten, daß er je anders Uber dieſe Vorzüge, bie er ' 
nicht fich felber verdankt, denken könnte. — 

Mit diefen Worten ‚hatte ſich Donna Renata erhoben, 
um mwegzugehen ; mit Erſtaunen fah fie fih von Donna Gau: 
biofa erfucht, ihren Plag wieder einzunehmen. 

Ihr werdet mir erlauben, begann Diefe gegen Donna 
Renata, welche fih, voll Erwartung Deſſen, was fie hören 
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würde, niebergelaffen; Ihe werdet mir erlauben, daß ich 
meinen Schleier in Ordnung brimge, bevor ich weiter 
rede. — 

Und wirklich rief fie auch eine der Zofen herein, um 
ihren Schleier in regelmäßige Falten zu legen. Nachdem fol: 
ches gefchehen war, gab fie berfelben einn Wink, fi zu 
entfernen, umb begann: 

Ihr habt mir fo eben Dinge gefast, Donna Renata, 
die mir ganz neu find. Wieles davon uͤberſteigt meinen- 
Glauben, Anderes meine Faſſungskraft. Ich’ will auch zus 
geben, daß Ihr manche Seite der Welt beffer kennet, als 
ih, und es ift nicht zu verwundern, da Ihe Eure Schule 
in ber. Berwirrung erſtuͤrmter Städte, auf Kriegsflotten und 
am Hofe bes Großmeiſters von Malta gemacht, während 
ih nur demuͤthig das Gefolg meiner Königin zu Grenada 
oder Madrid, zu Cordoba oder Burgos vermehrte, ober mei⸗ 
nee Pflicht als alte Chriftin in den Kirchen oblag, ober als 
Gattin am Herde meines Gemahls Über feine Ehre und die 
Unbeflecktheit des Haufes machte, in das er mich eingeführt. 
Ih bin in der That fehr meit davon entfernt, mic mit 
Euch über alles Diefes zu ſtreiten, oder Euch die Ehre, mit 
dem Patriarchen Abraham verwandt zu fein, zu beneiden. 
Aber Alles, was She mir gefagt, mußte mir wenigſtens zur 
Belehrung dienen, daß zwiſchen meinem Haus und Eurem 
Haufe nie eine Verbindung beftehen kann, bei der wir Beide, 
Ihr mit Euren Begriffen, und fh mit ben meinigen, unfere 
Mechnung finden Tönnen. Auch vertrau’ ich zu dem heili- 
gen Iſidor, der fo manches Sahrhundert mit feinem Schug 
über dem Haufe Guzman gewaltet, daß meine Tochter nicht 
ber erſte Sproße deſſelben fein werde, welcher das Gluͤck ſei⸗ 
ner Abſtammung von Don Pelayo nicht zu ſchaͤtzen wiſſe. 
Da Ihe nun ebenſo feſt vertrauet und wuͤnſchet, daß ſich 
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Euer Sohn in dem toichtigften Theile feiner Gefinnungen nicht 
von denen feiner Mutter entferne, fo leuchtet von felbft ein, 
daß, auch von allem Übrigen abgefehen, die beiden jungen 
Leute durchaus nicht für einander paſſen. Wie ih nun, 
freilich unbewußt der Ehre, die Ihe mir zugebadht, an eine - 
Verbindung ber Art nicht einmal im Zraume denken konnte, 
fo habe ich bereit auf eine andere Weiſe für meine Toch⸗ 
ter geforgt. Damit ich Euch aber auch für die Neuigkei⸗ 
‚ten, die Ihr mir heute mitgetheilt; nichts ſchuldig bleibe, fo 
will ich fie ſogleich mit einer andern erwiedern, die zum we⸗ 
nigſten das Verdienft der Gewißheit hat, und eine andere iſt, 
als daß ich fchon feit einiger Zeit ber die Hand meiner Toch- 
ter verfügt habe, und jeden Tag der Ankunft des Markefe 
Fuscaldo-Branca e Gaftelvetrano, Oranden von Spanien 
und Kämmerer St. Majeftät des Kaiferd und Könige, dem 
fie verfprochen ift, entgegenfehe. | 

Es ift unmöglich, rief Donna Renata; es iſt unmög- 
lich! Hätte mir Porzia das verfchwiegen ? 

Sp -erhiget Euch doch nicht aufs Neue, liebe Baſe, 
führ Donna Gaudiofa mit einer Kälte fort, in ber ein ins 
nerer, bitterer Hohn nicht zu verkennen war; wie follte fie 
Euch denn fagen, was fie. felbft noch nicht weiß? Sch hoffe, 
daß Ihr diefen Beweis von Vertrauen fehägen werdet, und 
möchte Euch faft bitten, die Jungfrau auf das Std, das 
fie erwartet, vorzubereiten. 

Es kann nicht fein, brach) Donna Renata mit einer 
Leidenfchaftlichkeit heraus, die ihrem ganzen Weſen fremd zu 
. fein ſchien. Nein, fo Eönnet Ihr nicht Über das Lebens» 
glüd des herrlichen Kindes verfügen! Ohne ihr Herz zu 
fragen? Nein! Ich vermag es nicht zu glauben. Saget 
mir, theure Donna Gaubdiofa, daß Ihr fcherzet, daß ich falfch 
gehört, fagt mir Alles, was Ihr wollt, das Härtefte, was 
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Ihr erſinnen koͤnnt, nur ſaget mir nicht, daß Ihe Porzia's 
Herz brechen wollt. 

Muß ich doch immer von dem Herzen reden hoͤren, als 
ob wir noch in den Zeiten von Esplandian oder der beiden 
Palmerine lebten! Aber auch dazumal dachten die Toͤchter 
großer Haͤuſer wenigſtens nie an Heirathen unter ihrem 
Stand. Ich bitte Euch, uͤberlaſſet dieſe Redensarten den 
Zofen, den Fiſcher⸗ und Bauermaͤdchen, bei denen‘ fie we⸗ 
nigftens einigen Sinn haben. Solche Leute befigen nichts, 
weder Geburt, noch Namen, noch Vermögen, und fo ift 
ihnen ein Herz wohl zu gönnen, auf daß fie doch etwas 
haben. Was aber eine-Edeldame damit machen follte, iſt 
mir ein Raͤthſel. Ich, für meine Perfon, wäre in wahrer 
Berlegenheit damit, wenn mid) meine Geburt und meine 
Erziehung nicht vor dergleichen Dingen bewahrte. Unb folls 
tet Ihr vielleicht ein Herz haben, fo fehe ich nicht, was es 
Euch bis jegt genügt: hätte. 

Sa, Donna Gaudiofa, fagte die edle Matrone, indem ° 
fie aufftand; ich glaube, ein Herz zu hefigen, und verſicher⸗ 
Euch, daß ich den Werth diefes Beſitzes nie in meinem Le- 
ben höher gefühlt, als in biefer Stunde Ich muß mid 
auf großen Sammer ber jungen Leute, die ich uͤber Alles 
liebe, gefaßt machen; wenn ed mir aber gelingt, Balfam in 
die armen Herzen zu gießen, die ihr zerreißen wollt, fo wird 
es mir nur durch die Troͤſtungen möglich werben, die, weil 
fie aus dem Herzen kommen, auch zum Herzen gehen. — 

Mit diefen Worten verließ Donna Renata die gefühl 
loſe Frau, deren Angefiht im gegenwärtigen YAugenblide zum 
erften Mat in ihrem Leben mit einer glühenden Röthe be 
deckt war. Dafuͤr nahmen és felbft die eintretenden Zofen. 
Sie hatten gehorcht und menigftens ein fehr lebhaftes Ges 
fpräch gehört; dennoch waren fie hoͤchlichſt erflaunt, ja ers - 
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ſchreckt durch eine fo neue Erfcheinung, die ihnen mit bem 
plöglihen Ausbruc, eines furchtbaren Sturmes zu drohen 
ſchien. Aber fie täufchten fi, wie fih Donna Renata ge 
täufcht. Die Abendfonne hatte den weſtlichen Horizont mit 
Purpur übergoffen, und vermeilte nur noch einige Augen 
blicke über ber Infel Jschia, um mit ihren herrlichfien Stra⸗ 
len ein Geſicht zu röthen, in welchem die Rofen der theil- 
nehmenden Freude und Trauer, ja vielleicht fogar die ber 
zarten Seelenmfhuld, ein ganzes Leben hindurch nie auf: 
gegangen waren. . 

Zum größern Erftaunen der Zofen blieb Alles ruhig, 
und fie fahen bie Gebieterim vielmehr in ein files Nachden⸗ 
Een verfinken, das ihnen ebenfo neu war, als ihr Erröthen. 
Was mochte wol die Gedanken der hochmüthigen Frau be 
ſchaͤftigen? 

Wir wöllen unſern Leſern nichts vechehlen, was wir 
davon wiſſen. 

In Allem, was Donna Renata geſprochen, lag ſchon 
überhaupt bie Macht der Wahrheit, die, wo fie auch nicht 
Hberzeugt, doch immer einen fehmerzlichen Eindrud zurück: 
laͤßt, wie bie Kugel, die von dem Bruſtknochen des Solda⸗ 
ten abpralit, eine ftärkere Erſchuͤtterung vermfacht, und eine 
augenblicklich empfindlichere Wunde hervorbringt, als eine an⸗ 
dere, welche bie weichern Theile getroffen, umd vielleicht den 
Tod felbft zur Folge hat. Aber auch Dasienige, mas Donna 
Renata über ihre eigne Abftammung von dem griechifchen 
Kaiferhaufe gefagt, hatte einen tiefen Stachel in die Seele 
von Donna Gaudioſa gedruͤckt. Denn Eonnte fie gleich mit 
ihren fpanifchen Nationalvorurtheilen, die zuerſt eine reine 
Abſtammung im Punkte der Neligion verlangen, und vor 
denen awabifcher und jübifcher Urfprung in gleicher Linie 
ſtehn, auf das vaͤterliche Blut ihrer Verwandten mit Ver⸗ 
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achtung herabſehn, fo war ed doch ein ganz anderer Fall 
mit der Ehre, aus einem Kaiſerhaus entfproffen zu fein, 
gegen welches alle Hürftengefchlechter ber fpätern Zeit, nicht 
nur was ihre Alter uͤberhaupt, fondern auch das Alter ihrer 
Belehrung zur chrifllichen Religion betrifft, nur als neue 
Menfchen erſcheinen. Daß Donna Renata die Wahrheit 

gefagt, Eonnte fie nicht bezweifeln, betrachtete fie auch gleid) 
"die Luͤge nur als eine Schwachheitäfimbe, von der fich bas 
Gewiſſen ohne Schwierigkeit im Beichtftuhl erleichtert. End⸗ 
lich aber hatte Jene ein Wort gefprochen, bad an einem 
-Schaden an bee Wurzel ihres eignen Stammbaumes erin⸗ 
nerte, und bie Kenntniß . eines Familiengeheinmiſſes verrieth, 
in deſſen Befig fie allein zu fein glaubte. 

Der Glanz des Hauſes Guzmann ruhte nämlich auf 
der Vermaͤhlung feines Gruͤnders mit einer Schweſter von 
Don Pelayo, dem Erhalter der gothifchen Herrſchaft 
in Spanien und Stifter bed fogenannten Königreiche. 
Oviedo. Diefe Vermählung war jedoch ein Werk der Fin» 
ſterniß gemwefen und ohne Nachkommenſchaft geblieben. Die, 
Guzmann ſtammten von einer fpätern Gemahlin Munuza's, 
der als farazenifcher Statthalter in Gijon eime blutige Herr⸗ 
ſchaft geuͤbt hatte. Die fpanifchen Chroniken fagen von diefem 
Marne: „daß er nichts vom Menfchen gehabt, ald bie Ge 
ſtalt, und vom Chriften nichts, ald den Namen. "Andy 
war er nur duch Lift und Berrath in den Beſitz der ſchoͤ⸗ 
nen Schwefter Don Pelayo’s gelangt. Er hatte dieſen un: 
ter dem Bormande von Aufträgen in öffentlichen Angelegen> 
heiten am ben maurifchen Yürften Tarik nach Cordoba ge 
ſchickt, and feine Abmefenheit benugt, um die Unbefchügte 
und Unberathene zum Altar zu fchleppen. 

- Diefe That war der erfle Ania von Don Pelayo's 
Groͤße und Ruhm geworben; bean fie beſtimmte ihn, bene 


64 


uUnwuͤrdigen feine Schwefter zu entführen, ſich mit ihe nach 
ben afturifchen Gebirgen zu flüchten, und die Sahne ber Em: 
porung gegen bie Fremdherrſchaft überhaupt aufzufteden. 
Munuza ging in den, hierauf entflehenden, Bewegungen 
klanglos zu Grund; aber feine fpätern Nachkommen be: 
mächtigten fi) des Glanzes feines blutigften Feinde, und 
behaupteten ohne Scheu und Scham, von Don Pelano’s 
Schwager abzuflammen, ja, fie pflanzten ſogar das Ge⸗ 
dächtnig feiner Gemahlin, der Königin Gaudioſa, beharrlich 
in ihrem Haufe fort, indem eine der Töchter deffelben jeber- 
zeit ihren Namen führen mußte. Auf ſolchem Gtunde ftand 
die Herrlichkeit, auf .die fit) Donna Gaubiofa Serfale fo 
viel einbildete;s wenn aber auch die Anfänge vieler erlauch- 
ten Familien nicht rühmlicher find, fo haben fie ähnliche 
Sieden oft durch Verdienſt und Zugend, und manchmal 
durch Güte und. Anfpruchlofigkeit wieder ausgelöfcht. Schwer⸗ 
ih) war Erſtes bei den Guzmans der Fall; warum hätte 
fonft die flolze Frau davon geſchwiegen? Daß aber Güte 
und Anfpruchlofigkeit nicht in ihrem Haufe wohnten, das 
wird nach der nähern Bekanntfchaft mit einem liebe def 
felben für unfere Leſer fehmerlich zweifelhaft fein. | 
Se länger Donna Gaudioſa darüber nachbachte, deſto 
voahrfcheinlicher fand fie es, daß ihre Verwandte um ihr Fa⸗ 
miliengeheimnig wiſſe. Dann Eonnte fie es aber auch nad) 
ihren eigenen Gefinnungen nicht für moͤglich halten, baß 
Donna Renata fih den Triumph verfagen würde, fie burch 
eine Anfpielung darauf zu Eränken. Der unglüdliche Schat⸗ 
ten auf ihrem Stammbaume wurde daher. immer größer vor 
dem Glanze des Kaiferhaufes, dem Jene entflammte, und 
der Neid begann feine giftigften Krallen im ihre Bruſt zu 
fhlagen. : Und wie denn alle quaͤlenden Gedanken fruchtbar 
find, fo ehrte ihre ein Wort um das andere, das fie oft 
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von ihrem verftorbenen Gatten hatte hören müffen, in das 
Gedaͤchtniß zuruͤckk. Er pflegte dem Haufe der Cicala's ge⸗ 
radezu den Rang des Alters und Glanzes uͤber das ſeinige 
und die meiſten neapolitaniſchen Haͤuſer einzuraͤumen; aber 
er wiederholte beſonders gern die Behauptung, die er einſt 
in feiner Jugend den gelehrten Triſtan Caracciolo gegen ei= 
nen -der MWappenherolde Königs Ferdinande des Katholifchen 
fiegreich behauptet gehört, daß der neapolitanifche Adel jeden 
andern an Glanz des Alters, an Größe der Verdienfte, bie 
aus ihm hervorgegangen, und an Reichthum übertreffe. Sie 
konnte jest ebenfo wenig, als bamals, einen Troſt barin finden, 
wenn ihr Gatte, auf jenen Zledten in dem Stammbaume der 
Guzman's anfpielend, die Antwort wiederholte, welche Papft 
Sulins II. einem italienifchen Großen gegeben haben fol, al8 
ee die Schande bejammerte, fo durch eine ausfchmeifende 
Frau über feine Familie gebracht worden: wehe dem Haus, 
wo fich nicht einige Männer durch Ruchlofigkeit, und einige 
Frauen durch zügellofe Sitten zu Grunde gerichtet! Biel: 
mehr nagte von dieſer Zeit an ein heimlicher Wurm an’ 
dem Snnerften von Donna Gaudiofa’s Seele, und da fie 
kurz nach ben nächften Ereigniffen in eine Auszehrung ver- 
fiel, die ihrem Leben in wenigen Monaten ein Ende machte, 
fo erfcheint es nicht unwahrfcheinlich, daß der Schmerz über 
die eingebildete Demuͤthigung, oder vielmehr der Neid über 
den Familienglanz von Donna Renata, nicht wenig bazu 
beigetragen. Mach dem fchönen Gedanken eines griechifchen 
Epigramms iſt e8 ja gleichfam die einzige Tugend des Netz 
des, daß er fich das Herz mit dem eigenen Pfeile durchbohrt. 
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Viertes Lapitel, 


Se, wie ſich die beiden Frauen getrennt, mußte man er⸗ 
warten, bag Donna Gaubtofa ihrer Tochter die Beſuche im 
Haufe Gteala verbieten und alle Verbindungen mit demſel⸗ 
ben abbrechen wuͤrde. Sonderbarer Weife geſchah es nicht, 
und alfe äußern Werhältniffe zwiſchen ben beiden Familien 
blieben beim Alten. Manchen unſerer Leſer mag d.ed ums 
wahrfcheinlich vorkommen; ift ung jedoch das Charakterbilb 
der Donna Gaudioſa nicht ganz mislungen, fo werben fie 
in ihm wielleiche die Erklärung finden. Mo das Herz nie 
in den Ideengang eines Menfchen eingreift, entwickelt fid) 
Alles auf eigene Weiſe, und entfteht eine Gteichgültigkeit ges 
gen manche Dinge, und eine Werthſchaͤtzung anderer, die 
oft umbegreiftich. feheinen. Daß bei der vorgefchlagenen Ver⸗ 
bindung mehr, ald die Familienintereſſen nach ihrer Anficht, 
in, daß Neigungen walten, und ſich mit Macht geltend ma⸗ 
chen koͤnnten, davan hatte diefe Frau gar Beinen Begriff. 
Es war in der That ihr voller Ernſt geruefen, als fie Donna 
Renata bat, ihrer Tochter die erſten Eroͤffnungen über die 
Verbindung zu machen, melde fle für fie abgefchleflen. 
MWahrfcheintich fanden Stolz und Neid eine Art Befriedi⸗ 
gung in bern Gedanken, die edle Matrone ſelbſt zum Werk⸗ 
zauge von Entwickelungen zu gebrauchen, bie ihren Lieb⸗ 
lingsplan zerftärten; wenigſtenus Tann von dem ZBartgefühl, 
das unter folchen Umftänden ber beffern Sitte ftets heilig 
bleibt, bei Menfchen, die Alles auf ihr leeres Selbft be 
ziehen, nicht die Rebe fein. . 
Indeß haben ohne Zweifel noch andere Rüdfichten auf 
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die flolze Frau gewirkt. Es iſt fchon. bemerkt worben, daß 
bie Entdeckung von dem Familienglanze der Donna Renata 
ene Wunde in ihrer Seele zuruͤckgelaſſen, die nicht mehr 
zu heilen war. Die Abflammung von einem chriftlichen 
Kaiferhaufe, beffen voller Glanz über die erften Keime aller 
Fuͤrſtendynaſtien der damaligen Zeit hinaufreichte, war ein 
Gedanke, der immer größere Macht über fie gewann. Zwar 
wurde fie ſich ſelber ſchwerlich ganz Mar daruͤber, und ber 
Neid lieh e8 kaum zu, daß fie ſich den ganzen Werth eines 
ſolchen Samilienfchages eingeftand; aber es gab Augenblicke, 
wo fie nicht fern davon war, zu bereuen, daß fie eine Ver: 
bindung verfehmäht hatte, die fich ihr gleichfam von felbft 
angeboten. Welchen Vortheil hätte fie auch aus berfelben 
stehen koͤnnen, da fie gerade das nöthige Maß von Stolz 
befaß, um diefe Herrlichkeit geltend zu macen, und jeben 
andern Bamilienglanz zu bemäthigen! Wahrlich, faft möchte 
man denken, daß fie die Entwidelung des Schickſals ihrer 
Tochter fich felbft überfaffen wollte, nicht ohne die leiſe Hoff: 
ming im Hintergrund ihrer Seele, es Eönnten ſich Umſtaͤnde 
erelgnen, welche. die DVerbindung mit dem Marchefe Fus⸗ 
caldo loͤſen, und ihr Gelegenheit verfchaffen dürften, wieber 
mit Donna Renata anzufnüpfen. 

Hätte ſich Diefe Freilich einen Begriff von dem Labys 
rinth auälender Widerſpruͤche zu machen vermocht, in melche 
Stolz und Neid ein Gemuͤth zu verwickeln pflegen, das nur 
von diefen Leidenſchaften erfuͤllt if, fo wuͤrde fie wahrfeheins 
ch niit einiger Beruhigung von ihrem Befuche bei Donna 
Saudiofa - heimgekehrt fein. Aber die edle Offenheit ihres 
eigenen Charakters konnte fi Feine Moͤglichkeit der Un⸗ 
derung in fo herb ausgefprochenen Anfichten unb Entſchlie⸗ 
Bungen denken, und die heftige Bewegung, in ber fie fi 
befand, blieb Melanthe’n nicht verborgen. Daß etwas Un⸗ 
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gewoͤhnliches vorgegangen war, fah fie im. erſten Augenblick: 
wenn wir anders diefen Ausdruck von jenem höhern Sinne 
brauchen dürfen, der in befonders begabten Naturen oft fo 
‚ wunderbar an bie Stelle der gewöhnlichen Sinne tritt, und 
fi) zur wahren Divinationsgabe erhebt. Melantho’s Un: 
geduld war fehnell befriedigt; aber wir würden umfonfl ver- 
fuchen, den Grad von Erflaunen und Unwillen zu ſchildern, 
‚welche fich des Gemuͤths der alten Frau bemaͤchtigt, nach⸗ 
dem ſie den Ausgang der Unterredung zwiſchen den beiden 

Matronen erfahren. 

König Wilhelm III. war noch Prinz von Oranien, als 
er einſt auf den Antrag Ludwigs XIV., ihm eine ſeiner, 
übrigens legitimirten, Toͤchter von der Frau von Montes: 
pan zur Gemahlin zu geben, erwieberte: die Prinzen feines 
Hauſes feien gewohnt, die vechtniäßigen Toͤchter der größten 
Könige, und nicht ihre Baſtarde zu’ heirathen; und bie fran- 
zoͤſiſchen Geſchichtsſchreiber Eönnen nicht Worte genug fin 
den, um den Eindruck zu. fchildern, welchen biefe Weigerung 
auf den franzöfifhen Monarchen gemacht habe. Dennoch 
hätte man kaum den Schatten von Demjenigen bezeichnet, 
was bei Donna Renata’s Erzählung in Melantho’s Innerem 
vorging, wollte man es mit den Empfindungen jenes ftol-. 
zen Könige vergleichen. Der Zuftand biefer Frau hatte in 
dem gegenwärtigen Augendlid mehr Ähnlichkeit mit dem 
Graufen, das die Völker der neuen Welt befiel, als fie bie 
erften Eroberer derfelben Hand an die Gegenftände ihrer Goͤt⸗ 
terverehrung legen, und jene Idole, an die ihr Glauben allen 
Belis, ihr ganzes Hoffen und Wünfchen Enüpfte, von ihren 
Altären herunterreißen fahen. Die Ehrfurcht vor alten Für- 
ſtengeſchlechtern trägt überhaupt einen religisfen Charakter, 
und jede Verlegung derfelben in Wort und That erfcheint 
einem wohlgeorbneten Gemüthe-wahrhaft entfeglih. Daher 
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gefhah es auch, daß Melantho noch lange, nachbem fie ſich 
von ihrer erſten Erſchuͤtterung erholt, die Zuruͤckweiſung ei⸗ 
nes Sproſſen aus dem Hauſe der Porphyrogeneten wie ei⸗ 
nen Raub anſah, der in dem innerſten Heiligthum des Tem⸗ 
pels veruͤbt worden. 
Zufällige Umſtaͤnde verhinderten Porzia'n, noch an bie: 
fem Zag in Donna Renata's Haufe zu erfcheinen, und bie 
beiden Frauen Eonnten ſich folches nur mit einem förmlichen 
Verbote der Mutter erklären. Melantho hatte bereits auf 
Mittel gefonnen, die Jungfrau heimlic, von ber Nothwen- 
digkeit eines Beſuchs bei ihrer Muhme zu benachrichtigen, 
als ſich Diefe am andern Morgen wieder, wie ſonſt, ein- 
ftellte, und ihr Ausbleiben fogleich auf das unbefangenfte mit 
irgenb einer gewöhnlichen Veranlaffung entfehuldigte. 
Donna Renata war gerade befchäftigt, eine Stickerei, 
welche fie den Tag zuvor vollendet, von bem Rahmen zu 
nehmen. Dieſer Umftand hatte nicht wenig auf die Ent: 
fehloffenheit eingewirkt, wodurch fie das Gluͤck ihres Sohnes 
fo fchnell ins Reine zu bringen gemeint, indem ihr die Be: 
endigung einer Kunflarbeit, womit fie fich mehrere Jahre 
befchäffigt, und deren Gegenſtand ihrem eigenen Lebensſchick⸗ 
fal. fo nahe verwandt war, in Tagen, die leicht einen glei⸗ 
chen Kampf zwiſchen heiligen Pflichten herbeifuͤhren konnten, 
von gluͤcklicher Vorbedeutung zu ſein ſchien. Die Stickerei 
hatte eine Begebenheit zum Gegenſtand, welche zu Melan⸗ 
tho's Zeit noch im Munde der Mainoten war, und von 
einem Schriftſteller des griechiſchen Alterthums folgender⸗ 
maßen erzaͤhlt wird. 
Nachdem Ikarios feine Tochter Penelope dem Ulyſſes 
vermaͤhlt hatte, täucht! es ihm unmöglich, fi) von dem 
geliebten Kinde zu trennen. Er fuchte daher feinen Eidam 
zu bereden,fich bei ihm in Lacedämon nieberzulaffen, und bot 
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ihm die lodendfte Entſchaͤdigung, wenn er auf Ithaka vers 
zichtete. Ulyſſes blieb unetfchütterlich, und der Wagen rolite 
mit den MNeuvermählten davon. » Dem Water erfchlen bie 
Trennung unerträglich. Er eilte dem Paare nad), und, als 
er es in großer Ferne eingeholt, machte er mitten auf ber 


Heerſtraße noch einen Verfuch, die Tochter zur Ruͤckkehr zu 


bevvegen. Die Eläglichen Bitten des Waters fihienen ihr 
Herz zu rühren, da erhob fich Winffes in Unmuth, und flellte 
der Gemahlin frei, ohne ihn nach Lacedaͤmon zuruͤckzukehren. 


Denelope ließ den Schleier Über das erröthende Antlis fal⸗ 


len, und wendete das Haupt von bem flehenden Vater. 
Der Wagen flog aus den Augen des Jammernden, und 


Ikarios felbft huldigte demuthsvoll der Allmacht der ehlichen 


Liebe, indem er auf ber Stelle, wo die Trennung gefchehen, 
ber bolderröthenden Scham eine Statue errichtete, welche 
noch zu Paufaniae’ Beit gefehen wurde. 

Wie fi Alles ganz anders und herelich darſtellt, num 
man es im Ganzen überbliden‘ kann! fagte Porzia, indem 
ſie die Stickerei mit Bewunderung betrachtete. Das Ein⸗ 
zelne hatte immer etwas Unbefriedigendes, wie ſchoͤn es auch 
war. Ich will Euch nur geſtehen, geliebte Muhme, daß ich 
oftmals Eure Geduld nicht begreifen konnte, wenn ich Euch 
fo gar nicht müde werben fah an einer Arbeit, bie faft fo 
fang bauerte, ald meine Erinnerungen reichen. 

Stand das vollendete Bild nicht immer als ein Gan⸗ 
zes vor meiner Seele? ſprach Donna Renate. Mein Ger 
ſchaͤft war ja nur, was mich im Innern meines Geiftes er⸗ 


freute, zum Mitgenuß Derer, die ich liebe, zu erheben. Es 
fohlte mir nichts, als daß ich nicht auch für Melantho arbeitete. 


Laß Dich das nicht kuͤmmern, Tochter meiner Seele, 
antmwortete Diefe. Steht doch Dein Kunftbilb im aller fei- 
ner Kraft und Schönheit vor ben Augen maines Geiftes. 
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Ja, ich ſchaue die ganze Macht des Schmerzes, welchen Du 
-über des Vaters Stirne verbreitet, ber das geliebte Kind fuͤr 
verloren achtet. Hab' ich nicht den Kampf der heiligſten 
Gefühle ſich in dem Antlitz der Tochter entſcheiden ſehen, 
bis dee Schieter fiel, der dem Vater ihre Beſchaͤmung vers 
bergen fol? Wahrlih, ich werde den Freudenſtolz auf 
Ulnfies’ Lippen nicht verfennen, dag ihm der Sieg gewor⸗ 
ben, welcher die Männer am meiften erfreut. Aber glaubſt 
Du denn, Licht meiner Augen, daß. ich die Ähnlichkeit zwi⸗ 
ſchen dem griechifchen Heiden und dem Mann richt bemerke, 
zu dem Du Dich einfl mit gleicher Entfcheidung geheigt haft? 

Mit Die fahren meine Kunfltarbeiten Immer am 
beiten, Muͤtterchen , erwiederte Donna Renata laͤchelnd. 
Du weißt, was ich gefuͤhlt und gewollt, und biſt freund⸗ 
lich genug, zu glauben, daß mir gelungen ſei, es aus⸗ 
zudruͤcken. 

Ich muß mich ſchaͤmen, fiel Porzia ein, daß ich nicht 
ſehe, was ſelbſt Melantho ſieht. Ich erblicke wol einen 
alten Mann, der mit Schmerzen von feiner Tochter ſchel⸗ 
bet, und die Tochter, wie fie ihre Thraͤnen in ben Schleier 
verbirgt. Ihr Begleiter aber fcheint ſtolz auf dans Feuer 
feines Gefpanns, und ber Ausdrud feines Geſichts erinnert 
mic) an Scipio's Antlig, wenn er von den Roſſen des Fuͤr⸗ 
fin von Salerno erzählt, wie er bie wildeſten faſt mit 
Blicken gebaͤndigt. 

Du haſt fuͤrwahr beſſer geſehen, als Du glaubſt, mein 
Kind, ſprach Melantho; nur was ber Schleier verbirgt, das 
kannſt Du freilich nicht erkennen. Ich zweifle, daß es 
Thraͤnen find. Willſt Du ihre das Raͤthſel Iöfen, Tochter 
meiner Seele? fette fie hinzu, indem fie fih gegen Donna 
Renata wandte; oder foll ich es thun? 

Thu ed, Mütterchen, antwortete Diefe. Du weit, 
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ih kann nicht von Kunfigegenftänden reden. Und biefer 
berührt mich auch näher, als alle andern. 

Melantho begann: Du fiehft bier einen der großen ' 
Kämpfe abgebildet, Porzia, wie jeder Menfch folchen einmal 
in feinem Leben zu befteben hat. Zwei Pflichten, heilig und 
theuer, wie fie nur immer fein Eönnen, liegen im Steeit. 
Eine Ausgleihung ift nicht möglich; eine Pflicht muß ber 
andern unterliegen. 

Wie? Sollt' es ſolche Pflichten geben? fragte Porzia 
erftaunt. Pflichten, heilig und. theuer dem Menfchen uͤber 
Alles, und dennoch feindlich gegen einander? Es ift nicht 
möglich, Melantho; es gibt Eeine folche Pflichten! - 

Staube mir, mein Kind, es gibt folche Pflichten, und 
nur zu bald magft Du Dich felber zwifchen fie geftellt fehen. 
. Ein Süd nur ift es, daß fich der Menfch, ohne gegen Na⸗ 
tur und Schickſal zu fündigen, für die Eine erklären Eann. 
Wirſt Du es Penelope'n verdenken, daß fie fich zu dem 
Gemahl gewendet, als ihr die Wahl fand zwifchen bem 
Vater und Ulyſſes? Sie follte bei Ikarios in Lacedaͤmon 
bleiben, oder mit dem Gemahl nad; Ithaka ziehen. Diefen 
Kampf ftellt das Kunſtwerk dar. Penelope hat für den 
Gemahl entfchieden, und die Eindlihe Liebe verbirgt bie 
Scham, überwunden zu fein, in den Schleier. 

Wie Eonnte fie anders wählen? ſprach Porzia. Ihr 
habt mir fo oft gefagt, dag Bott felbft dem Mann die 
Lehre gegeben: Du follft Vater und Mutter verlaffen und 
Deinem Weib anhängen. Sollte diefes Gebot dem Mann 
allein gelten ? | 

Du haft Recht, mein Kind; es kann Fein Zweifel 
walten, -für wen fi Penelope entfcheiden muß. Gewiß 
hätteft Du an ihrer Stelle nicht anders entfchieben. 

Ih vermag mich nicht in diefe Lage zu denken, er: 
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wieberte Porzia. Ich fühle wohl, daß Penelope nicht zu 
tadeln ift; aber ich fehe auch nicht, daß eine Pflicht aufzu⸗ 
opfern mar, um einem göttlichen Gefege zu folgen. Ihr 
Vater foderte, was ein: Vater nie fodern wird. Zudem, es 
iſt ja auch nur eine mythifche Erzählung. 

Glaubſt Du, daß Väter, Mütter Ähnliches nie gefobert? 
O mie oft ift dies gefchehen! Und wenn Donna Gaubiofa _ 
Dir vielleicht heute noch fagt: morgen, meine Tochter, wird 
der Macchefe Fuscaldo eintreffen, den ih Dir zum Gemahl 
befiimmt ; wirft Du Dich vielleicht nicht in dem ähnlichen 
Falle befinden ? 

Du fcherzeft, gute Melantho, erwieberte Porzia. Du 
nimmft einen Fall an, der nicht möglich ift, und fo hoff? 
ich, wirft Du mir auch die Entfcheibung erlaffen. 

Stage Deine Muhme Renata, und Du wirft hören, 
wie nahe Dir diefer Fall fleht, armes Kind, fprach die Alte. 

Melantho fcherzt mit mir, fagte Porzia; aber es wird 
mir bange dabei, da fie fonft nie zu ſcherzen pflege. Micht 
wahr, liebe Muhme, es -ift Alles nur Scherz? " 

Es zerreißt mir die Seele, armes Mädchen, daß ich 
nicht Ja fagen kann, antwortete Donna Renata. Melan: 
tho bat nur zu wahr gefpeochen! Bei dem Befuche, ben ich 
Dein Mutter geftern machte, hat fie. mic das Geheimnif 
Defien, was fie Dein Lebensglüd nennt, mitgetheilt. ‚Sie 
will fogar, daß ich Dir die erfle Eröffnung davon machen 
fol. Sch hab’ es übernommen, wie fihmer ed mir auch 
gervorden, und muß Dir fagen, daß die Ankunft Deines 
‚Bräutigams in den naͤchſten Tagen bevorfteht. | 

Meines Bräutigams? rief Porzia lachend. Meines 
Bräutigams! Aber ich bitte Euch, geliebte Muhme, welchen 
Scherz habt Ihr denn vor mit mir? 

Ach, auf meinen Knien wollt’ idy mich das Gebirg 
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emporfchleppen bis zum Heiligthume von St. Antonino, 
wenn es Scherz wäre, antwortete die edle Matrone. 

‚Wird es benn ein fo großes Ungluͤck für mich fein? 
fprach die Jungfrau. Es iſt freilich fonderbar, einen Btaͤu⸗ 
tigam zu befommen, ben man nie gefehen! Ich hoffe, daß 
es ein hübfcher, kluger, wohlgefinnter Mann ift, ben meine 
Mutter gewählt. Da wird freilich nichts übrig bleiben, als 
zu gehorchen. | \ 

Gehorchen? wieberholte Melantho, wie bad Echo eine 
tiefen, oͤen Waldkluft. — Unb Scipio? fegte fie in einem 
ſchneidenden Zone hinzu. 

Und Scipio? tönte es nun aus Bruſt und Seele der 
Jungfrau nach, als ob es ihr mit einem Male, wie eine 
Ahnung der Zukunft, aufginge, daß es ſich um den Verluſt 
des Geſpielen ihres ganzen Lebens handle. 

Aber ſo unbewußt ihrer ſelbſt hatte die Liebe bisher in 
dem Herzen der Jungfrau geſchlafen, daß Melantho ſie faſt 
mit Gewalt wecken mußte, indem ſie ihr ein Daſein ohne 
Scipio, und an der Seite eines Mannes, deſſen Bild ſie 
keinen Fehler der Nichtswuͤrdigſten jener Zeit ſparte, mit den 
finſterſten Farben ausmalte. Fuͤrwahr, ſchloß fie, Andromeda 
war zu einem gluͤcklichern Schickſal beſtimmt! Einmal von ei⸗ 
nem Ungeheuer aufgefreſſen zu werden, iſt beſſer, als ein ganzes 
langes Leben hindurch hoffnungslos an daſſelbe gefeſſelt zu ſein. 

Andromeda's Schickfal! wiederholte die Jungfrau mit 
Entſetzen. 

Schlimmer, ſag' ich Dir, als Andromeda's Schickſal, 
fuhr die Alte fort; und kein Perſeus vermag Dich zu ret⸗ 
ten! Da ſiehſt Du nun, wie Du zwiſchen eine doppelte 
Pflicht geſtellt wirſt; denn auch gegen Scipio haft Du eine 
heilige Pflicht zu erfuͤllen, welche Du unmoͤglich mit der 
Pflicht gegen Deine Mutter vereinigen kannſt. 
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Was ſoll ih thun, theure Muhme Renata ? wandte 
fih Porzia weinend gegen Diefe. Rathet mir! Euer Her 
kann mir nur Gutes und Wuͤrdiges rathen. 

Bedenke, liebe Zochter, erwieberte die edle Matrone; 
Du verlangft Rath von einer Mutter. Kann ich Die rathen, 
das Herz meines Sohnes zu brechen? | 

Sch will zu Scipio und nicht zum Marchefe.. erfcholl 
ed, und ein holder Knabe von vier bis fünf Jahren, ber 
aus einer Saalthuͤre herausrannte, ſtuͤrzte ſich in Donna 
Renata's Schoß. 

Hört. Du den Schidfalsruf, Sungfrau? rief Melan⸗ 
tho, indem fie fih von ihrem Sig am Brunnen aufrichtete, 
und, einer Sibylle von Michael Angelo aͤhnlich, die rechte 
Hand erhob. Durch den Mund der Eindlichen Unſchuld ers 
tönen die untrüglichften Orakel, fegte fie hinzu; Du ſollſt 
Di für Schpio entfcheiben, hat das Schickſal befchloffen. — 

Unfere Lefer Eönnen nicht verwundert fein, bei ber als 
ten Frau auf diefe Erklärung zu ſtoßen. Im zufällig und 
unerwartet audgefprochenen Worten eine Entſcheidung des 
Schickſals zu finden, iſt ein Glauben, der unter verſchiedenen 
Voͤlkern wurzelt; denn überall erkennt der Menſch feine Ab⸗ 
haͤngigkeit von der Geiſterwelt an und waͤhnt in jedem zwei⸗ 
felhaften Fall, einen Ausſpruch von ihr erwarten zu duͤrfen. 
Bei den Alten haben unzeitig, ja unſchicklich ausgeſprochene 
Worte für ſolche Schickſalsſtimmen gegolten. Melantho's 
Landsleute achteten ganz beſonders auf die Worte der Kin⸗ 
der, weil man dieſe um ihrer Abſichtsloſigkeit und Unſchulb 
willen als die unverbächtigften und liebften Organe der höhern 
Waeſen betrachtete. .Diefe wuͤrden auch wirklich in dem Kna⸗ 
ben, den wir fo ploͤtzlich unter den brei Frauen erfcheinen 
fehen, eine Wahl von befonderer Bebeutung getroffen haben, 
da fomohl bie wunderbare Eigenthimtichkeit deſſelben in dem 
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Kindesalter, als feine Entwidelung in den männlichen Jah: 
ten ihn ben Geheimniffen der Geifterwelt fo nah’, als moͤg⸗ 
lich, geftellt annehmen laſſen. Denn der fehöne Knabe mit 
dem SHeiligenfchein von goldenen Loden um das ‚Haupt, 
bem ernften Blick und dem großen, meift fchwärmerif in 
die Höhe gerichteten, Aug ift Eein Anderer, ald Torquato 
Taſſo, der unfterbliche Dichter des befreiten Jeruſalems, der 
Stolz Italiens und bie Wonne jedes Gemuͤths, das für 
wahre Poefie Sinn hat. 

Unfere Leſer wiffen bereits, in welcher Verbindung bie. 
Familie Zaffo mit den übrigen Perfonen diefer Erzählung 


find. Da Torquato feine Knabenjahre in Sorrent zus 


brachte, fo kann feine Exfcheinung zu dieſer Zeit, und in 
einem Alter von vier Jahren, nicht unerwartet. fein. Aber 
Manchen, welche das Leben dieſes Dichters nicht genau Een- 
nen, mag, was fie fpäter von dem Knaben hören werden, 
überrafchend, ja unmwahrfcheinlich vorkommen. Indeß ſtellt 
dieſes felbft eine noch vafchere, geiflige Entwidelung dar, als 
wir fie hier fehen. Schon nad). dem fechsten Monat fei- 
ned Lebens fol Taſſo gefprochen haben, und in gleich uns 
gewöhnlichem Maß feine Übrige geiflige Entwidelung erfolgt 
fein. Bon dem zarteften Alter an war fein Geift auf bie 
ernfteften Dinge gerichtet, und nie will man ihn lachen ge⸗ 
fehen haben. Kurz, große und herrliche Hoffnungen aller 
Art fchienen von den erften Monaten feines Dafeins an in 
dem wunderbaren Kind aufzubämmern, und gewannen ihm. 
eine ungewöhnliche Theilnahme bei Allen, die in feine Nähe 
kamen. 

Bernardo Taſſo, Torquato's Vater, wohnte um dieſe 
Zeit ſchon mehrere Jahre in Sorrent, wo er bei der gerin⸗ 
gen Entfernung der beiden Städte von einer halben Tage: 
reife, wenn er ben naͤchſten Weg nich ber Kuͤſte des Gal- 
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fes von Salerno nahm, jedem Beduͤrfniß feines fuͤrſtlichen 
Sönnerd nahe war. Er hatte ohne Zweifel eine eingerich⸗ 
tete Wohnung in Salerno, und nahm, wenn ein längerer 
Aufenthalt dafelbft nöthig wurde, manchmal Gattin und 
Kinder mit. Je mehr fich indeß Torquato entwickelte, deſto 
ſeltener geſchah es, daß er ſeinen Vater begleitete, da dieſer 
ungern ſeinen Unterricht bei Don Giovanni d'Angeluzzo, 
ſeinem wuͤrdigen Lehrer, unterbrach. Haͤufig blieb der Knabe 
allein mit dem Letzten zuruͤck, und wurde dann der liebe⸗ 
vollen Fuͤrſorge irgend einer verwandten Familie anvertraut. 
Gewöhnlich wechfelte man zwifchen dem Haufe des Marchefe 
Gaftrovilfara und der Donna Renata. In beiden waren 
- Söhne, nicht lange dem Knabenalter entwachfen, wie fich 
hoffnungsvolle Kinder am liebften zu ihnen neigen. Bald 
entſchied aber irgend ein Scherz, durch den ber kleine Tor- 
quato von dem jungen Marchefe verlegt wurde, feine früher _ 
begründete Vorliebe für Scipio Cicala, und das ganze; feine 
Eigenthuͤmlichkeit ohnedies mehr anfprechende, Xeben in dem 
Haufe der edeln Matrone. Er war nicht mehr zu bewegen, 
es fich. irgendwo anderd gefallen zu laffen, ale bei Donna 
Renata und Prthin Melantho, wie er diefe, mit wunder: 
barer Ahnung ihrer geiftigen Richtung, zu nennen angefan- 
gen, feit ihm fein Lehrer. von dem belphifchen Orakel ges 
fprochen. Seine Schwefter Cornelia hatte fo eben vor der Ab⸗ 
reife mit ihren Ältern den Verſuch gemacht, ihn in das Haus 
Gafteovillara zu bringen; da aber dee Weg an Donna Re 
nata's Wohnung vorbeiführte, war ihr der Knabe entwifcht, 
und mit einer Behendigkeit, die auffallend, gegen fein fon- 
fliges ernſtes Weſen abſtach, fortgelaufen, fo dag Cornelia 
erft einige Minuten naͤch ihm keuchend die Terraffe erreich- 
te, wo er fich bereitd im Schooſe von Donna Renata bes 
fand. Denn daß diefe den’ holden Knaben nicht mehr fort- 
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Heß, und feine Schweſter Eeine große Anftrengung machte, 
ihn wegzuführen, voied kaum bemerkt werden dürfen. 
Melantho war hierauf lange Zeit mit Porzia und dem 
Knaben allein geblieben; aber mit welcher Kraft fie auch 
fprach, fo konnte fie die Jungfrau doch nicht zu einer Ent: 
fheldung bringen. Die Vorftellungsweifen der Alten waren 
nicht national für Porzia, ob fie ihre auch gleich imponirten. 
Melantho's Aberglaube hatte etwas Unheimliches, das ihre 
ealigiöfen Begriffe verlegte, und die Eindrüde der Warnun- 
gen, welche fie bet jeder Gelegenheit von dem Hausgeiftlichen 
ihrer Mutter gegen Melantho's Kunft erhielt, verwifchten ſich 
nie völlig. Deffenungeachtet Eonnte fie der Naturgewalt ber 
wunderbaren rau nicht ganz toiderfichen, die durch bie 
Macht ihres Charakters, die Klarheit ihres Blickes in allen 
Dingen, bei denen ihre Nationalideen nicht befangen waren, 
. bie Schärfe, mit der fie in die Zukunft zu fehauen pflegte, 
und durch bie heidenmäßige Bereitwilligkeit zu jedem Opfer 
der Liebe Alte, die fich ihr näherten, unterjochte. Hatte Por⸗ 
zia daher auch den Rath nicht befolgt, den ihr Melantho 
noch geftern ins Ohr geflüftert, vor Schlafengehen drei Mal 
in den Bufen zu fpuden, um dem böfen. Zauber vorzubeu> 
gen, dee ihr Schidfal bedrohte, fo war dies eher. gefchehen, 
weil biefe Art, ihn zu loͤſen, Ihr Zartgefuͤhl verlegte, als 
weil fie Dergleichen Überhaupt für abgeſchmackt, oder gar 
für ruchlos anſah. Sie befand ſich mehr oder weniger in 
dem Fall der meiften Menfchen, die, fo lang Alles ruhig 
und gluͤcklich von Statten geht, jedes Aberglaubens und al- 
se Divinationen lachen, ſowie fi) aber ihr Schickſal ober 
ihre Wuͤnſche verwideln, nad dem erften Mittel greifen, 
das ihnen eine Wahrfagerin an die Hand gibt. Zudem, 
warum hätte Porzia Melantho'n ihre Träume nicht erzaͤh⸗ 
ten ſollen, da fie foiche gern hoͤren mochte, und fie fo ım= 
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fchuldig waren? Konnte es ihr misfallen, wenn Diefe in 
bem Kranz, den fie im Traume gewunden, bas Zeichen «eis 
ner nahen Heirath erblickte? Welches Mädchen hört nicht 
gerne von Heirathen fprechen? Die Auslegung dee Träume 
iſt die Kenntniß der Bilderfprache des Schickſals, und er⸗ 
öffnet ber Mhantafie und ben Wünfchen einen weitn Spies 
raum. ' Überhaupt gewann das Leben duch Melantho's 
Deutungen eine Menge von Beziehungen, die ihm eine teis 
here Mannichfaltigkeit verlieben, als es fonfl, vorzüglid in 
dem befchränkten Kreife ber rauen, zu haben pflegt. So 
wurde Porzia, felbft wo es fie mit heimlichen Grauſen übers 
lief, nicht unangenehm dadurch bewegt, und gab fih Me 
kantho’n lieber hin, als es Donna Renata that, bei meldyer 
bad Gemuͤth Über die Phantafie waltete, deren religioͤſe Ins 
nigkeit ſolchen Troſtes meniger bedurfte, und bie fich, F 
ſie die muͤtterliche Freundin auch gewaͤhren ließ, doch, wo 
mit Schonung gegen ſie geſchehen konnte, ihren Bernd 
entzog, dad Schickſal zu ergründen, oder wol gar zu lenken. 
Während Melantbo in dem Gefpräch mit Porzla be 
griffen war, ſaß Torquato auf ihrem Schooß, und die Jung⸗ 
freu fland, mit dem Rüden gegen den Rand bes Bruns 
nens gelehnt, vor ihr. Der Knabe hatte das große blaue 
Auge unvermandt auf die leeren Augenhöhlen der Alten ge 
richtet, und dieſe fchien ihm von Zeit zu Zelt das Wort. 
zuzuwenden, gleichfam auf feine Zuflimmung ſich beruſend, 
nicht, wie auf die eines Kindes, fondern eined höhern We 
fens, das fich für einige Augenblide zu ihr herabgelaffen. 
Und in der That, 8 war ein wunderbarer Anblid, das 
Kind der fihänften Hoffnungen, umlacht von bluͤhender Ju⸗ 
gend und allen. Ahnungen kuͤnftiger Geiſtesgroͤfe, auf dem 
Schooß biefer Sybille fügen zu fehen, welche dem Titanen⸗ 
gefchlecht eines. frichern Jahrtaufends anzugehoͤren ſchien. 
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Melantho verbarg nichts vor dem Knaben, zu deſſen felte: 
nen Eigenfchaften auch eine, fehon in biefem Alter erprobte, 
Verſchwiegenheit gehörte. Sie entwickelte Porzia'n immer 
mehr und mehr den Zuftand ihres Innern; fie zeigte ihr, 
mie tief Scipio's Bild in ihr Herz- gegraben, wie eng ihrer 
Beider Leben verfchlungen, und wie unauflöslic das Band 
fei, welches fie bisher vereinigt. Dennoch gelang es ihr nicht, 
der Jungfrau das Verfprechen abzugewinnen, Scipio’n auch 
gegen ben Willen ihrer Mutter die Hand zu geben, wie fie 
ihe wiederholt vorfchlug, und als leicht ausführbar zeigte. 
Das aber ſchwor ihr Porzia zu, daß fie folhe nie einem 
Andern, ale ihm, reichen würde. ' 

Melantho gab jebody nicht alle Hoffnung auf, und 
rechnete, wie immer, two der natürliche Gang ber Dinge und 
ihre Überredungsgabe nicht ausreichte, auf die Huͤlfe ihrer 
geheimen Kuͤnſte. Und fo ließ fie fich denn auch jest von 
Porzia verfprechen, daß fie fi) mit den WBorbereitungen, 
welche fie ihr angab, am Abend fehlafen legen wollte. 

Dieſe beftanden darin, nichts zu effen, als einen ſtark 
gefalzenen Kuchen, und ſich jedes Getraͤnkes zu enthalten. 
Unter das Kopfliffen follte fie drei Knaͤule Faden legen, je 
den verfchteden in den drei Farben, Schwarz, Weiß und 
Roth. Der Zraum, ber hierauf -erfolgen mußte, war bie 
Loͤſung des Räthfels der Zukunft. Den Kampf gegen bie 
Nothwendigkeit, fchloß fie, welche die Götter ſelbſt beherrfcht, 
wirft Du nicht wagen mollen. — 

Es wäre nicht Löblich, die anmuthige Sungfrau zu bes 
laufchen, während fie die breifarbigen Knaͤuel unter "das Kopf: 
Kiffen ihres Lagers fchiebt. Aber wir möchten unfern Leſern gern 
einen Begriff von der Innigkeit des Gebets geben, mit wel- 
chem fie noch lange vor dem Bild bed Gekreuzigten lag, 
das auf Ihrem Nachttifhe fland. Es waren bie Einblichen 
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Ergiefungen der vertrauensvollen Unfchuld, ber Dankbarkeit 
und der Wünfche für das Gluͤck Alter, die fie liebte. Wenn 
Himmlifhe weinen dürfen, fo füllte fi) gewiß das Auge 
des Engels, der unfichtbar neben ihr fand, mit einer heißen 
Thräne des Mitleids, dag von fo vielen frommen Gebeten 
nicht jedes erhört werden kann. 


Fünktes Capitel. 


&; tar einer jener herrlichen Morgen, welche man nur in 
den fuͤdlichen Laͤndern von Europa findet. Melantho faß 
unter einem großen Feigenbaum auf einem Raſenplaͤtzchen, 
wo vier Wege zuſammenliefen. Zu ihren Fuͤßen ſtand ein 
großer Korb, angefuͤllt mit Stuͤcken Brots, mit Erbſen, 
Wicken und ſonſtigem Futter ſuͤr die vielen Gaͤſte, welche 
ſich zum Fruͤhſtuͤck um fie verſammelt. Auf ihren Schul⸗ 
tern hatten Sperlinge und Finken Pla& genommen, unb 
verzehrten die Speife, fo fie aus ihrer Hand geholt. Am⸗ 
feln, Droffeln und Wachteln fragen von ihrem Schoos, und 
auf dem Boden zunächft vor ihr wimmelten andere, bie bort 
einen Platz mehr gefunden. Hinter diefen bildeten Zauben 
. und Seldhühner - gleihfam einen Kreis, in den ſich fogar 
Maͤuſe wagten. Am Rande des Grasplages zudten mehr 
mals Köpfe von Wiefeln und Marbern aus dem Kraut: 
wert hervor, und fehnappten nach den größern Biffen, wel: 
che die Alte für diefe Gäfte auswarf. In einiger Entfernung 
aber flanden Katzen in den Wegen, und fhienen gebuldig 
zu warten, bis auch fie fich nähern dürften. Auf daß je 
doch nichts zu dem Bild aus jenem Garten fehlte, in wel: 
chem noch Frieden war unter allen Lebendigen, fo tauchte 

L. | 6 
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auch" bie Schlange von dem Feigenbaum herab den Kopf 


in eine Schale voll Milch, die an einem Aſte hing. Kurz, 
hier war ein lebendiges Gemaͤlde von Johann Breughel, 
wie man es ſo leicht nicht wieder ſehen wird. Wo faͤnde 
man noch die menſchlichen Urgeſtalten, mit denen ſich die 
Thiere, wie mit alten Bekannten aus den erſten Zeiten nach 
der Schoͤpfung, bis zu ſolcher Vertraulichkeit befreunden? 
Auf dem mittlern Weg, der von der Terraſſe hinter 


"Donna Renata's Gartengemaͤchern auslief, näherte ſich der 


ſchoͤne Knabe, deſſen Bekanntſchaft wir im vorigen Capitel 
gemacht haben. Wie es ſcheint, war er ſoeben von ſei— 
nem Lager aufgeſtanden, und wandelte im bloßen, kurzen 
Hemde leicht, wie ein Genius, einher, das Antlitz ſtralend 
von Geſundheit und Kraft. Im der rechten Hand hielt er 
eine Art von Spieß, an deſſen Spige ein Faͤhnchen mit 


dem rothen Kreuz flatterte. So trat er mitten unter die 


Thiere, "deren Kreis ſich vor ihm öffnete, ohne daß fie flohen, 
und flellte fich neben Melantho. Stumm nidte fie ihm zu, 
und fuhr fort in ihrem Gefchäfte. Torquato betrachtete mit 
ſtillem Ernſt das Getreide vor ihm, und man hörte nichts, 
als die mancherlet zwitſchernden und girrenden Toͤne der 
Voͤgel. 

Der Korb fing an, ſich zu leeren, und die groͤßeren 
Gaͤſte flogen allmaͤlig davon, als ſich die Schlange von ihrem 
Aſt gerad uͤber dem Knaben auf die Spitze ſeines Spießes 
niederſenkte, ſich abwaͤrts an demſelben ſchlang, und, nach⸗ 
dem fie den Boden erreicht, wiebge hinaufwand. In ber 
Hoͤhe ſeines Geſichts hielt fie ſtille, den Kopf gegen daſſelbe 
gerichtet. Sie ließ weder Zaͤhne ſehen, noch Zunge, ja, ihre 
Augen ſelbſt waren geſchloſſen. Der Knabe, uͤber deſſen 
Hand ſich das Thier hingewunden, hatte nicht gezuckt, und 
auch jetzt die Hand nicht weggezogen; vielmehr betrachtete 
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er bie Schlange mit feinem gewoͤhnlichen, ernſten Blick bis er 
nach einer guten Welle zu Melantho ſptach: deine Schlange 
ſchlaͤft, Melantho. 

Wo iſt fie? fragte Dieſe 

Sie hat ſich um meinen Spieß gewunden, antwortete er. 

Gluͤckliches Kind, Lichling der Götter, rief Melantho, 
zu wel großen Dingen bift Du beftimmt! 

Sprich leife; Du weckſt- das fchöne Thier fonft! 

Schlaͤft er voirklich, der Genius? 

Iſt es ein Genius? Die Genien haben ja Engels- 
geftalt. 

Sie nehmen folche an, Zorquatelle, wenn fie wollen; 
aber dann bringt es den Tod, fie zu fehen. 

Nicht wahr, fo ift es auch mit den Engeln? Wem 
fie erſchienen find, ber ſtirbt den Tod der Maͤrtyrer. Du 
haſt es gut, Pythia Melantho; Dir koͤnnen Engel erſchei⸗ 
nen, ohne daß Du zu ſterben brauchſt. | 

Sa, ich fehe täglich Engel um mich wit ben. Augen 
ded Geiftes, und es bat mie noch nicht den Tod gebracht. 
Wis gerne ſtaͤrb' ic ſo! Es ift ein feliger Tod, Torguatellst 

Iſt es nicht auch Seligkeit, Engel zu fchauen mit ben 
Augen des Geiſtes? Auch Homer ift blind geroefen, hat 
mir Don Giovanni gefagt. 

Weißt Du denn ſchon von Homer, Torquatello? 

Wie ſollt' ich nicht? Homer'n find ja die Muſen mis 
Apoll und dem ganzen Olymp erfchienen, und er ſtarb nicht. 

» Die Muſen lehrten ihn ihre fehönften Gefänge, die 
Götter verhehlten ihm keins ihrer Geheimniffe. 

Einft werd’ ich alle biefe Geheimniffe erfahren; das 
darfſt Da mir glauben, Pythia Melantho. Don Giovanni 
hat werfprochen, mir das Verſtaͤndniß des großen Bude zo 
eröffnen, worin fie aufgegeichnet find. 

u 6* 
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Kind der großen Hoffnung, ſprach Melantho mit einer 
unbefchreiblichen Innigkeit; Du wirft noch größere Geheim- 
niffe erfahren, ald Die der blinde Sänger berichten Fann. 
Um Deine Wiege_haben die Mufen geftanden, und weihten 
Dich für die erhabenften ihrer Lehren. Darum ift Dir aud) 
der Genius fo traulich und hold, daß er an Deinem Spieße 
ſchlaͤft. Wo ift Solches je gefehen worden? 

Er fängt an, fich zu bewegen, fagte Taſſo. 

Gewiß nähert ſich Iemand, antwortete Melantho. 

Es iſt Porzia. — Keife, Porzia! fprach der Knabe ge: 
gen die fi) Nahende. 

Die legten Vögel flohen bei Annäherung der Jung: 
frau davon, und die Schlange wand fit) an dem Stod 
empor auf den Feigenbaum, unter deſſen Laube fie verſchwand. 

Jeſus Maria, wie bin ich erfchroden! rief Porzla, in- 
dem fie raſch zu dem Knaben trat, und nach feiner Hand 
ſah. Hat Dir die Schlange Kein Leib zugefügt, Torquatello ? 

Unverftändige! ſtrafte Melantho. Wem hat die Schlange . 
je Böfes gethan? Aber größeres Gluͤck hat fie mir und Nies 
manden je verfünbigt, als foeben diefem Liebling der Götter 
gefchehen. Wollte Gott, daß fie fi einmal fo mit Dir 
befreundete! Ich könnte dann mit befferer Ruhe in Deine 


Zukunft bliden. — 


Porzia feste ſich fEil auf einen Stuhl, welcher nod) 
auf dem Rafenplage fland, und begann an einer Neghaube 
zu ftriclen, die fie mitgebracht. Aber bald ließ fie die Hände 
in den Schoos finken, und blickte ſtarr vor fih hin auf 
die Erbe. | \ 

Zaffo, der inzwifchen Melantho’n, die leife zu ihm 
fprach, aufmerkfam angehört, entfernte ſich nach einer kleinen 
Weile auf dem Weg nad) der Terraffe. Sein Kreuzfaͤhn⸗ 
hen war noch nicht verfchwunden, als bie Alte bie finnende 
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mein Mädchen? 

Ad, waͤr' es nicht gefchehen! Fenfäe Diefe. Ich werde 
die Erinnerung an den entſetzlichen Traum in meinem Les 
ben nicht verwinden. Die Haut ſchaudert mir, wenn ich nur 
daran denke. 

So laß hören, men Kind, ſprach die Alte; vieleicht 


 ... Mingt es beffer, ald Du glaubfl. Traͤume find, wie das 





Schidfal. Aus den anfcheinend härteften Fuͤgungen ent: 
widelt ſich das größte Gluͤck, und wie der Menſch manch⸗ 
mal für Ungluͤck achtet, was wahres Gluͤck für ihn ift, fo 
fielen fi) die Traumbilder oft ganz drohend bar, ob fie 
gleich nur die Erfuͤllung unferer ſchoͤnſten Wünfche verkünden. 

Gebe Gott, dag Du Recht habeſt, Melantho! Aber 
verlange nicht von mir, daß ich das Entfegliche wiederhole. 
Lieber laß Altes im Dunkel der Zukunft liegen. Das Un: 
vermeidliche wird doch gefchehen. 

Und das Vermeidliche wird auch gefchehen, und Dich, 
und Scipio, und und Alle mit feinen ſchwarzen Stügeln er: 
drüden, zuͤrnte die Alte. Ziemt folche Seigheit einer Jung: 
frau, die ein Weib werden will? Ein Weib muß das Haͤr⸗ 
tefle zu ertragen die Kraft haben; denn es bindet fein Le 
ben an des Mannes Leben, und des Mannes Leben ift nur 
zu Kampf und Mühe beſtimmt. Rede, ſchwaches Mädchen. — 

Es wurde Porzia'n fichtbarlich ſchwer, die Erzählung 
ihres Traumes zu beginnen. Endlich fing fie an: mir kam 
vor, als ob ich auf der hoͤchſten Loggia unfers Hauſes waͤre, 
und dennoch fah ih Did mit Donna Renata hinter dem 
Geländer auf Eurer Zerraffe fisen. Meine Mutter war bei 
mir, und machte mir die heftiaften Vorwürfe, ich weiß nicht 
“worüber. Ihr Angefiht glühte vor Zorn, wie ich es nie 
gefehen, und in der Hand hielt fie einen Roſenkranz, deffen 
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Kugeln aus Lauter großen Spinnen beftanden. Sie verlangte, 
daß ich den Rofenkranz von ihre nehmen und abbeten follte. 
Aber ed war mir ummöglich, ihn anzufaſſen; ich flürzte 
wich ihr zu Süßen und flehte fie um bie Barmherzigkeit, 
nicht daB Entfegliche von mie zu fodern.. Da warf fie mir 
ergrimmt den Roſenkranz ins Geficht, und indem mir nuf 
eine Weile Hören und Sehen vergingen, batte er ſich in 
Deine Schlange verwandelt, bie fich, wie ein Kreis, auf dem 
Boden um mid) fchlof. | 
Freue Dich, meine Tochter, rief die Altes bein Traum 
klingt immer beffer. Der Genius fhüst Dich. Doch fahre fort. 
Uber Du und Donna Renata und meine Mutter 
waren auch verfehwunden, und ich fand allein auf den aͤu⸗ 
Berften Zelfen des Vorgebirgs von Sorrent, Himmel und 
Meer. in dunkelem Gewittergrau Über und vor mir liegend.’ 
Piöglich tauchte aus den entfernten Wogen eine Barke auf, 
die mit Tuͤrken angefüllt war. Ich wollte flishen; -aber bie 
Schlange legte ſich um meine Knoͤchel, und verwandelte ſich 
in Feſſeln, die mich an ben Felſen ketteten. Laut fchrie ich 
auf in meiner Angft; da erhob fich Scipio in ber türkifchen 
Barke, einen Spieß in der Hanb haltend, von deffen Spige 
eine blutrothbe Sahne mit dem weißen Kreuz wehte, die 
-fih In einem Augenblick dermaßen vergrößerte, -dbaß fie den 
ganzen Horizont gu bebedien ſchien. Auf feinen Befehl 
näherte fich die Barke der Kuͤſte; aber. indem er an das 
Land fpringen wollte, fiel ihm ber Spieß mit ber Fahne 
ins Meer, und eine gewaltige Brandung fchleuderte die Barke 
binaus in die hohe See. Ich ſtreckte die Arme nach ihm, 
als ich auf einmal gewahr wurde — nein, ih kann nicht 
fortfahren. Es iſt zu entfeglich! 
Faſſe Dich, mein Kind, und fage mir Alles; ich muß 
es wiſſen. Bedenke, daB es vorbei ift, daß es nur ein 
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Traum, daß es die Vilberfchrift des Schickſals war, bie Du 
gefehen, und beren Rückfeite einen ganz andern Sinn hat, — 

Porzin nahm ſich zufammen und fuhr fort: flelle Die. 
meine Lage vor, Melantho, als ich. auf einmal erkannte, 
baß ich völlig unbelleidet war, während die Barke ſich mit 
Scipio und den Männern allen wieder näherte. Ä 

Gewiß, es ift eine ſchreckliche Lage, ſprach Melantho; aber 
Träume find muthwillig, und dieſe Neckerei iſt ihnen ge: 
woͤhnlich. Jedoch fahre fort, mein Mädchen. 

Ich nahm alle meine Kräfte zufammen, um mich von 
ben Fefleln zu befreien; aber vergebens. Unter biefen Ans 
firengungen erreichte die Barke die Käfte, und Scipio fprang 
mit einem Turban auf dem Haupt an das Land. Indem 
er mich unter dem Spottgelächter ber Türken wild umfaßte, 
um mid), von, dem Helfen loszureißen, fließ die Barke, in 
der ich nur noch Di) und Donna Renata fah, vom Lanb. 
Im nämlichen Augenblick huͤllte ſich ber Horizont in tiefe 
Nacht; die Wogen brachen empor an den Felſen, und ins 
bem fie über uns zuſammenſchlugen, erwacht' ich in der 
fuͤrchterlichſten Beaͤngſtigung 

Und Du haft keinen Durſt gefühlt, während Du traͤum⸗ 
teft? fragte die Alte, nachdem Porzia ihre Erzählung geendigt. 

Sch erinnere mic) wenigftens nichts davon, erwieberte Diefe. 

Haft Du denn auch Alles beobachtet, wie ich es Die 
angegeben ? 

Auf das genauefte. Ich habe die drei Anduel Garn 
ſorgfaͤltig unter mein Kopfliffen gelegt. 

Haſt Dich geftern Abend aller Speife und als Trante 
enthalten? 

Ja. Ich habe Kopfweh vorgeſchuͤtzt, um nicht beim 
Nachteſſen meiner Mutter erſcheinen zu duͤrfen. 

Haft Du auch den Kuchen mit Salz verzehrt? 
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Nein, wahrlich, das hab’ ich vergeffen! 

Ungtädtiche! So ift Dein ganzer Traum unvollftän- 
dig geblieben! rief Melantho im Außerfien Unmuth. Iſt 
ed möglich, Teichtfinniger zu Werke zu gehen, indem man 
der Zukunft ihre Geheimniffe abfragen. will? 

So hätt ich denn allen Schreien umfonft gehabt? 
fragte Porzie im Zone der Niedergefchlagenheit. 

Ganz umfonft nicht, erwiederte Melantho ſchon wieber 
begütigt; denn immer gewaltiger tritt das unveränderliche 
Schickſal hervor, das Dich an Scipio Eettet. Euer Beider 
Leben greift fo feft in einander, daß Fein Gluͤck für das 
eine denkbar ift ohne das andere. | 

Defto beffer! fprach Porzia mit dem Ausbrude der Sreube. 

Bedenkſt Du auch, fuhr Melantho fort, mit ſchwerer 
Betonung der legten Worte, daß Fein Gluͤck des Einen ohne 
das Andere fo viel heißt, als Fein Ungluͤck des Einen ohne 
das Ungluͤck des Andern? Ach, ich möchte fo gern die Ge: 
wißheit Eures Stückes mit ins Grab nehmen! Aber ich’ fehe, 
bie Entwidlungen nahen mit Rieſenſchritten. Es ift Eeine 
Zeit mehr zu verlieren, um die höhern Mächte zu zwingen, 
Ever Band zu heiligen. Du bift nun fattfam gewarnt 
duch Andromeda’s Schickſal und ich verlange unbedingte 
Ergebung in Alles, was ich zu Eurer Beider Gluͤck und 
Heil anordnen werde. — Naht Jemand? 

Ich fehe Niemand, antwortete Porzia. 

Es muß Scipio fein, ſprach bie Alte. Iſt e8 nicht 0: — 

Und wirklich ward auch in dieſem Augenblick der junge 
Mann auf der Treppe ſichtbar, welche von der Terraſſe nach 
dem Garten hinunterfuͤhrte. Ei, ſieh da, mein ſchoͤnes 
Muͤhmchen, rief er ſchon von Weitem, ſo fruͤh auf den 
Beinen? Du haſt gewiß Melantho'n die Bewohner der Ar⸗ 
he Noah's muſtern ſehen wollen. Guten Morgen, Me: 
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lantho! Wenn Du mid, für die Taube gelten: laffen willſt, 
welche ausflog aus der Acche, um Nachricht zu bringen, ob 
die Waſſer vertrodnet feten, fo kann ich Dir fagen, daß kein 
Tropfen weniger im Meer ifl, als geftern. Ich habe mich 
eben durch ein Bad in ben herrlichen, Fühlen Stuten erfriſcht. 
Und fuͤrwahr, ich bedurfte es fehr! 

Warum denn, Ungeftümer? fragte Melanthe: 

Ich hatte einen entfeglichen Traum in ber Flut abzu: 
mwafchen. | 
Nun? fuhr die Alte mit der höchflen Spannung ber 
Neugierde fort; kann man diefen Traum erfahren? . 

Ich fage Dir ja, liebe Melantho, ich habe ihn in ber 
Eühlen Flut abgewaſchen, ertwieberte Seipio. Er treibt da⸗ 
bin auf den hüpfenden Wellen, und wartet auf den nächften 
. Sturm, um mit befjen Schreden in Erfüllung zu gehen. 

Aber die Erinnerung davon ift Die wol geblieben? 
ſprach die Alte; und. nur um biefe ift es mir zu thun. 

Nun ja doch, ja, ih will mich darauf befinnen, und 
Die gelegentlich Alles berichten, was mir einfällt. 

. Sch muß es jegt: gleich wiffen, und habe meine Gründe 
dazu, erklärte Melantho in’ einem Tone, dem nicht leicht zu 
widerſtehen war. 

Sc erzähle den, Traum nicht gern in Dorziart Gegen: 
wart, fagte er der Alten ind Ohr. Sie Eommt darin vor, 
und mas ihr gefchah, nicht was mir, hat mich fo geängftigt. 

-Das verfteht fich, erwieberte die Alte laut; aber nur 
defto eher ſollſt Du ihn erzählen. Porzia muß Alles wiffen. 
Sie hat auch geträumt. — \ j 

Ich bitte Dich, Melantho, unterbrach) fie die Iungfrau 
haſtig; was "braucht er das zu wiſſen? 

Wozu dieſe Biererei in fo ernften Dingen? mtgegnete 
Melantho. Ja, fie hat auch geträumt, hat, wie Du, große 
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Anaft im Traum ausgeſtanden, und Du biſt gleichfalls in 
ihrem Traume vorgekommen. 

Es iſt ſonderbar! — Doch nein, es it nicht: ſonder⸗ 
bar, fagte der junge Mann. Wenn wir den ganzen Tag 
zufammen find, und nichts denken und empfinden, ohne es 
und mitzutheilen, ift es ein Wunder, daß wir von einander 
träumen, Porzia? 

Gewiß nit, antwortete bie Alte für die Sungfrau; 
aber es kommt Alles darauf an, mas Ihr von einander 
träumtet. Das muß ich wiffen! 

. Sp bhöret denn, begann Scipio. Aber in Wahrheit, 
Du bdauerft mich, Porzia, daß Du erfahren ſollſt, wie Dich 
meine Träume mishanbeln. 
Fange nur an, erwiederte Diefe; ich werde Dir in meis 
nem naͤchſten Traume nichts fchuldig bleiben. 

Mir däuchte, daß wir in großer Gefellfchaft an dem 
Gebirge hinaufzoͤgen nah Gt. Agatha, begann der junge 
Mann. Alte waren aufs befte beritten, befonderd Porzia, 
bie auf dem berühmten Rappen meiner Muhme von Eboli 
ſaß. Sc allein hatte einen häßlichen, flörrifchen Efel, der 
nicht von ber Stelle zu bringen war. 

Ohne Zweifel zu heilfamer Züchtigung für jenen Ritt 
durch die Büffelhjeerde, welcher dem guten Don Giovanni fo 
viele Angft verurfachte, unterbrach ihn die Jungfrau. Freie 
ih kam fie etwas ſpaͤt, und wird darum wol auch nicht 
viel fruchten, feßte fie muthwillig hinzu. 

Spotte nicht, Porzia, antwortete Scipio ganz ernfthaft. _ 
Beim Himmel, es war mir fohlimmer zu Muth, ald damale. 
Sch hätte vor Ärger vergehen mögen, als ich fah, daß Ich 
immer weiter hinter ber Geſellſchaft zuruͤckblieb, und fie bald 
ganz aus dem Auge verlor. - Du allein bliebſt mir im Ges 
ficht, und Dein Rappe fehlen immer größer: zu werben, je 
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weiter er fich entfernte. Aber das Thier wandelte auf dem 
- Rand des ſchmalen Weges einher, und meine Angſt, dag «6 
jeden Augenblick in den Abgrund flürzen könnte, war um fo 
peinlicher, da ich mit meinem Efel kanm von ber Stelle kam. 
Das war der Jammer, fiel Porzia ein. Wenn Ich auf 
ben Efel gefeffen, und Du auf dem Rappen, fo hätte diefer 
immerhin auf dem Rande des Abgrunds einhergehen moͤgen. 

Gewiß wuͤrde der Eſel beffer für Dich gepaßt haben, 
fprach der junge Mann; denn Du wirft gleich fehen, wie 
wenig fi) der Rappe aus feiner, Reiterin machte, Aber auch 
im Traum konnte ich mir biefe erbärmtiche Reiterei nicht 
lang gefallen Laffen, fondern flieg ab, um Die zu Fuße nach- 
zueilen. Indeß, weiche Anftrengunger ich auch machen 
mochte, fo blieb ich body weit zuruͤck und 48 war mir, als 
- 9b ih „Blei in ben Beinen hätte. Ic rief Dir zu; aber 
Du anttoorteteft. mir nur mit Lächeln, und auf einmal fah 
ieh den Rappen von ber höchflen Höhe gleichſam einen Flug 
mit Dir nad) der Ziefe nehmen. 
| Ein Efel würde dies allerdings unterlaffen haben, un- 

terbrach ihn Porzia aufs Neue; und da bie Fluͤge mit ben 
Pferden felbft den Dichtern auf dem Pegaſus nicht immer 
gut bekommen, fo hätte mid” Dem Traum freilich lieber 
gleich auf ben Eſel fegen können. 

Du wirft bald fehen, was Du mit Deinem Fluge ge 
wonnen, erwieberte Scipto; denn was blieb mir uͤbrig als 
Dir nachzuftürzen? Und wo fand ich Dich wieder? 

ar kann ich das wiſſen 

Du ſollſt es erfahren; benn ich befand. mich plögfich 
in dem Garten des Santa Clara⸗Kloſters. 

Des Santa Clara⸗Kloſters? fragte Melantho im Tone 
bed Erſtaunens unb bes Unmurde. Was haft Du im 
Santa Clara⸗Kloſter zu ſchaffen? | ' 
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. St es meine Schuld, daß fie den Rappen nicht beffer 
zu führen verſtand? fagte Scipio. Indeß tröfte Dich; ich 
kam ebenfo fchnell wieder aus diefem Garten, wie ich. hin⸗ 
eingerathben war. Schweſter Sperata, die aus einem Sei: 
tengange heraustrat, ſah mich nicht einmal. Ich wollte 
mic ihe zwar nähern, aber ich vermochte Feinen Fuß von 
der Erde zu heben. Sch verfuchte, zu reden, aber die Bunge 
verfogte mir jeden Dienſt. Sa ftand ich, die Verzweiflung 
in meiner Seele, als die Schweſtern des Kiofters paarweiſe 
an mir vorüberzogen, und ich Dich felbft als Nonne unter 
ihnen erfannte. — 

As Nonne? rief die Alte hoͤchſt verdrießlich. 

Ja, als Nonne. Sie blickte zur Erde, und die Thraͤ⸗ 
nen floſſen in maͤchtigen Stroͤmen von ihren Wangen. Zu 
gleicher Zeit ragten gewaltige Naſen durch das Gebuͤſch, und 
ein gellendes Hohngelaͤchter erſcholl von allen Seiten. In 
der Wuth zog ich meinen Degen und ſtuͤrzte in das Ge⸗ 
buͤſch. Eine Zahl Tuͤrken — 

Tuͤrken? unterbrach ihn Melantho mit Entf chen. 

Ja, eine gute Zahl Tuͤrken erhob ſich, und floh in 
allen Richtungen. Der groͤßte unter ihnen faßte Porzia'n 
im Vorbeirennen um den Leib und ſprang mit ſeiner Laſt 
über die Mauer des Kloſtergartens hinunter in bie Sea. 
. Sch wollte mich ihm nachſtuͤrzen; aber die Mauer thürmte 
ſich im Augenblide himmelhoch vor mir empor. Ich rannte 
ihrer ganzen Länge nad) fort, ‘und fand mich plöglid an 
dem kleinen Hafen. Ein einziger, Nachen lag hier. Ich 
warf mid, in denfelben, ergriff die Muber, und fuchte das 
türkifche Schiff zu erreichen, das ich in der Entfernung er⸗ 
blickte. Auf einmal faßeft Du neben mir, in ben glänzend: 
ſten Gewaͤndern, mit einem ftralenden Diabem auf dem 
Haupt und dem Anſtand einer Königin — 
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Zuf viel Ehre, Herr Vetter, ſprach Porzia mit einem 


Ausdrucke, der wohl bemerken ließ, daß fie ſich zu dem ſcherz⸗ 


haften Zone zwang, welchen fie anftimmte. 

Unterbrich ihn nicht wieder, fagte die Alte fehr ernſt. 
Es ift fürwahr. wenig Grund zu Scherzen bier. 

Auch ſtand ich gleich auf, fuhr Scipio fort, um ihr 
in die Augen zu bliden. In der rafchen Bewegung flürzte 
der Nachen um, und ich faß rittlings auf feinem Bauche, 
während ich Dich. unter ihm mußte, und Dein Wimmern 
mein Ohr zerriß. Ich warf mich in die See, um ben No: 
chen umzukehren; aber alfe meine Anſtrengungen waren ver: 


gebend. Da fah ih das Diadem, welches Du getragen, 


vor mir treiben auf den Wellen. Ic wollte es ergreifen, 
und fiehe da, ich erreicht es nicht; der Machen. war. aber 
auch verſchwunden. Nun gewahrte ich Melantho’n am Ufer, 
die mir winkte. Ich eilte zu ihr, um Rath von ihr za. vers 
nehmen. Sie entfernte fi in dem Maß, in welchem ich 
mich näherte, und verlor ſich in einer der Grotten, unter 
dem Kloſter der heiligen Clara. Ich folgte ihr nach, aber 
ih fand fie nicht mehr. Endlich Fam ich in ganz. dunkle 
Räume, wo ich ohne Hoffnung, wieder herauszulommen, fo 
lang umherirrte, bis ich den Kopf an einen herunterhängen- 
den Selfen flieg und erwachte. — Kann man abfcheulicher 
traͤumen? fagte der junge Mann, als er feine Erzählung 
- gefchloffen. Nun möget Ihr ermeffen, wie gut mir das 
frifhe Bad. auf die Marter diefes abfcheulichen Traumes 
gethan hat. 

Ja wohl, ein abfcheuticher Traum, tönte Melanthe, 
gleichfam wie ein Echo, nad), und verfank in tiefe Gebans 
ten. Auch auf Porzia hatte die Erzählung allmälig einen 
immer unangenehmen Eindrud gemacht. Seipio verfuchte, 
ein Gefpräch mit ihr anzufnüpfen, aber fie antwortete ihm 





94 


ganz einfulbig, fo Daß er zuletzt auch ſtille ſchwieg, fich auf 
einen Stahl niederließ, und zu ſchmollen anfing. 

Nach einer guten Welle erhob die Alte das Haupt, 
und ſprach zu Porzia: mein Kind, moͤchteſt Du mich eine 

Weile mit Seipio'n allein laſſen? — 
| Die Jungfrau erhob fich erröthend, und wandelte. den Gang 
hinunter nach der Terraſſe, auf der fie in wenig Augenbliden 
verſchwand. Indem ihr der „Junge Mann nachfah, heiterte ſich 
fein Aug allmälig bis zu einer Art von wehmuͤthiger Ruͤh⸗ 
rung auf, worin vielleicht einige Reue zu erkennen mar. — 

Höre mit Aufmerkſamkeit, mein Sohn, begann Des 
lantho; ih muß Die Wichtiges eröffnen. Die Zeit bes 
Ernſtes hat begonnen; von nun an darf nur Männliches 
von Die erwartet werben. Cure Träume laufen in einan- 
der; Aber bie Unaufisslichkeit ber Bande, womit Euch das 
Schickſal umfchlungen, bleibe kein Zweifel übrig Ob Ihr 
zuſammen gluͤcklich werben koͤnnet, ift eine Frage, bie Ich 
noch nicht zu loͤſen vermochte. Gewiß ift, mächtige Hinder⸗ 
niffe ſtellen ſich Eurem Gluͤck entgegen. Ihe werdet vieles 
erdalden muͤſſen. Du aber wirft des hoͤchſten Muths im 
Leiden bedürfen und im Handeln, um ein vielfach bedroh⸗ 
tes Leben für Euch Beide zu gutem - Biel zu führen. 

Wo ift denn der geringfte Anlaß zu allen dieſen Bes 
forgniffen, Melantho? fragte der junge Mann, welcher der 
alten Frau mit fleigender Verwunderung zugehött. Diefes 
Leben um mid) iſt ja fo fi, fo ruhig, daß ich es faſt lang⸗ 
teilig nennen koͤnnte. 


Unterbrich mich nicht, Scipio, und am allerwenigſten mit 


Scherzen, antwortete Melantho mit fererlichem Ernſte. Du 


kennſt Deine Lage nicht, weil Du Dein Herz nicht kennſt; aber 


Du wirſt Dein Her kennen lernen, wenn ich ein einziges Wert 
ausſpreche. 


_ — — — —— 
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So laß es hoͤren, biefes Wort! — 

Porzia iſt im Begriff, die Gemahlin des Marchefe 
Fuscaldo aus Kalabrien zu merben. — 

Diefe Worte, welche Melantho langſam, und in einem 
hohlen Tone, vorgebracht, machten im erſten Augenblicke el⸗ 
nen Eindruck auf den jungen Mann, welcher gleichſam jede 
Bewegung in ſeinem, ſonſt ſo belebten, Geſicht laͤhmte. 
Bald aber uͤberzog eine feurige Roͤthe daſſelbe; er ſprang 
auf von ſeinem Sitze, lief raſch den Gang des Gartens 
hinunter, und kehrte ebenſo ſchnell wieder. Er ſetzte ſich, 
anſcheinend gefaßt, und bat Melantho'n fortzufahren. — 

Donna Gaudiofa hat über das Schickſal ihrer Tochter 
zu entfcheiden gewagt, ohne ihr ein Wort zu fagen, und 
feit geſtern erſt weiß Porzia durch Deine Mutter, was ihr 
bevorſteht. 

Und ſie ſchwieg gegen mich davon? rief der junge 
Mann mit Heftigkeit. Sie Eonnte noch ſcherzen mit mir, 
als fie. diefes wußte? — Es ift auch wahr, fegte er mit ties 
fer Bewegung hinzu; kann ich es anders von ihr erwarten ? 
Sch bin ja dem geiftlichen Orden geweiht; wie mag ich vers 
langen, daß fie eine gute Heirat ausfchlage® Denn befür 
bat bie flolge Spanierin gewiß geſorgt, daß ihr Eidam ein 
Mann aus altem Gefchlechte, von großem Reichthum und 
ſpaniſcher Geſinnung ſei. 

So laß mich doch reden, ſprach Melantho verdrießlich. 

Was kannſt Du mir weiter zu ſagen haben? erwie⸗ 
derte Scipio, indem er aufſtand. Iſt, was Du mir er⸗ 
Öffnet haſt, nicht genug? Was brauch' ich mehr zu er 
fahren? Mo ift meine Mutter? 

So meile doch, Ungeſtuͤmer! zürmmte die Alte Glaubſt 
Du, daß ich fo anfangen würde, hätt’ ich Erinen Balfam 
für die Wunde, die ich fchlagen muß? 





96 


Weichen Balfam kannft Du haben, wenn Perzia ein- 
wilfigt ? 

Mer fagt denn, daß fie einwilligt? Vielmehr kann ich 
Dir verſichern, daß ſie entſchloſſen iſt, nie eines Mannes 
Weib zu werden, wenn ſie das deinige nicht werden kann. 

Iſt dies ihr Entſchluß, Melantho? Denn bei Gott 
und allen Heiligen, mit dieſem Entſchluſſe von ihr ſoll ſie 
mein werden, und muͤßt' ich gegen die ganze Welt in die 

Schranken treten! 

So viel bedarf es nicht; wohl aber Entſchloſſenheit, 
Gewalt über Dich felbft und Verachtung des Geredes ber 
Menſchen. 

Was iſt zu thun? Sprich! 
Vor Allem muß das Band zwiſchen Euch Beiden feſt 


geknuͤpft werden vor der unſichtbaren Welt, daß das Schick-⸗ 


fat ſelbſt es nicht mehr zu loͤſen vermag. Das Übrige hängt 
von den naͤchſten Entwicklungen in Donna Gaudioſa's Haus 
ab. Ohne Zweifel trifft der Braͤutigam bald hier ein. 

Nenn' ihn ſo nicht, Melantho; dazu gehoͤrte Porzia's 
Zuſtimmung. Ich glaube gar, ich habe — wie iſt fein 
Name? 

Marcheſe Fuscaldo, mit mehreren andern Namen, wie 
fie die Spanier und ihre Nachäffer unter Deinen Landsleu⸗ 
ten gewöhnlich führen. 

Fuscaldo? — Fa, fo ift es! Geſtern Abend fchon lief 
eine Felucke mit Dienerfchaft, Pferden, Maulthieren, Sänf: 
tm und anderm Geräthe der fpanifchen Weichlinge von 
Neapel ein. Einen Namen biefer Art: hab’ ich am Hafen 
als den Eigenthümer nennen hören. Sa, ja, es ift kein 
Zweifel; er felbft, hieß e8, komme heut, wenn Wind und 
Wetter guͤnſtig feien. 

So wird ee auch kommen; benn ber Mare Nord⸗Oſt 
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begünftigf feine Fahrt. Gehe num, mein Sohn, und höre, 
wie die Sachen ſtehen. Bei dem Erzbifchofe, welcher das 
ganze Plänen mit der Spanierin ausgehedt, wirft Du es 
am beften erfahren Eönnen. Aber noch einmal, mein Sohn, 
das Erſte, was Du jest bedarfſt, iſt Herrfchaft uͤber Dich 
ſelbſt. Du mußt Deinem Feind eine heitere Stirne zeigen 
koͤnnen. 

Wohl beginnt des Lebens Ernſt, ſprach der junge Mann, 
da ich anfangen ſoll, mich zu verſtellen. Ich will's verſu⸗ 
chen, ob es gelingt. Aber zuvor muß ich mich an das Herz 
meiner Mutter werfen. 

Thue das, mein Sohn, erwiederte Melantho. Das 
Herz Deiner Mutter iſt ſo reich, daß Du in ihm Kraft 
findeſt fuͤr Alles, was zu Deinem Gluͤcke fuͤhren kann. 

Melantho blieb nicht lang allein; denn bald kehrte Por⸗ 
zia zu ihr zuruͤck, und hatte ben kleinen Taſſo an der Hand. 
Der Knabe war nun ganz angekleidet, und trug ein großes 
Buch unter dem Arm. Die Alte fchien in fo tiefes Nach, 
denen verfunten, daß fie geraume Zeit die Nähe der gelieb⸗ 
ten Perfonen nicht gewahr wurde. Als dieſes endlich ges 
ſchah, erfolgte ein Geſpraͤch, in weichen Melantho ber Jungs 
frau eröffnete, was fie für die folgende Nacht vorhatte. Pors 
zia hörte ihre flillfchweigend zu, nicht ohne geheimen Wider: 
willen gegen Das, was gefchehen follte. Sie befchräntte 
fih) auf das Verfprehen, Altes zu thun, was fie Scipio'n 
thun fähe, und. äußerte nur das Bedenken, bag ihre Deut: 
ter vielleicht eine fo fpäte Abweſenheit aus dem Haufe nicht 
geflatten würde. - | 

Waͤhrend fie fich entfernte, um dieſe Erlaubniß zu ho⸗ 
len, befchäftigte fih Melantho mit dem Knaben. Sie un- 
terrichtete ihn in dem geheimnißvollen Amte, welches fie‘ ihm 
in den theurgifchen Arbeiten der bevorftehenden Nacht bes 
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flimmt, und wozu fie eines Knaben bedurfte, deffen Unbe⸗ 
fledtheit über alle Zweifel erhoben war. Mit feinem muns 
derbaren Talent faßte Torquato Alles fo fehnell auf, daß 
er manchmal ihren Fehren-vorzugreifen fchien, und bie Alte 
in vollem Ernſte zu glauben begann, ein höheres Weſen 
habe die Geſtalt des Knaben angenommen, um ihr Begin- 
nen zu befto gluͤcklicherem Ende zu führen. 

Porzia's Beforgniffe wegen ihrer Mutter beftätigten 
fi) nicht. Mit einer Gleichgültigkeit, die ſtaͤrker als jemals 
hervortrat, genehmigte Donna Gaudiofa, daß ihre Zochter 
die nächte Nacht bei Donna Renata zubringen follte, bie 
ihre Beiſtands in irgend einem häuslichen Gefchäft benoͤ⸗ 
thigt ſchien. Uns muß diefe Nachgiebigkeit doppelt unerwar⸗ 
tet vorkommen, da fich der Marchefe Fuscaldo wirklich auf 
diefen Tag angekündigt, und es auffallend finden durfte, 
wenn er erfuhr, daß feine Braut bie erſte Nacht feines Auf 
enthalts in Sorrent nicht im Haus ihrer Mutter, fondern 
bei einer Verwandten gefchlafen, die einen erwachfenen Sohn 
unter ihrem Dad) hatte. Allein Donna Gaudiofa war durch 
aus nicht bed Begriffs fähig, dag Herzensverhältniffe möglich 
feien, welche alle Berehnungen ihres Hochmuthes zu Nicht 
machen konnten. Überdies blieb der geheime Beweggrund, 
deſſen im vorletzten Capitel gedacht worden, ſchwerlich ganz 
ohne Wirkung auf ſie, ob ſie ſich deſſen gleich ſelber nicht 
bewußt war. In jedem Fall geſtattet die Sitte in Laͤndern, 
wo fie das geſellige Leben am meiſten beſchraͤnkt, den Ver⸗ 
wandten deſto größere Freiheiten unter einander, und fo lag 
in Porzia's Abwefenheit aus dem muͤtterlichen Haufe viel⸗ 
leicht gar nichts Ungewoͤhnliches fir bie Welt, in der fie 
lebte, wie auffollend fie auch, nach unfern Verhaͤltniſſen ge 
meſſen, erfcheinen muß. 

Indem wir die weitern Cxeigniffe dieſes Tages mit 
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Stilfehweigen übergehen, muͤſſen wir und um bie Mitter⸗ 
nachtsſtunde in Donna Renata's Garten zinfinden. 

Das Licht des Vollmonds beleuchtet einen baumfreien 
Platz, auf welchem ſich mehrere Wege durchkreuzen. Sn 
der Mitte deffeiben befindet ſich eine feifchgegrabene, runde 
Grube von einem Fuß Tiefe, welche gerab fo viel Um: 
fang hat, daß drei oder vier Perfonen bequem darin ſtehen 
koͤnnen. 

Hart an dem Rand der Grube, und gegen den Mond 
gerichtet, hat Melantho ihren Stuhl bereits eingenommen. 
Sie iſt in weite, faltige Gewaͤnder von weißer Farbe geklei⸗ 
det. In einem aͤhnlichen Anzuge lehnt Porzia auf der ei⸗ 
nen Seite neben ihr, und Scipio in einem kurzen, weißen 
Leibrock und anliegenden weißen Beinkleidern auf der an⸗ 
dern. Vor ihr, und unverwandt und ſchweigend zu ihr auf⸗ 
ſchauend, ſteht Torquato, gleichfalls weiß angezogen, und ei⸗ 
nem Genius ſo aͤhnlich, als es moͤglich iſt, ohne nackend zu 
ſein. Er ſtuͤtzt ſich mit dem rechten Arm auf eine Keule, 
die ſich ſpaͤter fuͤr eine Fackel erkennen laͤßt. Aller Haͤupter 
ſind entbloͤßt, und Porzia's reiche, rabenſchwarze Locken flu⸗ 
then aufgelöft beinahe bis zu Ihren Ferſen nieder, während 
Melantho's ſchneeweißes Haar noch in feltener Fülle auf ih: 
tn Schultern liegt. Ein laͤnglicher Korb, der mit einem 
weißen Tuche bedeckt ift, macht fich meiter zu ben Fuͤßen ber 
Letzten bemerklich. | 

Ringsum herrfcht das tieffie Schweigen, das nur bie 
und da von dem entfernten Schrei einer Eule unterbrochen 
wird. Die Anmwefenden halten fich völlig unbeweglih, und 
fcheinen mit gefpannter Aufmerkfamteit nah bevorfichende 
Dinge zu erwarten. Als es auf dem nächften Baume ras 
fcheit, winkt Molantho mit einer leiſen, aber ausdrucksvollen 
Erhebung deö Hauptes, daß Niemand ſich rühren ſolle. All⸗ 
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mälig beginnt es zu fäufeln in den Zweigen der Bäume, 
und aus ben wachſenden Lüften erheben ſich harmonifche 
Laute, die aus weiter Ferne Fommen, und mit feiner menſch⸗ 
lichen Muſik Ähnlichkeit haben. Es find Klänge aus einer 
böhern Welt, bie fih in fanften Schwingungen heben und 
fenten, und ſchwellen und aushauchen. Diefe Erfcheinung 
galt in jenen Zeiten für die Harmonie der Sphären, melde 
nur befonders beglüdten Menſchen und einfamen Dentern 
hörbar werde. Für unfere Eleine Geſellſchaft war es die 
Nähe der Welt der Geifter, und indem Scipio und Porzta 
ein Grauſen Uberläuft, fcheinen nur Melantho und der Knabe 
die himmlifchen Laute als einen Wonnegenuß hinzunehmen, 
der ihnen unendlich füß, aber nicht neu ifl. 

Unter dieſen geheimnißvollen Harmonien beginnt die 
Uhr von dem nahen Frauenkloſter zu ſchlagen. Porzia fährt 
“ fihtbarlich zufammen, und. Scipio verändert feine Stellung, 
indem die Schwerkraft derfelben auf das andere Bein über: 
geht. Aber Melantho winkt, und Alle bleiben ruhig. Die 
Stode hat die drei Schläge der vollen Mitternachtflunde 
vollendet. Nach einer Weite laͤßt fich die Uhr einer entfern- 
- ten Kicche vernehmen, und ihre drei Toͤne find noch nicht 
verhallt, fo erhebt fich der tiefe, langfame Klang ber unge: 
heuren Domglode. Ein freubiges Lächeln fcheint über das 
bronzene Geficht der Alten zu zuden, als die drei Schläge 
zum dritten Mal erfchallen, und in bemfelben Augenbiid 
hebt fie das weiße Zuch von dem Korbe. 

Bei biefer Bewegung tritt Scipio hervor, und ſtuͤrzt 
in die Grube. Porzia ſcheint zu wanken; aber bie Alte 
erhebt ihr Haupt, als wollte fie die Zögernde mit bem 
Blide ftrafen, und die Jungfrau nähert ſich dem Manbe. 
Scipio reicht ihr die Hand, und Beide ſtellen fich einan- 
. dee gegenüber in ber Grube. Melantho figt gleichfam zwi: 
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fhen ihnen auf dem Rand, und der Knabe barret ihres 
Zeichen®. 

Da erhebt fi) die Alte von ihrem Stuhl, und ben 
todten Blid zum Mond emporgerichtet, ſtreckt fie, einer Pro: 
phetin ähnlich, die beiden Arme weit hinaus vor fich in bie 
Höhe. Nacdy einer Eleinen Weile fenkt fie diefelben über ben 
Korb, dem fi) ber Knabe zu gleicher Zeit nähert. Eine 
plöglihe Flamme lodert auf, an der er feine Fackel anzuͤn⸗ 
det. Das Paar in der Grube reicht fi) die Hände, ber 
Knabe tritt hinein, und fledit mit feiner Sadel den kleinen 
Holzftoß von Feigen = und Lorbeerholz an, welcher zwifchen 
ihnen in der Grube gehäuft iſt. Er Eehrt zu der Alten zu: 
ru, die ihn bei der Hand faßt, und drei Mal mir ihm 
um die Grube wandelt. Sie wiederholt halb fingend eine 
griechifhe Zormel, deren Sylbenmaß ihre abgemeffenen 
Schritte zu beſtimmen fcheint. 

Nach) dem dritten Kreisgang bleibt fie vor dem Korbe 
ftehen. Zorquato nimmt ein Brot aus demfelben und veicht 
es der Alten. Sie bricht es mit vieler Vorficht in drei 
Stüde, und gibt es ihm fo zuruͤck. Det Knabe tritt in bie 
Grube, und legt eines der drei Stuͤcke um das andere lang- 
fam und vorfichtig auf den brennenden Holzſtoß. 

Melantho faßt den Heraufgeftiegenen. wieder, und be: 

ginnt ihren dreifachen Kreisgang, mit ähnlichem Halbgefang 
unverftändlicher Formeln. Aber fein Zeitmaß wird fchneller, 
ihre Schritte werben rafcher, und die Umgänge find früher 
beendigt. , 
Der Knabe nähert fi) aufs Neue dem Korb, und 
faßt eine Eleine irdene Slafche, in der Form der Weinkrüge 
der Alten. Er tritt in die Grube, und gießt ihren Inhalt 
in das Teuer. Nach dem Praffeln der hochauflodernden 
Flammi zu urtheilen, ift e8 DI gewefen. 
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Melantho beginnt ben britten Gang um bie Grube, 
aber mit noch größerer Schnelligkeit, fodaß der Knabe feine 
Schritte verboppeln muß, und ihre Gewaͤnder weit bahinflat- 
tern in dem wachfenden Winde. Ihr Geſang wird aͤchzend, 
und bie Scene ift wahrhaft fehauerlich, wenn das volle Kicht 
der lodernden Flamme auf das wunderbare Weſen fällt. 

Noch ift der Zauber. nicht vollendet, und der Knabe 
greift nach einer andern Blafche in dent Korbe. Auch feine 
Bavegungen find alle heftiger geworben; fein Auge glüht, 
und feine reihen goldenen Locken ſtraͤuben fich empor, indem 
ee ben Inhalt der Flaſche in das Feuer gießt. Die Alte 
fheint feine Annäherung kaum erwarten zu Eönnen. Mit 
unbegreiflicher Kraft reißt fie ihn aus der Grube empor zu 
fi), und beginnt den Kreislauf mit einer wahren, ſtuͤrmi⸗ 
fhen Heftigkeit, während fie nur einzelne, unverfländliche 
Laute von ſich ſtoͤßt. Im Augenblide, da fie ihn vollendet, 
geht ber Mond hinter dem Gebirg unter. Schwarze, tiefe 
Nacht bedeckt plögfich bie geheimnißvolle Scene, von ber wir 
Zeugen gewefen, und nur dee Knabe iſt noch fichtbar, in: 
dem er in einer Art von Lichtglorie fieht, welche bie bren⸗ 
nende Sadel in feiner Hand auf dem finftern Grund um 
ihn gebildet. oo. 

Bon dem Zuſtand, in welchen die Alte durch bie ge: 
waltige Aufregung gefallen, berichten wir nur das Nothwen⸗ 
digſte. Ste ift fo erfchöpft, daß fie bewußtlos In ihrem 
Stuhle liegt, und: für todt gelten müßte, wäre das Pochen 
ihres Herzens nicht laut hörbar. Die tiefe Erfchütterung, 
womit das unheimliche Wirken unfer Paar ergriffen, weicht 
der Angſt über den Zuſtand, in welchem fich Melantho be: 
findet, und bie Ahnung des mächtigen Waltens höherer Na: 
taren hat ſich auf einmal in das Gefühl der Huͤlfloſigkeit 
menfchlicher Schwäche aufgelöfl. Scipio und Porzia heben 
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den Stuhl mit ber Bewußtlofen empor, und tragen ihn nad) 
dem Haufe, während der Knabe ihnen mit der Fackel vor 
tritt, und ihren Schritten Ieuchtet. Auf der Terraſſe kommt 
ihnen Donna Renata mit einer Lampe in der Hand entges 
gen. Sie empfängt die Nahenden ſchweigend, und nachbem 
fie einen Blick voll himmlifhen Ausdrucks der Wehmuth 
und des Mitleids auf Melantho’s Antlig geworfen, geht fie 
den Zragenden voran durch die Saalthüre, und im Mo: 
ment ift die ganze Gruppe verſchwunden. 


Sechstes Capitel. 


Melantho hatte die ganze Nacht in einem Zuſtand gelegen, 
weicher mehr Erfchöpfung, als Schlaf war, und den ernfl- 
lichſten Beforgniffen Raum Heß. Gegen Morgen wurde ihr 
Arhem etwas ruhiger, und es gewann überhaupt das Ans 
ſehn, als wollte ſich die Natur von felbft wieder ins Gleich 
gewicht fielen. Donna Renata und bie Jungfrau waren 
nicht von dem Lager der Kranken gewichen, und die edle 
Matrone ließ fich jetzt erft bewegen, fich auf einige Stunden 
zur Ruhe zu begeben. Mie hätte fie auch am ber Verſiche⸗ 
rung ihrer jungen Freundin zweifeln mögen, daß fie fich von 
den Vorgängen im Garten zu fehr aufgeregt fühle, um fich 
ſelbſt einige Hoffnung zum Schlafe zu geflatten ? 

- Sndem aber die Jungfrau allein an dem Bette der Al: 
ten faß, Eonnte fie fich eines unheimlichen Gefühls nicht er- 
wehren, das immer beengender wurde, wenn fie jener Scene 
gedachte, und bie hohe Gewalt, welche fie Alle bahingeriffen, 
nun wie vom Blitz niedergefchmettert vor ſich liegen ſah. 
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Eine Lampe, die gerab Über dem Haupte ber Ruhenden vor 
einem Bilde der Mutter Gottes brannte, war bie einzige 
Beleuchtung in dem großen, hohen Zimmer, und warf ihe 
Bicht auf das Antlig der alten Frau. Dadurch traten alle 
Zuͤge deſſelben fehneidend, wie in einem Bronzebild, hervor, 
warb aber auch die ganze Schönheit der griechifchen Kno⸗ 
chenbildung fichtbar. Mit dem Tuch um das Haupt Eonnte 
fie in der That für eine Prieflerin des Alterthums gelten, 
deren Zuͤge von Lyſipp in Erz verewigt worden. 

Obgleich Porzia bei dem leifeften Geräufch jedes naͤcht⸗ 
lichen Inſectes zufammenfchraf, fo vermochte fie doch das 
- Auge nicht wegzumenden von diefem Antlig, das einer hoͤ⸗ 
bern Menfchennatur und einer ganz andern Zeit anzugehoͤ⸗ 
ven ſchien. Da däuchte ihr, als kaͤme plöglich ein zittern- 
bes Leben in diefe fchroffen Züge, und erfolgte eine Um⸗ 
wandlung bed ganzen Gefichtee. Nach einigen Bewegun⸗ 
gen, welche baffelbe ins Widrige verzerrten, und von krampf⸗ 
haften Zudungen des ganzen Körpers begleitet waren, ftellte 
fi) die Ruhe wieder in den Xheilen ber, und das Ganze 
gewann allmälig den Ausdruck einer wahren Verklärung: 

Porzia getraute fi) kaum Athem zu holen, als fie biefe 
Anderungen fah; aber hoch auf pochte das Herz ihr, ges 
theilt zwifchen der Zucht um den Zuſtand der wunderbaren 
Frau und dem Zweifel, ob fie nicht Donna Renata rufen 
follte. Bevor fie jedoch, einen Entfchluß faffen Eonnte, hob 
ſich Melantho felbft auf ihrem Lager empor, und begann in 
figender Stellung, wie gegen eine, vor ihr ſtehende, Perſon 
gerichtet, zu reden. 

Ich konnte an dem gluͤcklichen Ausgang ber Arbeiten 
nicht zweifeln, die Du mich gelehrt haft, Mutter. Schon 
lange her erfolgten günflige Zeichen über günftige Zeichen; 
denn baflır haft Du fie ja felbft erfannt. — 
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Sie hielt inne, als ob fie eine Antwort erwartete, unb 
fuhr nach einer Weile fort, wie wenn ſolche erfolgt wäre: 

Du haft Recht, Mutter. Es war ein Ungläd, daß 
ich ben Faden Seipio's zerfchnitten; aber machte bie Erſchei⸗ 
nung des Genius nicht Alles wieder auf der Stelle gut? — 

Und wie herrlih, ſprach fie nach einer Eleinen Paufe, 
ſtellten fich die Zeichen in der Nachtarbeit ſelbſt! Did Weihe: 
genoffen ftanden Faum bereit, fo fand ſich auch ſchon ber 
Genius ein. — Ich hört’ ihn nur in den Zweigen rafcheln. 
Sole er ſich nicht verdoppelt haben, Mutter? Was meinft 
Du? — Es ift doch Alles fo wunderbar an dem Knaben, 
und feit jenen Zeiten unferer Väter, da die Götter noch uns 
ter den Menfchen mwandelten, ward ein ähnliches Kind nie 
gefehn. — Gewiß, Mutter; die heilige Zahl war Überall, 
wo ich ihrer bedurfte. Lachte ja die brei Mal heilige Mits 
ternachtftunde zu unferem Beginnen, und das Gebell der 
Hunde von den Bergen verrieth ben Umgang der geheimniß- 
vollen Göttin. Wie felten gelingt es, gerade die britte 
Stunde zur Mitternachtftunde zu gewinnen! — Ja; und 
fie überrafchte mich gar nicht; denn feit die Schidfale mei⸗ 
ner Kinder ſchwanken, vernahm ich fie faft jede Nacht. Aber 
himmlifcher, als dies Mat, haben die Toͤne nie geklungen. 
Meinft Du nicht, daß ich über ihre Zukunft ruhig fein 
dürfe? — Miet So fehmwere Zweifel hesft Du noch? — 
Sa, die entfeglichen Träume! rief fie ächzend aus, und ſank 
auf ihe Lager zuruͤck. — | 

Diefe wunderbare Zweiſprache der Schlafenden und eis 
ned unfichtbaren Wefens, wie e8 fchien, hatte Porzia tiefer, 
als alles Andere, erfchlittert. Gern hätte fie um Hülfe ges 
rufen, wenn bie Furcht, ſolches Gefpräch zu flören, es nicht 
verwehrt. Aber der legte Iammerruf der Alten hatte Donna 
Renata geweckt, die im nächften Gemache ſchlief. Sie er- 
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ſchien, und vernahm aus Porzia's leiſer Erzaͤhlung, was in⸗ 
zwiſchen vorgegangen war. Mit einem Ausdruck von Ver⸗ 
wunderung und Wehmuth ſchuͤttelte ſie das Haupt, und 
nahm ihren Platz wieder ein, nachdem ſie zuvor die Hand 
auf das Herz der Alten gelegt, und ihre Stirne befuͤhlt 
hatte. So ſaßen Beide ſchweigend und hingegeben ihren 
Gedanken bis zum Morgen, wo die Jungfrau ſich endlich 
gefallen ließ, Ruhe zu ſuchen. 

Wir haben unſere Leſer zu Zeugen auch dieſer naͤchtli⸗ 
chen Scene machen muͤſſen, und koͤnnen uns noch nicht von 
dem fremdartigen Weſen trennen, welches die Seele derſel⸗ 
ben iſt. Ja, wir werden Mehreres mitzutheilen haben, das 
‚noch auffallender ſcheinen mag. Wahrſcheinlich find die 
Reſte theurgiſcher Braͤuche des griechiſchen Alterthums und 
die Kuͤnſte der Erforſchung der Zukunft ſeit der Zeit unſerer 
Begebenheiten vollends ausgeſtorben in den Gebirgen von 
Maine, ober mit ſolcher Heimlichkeit fortgepflanzt worden, 
daß fie nicht Leicht zur Kenntniß der Reiſenden gelangen. 
Übrigens ift bei Allem, was vor unfern Augen gefchehen, 
nicht an phantasmagoriſche Künfte zu denken; vielmehr ſchei⸗ 
nen, neben dem Walten feltener und höherer Naturkräfte, 
bie theurgiſchen Arbeiten durch verfchiedene Zufälle begimſtigt 
worden zu fein, welche Melantho immer mehr in ihrem 
Glauben an dern Macht und bie Übereinflimmung ihrer 
Wirkungen mit den Beſchluͤſſen des Schickſals beftätigten. 
So innen wir mit dem Licht unferer Zeit in ber. Harmo⸗ 
nie der Sphären die Klänge einer natürlichen Äolsharfe er» 
kennen, wie fie der Zufall manchmal hervorbringt, und es 
am häufigften in Gegenden gefchieht, mo fich bie Lianenge⸗ 
wächfe ungeflört verbreiten dürfen. Wenn das Ungewoͤhn⸗ 
liche geſchehen fol, find die Zufälligkeiten Überhaupt beſon⸗ 
ders thätig, und menfchliche Weranflaltungen laſſen ſich am 
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wenigften nachmweifen, wo am entfchiebenften auf Dienfchen 
eingewirkt wird. Gleich jeber tiefiwirfenden Kraft, liebt andy 
. die, Vorfehung das Geheimnig, und damit der menfchliche 
Vorwitz fich vergehen Iaffe, ihre Schritte zu zählen, ver: 
wickelt fie ihn in Labprinthe, in denen er feine ganze Un- 
macht nur zu fehnell inne wird. 

Nähern wir uns den Entwidelungen unferer Exeigniffe 
von einer andern Seite, fo haben wir vor allen Dingen zu 
berichten, daß Scipio ſchon am frühen Morgen zu bem 
Erzbifhof, feinem Verwandten, gerufen ward, Mehrere 
Malteferfchiffe hatten Briefe des Großmeiſters an ben Prä- 
laten mitgebracht, vermöge deren Scipio's Eintritt in den 
Drden nur vom einer einzigen Karawane abhing, die er 
gleich, auf einer der angelommenen Galeeren beginnen Tonnte. 
Diefe Eröffnung war mit der Artigkeit begleitet, daß ihm 
freigeftellt fei, fi) unter die Befehle feines Vetters, bes Kom⸗ 
thurs und Priors Garaffa, zu begeben, deſſen gleichzeitiges 
Eintreffen in dem Golfe von Meapel voraudgefegt wurde, 
und an den er ſich in allem Übrigen zu wenden hätte. 

Nach) Demjenigen, was in ben legten Tagen zwifchen 
Scipio und feiner Bafe vorgegangen, duͤrfte man fchließen, 
bag die Neuigkeit des Erzbifchofs den jungen Mann in die 
größte Verlegenheit gefeßt haben muͤſſe. Aber fo unbefangen 
gibt fich die Jugend den nächften Eindruͤcken hin, und fo 
willkommen ift ihr Alles, was ihrem Thätigkeltötrieb einen 
neuen Spielraum Öffnet, daß ſich Scipio ohne Vetſtellung 
freute, und dem Erzbifchof in vollem Ernſte verfpradh, feine - 
Anftalten zu dem Eintritt in den Orden zu befchleunigen. 
Erft als ihn Diefer beim Weggehn fragte, ob er nicht noch 
zuvor die Bekanntfchaft des Marchefe Fuscaldo machen wolle, 
der am vorigen Abend angefommen, und bei thm abgeſtie⸗ 
gen fei, daͤmmerte Ihm die Verwickelung, die ihm bevorfland. . 
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Doc, faßte er fich fehnell zu dem Bewußtfein, daß er dem 
Antömmling mit einer entfchiedenen Haltung entgegenzutre- 
ten, und daß er erft einen ruhigen Bli über feine ganze 
Lage zu werfen habe, bevor er dies thun Eönne. Er benuste 
baber irgend einen Borwand, um zu feiner Mutter zu- 
ruͤckzukehren, und verabfchiedete ſich für jeßt bei dem Prä- 
laten. | 
Als er über den Hof des erzbifchöflichen Palaſtes ging, 
fiel ihm nun erft allerhand Gepaͤck auf, wie es herumlag, 
als ob es gerade von der Küfte gebracht worden. In einem - 
Fleinen Orte, wie Sorrent, kennt Jeder den Andern, und 
fo ſah Scipio auch gleich, daß ſich unter den befchäftigten 
Dienern mehrere Stemde befanden. Indem er nun, ohne 
fi) aufzuhalten, vorübereilte, nahte fih ihm eine englifche 
Dogge von ungewöhnlicher Größe, wie einem guten Bekann⸗ 
ten, mit allem Ausdrud ber Zutraulichkeit diefer Thiere in 
einem folhen Falle. Als ein Freund ber Jagd konnte der 
junge Mann um fo weniger gleichgültig dagegen bleiben, als 
diefe Gattung von Hunden bazumal noch fehr wenig im 
Süden von Europa bekannt, und für ihn völlig neu war. 
Da er feine Zuehätigkeit mit einigen Liebfofungen erwiederte, 
ſchloß fih das Thier fogleih an ihn an, um ihm nad 
Haufe zu folgen. Er wollte dies verhindern; allein einer 
der fremden Diener trat herbei, und fagte ihm, daß er ben 
Hund nur immer mitnehmen möchte, wenn er ihm fonft . 
nicht laͤſtig wäre. Es ift feine Art fo, ſchloß der Mann; 
und er wird fchon wieder zu uns zuruͤckkommen. Macht er 
auch gern neue Belanntfchaften, fo gibt er darum bie alten 
nicht auf. Und bei San Gennaro, er wär auch der Erſte, 
ber es anderswo beffer zu finden meinte, als bei dem Mar: 
cheſe Fuscaldo. — 

Dieſer Name klang jetzt noch widriger in Scipio's Oh⸗ 
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ren als zuvor, da ihn der Erzbifchof ausgefprochen; doch 
Eehrte fich fein Widerwillen darum nicht gegen den Hund, 
der webelnd neben ihm fland. Vielmehr fand er, wie alle 
Säger, eine Eleine Rache darin, deſſen Neigung zu gemwin- 
nen, und ihn feinem Herrn zu entfremben. Er erwieberte 
nicht nur die Kieblofungen des Thiers, fondern kam ihnen 
zuvor, und die Dogge folgte ihm, als ob fie ihm immer 
angehört, nad, dem Haufe feiner Mutter. 

Er fand diefe noch, mie er fie verlaffen, mit Porzia'n 
neben Melantho's Lager figend, bie in einem unruhigen 
Schlafe zu liegen ſchien. Seine Ungeduld erlaubte ihm 
nicht, mit feinen Neuigkeiten zu warten, fondern er bat feine 
Mutter, ihn einige Augenblide nad) ber Terraſſe zu begleis 
ten. Die Dogge war ihm bis in das Zimmer gefolgt. Sie 
batte fich fogleich zu Porzia's Füßen gelegt, und blieb auch 
liegen, da er fich mit feiner Mutter entfernte. 

As Scipio feine Erzählung faſt geendigt, warb er 
durch ein heftiges Bellen des Hundes und ein lautes Angſt⸗ 
gefhrei von Porzta unterbrochen. Beide eilten im aͤußerſten 
Schreden in das Gemach der Kranken, und fanden bie 
Dogge aufrecht mit den beiden Vorderfüßen auf Melantho’s 
Bette vor Diefer flehend, und fie, welche ſich einen Augen⸗ 
blick aufgerichtet, heftig anbelend. Mit einem Muth, ber- 
manchen Mann befchämen Eonnte, hatte Porzia beide Arme 
um den Hals des Thiers gefchlungen, und fuchte folches mit 
Gewalt wegzureißen; aber fein Widerwillen gegen die Kranke 
ſchien dadurch immer heftiger zu werben, und es gelang nur 
dem kuͤhnen und entfchloffenen Ernſte Scipio's, die Dogge, 
wenn nicht zue Ruhe, doc) aus dem Gemache zu bringen. 
Bor der Thüte ſtellte fie fih aufs Neu, und fuhr fort, zu 
bellen, fo daß dem jungen Manne nichts übrig blieb, als 
in den. erzbifchöflichen Palaſt zuruͤckzukehren, und das er 
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grimmte Thier in die Hände feiner gewohnten Pfleger abe 
zuliefern. 

Donna Renata bemühte fich inzwifchen, bie Kranke zu 
beruhigen. Melantho befand ſich in einen feltfamen Mit: 
telzuftand zwiſchen fieberhaft aufgeregtem Bewußtſein und 
tiefherausarbeitendem Zraum, und machte wergeblihe Wer: 
fuche, aufzuftehn, um das Ungeheuer zu bekämpfen, das fie 
vor fih zu haben glaubte. Bald verfiel fie in die Provin⸗ 
zialmundart ihrer heimathlichen Gebirge, die auch für Donna 
Renata nur wenig verfländlih war. Sie [him von Nie: 
mands Gegenwart Kenntniß zu haben, und hörte nichts von 
Allen, was ihr Donna Renata zur Beruhigung fagte. Der 
fürchterliche Zuftand, während deſſen die Letzte angſtvoll bie 
Hände rang, und Porzia leichenblaß in einer Ede ſaß, 
damerte gegen eine halbe Stunde, bis die Stimme der Kran: 
ten allmälig an Umfang und Rafchheit nachließ, und in ei- 
nem leifen Zucken der Lippen, wie im Gebet hinfterbend, am. 
Ende jede Bewegung ganz ſtille fland. 

So Ing die wunderbare Frau mehrere Tage ohne Un- 
teibrehung, während Eeine Lebendfpur in ihr zu erfennen - 
war, als eirie Faum bemerfbare Regung bes Athems. Nur 
der entfchiebenfte Wille von Donna Renata unb die Erklaͤ⸗ 
rung eines verfländigen Arztes, es fei noch Zehen in ihr, ver- 
mochten zu verhindern, daß fie nicht als eine Todte behan⸗ 
belt wurde. 

Wir dürfen die Vorfälle der legten Tage nur kurz be⸗ 
rühren, da fie keine Wendung der Sachen herheiführten. 
Eine ernſtliche Unpäglichkeit, in welche Porzia in Folge fo 
mannichfaltiger Erſchuͤtterungen verfallen war, verzögerte fie. 
Dadurch allein fchon wurde das Drüdende, ja Gefährliche, 
was fir Scipio in dem Öftern und unvermeiblichen Zuſam⸗ 
mentzeffen mit dem Marcheſe Fuscaldo Ing, großentheild ge: 


111 


. hoben; aber auch das Benehmen des Lesten ſelbſt war ganz 
dazu geeignet, ein erträgliches Verhaͤltniß zwiſchen Beiden 
zu begrimben. In einem fchon vorgeruͤckten Lebensalter ſte⸗ 
hend, verband dieſer Mann mit einer, an fi nicht unane 
genehmen, Perfönlichkeit die äußere Gewandtheit und gefell: 
fchaftliche Bequemlichkeit, welche gewöhnlich nur im frühen 
und langen Umgang mit ber fogenannten guten Gefellfchaft 
erworben wird. Dabei befaß er jenen Schlag von vielfeitiger, 
praftifcher Bildung, den auch bie mittelmäßigften Köpfe im 
wechfelfeitigen Unterricht des großen Weltverkehrs gewinnen. 
Zwar ließ ſich in feiner ganzen Haltung eine Wachſamkeit 
über fi, ſelbſt erkennen, die einen heimlichen koͤrperlichen 
Fehler zu verbergen fehlen, umd noch mehr fiel in ſeinem 
Bid ein gewiſſes Lauern auf, welches ſich fogar in einer, 
zur Gewohnheit getvordenen, Neigung bed Dauptes gegen bie 
Redenden auszubrüden ſchien. Aber man vergaß biefen Ein: 
druck ſchnell, weil Alles nur ber liebenswuͤrdigen Aufmerk⸗ 
ſamkeit diente, die er fuͤr Andere hatte, und welche ſich be⸗ 
ſonders in ber Kunſt aͤußerte, womit er jeden Vorzug derſel⸗ 
ben geltend zu machen verftand. Dazu Fam ein Organ von 
beſonderem Wohlklang und feltener Biegfamkeit, eine große 
Leichtigßeit, zu geben, unb eine noch größere, zu verſprochen, 
fodaß er in den Augen dee Meiften für das Mufter eines 
Hof⸗ und Weltmanns galt, und Scipio ſelbſt nicht umhin 
fonnte, denſelben beizuffimmen. Sa, Diefer würde vielleicht 
ohne fein Verhaͤltniß zu Porzia eine aufrichtige Neigung zu 
dem Maume gefaßt haben, befonders da er fich bei jedem Ans 
laß Uber vaterlaͤndiſche Angelegenheiten mit einer Wärme 
und Sreiheit äußerte, weiche feine Anhänglichkeit an die ſpa⸗ 
niſche Regierung, trog den mancherlei Ehrenzeichen von ihr, 
die er an ſich trug, zweifelhaft machen konnte. Wirklich fchien 
der Marcheſe einen Werth darauf zu legen, ba8 Butrauen des 
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Juͤnglings zu gewinnen. Er zeichnete ihn bei jeber Gelegen- 
beit auf eine Weife aus, die ihm unter andern Umftänden 
wohlgethan haben müßte, und machte ihm Anerbietungen 
für die Zukunft, die in dem Mund eines Mannes, welcher 
in fo mancherlei bedeutenden Verbindungen fland, für viele 
Andere einen bedeutenden Werth gehabt hätten. 

Um unfern Leſern jebody einen Maßſtab für die Beur⸗ 
theilung dieſer Sreundlichkeiten zu geben, theilen wir ein kur⸗ 
zes Gefpräch mit, das in ben erften Tagen nach der Ankunft 
des Marchefe in Sorrent zwifchen ihm und fenem Haus: 
eaplane vorfiel. 

Diefer Dann war der Pater Ananiad von Taverne, 
welcher ‚fpäterhin duch die Entdeckung der Walbdenfifchen 
Slaubensmeinungen in Kalabrien eine traurige Beruͤhmtheit 
erlangt hat. Ein Zeitgenoffe entwirft folgendes merkwürdige 
Bild von feinem Äußern, das wir unfern Lefern nicht vor 
enthalten dürfen. Auf einem coloffalen Körper und Furzem 
Hals ruhte ein breiter, mit wenigen, aber dicken Haaren be: 
feßter Kopf. Sein Geſicht fchien eine Settmaffe, an der ſich 
nur die Poden mit einer Form verfucht hatten. Im Grunde 
beftand es aus vier mehr oder weniger runden Erhöhungen, 
unter denen fih Stirn und Wangen für das befchräntte 
Gebiet erkennen ließen, über welched der Mund mit den 
ſchwellenden Lippen bucch fein frifches® Inkarnat eine behag- 
liche Herrfchaft ausübte. Die Eleinen grauen Augen hatten 
offenbar durch die Gewalt ihres Feuers allein einen Durch⸗ 
bruch gefunden. Die Nafe mar völlig untergegangen zwi⸗ 
fhen den mächtigen Nachbarn, und auch das Kinn Eonnte 
kaum für die Eleinfte von den gewaltigen Wammen gelten, 
die unter ihm auf die Bruft herabhingen. Steif und hoͤl⸗ 
jern in feinem ganzen Wefen, gewann ber Gaplan nur an 
einer mwohlbefegten Tafel eine ungewöhnliche Lebendigkeit. In 
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allem biefem, ſowie in dem gellenden und gemeinen Ton fe: _ 
ner Stimme, und der Art, wie er feine Reden gleichſam 
abfließ, war er das gergbe Gegentheil von dem Markeſe, der 
feine angeborene calabrefifche Heftigkeit in Anftand, ja in 
Anmuth gefangen hielt, und, wenn er den Mund zum Re 
den öffnete, nur Angenehmes, Sreundliches und Beſonnenes 
ſprach, fowie er auch_an ber Zafel blos von ben feinften 
Speifen und Weinen faft: mit jungfräulicher Maͤßigkeit zu 
genießen pflegte. | 

Wie findet Ihr die Leute in Sorrent, Caplan? fragte 
ber Markefe diefen Mann. 

Mas ift zu fagen? antwortete ber Pater. 

Ich follte meinen, daß fie Euch fo übel nicht vorkom 
men koͤnnten. Der Erzbifchof führt eine gute Küche: 

Und eine gefunde. Auch ift viel alter Adel hier. 

Und vortreffliches Kalbfleiſch. 

Ihr beliebt zu feherzen, gnäbiger Herr. Aber gegen das 
Alter des. hiefigen Adels ift nichts einzumenden. 

.Ebenfo wenig, ald gegen bie Trefflichkeit des Kalbflei⸗ 
ſches. Dan findet fogar fpanifchen Abel von der beiten 
Sorte, und ich kann es fchon zugeben, da er fich herablafs 
fen will, fi) mit dem calabrefifchen zu vermiſchen. Nur 
fängt es mir nachgerad’ an ein wenig zu viel zu werben mit 
den Gefchichten von Don Pelayo. 

Dennoch, ſollt' ‘ich glauben, daß über den Abel unferes 
Landes Fein anderer ginge Die Montalto’d, die Monfor⸗ 
te's, bie Aquino's. — 

Allerdings; aber wozu haͤlf es, ſich hieruͤber mit den 
Spaniern zu ſtreiten? 

Freilich; ſie ſind unſere Herren, und ihr Koͤnig heißt 
vorzugsweiſe der Katholiſche. Dieſer Titel troͤſtet mich auch 
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jedesmal, wenn ich an unſer arageniſches Regentenhaus zu⸗ 
ruͤckdenke. 

Ich weiß wohl, Caplan, daß Ihr eben nicht ſehr lei⸗ 
denſchaftlich an unſerer ſpaniſchen Herrſchaft haͤngt; indeß 
iſt es gut, daß nur ich es weiß. Hoffentlich werdet Ihr 
Euch in biefem Punkt beffern, haben mir nur erſt die hei⸗ 
lige Inquifition eingeführt. 

Fa, gnädiger Herr, wenn etwas mein Herz an bie 
fpanifche Krone zu befeftigen vermag, fo ift es dieſer Dienfl, 
welchen fie unferer heiligen Kirche noch zu leiten bat. Und 
fürwahr, je weiter ih mich in unferem Vaterland umfehe, 
defto mehr uͤberzeuge ich mich, wie viele Arbeit fie fin 
den wird. 

In Sorrent doch nicht, ſollt' ich meinen ? 

She feib in einem ſchweren Irrthum, gnaͤdiger Herr. 
Ich find' es hier ſchlimmer, als irgendwo. 

Ihr ſpaßet, Caplan. 

Bi St. Dominicus, nein! Es iſt überhaupt nicht 
meine Urt, zu fpaßen; aber bei dieſem Gegenſtand werde ich 
ſchwerlich den Anfang machen. 

Nun, und was fandet Ihr denn? 

Ketzerei über Ketzerei, und Schlimmeres noch: voͤlligen 
Unglauben, wahres Heidenthum, Deren, Zauberei und Teu⸗ 
felswerk aller Art. 

Fuͤrwahr, bad wäre viel auf einmal und zuviel für eis 
nen Ort, welchen der liebe Gott mit fo vortrefflichen Feigen 
gefegnet. Wie findet Ihr die Palombole, Caplan? 

Ich muß geftehn, ich habe nie beffere Feigen gegeffen. 

Und ich nie eine hübfchere Gefchichte gehört, als die von 
bem Körbchen Yalombole, welches die Sorrentiner einft dem 
Admiral Ruggieri bi Loria fandten. Kennet Ihe die Gefchichte, 
. Kaplan? e 
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„Nein, gnaͤdiger He. 

Nun, fo müßt Ihr fie erfahren. Sie ift ganz bezeich- 
nend für unfer fchönes Waterland, dem man vorwerfen till, 
daß es feine Regenten wechsle, leichter und noch öſters, als 
ſeine Bewohner ihre Hemden. 

Nachdem ſich Peter von Aragonien, begann der Mar: 
keſe zu erzählen, in Sicilien feilgefest, fandte er feinen Ad⸗ 
miral Ruggieri di Loria mit einer Plotte gegen Neapel. Der 
tühne Seemann tief geradezu in den Golf ſelbſt ein, fchlug 
des Anjvu's Flotteꝛ im Angeficht der Hauptftadt, und nahm 
fogar feinen Sohn und Rhronfolger, den nachherigen Karl II., 
gefangen. 

Weichen König Peter wieder frei gab, ohne feinem 
Vater in ihm Conradins Schickſal zu vergelten. Es war 
unverzeihlich. 

Unverzeihlich, Caplan? Habt Ihr denn vergeſſen, daß 
die Kirche auf der Seite der Anjou's war? 

Nein, gnaͤdiger Herr; aber ich kann ebenſo wenig ver⸗ 
geſſen, daß die Anjou's Franzoſen waren, und die Franzo⸗ 
ſen haben jederzeit Boͤſes uͤber unſer Land gebracht. 

Ihr habt recht; und meinetwegen haͤtte man auch mit 
dem Prinzen machen moͤgen, was man wollte. Gefangen 
war er einmal, und in Sorrent würde man ſich die Haare 
ſchwerlich ausgerauft haben, waͤre fein Kopf gefallen. Die 
gute Stabt glaubte wenigſtens nicht genug eilen zu Löhnen, 
dem Sieger ihre Gluͤckwuͤnſche mit einem Körbchen ber aus 
erlefenften Palombole und Hundert Goldſtuͤcken barbringen 
zu laſſen. As ihre Gefandten an Bord ded Admiralsſchiffs 
kamen, führte man fle zu Loria, ber gerade mit mehreren 
Offizieren im Geſpraͤch auf dem Verdecke fand. Die Sor⸗ 
ventiner wendeten ſich gleich mit Geſchenck und Gluͤckwunſch 
an Denjenigen, welcher das ſtattlichſte Anſehen hatte, und 
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fchloffen ihre zierlichen Nedensarten mit den Worten: gebe 
nur Gott, daß Ihr, nachdem Ihr den Sohn gefangen, und - 
auch noch von dem Vater helfen möget! Der Offizier, dem 
“ fie dies fagten, war nicht der Admiral, fondern der gefangene 
Prinz von Anjou, und hatte Verftand genug, die Sache 
komiſch zu finden. In Wahrheit, fprach er zu dem Admi⸗ 
tal, das find vecht treuergebene Unterthanen Sr. Majeftät 
meines Eöniglichen Herrn und Vaters! 

‚Ein allerliebftes Geſchichtchen, gnaͤdiger Herr, das fich 
bei gutbefegter Tafel wohl einmal wiedererzählen läßt. 

Nur bitt' ich, daß es nicht an der meinigen gefchehe. 
Gefchichten, die ich felbft erzählt, verderben mir die Ver⸗ 
bauung, wenn ich fie von einem andern hören muß. Ihr 
thut mir einen Gefallen, Caplan, wenn Ihr Euch dies merket. 
Aber wie iſt e8 denn mit den Teufelswerken, die Ihr hier 
gefunden? 

Schlimmer ſag' ih Euch, als uns lieb fein kann, 

Mie fo? Was liegt mir daran, wenn halb Sorrent 
lebendig zur Hölle fährt? 

Als der Herr die Gerechten in Sodom zählte, war ihre 
Zahl Vier, und auch diefe blieben nicht ohne Sünde. Aber 
ich fürchte, die heilige Inquifition wird es einſt in Sorrent 
nicht beſſer finden. 

Ihr werdet wenigſtens die Serſale's ausnehmen, Hoff 
ich. — Wie? Ihr ſchweigt, Caplan? Redet, was wilfet 
Ihr von den Serſale's? 
| Sch weiß nichts von ihnen, gnädiger Herr; aber ich 
- San bie Vernunft, bie mir Gott der Herr gegeben, nicht 
binden, Schlüffe zu machen, fo lange e8 nur für, und 
nicht gegen unfere heilige Religion gefchieht. 

Alſo Vermuthungent Weiter nichts? 

Vermuthungen, die aber wol fo bedeutend, als Wahre 
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heiten fein mögen. . Denn mas ift Gutes daraus zu fchlie: 
Ben, daß Donna Gaudiofa ihre Tochter vom Morgen bis 
zum Abend in das Haus der Midianiterin gehen läßt? 

Men meint Ihr damit? 

Wen anders, als das türkifche Weib, das eine leibhaf⸗ 
tige Here im Haus unterhält, und ſolche hegt und pflegt, 
als ob fie ihre Mutter wäre? Jede Nacht ziehen fie fort 
nah dem Nußbaum von Benevent; zumeilen verfammeln 
ſich auch die Heren von Benevent in Scharen unter dem 
großen Beigenbaum in bes türkifchen Weibes Garten, und 
noch in einer ber legten Nächte feierte die ganze faubere 
Gefelfchaft ihre hoͤlliſchen Tänze da. Sie hatten einen klei⸗ 
nen Knaben unter ſich, und fchlachteten ihn ohne Zweifel; 
denn dieſes Teufeldgezüucht trinkt nur Menſchenblut an fei- 
nen Feſten. Auch der Sohn der Midianiterin, der naſeweiſe 
junge Menfch, der Alles beſſer wiffen will, als andere Leute, 


fehlte nicht dabei. \ 

Ihr fafelt, Caplan, oder Ihr habt Euch etwas aufhef: 
ten laſſen. 

Ich erzaͤhle nur, was Jemand mit ſeinen eignen Au: 
gen gefeben. 

Und wer ift der Spaßvogel, der Euch das glauben ge: 
macht hat? 


Er ſteht vor Euch, gnädiger Herr. Habt Ihr mich je 
ale Spaßvogel gekannt? 

Leider nein, fonft hättet Ihr mir wenigſtens hier und 
da eine Grilfe vertrieben. Alfo reine Vermuthung von Euch 
ſelbſt? 

Ich habe Euch nur zählt, mas ich mit dieſen meinen 
eignen Augen geſehen. 

Lieber Caplan, ich glaub' Euch Alles, was Ihr ſagt, 
wenn Ihr vor dem Altar und auf der Kanzel ſteht; aber 
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unter und bier koͤnnt Ihr mir nicht zumuthen, daß ich Eure 
Traͤume für Wahrheit nehmen folk. 

Ich habe nicht geträumt, gnädiger Der. Wachend, 
mit dem beften Bemwußtfein habe ich Allee aus ben Fenftern 
meiner Wohnung angefehn. Ihr wiſſet, der Erzbiſchof ließ 
mir bei dem Domfcholafter Quartier geben, und feine Woh⸗ 
nung flößt an ben Garten des türfifchen Weibes. Mein 
Schlafgemad, hat bie Ansfiht anf diefen, und ich mußte 
nicht, wen ber Garten gehöre, denn es war in ber erſten 
Nacht, als wir hier angekommen. Mein Wirth hatte mir 
‚am Abend etwas flarf zugetrunfen. — 

Ah, nun verfteh ich, da erfchien Euch der Satan im 
Weinglas. 

Ih will es bei St. Dominikus betheuern, gnaͤdiger 
Herr, ich hatte des Guten nicht zu viel gethan, und kannte 
meinen Wirth auch nicht genug, um es wagen zu duͤrfen. 
Es war eine helle, heitere Nacht, und der ſchoͤnſte Mond⸗ 
ſchein, als ich mein Schlafgemach betrat. Die angenehme 
Kuͤhlung lockte mich, daß ich mich ins Fenſter legte, um ſie 
noch einige Augenblicke zu genießen. Es war nah an der 
Mitternachtſtunde, und ſie hatte kaum ausgeſchlagen, ſo ward 
es plöglich heil in dem Garten, wie um Mittag, und ich er⸗ 
blickte zahllofe, feurige Geftalten, die im Kreiſe herumtanzs 
ten. Ihr koͤnnt Euch mein Entfegen denken; doch vergaß 
ich nicht, was das Gebet vermag. Ich begann die Exorci⸗ 
fotion, und es bauerte eine kurze Weile, ſo erlofchen bie 
Feuer, und die ganze hoͤlliſche Scene hatte ein Ende. Nun 
fah ich eine feurige Geftalt fi nach dem Haufe des tärki- 
ſchen Weibes bewegen. Ohne Zweifel war es die Hexe, welche 
fie bei fi hat. Ihre Kleider brannten noch. 

Seid Bug, Caplan, und geftehet, daß Euch Gott Bacchus 
einen kleinen Poſſen gefpielt hat. 
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Haͤtt' ic dann nicht lieber gefchwiegen, gnädiger Her? 
Fuͤrwahr, ich wuͤrde diefe Nacht oft genug von Euch zu hoͤ⸗ 
ten befommen, wenn ed anders wäre, als ich erzähle. Kür 
meinen Wirth war die Sache nichts Neues, ale ich ihm da⸗ 
von ſprach. 

Nun, hatte er fie vieleicht auch mit angefehen ? 

Dies Mal nicht; denn fein Schlafgemad) liegt nicht auf 
der Gartenfeite. Aber er erzählte mir andere Dinge genug, 
die mir fattfam beftätigten, daß er an dieſe Teufelswerke in 
feiner Nachbarfchaft ganz gewoͤhnt if. Solltet Ihr glauben, 
daß die Schlange, welche unfere erften Ältern im Paradies ver» 
führt hat, in dem Garten erfcheint, daß bie griechifche Here 
"mit ihe ſpricht, und das tuͤrkiſche Weib ruhig babei figt, als 
ob es nichts wäre? 

Ihr wiffet, Caplan, daß ich an Gott und feine Heili- 
gem glaube; darum muͤſſet Ihre mir aber keine Ammenmähr: 
chen aufheften wollen. 

Sch erzähle dies auch nicht, als ob ich es ſelbſt gefehen. 
Wenn She aber den ehrwürbigen alten Domfcholafter Eenntet 
und ihn erzähten hörtet, wuͤrdet Ihr ſchwerlich mehr zu zwel 
feln wagen. 

Nun, ſo laſſet weiter hoͤren; ich will Euch nicht mehr 
mit meiner Schwerglaͤubigkeit unterbrechen. 

Übrigens wäre nichts leichter, als Euch Selbſt zum Zeu⸗ 
gen einer Scene zu machen, welche jeden Morgen zu ſehen 
iſt, und doch gewiß nicht mit natürlichen Dingen zugehen 
kann. So wie die Sorme herauf ift am Horizom, erſcheint 
mach die blinde, griechiſche Here. — 

Wie? Sie ift blind? 

Ja, gnädiger Herr, fo hat fie Gottes Hand gezeichnet. 
Aber fie iſt nicht blind wie andere chrliche Leute, fondern fie 
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hat, ſtatt der Augen, nur tiefe Köcher im Kopfe, die mit Vor: _ 
hängen bedeckt find. Es fol graushaft anzufehn fein, wenn 
fie diefe aufzieht. 

Und was macht fie des Morgens ? 

Wenn fie fo mit dem erften Sonnenftral in den Sar- 
ten gefommen ift, und fich unter den großen Feigenbaum 
gefegt hat, erfcheint auch gleich bie Schlange Über ihrem Haupt 
auf dem Baum, gerade wie die Maler den Sündenfall abzus 
bilden pflegen, und erzählt ihr Alles, was während der vers 
gangenen Nacht, und wo fie es fonft gern willen mag, ges 
fchehen ift. Darauf fleigen die Vögel herab aus der Luft, und 
fegen fich auf ihre Haupt, auf ihre Schultern, ihren Schoos, 
und bie größeren auf die Erde zu ihren Süßen. Eine Menge 
anderer Thiere, welche die Erbe verbirgt, und von wunder: 
famen Geftalten, fammeln ſich gleichfalls um fie, und es ift 
gerad, als ob Frieden unter ihnen wäre, wie in dem Stande 
der Unfchulb. 

Und das gefchieht im Garten von Donna Renata, Gas 
plan, und Ihe habt e3 mit eigenen Augen gefehen? 

Mit meinen eigerren Augen, guädiger Herr, und ber 
Domfcholafter fagt, man koͤnn' es alle Tage fehen. Über: 
haupt gibt es noch anderes Satanswerk in biefem Garten. 
Da ift ein Brummen, welcher noch von der Zeit der Heiden 
her fein fol. Wenn nun bie griechifche Here etwas erfah⸗ 
ren will, das Niemand weiß, fo fledt fie fih Kugeln von 
Kryſtall in die leeren Augenhöhlen, und fchaut hinab in das 
Waffe. Darauf fieht fie in bdemfelben Alles, woran ihr 
gelegen ift, und erzählt davon, was ihr gut daͤucht. Nun 
frag’ ich Euch, gnädiger Here, ift hier nicht Satanswerk 
ohne Ende? 

Satanswerk in jedem Sale, ſei es Mirklichkeit ober 
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Taͤuſchung! Und in dieſem Haufe laͤßt Donna Gaubdiofa ihre 
Tochter faft die ganze Zeit zubringen? Es iſt unbegreiflich! 
Sollte ihr vielleicht Alles unbekannt fein? 

Es ift kaum zu glauben, ob fie gleich eine recht gottes⸗ 
fürchtige Dame zu fein ſcheint. Dean foll fie fogar gewarnt 
haben; aber e8 muß eine unfelige Verblendung auf ihr la: 
fin, bie ohne Zweifel auch nichts Anderes, als höflifche 
Kunft iſt. Jedermann wundert ſich darüber, und man weiß 
& fih nicht anders zu erfiären, als daß fie eine Heirath 
zwifchen ihrer Zochter und dem Nafeweis mit dem heidni⸗ 
fhen Namen beabfichtige. | 

Dem Scipio Cicala? — Sagtet Ihre nit, daß er 
auch an der nächtlichen Scene Theil genommen ? 

Mit meinen eigenen Augen hab’ ich ihn gefehen. 

. Und e8 war in ber erflen Nacht unferes hiefigen Aufent: 
halte, fagt Ihr? 

Nicht anders, gnädiger Herr. 

Welch ein Licht geht mir auf! 

Sanget Ihr nun an zu glauben? 

Sa, die Nacht brachte Porzia Serfale in bem Haufe 
von Donna Renata zu. Es ift kein Zweifel; und ber junge 
Menſch war auch dabei. D es ift Alles Har! Sonnenklar! 
Ihr habt wenigſtens nächtliche Orgien geſehn, wenn auch keine 
Herentänge, Gaplan. 

Wie? Ihr beginnet auf? Neue zu zweifeln? 

Ich zweifeln? — Glaubet Ihr denn, daß nächtliche 
Orgien für einen Mann, der feine Braut dabei weiß, beffer 
fein, als Herenfefte? Man bat mich fchändlich betrügen 
wollen, Caplan; aber fie follen es büßen! 

Eure Braut, gnädiger Herr? — 

So vernehmet denn jest, was Ihr ohnedies heute noch 
freilich zu anderem Zweck, habt erfahren ſollen: um mich mit 
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Porzin Serfale zu verbinden, bin ich nach Sorrent ge 
fommen. 

Fuͤrwahr — dann thut e8 mir leid — und Ihr kom: 
met vielleicht auf Eure Zweifel zuruͤck, und laffet ed mich ent- 
gelten — 

Hält Du mich für einen fo ehrlofen Schwachkopf, 
Prieſter, daß ich in das Haus der Fuscaldi ein Maͤdchen 
einfuͤhren werde, die an naͤchtlichen Orgien Theil genom⸗ 
men? Oder glaubt Ihr, daß mir Alles neu geweſen, was 
Ihr mir ſagtet? So wiſſet denn: bereits war mein Arg⸗ 
wohn gegen dieſen Cicala rege. Haͤttet Iht die Augen eines 
Weltmanns, ſo wuͤrdet Ihr die Bemerkung ſelbſt gemacht 
haben. 

Ihr behandeltet ihn ja doch mit einer Aufmerkſamkeit, 
die weit uͤber ſeine Jahre und feine Stellung in der Welt 
ging. She konntet des Lobs von feinen Kenntniffen, feinem 
Scharffinn nicht fatt werden, kurz, Ihr fprachet von ihm, 
wie ich Euch nicht leicht von Jemand reden hörte. 

Und She merktet nichts? — Es iſt auch nicht noͤ⸗ 
thig. Alle Verhaͤltniffe in der Welt haben ihre eigene Sprache, 
und bie giftigen Seitenblicde unter den Augenbraumen hervor, 
die haͤmiſchen Redensarten gehören nicht in die Grammatik 
dev MWeltleute. Run Ihe aber eingeweiht feid, Caplan, fo 
müßt Ihr meine Sprache menigftens fo weit lernen, um 
von Allem, was zwifchen uns gefprochen worden, und was 
Ihr gefehen, Niemand das Seringfte ahnen zu lafien. Diefe 
Sache muß auf eine Weiſe abgebrochen werden, daß auch 
Bein Schatten davon anf mic, fallen kann. Ich darf weber 
ald der Beleidigte, noch als der Enttäufchte erfcheinen. Aber 
ih muß volllommen auf Eure Verfchwiegenheit rechnen koͤn⸗ 
nen, Caplan, wenn es gelingen fol. — 

Aus dieſem Geſpraͤch werden tinfere Leſer zunaͤchſt die 
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überzeugung getvinnen, daß der Markefe keine Luft haben 
Eonnte, bie Verbindung zu befchleunigen, welche der Zweck 
feines Beſuchs in Sorrent war. Ohnedies hatten alle, bar: 
auf bezüglichen, Anflalten in Porzia's Unpaͤßüchkeit einen 
Auffhub gefunden, der Niemand auffallen durfte. Indeß 
blieb fein Benehmen ſich gegen Jedermann gleich, und er 
wartete nur auf einen ſchicklichen Anlaß, um die gaͤnzliche 
Aufhebung eines Verhältniffes einzuleiten, das er mit feiner 
und feines Haufes Ehre nicht länger verträglich achtete. 
Welch ein Gluͤck wär’ es für das Lebende Paar games 
fen, bätte die Ankunft der Ordensgaleeren nicht Selpio's 
Schickſal übereitt! Ohne Zweifel wäre der Markeſe plöglich 
durch einen Auftrag bes Wicekönige von Sorrent abberufen 
worden. Er wuͤrde feine Ruͤckkehr von einer Zeit auf bie 
andere verfchoben, und allmdlig jede Berdindung ganz abge 
drohen haben. Der Erzbifchof, der noch allein im Gehelms 
niß war, hätte geſchwiegen, und Donna Gaudioſa's Stolz 
feine Rechnung am beten dabei gefunden, Daffelbe zu thun. 
Überhaupt lag in dem Benehmen diefer Matrone gegen ben 
Markeſe ein Grad von Foͤrmlichkeit und Kälte, weicher fos 
gar Denjenigen auffiel, die an ihre ſtolze Zuruͤckhaltung ges 
wöhnt waren. ine Abzehrungskrankheit, die in diefen Ta⸗ 
gen zum Ausbrud Fam, und ihrem Leben bald nachher ein 
Ende machte, ſchien Solches zwar einigermaßen zu erklaͤren; 
aber es blieb immer noch ein Mäthfel, daß Ihr das Beduͤrf⸗ 
niß, die Tochter bald möglichft verforgt zu fehen, im dieſem 
Zuftand nicht näher getreten Hi. Man behält ſchwerlich eine 
andere Auflöfung übrig, als. daß die Entbeddungen über Sei⸗ 
pio's Abſtammung immer tiefer an ihrem Herzen genagt, und 
auf die fchnelle Entwickelung einer Krankheit eimgewirkt ha⸗ 
ben, die, wenn auch lange von dm Ärzten vorausgefehn, 
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dennoch zu einer Zeit, wo ihe ein fo erfreuliches Familien⸗ 
ereigniß bevorzuftehen fehlen, überrafchend mar. 

Sp viel ift gewiß, daß ſich in ihrem Betragen gegen 

Donna Renata, welche Porzia’n in ihrer Unpäßlichkeit täg- 
lich zwei Mal befuchte, eine Änderung bemerklich machte, bie 
ſelbſt dem Blick der arglofen Matrone nicht entging. Es 
hatte wirklich das Anfehen, als ob Donna Gaudiofa etwas 
gut machen: zu müffen glaubte, und fie dankte derfelben fogar 
einmal faft mit Rührung für den innigen Antheil, den fie 
an ihrer Tochter nehme. In der That beburfte es flır Donna 
Renata nur weniger Welterfahrung, um zu erkennen, baß 
fich Altes verändert. hatte. Wenn fie e8 aber auch nach dem 
Mapftab ihres eigenen, in den Hauptanfichten des Lebens 
durchaus entſchiedenen, Charakters hätte möglich glauben koͤn⸗ 
nen, daß ihre Verwandte einen fo fcharf, ja fo hart gegen fie 
ausgefprochenen, Entfehluß zu ändern vermöcte, wuͤrde fie 
boch zuerft in ihrem Herzen die Erklärung gefucht haben. 
So fand fie in dem Benehmen von Donna Gaudiofa nur 
die gutmüthige Abficht, fie auf diefe Weife für Porzia's na⸗ 
ben Verluft, zu entfchädigen. Sie erblidte gerade in dem 
‚Zeichen der günftigften Entwidelungen das, unaufhaltfam 
herannahende, Ungläd und die Nothwendigkeit, unheilba= 
ven Verkettungen durch das rafchefle Eingreifen zuvorzu⸗ 
kommen. 

Denn kaum hatte Melantho's Zuſtand einige Beruhi⸗ 
gung gewonnen, ſo erzaͤhlte ſie ihr Alles, was inzwiſchen 
vorgegangen. Wie Donna Renata die Sachen anſah und 
darſtellte, war nichts dringender, als den Ereigniſſen zu be⸗ 
gegnen. Alles hing nur an Porzia's Wiederherſtellung, die 
ganz nahe ſchien. In dem Hauſe des Erzbiſchofs wurden 
bereits die Anſtalten zu einem großen Gaſtmahle getroffen, bei 
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welchem die gefchloffene Verbindung ohne Zweifel fämmtlichen 
Berwandten bekannt gemacht werben follte. 

Die Frauen fanden indeß die Löfung der Aufgabe nicht 
fo. leicht, als fie im Anfange glaubten. An fi war es 
ſchon ſchwierig für ihre Geſchlecht, zu beflimmen, was in 
Bezug auf das Formelle in den Verhältniffen gefchehen follte, 
bie ſich zwifchen Scipio und dem Sohanniterorden zu bilden 
begonnen. Uber eine meit ernftlichere Erwägung foberte bie 
Nothwendigkeit, Scipio’n vor der Nahe des Marchefe zu 
fihern, wenn er biefem die Braut gleichfam mit offener Ge: 
walt entriß. Beleidigungen ber Art Eonnten nach den Bes 
griffen der Zeit und des Volks nur mit Blut abgewafchen 
werden, und bie Rache des Marchefe wurde eine Pflicht für 
Seven, ber auch nur von Weiten zum: Haus der Fuscaldi 
gehörte. Mer ſollte Scipio’n, die vaterlofe Waiſe, fehligen, 
die von mütterlichee Seite Feine Wurzel in bdiefem Boden, 
und von der väterlichen nur wenige Verwandte in Sici⸗ 
lien hatte, die ihm überdies. durch die Entfernung ſchon ent⸗ 
frembet gewefen, hätten fie ihm auch nicht durch die An- 
forüche auf einen Theil feines väterlichen Erbes feindlich ent: 
gegen geflanden ? 

Bon Allem, was gefchehen Eonnte, bäuchte den Frauen 
immer das Belle, den jungen Mann unter den Schild des 
Drdens zu flüchten, der, an ſich ſchon mächtig genug, ſei⸗ 
nen Mitgliedern uͤberdies in ber Sffentlichen Meinung benje 
nigen Grab von Unverleglichkeit gab, welcher ben Perfonen 
des geiftlichen Standes im Allgemeinen zufland. Aber wie 
ließ fich die Sicherheit, daß über Porzia's Hand nicht auf 
eine andere Weife verfügt wurde, mit Scipio’s Eintritt in 
ben Orden vereinigen? War zu hoffen, baß die beharrliche 
, Weigerung ber Lesten, ihre Hand einem andern Manne zu 
geben, fie fichern wuͤrde? Konnte man gewiß fein, daß auch 
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bie Jungfrau allen Mitteln ber Güte, ber fanften Übers. 
redung, den Thränen ihrer Mutter, den Schmeicheleien eines 
gewanbdten, und in der That für die Meiften liebenswuͤrdi⸗ 
gen, Weltmannes widerſtehen werde, unterlag fie auch nicht 
ben Mishandlungen, den Drohungen aller Art und ber Aus: 
ficht, ihe Leben in einem Kofler zu vertraum? Es be 
durfte hier in der That mehr als gewöhnlicher Mittel, und 
wie Melantho bereitd aus ber unfichtbaren Welt ein Band 
um das fehöne Paar gefchlungen, fo hielt fie auch noch ein 
Außerliches für nöthig, und die beiden Frauen fanden folches 
nur zu leicht in der, früher berührten, Sitte des Landes, 
kraft welcher ein junger Mann jebes Mädchen durch einen 
"Ruß den Augen ber Welt zu Grunde richten konnte. 
Alsdann durfte Bein Anderer mehr ohne Schande an eine 
Berbindung mit ihr denken, nur der Einzige, ber fie ent 
ehrt, vermochte fie in öffentlichem Ruf und Ehre wiederher⸗ 
zuftellen. : 

Diefes Mittel fand in den Augen ber beiden Frauen 
um fo weniger Bedenken, ald die Meinung bes Landes, 
wo fie nicht heimiſch waren und in ber Außerften Zuruͤck⸗ 
gezogenheit lebten, nur geringe Macht über fie ausübte. Ja, 
ed hatte fogar etwas Anfprechendes in Melantho’s Augen 
durch den fataliftifchen Charakter, den es trug. Ein Kuß, 
daB Zeichen der Innigften Verbindung, weihte bie Jungfrau 
vor ben Augen der Welt zum ewigen und einzigen Eigenthum 
eines Mannes, und bildete gleichfam einen magifchen Kreis 
um die Geweihte, den Niemand überfchreiten Eonnte, ale ber 
Einzige, ber ihn gezogen. Bubem gab ed nach ben Begriffen 
dieſer Frauen, welche durch bie Sitte bed Orients in Lebens 
weiſen und Vorſtellungen ber dußern Welt fremb geblieben 
waren, gar Bein Leben, als das ber Liebe, und ordnete ſich, 
wo fie fo mächtig fprach, alles Andere von felbft unter, 
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An Seipio's Berdtwilligkeit, ſich Porzia's Befig für 
bie Zukunft zu fichern, war nicht zu zweifeln. Aber durften 
bie Frauen auch der Lesten fo gewiß fein? Porzia fland 
- unter ber Herrfchaft ganz anderer Nationalideen und anderer 
Borurtheile, und teoß aller Hingebung ber Anfichten und Neis 
gungen, die fie ihnen oft bewiefen, waren fie doch auch nicht 
ohne die Erfahrung geblieben, daß e8 Dinge gab, an welchen 
die Jungfrau, man mochte fagen was man wollte, uner⸗ 
ſchuͤtterlich feſthielt. Melantho hatte noch Fürzlich einen fol 
chen Widerſtand erfahren, als fie es ganz unmöglich fanb, 
Porzia'n zu dem Verfprechen zu bewegen, Scipio’n ihre 
Hand aud gegen ben Willen ihrer Mutter zu geben. Sie 
ließ fich auf nichts weiter ein, als auf bie Verficherung, daß 
fie fih nie einem andern Mann verbinden würde, und, ers 
Edrte fogar den förmlichen Schwur, welchen die Alte ver: 
langte, für vollkommen überflüffig in einer Sache, bie fi 
von felbft verftände. 

Da Porzia das Haus ihrer Mutter noch immer nicht 
verlaffen Eonnte, fo mußte Donna Renata die Befuche, die 
fie ihr machte, benusen, um ihre Zuflimmung zu ber gettofs 
fenen Verabredung zu gewinnen. Zu ihrer Verwunderung 
fand fie die Jungfrau gleich bereit, fi) auf Die gefoderte 
Weiſe hinzugeben. Sie dußerte nur das Bedenken, daß 
Scipio dadurch der Rache eines gefährlichen Feindes und 
beffen ganzer, weit verbreiteten Familie blosgeſtellt wuͤrde. 
Aber auch dieſer Einwand war fehnell durch das ergriffene 
Auskunftsmittel von bem einflweiligen Eintritte bes jungen 
Mannes in den Orden gehoben. Porzia fand ſich vollkom⸗ 
men beruhigt, als fie Diefen gegen die erſte Erbitterung feis 
nee Feinde gefichert hoffen durfte, und in bem liebevollen Ver⸗ 
trauen, daß ihr Donna Renata nichts Ihrer Unwuͤrdiges zu> 
muthen koͤnne, ließ fie jebe weitere Bedenklichkeiten fahren. 
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So ward nun Alles zu ber Abreife Scipio's vorbereis 
tet, und nur auf die Gelegenheit getvartet, wo er Porzia'n 
vor den Augen ber ganzen hoͤhern Gefellfehaft von Sorrent 
für die Verlobte feines Herzens erklären mußte. Dann follte 
er augenblidlich den erſten gewaltigen Eindrud, ben biefes 
heroorbringen würde, benugen, um die Stabt zu verlaffen, 
und fit) an Borb der Ordensgaleere zu begeben, auf der er 
feine Karawane zu beginnen hatte. 

Mie war es möglich, daß die Frauen ben fchreienden 
Widerſpruch Üüberfahen, in welchem jene Erklärung mit dem 
benbfichtigten Eintritt in den Orden erfchien? Aber fo ge 
neigt ift der Menfch, wenn er die näcften Schwierigkeiten 
überwunden, alle andern zu vergeffen, und bereitet er fich 
die gefährlichften Verwickelungen oft gerad in den Augen» 
blicken, wo er feine Zukunft auf einmal vollkommen gelichtet 
zu haben glaubt. 


Siebentes Capitel. 


M elantho hatte ihren gewoͤhnlichen Platz am Brunnen auf 
bee Terraſſe noch nicht eingenommen, ſondern brachte ben 
ganzen Tag fisend auf dem Bette zu. Sie war ihrer Gei- 
ſteskraͤfte wieder vollkommen Meifter und auffallend gefprä- 
ig, fo daß fich ihre Abſicht, Donna Renata’n für die be 
vorftehende Trennung von ihrem Sohne zu flärken, nicht 
verkennen ließ. Wirklich eignete fi) auch ihre Unterhaltung 
ganz dazu, den Geift der edeln Matrone auf jene höhern 
Standpunkte zu richten, wo fich bie einzelnen Mistöne bes 
Lebens in die Harmonie des Ganzen auflöfen, und in den 
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großen: Weltplan eintreten. Ihr Gebächtniß fchien reicher, 
als je, am bedeutenden Erzählungen, finnreichen Sprüchen 
und wichtigen Lehren; aber mehr, ald alles Andere, belebten 
die Erinnerungen: aus den früheften Zeiten ihres Dafeins 
diefe Gefpräche. Kindheit und ganze Jugend ber feltenen 
Stau Hildeten nur Eine fortlaufende Kette von Ereigniffen, 
durch bie fich ein wunderfames Walten von Gtüd oder Vor⸗ 
fehung zog, und fchwer möchte man eine Gefahr erfinnen, 
aus welcher das merkwürdige Kind nicht, wie durch eine hoͤ⸗ 
here Hand, Rettung gefunden. Schon als Säugling, da 
man fie einige Augenblicke allein auf ben Rafen gelegt, hatte 
fie ein Adler ihrer heimathlichen Gebirge emporgehoben, und 
davongetragen. Mehrere Tage waren Über den grenzenlofen 
Jammer der Mutter hingegangen, als der Zufall einen kuͤh⸗ 
nen Jaͤger auf kaum zugänglichen Berghöben vor einen 
hberhängenden Selfen führte, wo das Kind mwohlbehalten im 
weichen Moofe lag, und mit Luft an ben Eutern einer 
wilden Ziege faugte. Ohne Zweifel hatte das Thier baffelbe 
inzwifchen mit feiner Milch genährt, und es auch nicht ver⸗ 
laffen, als der Jaͤger das Kind aufhob, und feiner Mutter 
zurhdbrachte; ja, die Biege war feine Amme und Gefpielin 
geblieben, bis der Pfeil eines rohen Türken die neue Amal⸗ 
thea tödtete. In ihrer Begleitung. hatte das heranmwachfende 
Mädchen die fleilften Felswaͤnde erflettert, und fi) manch⸗ 
mal ganze Wochen von. den Seinigen entfernt, während es 
auf den hoͤchſten Firnen des Taygetus wandelte, beſchuͤtzt 
und genährt von feiner treuen Ziege. Da mag auch die 
Gewoͤhnung am vegetabilifche Nahrung entftanden fein, an 
der ſie ihr ganzes Leben feſt gehalten hat. Sie felbft be 
bauptete in dem vertraulichen Wandel mit den einfamen. 
Thieren der Gebirgshöhen ihre Sprache gelernt zu haben. 
Gewiß waren ihr in den feltenften. Sarben » und Lichtfpielen 
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der füdlichen, dem Meere fo nahen, Gebirgenatur Exfchei- 
nungen geworden, die, aus jugendlichen Eindrüden in das 
Greifenalter hineingewachfen, ihre Erinnerungen zulegt als 
giganteste Wundergeftalten fuͤllten. Faſt ſchien fie ſelbſt er- 
ſtaunt Über die Lebhaftigkeit, mit der fo viele Bilber jener 
früheften Beiten, welche bis jest verblichen, ja, kaum mehr 
erkenntlich im Hintergrund ihrer Seele geruht, in frifcher 
Farbe hervortraten; aber fie uͤberließ fi) ohne Beſorgniß 
difem Steome von Erinnerungen und beruhigte Donna 
Renata Iächelnd, wenn Diefe in ihren Reden nur fieber 
bafte Aufregung erblidte, und fie beſchwor, fich ruhig und 
ſtille zu halten. Warum wilft Du ber Lampe verbisten, 
fpeach fie zu der Trauernden, noch einmal heil aufzulodern, 
bevor fie erlifcht? Können ihr die Götter nicht DI zugie- 
fen, um länger ihren matten Schein zu ftiften? Laß une 
das hoffen, Licht meiner Augen; aber teöften wie uns auch, 
wenn fie es anders befchloflen. Bleibe ih Dir denn nicht 
nahe, wenn auch diefe Lampe erloſchen? Wie wird fich 
meine Seele je zu trennen vermögen von ber Deinigen, Toch⸗ 
ter meines Herzens? — 

Unter ſolchen Reden, durch weiche fih Donna Renata 
doppelt ergriffen fühlte, da fo fehtwerer, anderer Schmerz Ihr 
bevorflanb, mar der Morgen zur Hälfte vorübergegangen, 
als die Thuͤre des Gemachs Leid anfging, und Scipio fich 
auf der Schwelle zeigte, zögernd, ob er hereintreten folfte. 
Denn der Tag war 'gelommen, wo Alles, was fir feine 
Zukunft befchloffen worden, ſich zu entwideln beginnen follte. 
Melantho ſprach gerade mit mehr Lebhaftigkeit, Wärme und 
Innigkeit, als jemals, und ihr bronzenes Geficht ferien faſt 
von einem rathen Schimmer beftralt, als fie feine Nähe ers 
kannte, und ihn mit einer Stimme, die von ungewöhnlicher 
Kraft füllt war, herbeirlef. Aber in Donna Renata's Wruß 
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riffen auch auf einmal alle Schleufen des Jammers, als 
fi) der geliebte Sohn zu ihren Süßen warf, und kniend 
um ihren Segen bat. Da bob fi Melancho auf bem 
Bett empor, fprady ber fchluchzenden Mutter Troſt ein und 
befahl dem jungen Mann aufzuftehn, indem bie Stunbe bes 
Sceidens noch nicht fo nahe fi. Warum uns früher tren> 
nen, als noth iſt? ſetzte fie Hinzu; ob Ich es gleich nicht eis 
gentlich Trennung nennen mag, menn bie Geiſter einander 
nah bleiben, wohm auch die Körper fich entfernen moͤ⸗ 
gen. Mede, men Sohn, ift Altes beſtellt, daß nichts 
fehle, was dienen kann, hier Dein Lebensgluͤck zu feffeln, 
und Dich der fremden Welt, in bie Du eintreten wirſt, 
mit dem ganzen wuͤrdigen Anftand eines Cicala barzus 
felm? — 

Scipio erzählte nun, wie er bie Sachen vorbereitet und 
eingerichtet. Eine Hochmeffe, welche der Erzbifchof ſelbſt ab» 
fang, verfammelte an dieſem Tage die ganze höhere Welt 
der Stadt in ber St. Antoninuslicche zum Jahresfeſte des 
Schugheiligen von Sorrent. Wenn Porzia nach der Meffe 
bie Kirche verlaffen, und, bee Gewohnheit des Orts gemäß, 
begleitet von dem Marchefe, und umgeben von ihren Vers 
wandten, auf dem Meinen Plage vor derfelben im Geſpraͤch 
verweilte, fo gebachte er den Augenbii zu benugen, während 
die Aufmerkſamkeit dee meiften Anweſenden auf fie gerichtet 
war, um der Jungfrau den Abſchiebskuß aufzudruͤcken, und 
unmittelbar von da nach dem Strande zu eilen, too das 
Boot einer Galeere auf ihn wartete. Gluͤcklicherweiſe war 
noch am Abend zuvor ber Prior Cataffa mit einigen Fahr⸗ 
zeugen eingelaufen, fo baß er ber beften Aufnahme gewiß 


fein konnte. Das Gepaͤck und bie Diener hatte er bereits 


an ben Pleinen Hafen vorausgeſchickt, und Alles fchien fö 
gut vorberitet als es die Umſtaͤnde verlangten. 











132 


Ach, wann werben wir uns wiederfehen! feufzte bie troſt⸗ 
lofe Mutter, als Scipio feinen Bericht geendigt. 

Mer kann Dir diefe Frage beantworten, Licht meines 
Lebens, ertvieberte Melantho, wenn es Dein Herz nicht thut? 
Gewiß werden wir ung wieberfehen ; ob früher, ob fpäter, was 
liegt daran? Seht Ihr mid). trauern? Und bennod bin 
ich es, der bie Trennung zuerft bevorſteht. Wahrlich, ich 
Könnte mich ihrer freuen, wenn ich nicht Deine Trauer 
um mic, fürchtete, Zochter meiner Seele. Was trag’ ich 
auch länger an biefer Hülle von Staub, die mich nicht 
mehr zu tragen ‚vermag? Aber hat mich die gütige Mut: 
ter Erde in ihre Arme aufgenommen, fo wird fi) mein 
Geift erheben, und zurüdelen zu Euch, bie ich liebe, 
und wird Euch nimmer verlaffen, bis auch Ihr einft in 
dem Schoofe ber gütigen Mutter wieber mit mir verei⸗ 
nigt feid. — 

In unfäglichem Schmerz bedeckte Donna Renata ihr 
weinendes Geſicht mit den Haͤnden; aber Melantho fuhr 
fort: 
Laß Deinen Thraͤnen ihren Lauf, Herz meines Her—⸗ 
zens. Thraͤnen ſind Balſam fuͤr das Gemuͤth des Trauern⸗ 
den, und die Sonne des Gluͤckes wird Dir auch wieder auf: 
gehn. Schau auf die blühende Tugend ded Sohnes, der 
nur hinaustritt in die Welt, um feine Kraft und Wuͤrdig⸗ 
Eeit zu erproben, und an den glüdlichften Herb wieder zu⸗ 
ruͤckzukehren. Wenn Ihr dann Beide vereinigt feid mit 
der herrlichen Jungfrau, welche zum Mufter jeder. hohen 
Tugend beftimmt ift, fo denket, daß Melantho Eud um: 
ſchwebt, daß fie Eure Gefpräche hört, daß fie zu Euch ve: 
det, und ihr das füße Bewußtſein des feltenften Güde, 
dad Euch zu Theil ward, aus Euren Herzen antwortet. 
Aber wo ift Zorquatelo? Mein Zorquatello, wo iſt er? 
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tief die wunberbare Stau auf einmal aus. In dieſer 
Stunde fol mir mein Torquatello nicht fern fein! — 

Während. Scipio ging, um den Knaben zu holen,’ ers 
geiff Melantho die Hand von Donna Renate, und fagte 
ihr in der Sprache des griechifchen Vaterlandes das Zaͤrt⸗ 
lichſte und Ruͤhrendſte, was die menfchlihe Sprache aus: 
drücken kann. Es ſchienen Laute einer andern Welt, Töne 
aus dem Mund eines fcheidenden Engels, und magiſch 
fchwebend zwifchen dem Säufeln der Abendläfte in den 
MWipfeln der blühenden Drangenbäume und ben leifen Ges 
beten .der Mutter an dem Bette des fchlafenden Kindes, 
von dem fie fih zum erften Mal auf einige Tage trennen 
fol. Nur wem in den heiligften Augenbliden des Lebens 
die Offenbarung der füßeflen und .erhabenften Gefühle zu 
Theil geworden, vermag fi) den Zauber folcher Ergießun⸗ 
gen zu denken; vergebens würde man fich bemfihen, Andern 
nur einen fchwachen Begriff davon zu ermeden. 

Donna Renata wollte die wehmuͤthige Stimmung, 
welche die wunderbare Alte allmälig zu ergreifen ſchien, be- 
nugen, um fie an die beruhigenden Tröftungen zu erinnern, 
fo die Religion dem fterbenden Chriften aus der Fülle ihrer 
Segnungen bietet. Aber fie verwarf mit einer Art von 
Schauder jeden Vorfchlag der edeln Matrone auf das ent- 
ſchiedenſte. Wozu Priefter, fprach fie, wenn ich die Seg⸗ 
nungen ber Religion bedarf? Warum follt’ ich auch ihres 
Troſtes jegt mehr bedürfen, als mein ganzes Leben bins 
duch? Was Eönnten ihre Segnungen mir helfen, wenn 
ich nun erft nach ihnen verlangte? Erſcheint der Tod mir 
denn als ein Feind? Es ift ja nur. der alte befreundete 
Genius, dem meine Thüre mein Leben lang offen ftand. 
Er hat lang auf fi) warten laſſen, das ift wahr; fol ich 
ihm darum einen andern Empfang bereiten? Du weißt es 
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ja, Tochter meiner Seele, die Lehre biefer Priefler iſt nicht 
die Lehre meiner Mutter; dieſe waͤr' auch bie beinige ge> 
biteben, hätt? es deinen Gemahl beruhigen können. Aber 
Deine Liebe verlangt fo viel nicht von mir; und am Ende 
iſt bie Goͤttermutter unferer Väter und die Mutter Gottes 
doch nur das lieblich⸗ furchtbare Weſen, das auf bem 
Sturme dahinfaͤhrt, wenn er von des Taygetus Spitze nie⸗ 
derhrauſt in die Thaͤler des Eurotas, und ſich mit dem 
Fraͤhlingsluͤftchen auf dem Kelch der Anemone wiegt. Laß 
mich ſterben, Licht meines Lebens, wie ich gelebt, und die 
wenigen Augenblicke, bie mir uͤbrig find, im ſuͤßen Ges 
fpräche mit Dir, und nicht in “unnäen Bräuchen vers 
bringen ! 

Donna Renata mollte ihre bittenden Zureden erneuern, 
als Scipio zuruͤckkam. Er fuͤhrte den ſchoͤnen Knaben 
an der Hand, welcher nach der Bequemlichkeit des Lan⸗ 
bes und feines herrlichen Klimas nur mit einem leichten 
Hemde bekleidet war, und feinen Spieß mit bem Sin 
hen trug. 

Warum laͤßt Du mich heute fo lang auf Dich mar 
ten, Torquatello? rief Melantho, als ſie ſeine Naͤhe er⸗ 
kannte. 

Ich fand ihn vor meinem großen Virgilius ſtehend, 
und aufmerkſam darin leſend, ſagte Scipio. Solltet Ihr 
es glauben? Er verſteht ihn ſchon. 

Nicht immer, ſprach der Knabe. Hätte mir Seipio 
nicht geholfen, fo wäre mir nicht klar geworden, wie es ber 
fromme Äneas meinte. Ich wollte Die erzählen, Pythia 
Melantho, mas der fromme Äneas in der Unterwelt geſe⸗ 
ben. Darum bin ich fo lang ausgeblieben. 

Bald werd’ ich das ferbft fohen, mein Torquatello, er: 
wiederte Die Alte ber Ich erkenne den Wink, den mit 
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das Schikfal aus Deinem Munde gibt. Ja, Du bringft 
mir den Gruß aus der Welt der Geiſter, weiche Du noch 
nicht lange verlaffen, und mit der Du immer in näherer 
Verbindung bleiben wirft, da ihr Siegel von Deiner Stine 
leuchtet. Sch erkenn' es, es flammt in flolzem Feuer, und 
wird immer herrlicher flralen, je mehr Du an Sahren zus 
nehmen wirft. Auch Did wird mein Geift umfchmeben. 
Ich werde zu Die reden, Zorquatelo, und Dein Ohr al 
lein wird meine Stimme vernehmen von Allen, die ich fie 
bend zuruͤcklaſſe. 

Gewiß wird es fie vernehmen, fagte der Knabe; dringt 
doch Anchiſes Stimme. herauf zu mir aus ber Unters 
weit, fo oft ich meinen Virgilius Öffne. Warum ſollt' ich 
Dich nicht hören, Pythia Melantho, wenn Du aud nicht 
bei mir bift? Gehe ih Dich doch, wenn ich auch nicht 
bei Dir bin. | 

Fa, Du wirft mid) hören, der Unfterblichkeit Geweih⸗ 
ter, antwortete die wunberbate Frau. Du wirft mich hoͤ⸗ 
zen, wenn Niemand fonft meine Stimme hirt. Du wirft 
mich rufen, wenn Du Troſt, wenn Du Licht, wenn Du 
Entſcheidung bebarfit, und ich werde Div feinen, und 
Die Troft und Licht und Rath bringen aus ber höhern 
Welt, deren Thore fih vor mir zu oͤffnen im Begriff 
ſtehn. — Ä 

Sie machte eine kurze Paufe, die nur von Donna 
Renata's Seufzern unterbrochen wurde, dann fuhr fie fort: 

Es fehle Niemand mehr von Denen, die mein ganzes 
Herz ausfüllen, ald Potzia. Es kann nicht anders fein! Aber 
einmal möcht ich noch das volle Licht der Sonne genießen! 
Wie ſchoͤn wär «6, wenn Ihr mein Bette hinausträget im 
den Garten, unter dan geoßen Seigenbaum, wo mich ber Ge: 
dankte an Euer Gluͤck fo manche Stunde befchäftigt hat! — 
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Scipio rief einen Diener, und trug mit ihm bie leichte 
Berrftelle zufammt ber alten Frau hinaus in den Garten, 
wo fie fie unter dem SFeigenbaume nieberftellten. Donna 
Renata nahm auf einem Stuhle neben ihr Plag, Scipio 
ſelbſt fegte fi unten auf ihr Bette, und vor ihnen auf die 
Erde lagerte ſich Torquato, welcher das große, blaue Auge 
kaum einen Augenblid von Melantho verwandte. 

MWie leicht wird mir um die Bruft, begann Diefe. 
Ich meine die Lüfte des geliebten Waterlandes zu athmen! 
D wie wohl ift mir, und bald wird ed mir noch beffer 
werben, hab? ich erſt diefe Hülle abgeftreift, die meinen Auf 
ſchwung noch hindert! Faſſe Di, Licht meiner Augen, 
ſprach fie zu Donna Renata gekehrt; warum trauern, wenn 
nur Trennung, wenn nur: Tod uns bevorficht? Was ift 
denn Trennung anders, ald die Zeit unbegrenzter Herrfchaft 
der Liebe, der uneigennüsigften Liebe? Gluͤcklicher aber iff 
nichts, als der Tod, und unfere Väter fagen mit Recht: 
glücklich ift, wer in der Sugend ſtirbt. Warum meinft Du, 
Zochter meiner Seele? Komm, ich will Dir von ber glüd: 
lichen Mutter erzählen, die in meinen Gebirgen gelebt hat. 
Es war das Feft aller Todten, das bei uns auf der herr: 
lihen Trift am dunfelblauen Bergfee gefeiert wird. Den 
erften Tag fammeln fih Alte und Sunge an dem See, 
und bilden fich zu langen, ernften Zügen, die unter Geſaͤn⸗ 
gen, geweiht der Erinnerung der Dahingegangenen, nach ber 
uralten Capelle der Mutter Gottes in dem reizendften aller 
Thäler ziehen. Fromme Lieder und Gebete füllen den gan: 
zen Tag, und werden nur durch bedeutende Gefpräche Über 
die Verdienfte und Tugenden der Verftorbenen unterbrochen. 
Den zweiten Tag Eehren die Gefänge und Gefpräche gleich: 
fam zum heitern Leben zurüd. Fröhliche Taͤnze vereinigen 
bie Jugend und das After beider Gefchlechter. Die Greife 
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rhhmen die Kraft ihrer Jugend, und fobern bie Juͤnglinge 
anf, fie zu übertreffen. Die. Iimglinge fingen von ben 
Thaten, fo fie fih vorgenommen, und die Mädchen von 
den Kränzen, welche fie den Siegern in Tapferkeit unb 
Tugend beflimmen.. Am britten Tage verfündigen bie 
Spiele, was der Ernſt einft leiſten wird, und Kämpfe der 
Kraft und Gewandtheit wechfeln bis zum Abend. Auf 
freien Triften beginnt der Wettlauf; ihm folgt der Fauſt⸗ 
kampf, und der Streit der Ringer und der Schuß mit bem 
Bogen ertheilen die legten Preife. Glaubt Ihr, daß ein 
Haupt ſich zu ergraut bünfe, um auf der Trift zu erſchei⸗ 
nen? Da eilen fie herbei in bunten Scharen, zu Fuß, 
zu Efel, zu Pferde, zu Wagen; doch herrlicher zieht Nies 
mand einher, als bie Ärmſte unter ben Ürmften und bie 
Gluͤcklichſte unter den glüdlichften Müttern. . Das Alter har 
die Kraft ihrer Beine gebrochen; auf einem Wagen fährt fie 
zum Feſte. Welch ein herrliches Gefpann zieht ihren Was 
gen! — Ihre beiden Söhne find das Gefpann, und ganz 
Griechenland jubelt, als die triumphirende Mutter auf bem 
Siegeswagen der Eindlichen Liebe herannaht. — — | 
Donna Renata unterbrach die Alte, die immer lebhaf⸗ 
ter wurde, mit der Bitte, ſich zu fehonen. — 
Sch bin gleich fertig, erwiederte Diefe, indem fie fort: 
fuhr: Ä 
Und als nun alles Volk vor ber Gapelle auf den 
Knien lag, ba betste auch die Mutter zu der göttlichen 
Mutter und flehte, daß fie die Liebe ihrer Söhne vergelten 
möchte. Und wahrlich, fie ward erhdrt, und der Lohn blieb 
nicht lang aus. Denn als fich die Feiernden in der Mit 
tageftunde zerftreuten, und Schatten und Kuͤhlung zum 
Schlaf in den Gebuͤſchen fuchten, da bereiteten die Bruͤder 
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ihrer Mutter einen weichen Sig unter einer Eiche, und leg: 
ten ſich ihr zu Füßen. Eine Eurze Weile, fo fchliefen fie 
alle Drei ein, und fchliefen, und ermachten nicht wieder. 
Und wir — Ä | Ä 
Ein Schrei bed Entſetzens entfuhr in diefem Augen: 
blide der Donna Renata, und Melantho fragte faft bes 
ſtuͤrzt: was iſt Die, Licht meiner Augen? 

O der abſcheuliche Hund! Er hat Deine ſchoͤne 
Schlange todt gebiſſen, rief Torquato, indem er vom Bo⸗ 
den aufſprang, und mit ſeinem Spieß auf den Hund los⸗ 
gehen wollte, der die todte Schlange wirklich im Maule 
trug, und ſie zu Scipio's Fuͤßen legte. Dieſer hielt mit der 
einen Hand den Knaben zuruͤck, und riß mit der andern 
den Degen aus der Scheide, um die Dogge niederzuſtoßen; 
aber Melantho rief: 

Schonet ben ungluͤcklichen Vollſtrecker des Schickſals 
Er thut nur das Unvermeidliche, und verkimbigt es mir. Es 
iſt vorbei, und das Ende nahe. Komm, Tochter meiner 
Seele; leiſte mir den letzten Dienſt, und ſtreife mir das 
Kleid an meinem rechten Arm auf. — 

Donna Renata that weinend, was fie begehrte, und 
entblößte ihr den Arm, an welchem nur noch bie gewaltigen 
Muskeln unter einer, mit ſchwarzeingeaͤtzten Zeichen bedeck⸗ 
ten, Haut über ben Knochen lagen. ine fchneeweiße Binde 
umfchlang den Oberarm, und wurde gleichfalls abgeloͤſt. 
Darauf Fam ein golbenes Geſchmeide zum Vorſchein, das ſich 
mit den feinften Geflechten auf beiden Seiten eines herzfoͤr⸗ 
migen Schildes zuſammenſchloß. Melantho druͤckte mit der 
Linken auf eine kleine Feder; worauf ſich das Schloß oͤffnete, 
und ihr das Armband in die Hand fiel. Dieſen Talisman 
hat meine Mutter getragen, ſprach fie, bis ber Tod ihre 
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Feſſeln gelöft, und wie er auf mich gekommen, fo tft er feit uns 
denklichen Zeiten zu ben rauen meines Stammes gelangt. 
Ihm verdank' ich die Rettung in Augenblidten, da Alles hoff: 
nungslos verloren fehlen ; aber ich bedarf feiner nicht mehr, nach⸗ 
dem alle Zeichen erfüllt find. Mit mir erlifcht mein Stamm, 
und fein Pöftliches Erbe müßte unmittelbar auf Dich übergehen, 
Licht meiner Seele. Jedoch Dein ſtilles Leben bedarf Feines 
ſolchen Schutzes. Deinem fanften Gemüthe genügt bie Hülfe 
des Gebets, um Dir Rettung zu gewähren, wo Rettung 
möglich if. Scipio’'n aber ift der Schirm ber geheimniß« 
vollen Welt noth, aus weicher der Talisman ſtammt. Ihm 
drohen eigene und fremde Leidenfchaft, Irrthum im Guten 
und im Boͤſen, Übermaß von Gluͤck und Ungluͤck. Er kann 
nicht zu viel gefichert werben gegen die Wechfel des Lebens. 
Darum kniee nieder, mein Sohn, vor Deine Mutter, auf 
daß fie Dir das fchügende Kleinod um den Arm lege, und 
bie legte Kraft und das legte Gläd meines Stammes auf 
Dich übergehe. — 

Scipio zog Mantel und Leibrod aus, und kniete zu 
den Füßen feiner Mutter. Während Diefe den Ärmel. ſei⸗ 
ned Hemdes zuruͤckſtreifte, hielt Melantho die beiden Haͤnde 
über fein Haupt, und murmelte eine griechiſche Formel; 
dann nahm fie das Armband, und wand es mit einer Leich⸗ 
tigkeit, als ob fie ihres Geſichtsſinnes vollkommen Meifterin 
wäre, um ben kraftvollen Arm des jungen Mannes. In⸗ 
dem fie fich hierauf mit beiden Händen gleichſam auf feine 
Schulten flügte, ſprach fie mit felerlichem Tone: in biefem 
Talisman iſt Dir Alles gegeben, was ein Leben bedarf, bas 
nicht in der Dunkelheit dahinſchleichen fol. Ex wirb Die 
bie Kraft verfeihen, zu lernen und zu üben, was allein Dit 
erh if. Darum fag’ ih Die und praͤge Dir wohl ein 
die drei Worte: 
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Ertrage Unrecht, aber nicht Schande! 

Nüge das Gluͤck, aber misbrauch' es nicht! 

Vertraue Andern, aber mehr noch Dir felbft! — 
| As Melantho hierauf, wie erfchöpft, auf ihr Kiffen zu: 
ruͤckſank, ſprach Donna Renata, ihre Hände auf das Haupt 
des geliebten Sohnes legend: Laß mich, Mutter, Deine, brei 
Worte mit den meinigen begleiten. 

Segne ihn, meine Tochter, erwieberte. Meancho mit 
ſchwacher Stimme; und möge bie ewig Waltende Deinen 
Segen eingraben auf die Zafel der Erfüllung! — 

Da begann die edle Matrone mit bewundernséwuͤrdiger 
Faſſung und dem Ausbrud eines betenden Engels: 

Sei befcheiden, tapfer, fromm! 

Und alfo foll er fein! ſprach Melantho, indem fie fi 
wieder aufrichtete und zu Zorquato wendete, ber in der Stel 
lung des Johannes, wie wir ihn fo oft in heiligen Fami⸗ 
lien fehen, neben Scipio'n Eniete. Erhebe Di, Sohn ber 
großen Hoffnung! Klarer, denn je, thut ſich beine Zukunft 
auf vor meinen Bliden. Wo bift Du? Ha, ich erkenne 
Dich, fuhr fie fort, indem ſich ihre Stimme mit neuer Kraft 
füllte, und ihre Rede den Ausdrud einer rhythmiſchen Be: 
wegung zu gewinnen fehlen; ja, ich erkenne Dich, ſtralen⸗ 
der Süngling, mit ber Leier im Arm. Ich höre bie Ge 
fänge der Unfterblichkeit, welche von Deinem Munde fird« 
. me. ‚Wohin führft Du mich, fanfter Gefangszauberer ? 
rief fie faſt jubelnd aus. Willkommen, ihr ewiggrünen 
Ufer des Eurotas, wo bie Helden der Vorzeit in den Kor: 
berbüfchen wandeln! Da kommen fie, die Reigen ber. leicht: 
geſchuͤrzten Jungfrauen und die Ketten ber jubelnden Juͤng⸗ 
linge! Bon den Bergen ſtroͤmen die Söhne meines Lanbes, 
aus allen Thaͤlern ſammeln fich die Iungfrauen um den. 
herrlichen Sänger. Hört Ihr den unfterblihen Geſang? 
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Es find die. Thaten der Helden, die er fingt! Bald wird 
Leonidas’ Preis erfchalln und ber Ruhm feiner heiligen 
Schar! — 

Welche Kiänge find dies? fuhr die wunderbare Frau 
nach einer Eurzen Weile fort, in ber ihr Ohr allein thätig 
zu fein ſchien. Iſt es Geber? Iſt es Heldenfang? Wer 
vermag beides zu vereinigen? Dem NRuhme der Helden gilt 
ber Gefang, weldye das heilige Grab befreit! Der Eurotad 
ift zum Jordan geworden, zum Sinat ift der Taygetus wor⸗ 
den! Wohin führft Du mich, Torquato? Mein Zorquato, 
wohin führft Du mih? Warum läßt Du mich nicht ſter⸗ 
ben auf dem heiligen Boden meines Vaterlandes, beffen Er: 
löfer noch Eommen wird? Ja, Du erhörft mich, unſterb⸗ 
licher Sänger! Du kehrſt zuruͤck mit mir zu dem Dunkel 
fieömenden zwiſchen den Lorbeerhainen! Wohin, leuchtender 
Schwan? Schwingſt Du Di auf zu der Sonne? D leihe 
mir Deine Sittige, damit ich Dir folge bis auf die Zinnen 
der blauen Berge! Hebe fie alle empor mit mir, bie ich 
liebe! Muth, Geliebte! Folget mir! — Wo bift Du? — 
Leben meines Lebens, wo bift Du? — Leila! 

Mit diefem Sugendnamen von Donna Renata fank die 
Seherin zuruͤck auf ihr Kiffen, und im nämlichen Augenblid 
fpaltete fi) der große Zeigenbaum mit entfeglichem Krachen 
bis zur Wurzel, fo daß der belaubtefte feiner Äfte die Todte 
‚ bededkte. 

Denn todt war die wunderbare Frau, unb mit ihr auch 
das Leben bes uralten Baumes geendigt, in deffen Schatten 
fie fo oft gefefien. Wer aber wagt ed, den geheimen Zufam: 
menhang zu erklären, wie er fich hier unter fo verfchieben- 
artigen Wefen verrathen? — 

Scipio führte feine Mutter, bie noch gang betäubt war 
von Schreden und Wehmuth, nach dem Haufe zurhd, und 
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feste fie in den Lehnſtuhl, weichen Melantho fonft eingenoms . 
men. Er Eniete gu ihren Füßen, und Torquato neben ihm. 
Ihr Auge vergoß Keine Thräne mehr, aber fie reichte dem 
Sohne flillfchweigend die Hand. Er verſtand den Wink, be- 
deckte bie gütige Hand mit Küffen und heißen Thränen, und 
flörzte fort, ohne daß er ein Wort zu fprechen vermochte. 
Taſſo blieb in betender Stellung, vor der Trauernden Eniend, 
und das Auge, daB er zu ihre emporrichtete, verfprach bie 
ganze Fuͤlle des Troſtes, welcher dee Unſchuld im Gebete ge: 
wiß if. 

Wir begleiten Scipio'n nicht zu der Scene vor ber 
Kicche des heiligen Antoninus. Es iſt genug, zu berichten, 
daß Altes gefchah, wie es vorbereitet war. Einem Meteore 
gleich verſchwand der junge Mann aus dem betäubten Kreis 
und eilte nad) dem Kleinen Hafen, wo ihn die neue Lebens⸗ 
wendung erwartet, auf der wir ihn begleiten follen. 
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Erstes Capitel. 


Vor dem Blicke bes Lefers Tiegt eine Kuͤſtengegend, bie er 
für den herrlichften Fleck des Erdbodens erflären würde, wenn 
er fie ganz Überfehen koͤnnte. So zeigt fih ihm nur eine 
Bucht derfelben, welche faft wie ein. Eleiner Seehafen aus: 
fieht. Ihren Hintergrund umfchließen mehrere niedrige Haͤu⸗ 
fee von Stein, deren Schwelle jede Fluth berührt, und felbft 
in diefem Augenblide,. wo ein feifcher Wind das Meer ges 
gen die Kuͤſte treibt, ift nicht vorbeizufommen, ohne daß 
‚der Saum einer leichten Woge den Fuß benegt. Hinter den 
Haufen fchlingt ſich ein ſteiler Pflafterweg an einer unge 
heuren, fenkrechten Felswand neben einer Kluft empor, die 
fih tief in das Land hineinzieht. Rechts tritt die Fels⸗ 
wand mächtig in die See hinaus, und bildet für die Übrige 
Nichtung der Küfte einen Vorfprung, ber ſich in einer an- 
fehnlihen Höhe zu einer Plattform abdacht. Sie fcheint 
in ihrer niedrigen. Einfaffungsmauer, auf der ein koloſ⸗ 
Tales Heiligenbild fleht, einen Kleinen Biergarten zu tragen. 
Mit einer Ähnlichen Bruftwehr ift bie Zinne der- oberften 
Höhe umgeben, und hinter ihr fchneiben fi nur die Thuͤrme 
einer Klofterlicche in dem dunkelblauen Himmel ab. ' 
J. 10 
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Auf der linken Seite ber Bucht erſtreckt fich ein gemauer⸗ 
ter Kat, ber zwei Perfonen bequemen Raum zum Gehen 
- "geftattet, bi an bie Spige bes Hafens, und dreht ſich noch 
um biefe herum. Die Gebäude auf demfelben feinen Mas 
gazine zu fein, über welchen Eleine Fifchermohnungen anges 
bracht find. Hinter ihnen fleigt ein anfehnliches Gebäude 
von alterthümlichen Formen empor, und erhebt ſich über bie 
Höhe der Felſenwand, welche die ganze Küfte einfaßt. Es 
ft das Frauenklofter der heiligen Clara, welches in ben fols 
genden Exeigniffen öfters vorfommen wird, von dem aber 
beutzutag nur wenige Reſte nody zu erkennen find.- 

Die Magazine, die damals fihon um den Fuß bes 
Kloſters Ingertem,, find mit hölzernen Gittern verſchloſſen, und 
ſchemnen fich hinter dem Mauerwerk tief in den Felſen bin 
anzuziehen. Überhaupt, wenn man biefe Kuͤſtenmaſſen nuͤher 
anterfucht, fo findet man fie von einer Menge Sorten ud 
Bängen durchſchnitten, zu bmen Anlage die weiche, und 
doch cempacte vulkaniſche Steinart, woraus das ganze Land 
Hier baſteht, won ſelbſt einlabdet. Es iſt jenes, leicht in Sand 
gerreibtithe, Mineral, das, unter dem Namen Puzzuolanerde 
bekannt, fo vortrefflih zu allem Mauerwerk, bafombers im 
Waſſer, dient. Seine Verſendung in nah’ amb Terme Län 
der macht einen nicht unbedentenden Zweig des Hamdels 
und ber Schifffahrt dieſer Gegend aus, Wirklich liegt auch 
sine Felucke in dem Hafen, bie ganz mit guöfen und klei⸗ 
nen Maſſen ſolchen Gefteins beladen if, Die Mannſchaft 
befchäftigt fic) eben, den Maſtbaum aufzurichten, und gehen 
die Ruder blos anzuwenden, bis fie das Freie erreiche het. 
‚ Noch ehe bie naͤchſten Scenen vorüber find, verſchwindet dns 

Schiff um ben fühlichen Worfpummg der Kuͤſte, und wir moͤ⸗ 
gen es unbekuͤmmert ber Beſtimmung uͤberlaſſen, weiche her 
Handel füner LKahbung gegehen. 
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Außer biefem Fahrzeug erblickt man nod ein halbes 
Dutzend andere, größere und Eleinere, halb auf dem Waſſer, 
und halb auf dem Lande. Das fandige Ufer im Grunde ber 
Bucht ladet zu folhem Brauch ein. Er ift freilich weder ber 
Erhaltung der Schiffe, noch der Bewegung bed Verkehrs in 
bem engen Raume günflig, und wer vom Lande her nad 
bem Kai geht, mag ſich wohl vorfehen, daß er nicht über die 
großen Taue fällt, womit bie Sahrzeuge an bie gewaltigen, 
eifernen Ringe des gemauerten Wegs befefliget find. Eine 
große Felucke liegt ganz im Waffer der Länge nach an dem 
Kai, vor dem einzigen Magazin, beffen Gitter geöffner ift. 
Mehrere Dugend Fiſcherfrauen, Männer und Knaben, alle 
reinlich und faſt fonntäglich, aber hoͤchſt einfach in grelle Far⸗ 
ben gekleidet und ſaͤmmtlich barfuß, wandeln mit großen flas 
hen Köchen auf den Häuptern zwifchen ber Selude und 
dem Magazin. Sie tragen bie Zitronen heraus, bie in ben 
Raum des Fahrzeugs gefchlittet werben, und ſolches bereits 
bis zum Bande gefüllt haben. Bon Zeit zu Zeit kommen 
flärkere Träger, mit ſchweren, laͤnglichen, verſchloſſenen Kiffen 
auf dem Kopf, den fleilen Weg herunter uͤber bie Taue bes 
fandigen Ufer weg, und Legen ihre Laſt vorfichtig in dem 
Magazin auf andere ähnliche Kiffen nieder. Sie enthalten 
Drangen, welche forgfältig in Papier eingepaskt find, und - 
mit ben Bitronen auf ber Felucke abgehen folen. Zwiſchen 
ben Fahrzeug und dem Magazin hätt cin Soldat, ber dem 
ſechs zehnten Jahrhundert anzugehoͤren fcheint, mit einer lan⸗ 
gen Hellebarde in ber Hand. Er iſt faſt ganz In gelbes Le⸗ 
ber gekleidet, und zeichnet für jeben Kork Zitronen, ber ip 
bie Felucke ausgefchüttet wird, einen Strich mit einer Kohle 
an bie weißgetuͤnchte Wand. Das Phantaflifche feines An⸗ 
zugs und eine gemiffe martiale Brutalität in Geficht und Hal⸗ 
tung verrathen den Spanier aus ber Zeit Karls V. und 
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feines Sohnes Philipps I. Das Gefchäft des Mannes ge: 
ftattet Eeinen Zweifel, daß er zum Bollwefen gehört. . Die 
ſcheuen, nichts weniger als ehrfurchtsvollen, Blicke, welche 
die Träger im Vorbeigehn auf ihn werfen, deuten fattfam an, 
daß er ein ebenfo unwillkommener Saft hier fei, als die Zoll⸗ 
bedienten in der Negel noch heutzutage find, wenn fie ſich ir- 
gendwo blicken laffen. Ja, man thut ihm fehmerlich großes 
Unrecht, nimmt man geradezu an, er Eenne feine- Leute, und 
werde den Haß, wenn er ihn auch verachte, doch bei naͤchſter 
Gelegenheit zu vergelten wiſſen. 

So trotzig der Spanier ausſieht, doch nimmt er ploͤtz⸗ 
lich die ehrerbietigſte Stellung an, als ein halbes Dutzend 
Franciskanermoͤnche den Kai betreten. Sie wandeln mit ge: 
fenkten Häuptern einher, und von allen Anmefenden bekuͤm⸗ 
mert fich Niemand um fie, ald der. anfcheinende Eifenfreffer. 
Im Augenblid, da fie fi ihm nähern, zerfließt alle dieſe 
brohende Brutalität in die größte Demuth, und der Mann 
tritt zu einem von den Mönchen nach dem andern, um ihm 
die Hand zu kuͤſſen. Jeder ertheilt ihm auch feinen Segen; 
aber man follte meinen, daß es "mit einer Miene des verach- 


tenden Widerwillens gefchehe. Wenigſtens eilen fie ſchnell an 


ihm vorüber, um in ein Boot zu treten, auf beffen Hinters 
theil ein halbnackter Schiffer mit zwei Rudern in den Hänben 
fist. Sie haben kaum Plag genommen, als er vom Lande 
ftößt, und mit wenigen Ruberfchlägen iſt das Boot um bie 
Ede bes Kais verſchwunden. An der Spige des letzten hält 
eine flattliche, mit mancherlei Vergolbungen gezierte, Lancia 
von deren Hintertheil ein großes, feidenes Wimpel mit dem 
filbernen Kreuz auf rothem Grunde weht. Die ſechs Ruderer 
find in Scharlach gekleidet, und der Botsmann, ber am 
Steuer fist, und ſolches nicht einen Augenblick verläßt, iſt 
durch filberne Borten und eine lange ſchwarze Feder auf der 





149 


- Müge- ausgezeichnet. Auf beiden Seiten neben ihm haben 
ein junger und ein ditliher Mann Platz genommen, beide 
in dunkelgruͤnen Livreen mit Silber. Die des Altern ift fehr 
abgetragen, die bes jüngern fcheint eben vom Schneider zu 
kommen. Beide find ohne Zweifel Diener eines Mannes 
von Stand, auf welchen das Boot wartet, und die Koffer, 
die im Fahrzeug liegen, von ihnen mitgebracht. Sie was 
ven im Borbeigehn freundlich von den Mönchen begrüßt 
worden, und hatten den Gruß wie alte gute Bekannte er: 
wiedert. 

Ihr kennet dieſe Moͤnche wol beſſer, als jener lederne 
Hanswurſt mit dem gewaltigen Bratſpieß in der Hand? 
ſprach der Bootsmann zu ſeinen beiden Nachbarn. 

Das ſollt' ich meinen, antwortete der Juͤngere, der, wie 
ſich nachher zeigte, Antoniello hieß. Er haͤtte den Pfaffen 
auch lieber die Haͤnde kuͤſſen ſollen, wenn ſie vom Bade zu⸗ 
ruͤckkommen. Reiner find fie alsdann gewiß. 

Ei mas zuruͤckkommen? fagte fein aͤlterer Kamerad. 
Die Fratres gehen unter der Gocumella and Land, unb 
fleigen den Gang im Felſen hinauf. Da haben fie ˖ Schat⸗ 
ten und Kühlung, und find mit funfzig Schritten in ihrem 
Garten. 

Was nennt Ihr die Cocumella? fragte ber Boots⸗ 
mann. 

Wie? Ihr Eennet die Cocumella nicht? verſetzte der 
Alte mit einigem Erflaunen. Habt Ihre im Voruͤberfahren 
nicht den großen Bau gefehen, welcher für den neuen Or⸗ 
ben in Arbeit ift, von dem die Leute fo viel reden? Nur 
zween Büchfenfchüffe weiterhin liegt ein diteres Gebäude auf 
einer der hoͤchſten Felswaͤnde dieſer Kuͤſte. 

Mit der Zypreſſenallee nebenan? ſprach der Bootsmann. 
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Wird wol eines ber vielen überflüffigen siäfer fein, die man 
bier zu Rande hat. | 

Allerdings iſt es ein Kloſter, war die Antwort; und 
zwar eines von denen, melde den Ländern großen’ Segen 
bringen; denn ed gehört dem feraphifchen Water von Affifi. 
Uebrigens feheinet Ihr noch nicht viel zur See geweſen zu 
ſein, ſetzte der Alte hinzu. 

Warum meint Ihr das? fragte der Bootsmann, in⸗ 
dem er Verdruß und Verwunderung nicht ganz in ſeinem 
Ton unterdruͤcken konnte. 

Nun, laſſet es Euch nicht verdrießen. Die Patres 
glauben einmal nicht anders, als wer nicht auf der See be⸗ 
ten lerne, werd' es nie lernen. Und vom Beten ſcheinet Ihr 
eben kein großer Freund zu fein. 

MWenigftens Bein Freund vom Hänbeküffen der Bettels 
moͤnche, etwieberte dee Bootsmann; und fo möget Ihr als 
lerdings Necht haben, wenn Euch Eines fo viel if, wie das 
Andere. Da She aber fo gern betet, wie kommt Ihr zu 
diefer Vertraulichkeit mit den Mönchen? Denn aus ihtem 
Gruße war wohl zu erkennen, daß Ihr ſchon andere Dinge, 
als Beten mit einander getrieben. 

Das dürft Ihr glauben, entgegnete der Alte; und bei 
Sant Antonio, ich werde mich wohl hüten, Euch viel da⸗ 
von zu fagen. Was geht Euch an, was an ber Zafel St. 
Eminenz, des Haren Exzbifchofs, gefprochen wird, wo ich tägs 
lich zugegen bin? 

Wahrlich, nicht den ſchlechteſten Faden aus dem Stuͤck 
alten Taues, dad am Backbord treibt. Was ſollt' ich 
auch mit der Weisheit anfangen, welche mit dem Teller 
in bee Hand hinter dem Stuhl eines geiſtlichen Herrn aufs 
gefangen wird? fprach der Bootsmann, indem er den Kopf 
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in die Höhe warf, und In eine kurze, aber gewaltige, Lache 
ausbrach. 

Ihr habt Recht, Boorman, fiel Antoniello ein, der 
froh war, auch einmal fein Wort anbringen zu Sinnen. . 
Bei San Gennaro, es ift nicht der Mühe werth, zu’ wiffen, 
was biefe Herrfchaften reden. Kommt es auch einmal zum 
Lachen, fo ift es ein lateiniſcher Brocken, ben man verſtehen 
muß, um ihn luſtig zu finden. 

Heilige Einfalt! ſpricht Se. Eminenz, wenn fie guͤtig 
zu ben ſchwachen Reden der Laien lächelt. Heilige Emfalt! 
und weiter fag’ ich nichts; fiel der Alte ein. 

Nun, Saciftan, koͤnnt' Ihr das leugnen? fragte ber 
junge Dann. Denn lachen wir auch mit, wiſſen wir je, 
warum ? | 

Iſt es nicht ſchon Ehre genug für einen Gelbfchnabel, 
wie Du, mit einer Eminenz lachen zu bürfen? fagte der Alte 

verbrieglich zu feinem jungen Kameraden. 

Wenigſtens mehr Ehre, ald Euch zugedacht " J 
der Bootsmann ein. Aber warum nennet Ihr ihn 
Sacriſtan? 

Dieſen Titel gibt ihm mein Herr manchmal zum 
Scherz. Er ſagt, er wolf ihn jest in Vorrath fo nem 
nen, bamit er «8 fich erfparen koͤnne, wenn er einmal 
wirklich Sacriſtan fei, und Luft habe, ihm eine Maulfchelle 
zu geben. 

Euer Her mag mir ein loderer Beifig fein, fprach 
ber Seemann zu Antoniello. Wenn Euer Kamerab auch 
das Pulver nicht erfunden, fo hat er wenigſtens graue 
Haare genug dazu auf feinem Schädel. Wir warten num 
fhon brei Stunden auf Euen Herrn, fo fagt mir body, 
we er iſt? 

Das folt Ihr ſchnell erfahren, erwiederte Antoniello. 
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Es iſt einer der vornehmften Cavaliere in dem Königreich bei⸗ 
der Sizilien. Er will Großmeifter von Malta werden. 

Nun, da hat er nichts Schlechtes vor, meinte ber 
Bootsmann. Nur wird er fich das Warten nicht verdrießen 
laſſen, und mit der ewigen Seeligkei getroͤſten muͤſſen, wenn 
«8 ihm mislingt. 

Es ift auch fo nicht gemeint, fiel ber Sacriſtan ein, 
fuͤr den wir der Kuͤrze wegen ſolchen Titel beibehalten. Dieſe 
jungen Leute kommen immer mit dem Letzten zuerſt. 

Wie? Soll er lieber mit dem Großmeiſter anfangen, 
als endigen? brach der Seemann mit ſeiner gewaltigen Lache 
heraus. 

Ihr verſtehet mich nicht, Nachbar. . 

Er meint, fiel Antoniello ein, weil er nicht beim tro⸗ 
janifchen Pferd angefangen, und Ihr nicht bei feiner Er: 
zählung eingenickt feid, koͤnnet Ihr ihn nicht verftehn. Ich 
folte meinen, Sacriftan, fegte der junge Menfch hinzu, ins 
dem er fich gegen den Alten wendete, das fefte Land müßt 
Euch groß genug fein, um langweilige Gefchichten zu erzaͤh⸗ 
len, Ihr brauchtet die See nicht auch noch dazu. 

Brav, Zunge! ſchmunzelte der Bootsmann. Das heißt 
An Wort gefprochen! Auf dem Waffer paffen die langen 
Medensarten nicht. Aber wie ift e8 mit Euerm Herrn? Das 
moͤcht' ich wiffen. 

Nun ſchaut, ſprach der Sacriftan, dieſe Stabt ba 
oben, von ber Ihr wegen ihrer wunderfamen Lage hier fo 
gut, mie nichts feht, heißt Sorrent.... 

Deas weiß ich, unterbrach ihn der Bootsmann froden 5 
ſteht auf unferer Karte, und das ift fo gut, als ob ich fie 
ſelbſt gefehen. 

Diefe Stadt iſt eine berühmte Stadt, fuhr der Alte fort; 
ja, bie ditefte in Campanien. 
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Wie, Sacriſtan, Alter als Neapel? unterbrady ihn An⸗ 
toniello. Bei S. Gennaro, was fällt Euch ein? Wiſſet Ihe 
nicht, dag Neapel die Hauptftabt des ganzen Reiche iſt? 

Mas kommt darauf an? ſprach der Sacriftan verdrieß⸗ 
lich. Wenns vom Alter abhinge, waͤr' ich der Herr und nicht 
der Diener. 

Das iſt wahr, Sacriftan, eriwiederte Antoniello. Aber 
bedenkt nur die Größe von Neapel; und dann geftehet, daß 
es mehr Zeit zum MWachfen brauchte, als Sorrent. — 

Diefed Argument, womit ber junge Menſch die Ehre 
feiner Vaterſtadt rettete, war zu ſtark für den Kopf des 
Sacriſtans, ſodaß er eine Zeitlang ſchwieg. Aber, bei 
Sant Antonio, fuhr ee auf einmal triumphirend heraus, 
das wirft Du nicht leugnen wollen, daß ber heilige Apoſtel 
Paulus in Sorrent gewefen ift, und auf dem Markte ge: 
predigt hat? 

Warum follt ich es leugnen? entgegnete fein Kame⸗ 
tad friumphirend. Kam er doch von Neapel dahin. Aber 
faget mir einmal, Sacriftan, ift St. Peter auch in Sorrent 
gewefen? 

Wahrlich, es fteht Dir ſchlecht an, ſprach der Alte, Sor⸗ 
tent herabzufegen, da Du doc den Namen feines Schutz⸗ 
heiligen trägfl. Wenn Du noch Gennaro hießeſt — feste 
er verdrießlich hinzu. — 

Gewiß befinden’ fih Wenige unter unfern 2efern, bie 
den heiligen Sanuarius, oder San Gennaro, nicht ald Schuß: 
patron von Neapel Eennen; und wär ed auch nur um bes 
Wunders willen, das alle Sahre dafelbft mit der Flüffigwer- 
dung feines Bluts vorgeht. Mean kann aber in ber Kirchen: 
gefchichte wohl bewandert fein, ohne darum etwas von bem 
heiligen Antoninus zu wiffen, weldyen die Sorrentiner als ih⸗ 
ten Schußheiligen verehrten. Wirklich fcheint er auch zu den 
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befcheibenen Berbienften zu gehoͤren, die felten in größerem 
Kreife bekannt werben, ob man gleich behaupten barf, daß 
ex feiner Stadt ebenfoviel Schu gewährt, als ber heilige 
Januarius ihrer volkreichen Nachbarin. Wenigſtens ift es 
Neapel in den Stürmen ber legten funfzig Jahre nicht nur 
nicht beffer, fondern noch viel fehlimmer gegangen, als Sor⸗ 
rent, und felbft mancher andern großen Hauptſtadt, die gar 
keinen folhen Beſchuͤtzer hatte. 

Und was wiffet Ihr denn von dem heiligen Apoftel Pau: 
lus? fiel ber Bootsmann ein, ben dieſer Name wegen bes 
befannten Wunders mit dee Schlange, welches ber Apoftel 
auf der Infel Malta gethan, näher anging. | 

Iſt dies nicht genug? erwiederte Antonielo. Ich babe 
nie mehr zu wiffen verlangt. — . 

Den Bootsmann ſchien die Unmiffenheit des jungen 
Menfchen in dem Chriftenthum nad) feinen Begriffen zu 
jammern, und fo begann er mit einer größern Weitläuftig- 
keit, als von feinem Fleinen Zwickelbart zu erwarten fland, 
“die Erzählung jenes Wunders aus der Apoftelgefchichte, bie 
er mit allen Auswüchfen einer, zur Volksſage gewordenen, 
Begebenheit ausftattete. Sie war neu für die Beiden; den⸗ 
noch hörten fie fie nur an wie ein Märchen aus fremden 
Ländern, und fehienen nicht mehr Theil daran zu nehmen, 
als fie davon mit ihren eigenen Localüberlieferungen in Zus 
fammenhang zu bringen mußten. Die niebrigen Claſſen ber 
Batholifchen Länder gleichen fich in diefem Punkt alle. Die 
Urfache kann nur in dem Vilderdienft liegen, und die Eigen⸗ 
thümlichkeit trat im heibnifchen Alterthume blos ſtaͤrker her: 
vor, weil es feinen Religionen an allen äußern und innern 
Gentralifationsmitteln fehlte. Ja, es ift am Ende noch eine 
Stage, ob ber Grieche zwifchen bem beiphifchen und dem bes 
lichen Apoll, dem bodondifchen und dem olpmpifchen Jupiter 
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ſchaͤrfer unterſchieden hat, als bee Neapolitaner zwiſchen ber 
Mabonna dei Carmine und ba Madonna bi Piebigrotta, ober 
ber italtenifche Seemann uͤberhaupt zwifchen Beiben und ben 
Madonnen von Eoretto und von Monte nero. Wenigſtens 
konnte ſich nach den Begriffen des Sacriftans fein junger Kas 
merab als ein Neapolitaner fchon etwas gegen ben heiligen 
Antonino herausnehmen, ob er gleich, weil er deſſen Namen 
trug, hierin nicht fo weit gehen durfte, als einem andern Nea⸗ 
politaner erlaubt gewefen wäre. — . 

Da ber Sacriſtan durch das bisherige Geſpraͤch gereizt 
war, und ber Bootsmann, wie er felbft zu fagen pflegte, 
feine breite Nafe nicht dafür zu haben glaubte, um ſich auf 
berfelben tanzen zu laſſen, fo teafen bie Charaktere dieſer bei⸗ 
ben Männer immer ediger zufammen. | 

Sener fah die Welt mit jenem Gemifche von Knechts⸗ 
finn und Unverfchämtheit an, welches allen Menfchen eigen 
fein fol, die den größten Theil ihres Lebens in Vorzimmern 
ber Großen und in Bedientenſtuben zubringn. Der Sees 
mann aber ließ die Verachtung, womit er bie uͤbrigen Stände 
beurtheilte, jeden Augenblick hervortreten, und ſprach nur von 
bem Malteferorben und beffen Rittern mit einer Ehrfurcht, 
die nicht minder knechtiſch, aber zu jener Zeit wenigftene befs 
fer begründet war. Nachdem ſich Beide manches fpigige Wort 
geſagt, und ber Bootsmann immer berber wurde, ftanb ber 
Sacriftan auf, und feßte fi) an das andere Ende bes Bootes, 
ohne weiten Antheil an dem Gefpräch zu nehmen. Gluͤck⸗ 
licherweiſe wurde gerad in der nahen Tonnara ein guter ug 
gethan; indem er daher jeden Fiſch, wie man Ihn aus bem 
Waſſer hob, mit den Augen wog, befchäftigte ſich bie ganze 
Kraft feines Geiftes mit Löfung der großen Frage, toelcher 
von den ftattlichen Fiſchen wohl beſtimmt fein möchte, bie 
Tafel des Herrn Erzbifchofs von Sorrent zu ſchmuͤcken. 
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Antoniello war indeß näher zu dem Seemann ge: _ 
ruͤckt, ber auch ſeinerſeits an dem offenen Weſen des jun⸗ 
gen Menſchen mehr Gefallen fand, als an dem weitlaͤuf⸗ 
tigen, von dem Gefuͤhl ſeiner Wichtigkeit aufgeblaſenen, Sa⸗ 
eriſtan. 

Iſt er denn ſchon Sacriſtan, fragte der Bootsmann, 
daß er die Naſe ſo hoch traͤgt? Und waͤr er's auch, was 
waͤr es denn? | 

San Gennaro weiß, ob er es je werben wird! erwie⸗ 
derte Antonielloe. Mein Herr menigftens ift dee Meinung, 
dag ihn feine Eminenz damit nur zum Beſten habe. 

Aber wie fteht e8 denn mit Euerm Herrn, fuhr ber 
Bootsmann fort. Sch weiß noch immer nicht mehr, als daß 
er ein Cicala if. 

Es wär auch eine Kunft zu fagen, wie es derma⸗ 
len mit ihm ſteht. Wunderlich genug, das dürft Ihr mir 
glauben. 

Nun? ſprach der Botsmann, indem er Antoniello’n mit 
foviel Ausbrud von Erwartung anfah, ald feine derbe Ge: 
ſichtsmaſſe überhaupt fähig war. 

Er iſt nicht mehr zu erkennen, ertwiederte ber Süngling. 
Sonft die gute Stunde, die Froͤhlichkeit ſelbſt — Seine Emi⸗ 
nenz, ſagte er mit leiſerer Stimme, nannte es Leichtſinn; 
und jetzt, ſtill, heftig, unruhig, eins ums andere — kurz, 
ſeit er den violetten Leibrock ausgezogen, iſt es kaum mehr 
mit ihm auszuhalten, ſo dauert, ſo langweilt, ſo aͤrgert er 
Einen den ganzen Tag in Einem ſort. 

Er war alſo zum geiſtlichen Stande beſtimmt? 

Wie hätte es ihm auch darin fehlen koͤnnen? Erz 
bifchof mußte ev bald werben. 

Nun, das geht ja Alles fchnell bei Euerm Herrn, fagte 
der Seemann fehmunzelnd. Erſt wollt Ihr ihn in aller Eile 
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zum Erzbifhof machen, und jest fol er dafuͤr Großmeiſter 
von Malta werden. Wenigſtens braucht er ſich nicht vom 


Pferd auf den Efel zu fegen, wenn es nur auf Euch ans 


kommt. Sch bin begierig, diefen Wundermann zu fehen! 


"Fährt er fo fort, kann er auch noch Dei von Algier werden. 


Welch mwunderfames Wort habt Ihe da gefprochen! 
fagte Antoniello mit größerem Ernſt, als leicht an ihm zu 


-fehen war. Dei-von Algier! Das hat ihm ja gerade die Bis 


geunerin prophezeiht, bie wir einmal auf ber Jagd im Wald 
vom Monte: Faito fanden. 

Hat die Here nicht mehr: dabei gedacht, als ich, erwie⸗ 
derte der Bootsmann, fo kann er immer noch eher Große 


meiſter von Malta werden. 


Sch fag’ Euch, es hat ſich Als wunberlich veraͤndert, 
fuhr Antoniello fort. Ihr hättet ihn fehen follen, wie er 
fonft fo lieb, fo gut, fo fröhlich war! Manchmal dacht' ich, 
es wäre doc Schade, wenn er fein ganzes Leben fort in den 
langen Röden fteden müßte. Aber er machte ſich nichts dar⸗ 
aus; nur ald wir einmal in.Salerno waren, und die Geftüte 
des Fürften befuchten, da kam mir freilich vor, daß wenig 
geiftliches Blut in feinen Adern ſei. Ihr ſolltet ihn zu Pferde 
fehen! 

Wird ihm zur See nichts helfen, fagte der Seemann 
trocken. Feſt auf der Segelftange ſitzen, während ber Sturm 
das Schiff hin= und herfchleudert, das ift die wahre Reit 
kunſt für Unfereirten. 

Mir fteht der Verftand fiil. Hat man das je gefehen? 
So lang’ er im geiftlichen Rock ſteckte, war er vergnuͤgt, und 
feit er weltliche Kteider auf fich hat, ift es mit. all feinem 
Srobfinn aus, 

Mas wird’s fein? Er war fröhlich, fo lang er noch 
nicht wußte, was ber geiftliche Rock Ift, und wurde traurig, 
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als er es endlich merkte. Da haben fie ihm denſelben 
auegezogen, und er iſt ben neuen Rock noch nicht gewohnt. 
Habt Ihr je einen Vogel, ber lang im Käfich geſeſſen, gleich 
munter davon fliegen fehen, wenn man ihm bas Thuͤrchen 
geoͤffnet? | a 

Die Leute meinten, daß noch andere Dinge im Spiel 
ſeien, ſagte Antoniello leiſe, indem er nach allen Seiten um 
ſich ſah, und naͤher an ſeinen Nachbar ruͤckte. Da war ſo 
ein Baron aus Calabrien angekommen. Er ſoll ein Mar⸗ 
Befe fein, und fchleppt einen Namen nach, fo lang wie ein 
Pfauenſchweif! Bei dem Heren Erzbiſchof war ein Weſen 
um biefen Saft, als ob der Vicckoͤnig ſelbſt angelangt wäre. 
Er fol auch viel bei dem Bicekönig gelten: flolz iſt er we 
nigftend genug dazu; aber vom Hochmuth feiner Leute — 
. mein, davon koͤnnt Ihr Euch keinen Begriff machen. Meint 
Ihr, daß fie Einen von ums nur angefehen? War ihnen ja 
der Haushofmeiſter Sr. Eminenz ſelbſt kaum vornehm genug, 
um ein Wort mit ihm gu wechfeln. 

Bir mußten und baB freilich gefallen laffen, fuhr ber 
junge Menſch fort, als er fah, daß der Seemann Über dieſe 
Herabſetzung der erzbiſchoͤflichen Dienerfcheft nicht nur in Beine 
Bewegung bed Unwillens, ſondern felbft nicht einmal des Er⸗ 
ſtaunens gerieth; aber mein Heer ließ feinen Ärger gleich an 
einem Genueſer aus, der eine Art von Geheimfehreiber bei _ 
bem Baron ift. Ihr kennet in die Genuofer. Diefer ift nicht 
beffer, als fie alle find, und gibt fich sin Anfehen wie ein 
Dompropfl. Nachdem ber Marcheſe feine Kamille (wir Eins. 
nen nicht länger vermeiden, dieſen, ber italienifchen Sprache 
eigenen und den Bitten des Bandes entfprechenden, Ausdruck 
für die Dienerfchaft zu gebrauchen) dem Heren Exzbifchef vor⸗ 
geſtellt, näherte fich ber Genueſer meinem Herrn, wie Einem 
feines Stechen, um ihm bie Hand zu druͤcken. Da hätte 
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Ihr Don Scipio fehen ſollen, wie er ſtolz das Haupt erhob, 
daß Peine Naſe höher fland im Seal, als die feinige. Mez 
ſagt mir, Herr Geheimfchreiber, fprach er, daß Ihr bie rechte 
Hand weines Vetters, bes Markeſe feid, und fo werdet Ihr 
Euch ſchon damit begnügen koͤnnen, meine linke zu kiiſſen. 
Damit hielt er ihm die linke Hand hin, und Ihr moͤget Euch 
vorſtellen, welch ein Schlag dies für den Genueſer war. Aber 
mad wollt' er machen? Se, Eminenz ſtand nach in ber 
Nähe, und ad blieb nichts übrig, als die Pilfe in tiefer Ehr⸗ 
furcht zu verſchlucken. Das war ein Rriumph für uns übrige, 
ob fich gleich der Burſche von da an noch unyerſchaͤmter ge 
gen uns beteug, nie zawor. 

Da ſcheint's wol, daß Euer Herr nicht viel Se ver⸗ 
ſteht? bemerkte der Bootsmann. 

Das dürft Ihr glauben, ſobald er ed mit Einem zu 
chun bat, der ſich etwas gegen ihn herausnehmen will, war 
hie Antwert; ſonſt ift er fromm, wie ein Lamm. Bei die 
fer Gelegenheit muß ihm die Galle Üübergelaufen fein; denn 
ſeit der Zeit iſt es leichter, einen guten Fluch, als ein freund« 
liches Wort von ihm zu erhalten. Und ſieht man ihn pol 
Jendé mit den Marcheſe zufammen — nein! man folte glau⸗ 
ben, er habe in feinem Leben nie ein fröhliches Geſicht ge⸗ 
macht. Freilich if es nicht zu verwandern, wenn man meiß, 
warum biefer eigentlich nach Sorrent gekammen. lg ſol 
mad) ein Scheimmiß fein. 

Num, wenn es das iſt, ſagte der Seemann nocken, fo 
laßt es auch ein Geheimniß bleiben. Des Meeres Gum 
biegt noch wichtigere Geheimniffe, als bie Eurigen, und ieh 
fahre ſhon dreißig Fahre daruͤber weg, ohne daß mir je dis 
Luſt gefommen wire, fie zu erforſchen. — 

Antoniello ſah feinen Machbar mit großen Augen an, 
als x fo wenig Neugierde zeiste. Denn eigentlich wer ihm 
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mehr darum zu thun, fein Geheimniß los zu werben, als 
dem Andern, ed zu erfahren. 

Ich meine den Alten dort, fagte er leife zu dem Boots⸗ 
mann; der: darf es nicht wiſſen. Der Marcheſe iſt wegen 
der Graͤfin Porzia gekommen. 

Wer iſt denn die Graͤfin Porzia? fragte der Seemann. 

Wie? Habt Ihr nie von der ſchoͤnen Graͤfin Porzia 
Serſale gehoͤrt? erwiederte der junge Menſch ganz erſtaunt. 

Da haͤtt' ich viel zu thun, wenn ich alle ſchoͤnen Frauen 
von Italien in meinem Kopf haben muͤßte. Ebenſo leicht 
waͤr' es, alle Klippen des griechiſchen Meeres zu kennen. In⸗ 
zwiſchen hoͤr' ich gern von beiden reden; nur muß ich weit 
davon ſein! ſprach der Andere, indem er mit ſeiner gewoͤhn⸗ 
lichen Lache ſchloß! 

Bei San Gennaro, Ihr habt einen eigenen Geſchmack, 
entgegnete Antoniello. Von den Küuppen koͤnnt' ich's wol 
gelten laſſen; aber wo kann man beſſer ſein als bei ſchoͤnen 
Frauen? 

Das iſt nicht Seemannsglauben, junger Menſch. Sie 
ſind alle nichts, als Sirenen, vor denen man Aug' und Ohr 
verſchließen muß, wenn Einen das Ungluͤck in ihre Naͤhe 
bringt. — 

Antoniello wollte dem Bootsmann sen beweifen, baß 
bie Gefahr bei diefen Sirenen fo groß nicht fei, wie er meine, 
als die Aufmerkſamkeit der ganzen Eleinen Gefellfchaft in dem 
Boot auf einmal eine andere Richtung erhielt. Ein durch⸗ 
dringender Schmerzensfchrei ertönte aus einer Menfchengruppe, 
die fich fett einigen Augenbliden auf der Stelle des Kate, 
two ber fpanifche Bollbediente ſtand, gebildet. Faſt ebenfo 
plöglich oͤffnete fich der Haufen, um zween Männern Pla 
zu machen, bie eine MWeibsperfon megtrugen, welche tobt zu 
fein fehten. Zugleich entfernten fi alle Umftehenden mit 
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auffallenden Zeichen des Entfegens, bie mit jebem Schritte ° 
berfeiben flärker wurden, bald in Vorwürfe, und am Ende 
in Schimpfiworte übergingen. 

Als die beiden Männer mit ihrer Laft die Wendung 
erreicht hatten, welche dev Weg in einer Eleinen Entfernung 
vom Ufer machte, legten fie fie vor einem Muttergotteöbilde, 
das in einer Felsniſche fland, auf die Erbe. Der ganze Haufe, 
ber ihnen gefolgt war, kniete um fie her, und flimmte ein 
Gebet an, welches eher einem dumpfen Geheul, als einer Äu⸗ 
Berung der Andacht glich. Nach einer Weile erhob fich plögs 
lich ein junger Mann unter den Knieenden. Mit gebaliter 
Fauſt trat er vor das Muttergottesbild, und machte ihm bie 
herbften Vorwürfe, daß es feiner Schweſter keinen Schug 
gegen ben fpanifchen Hund gewährt. Da liegt fie, bie Uns 
gluͤckliche, die bu fo ſchmaͤhlich in ihrer Noth verlaflen, rief 
er. Da liegt fie zu deinen Füßen! Kannſt bu fie anfehen, 
ohne daß dir das Herz im Leibe erroͤthet? Wofür hat fie 
ihr Lebenlang jeden Morgen für dich ein Kruͤgchen mit frifchen 
Blumen gefuͤllt? Bin ich jemals von einem guten Fifch- 
fang zuruͤckgekehrt, ohne dir den erſten Carlino zu verfpre 
chen, den ich von meinem Fang einnehmen würbe? Sprich! 
habe ich es nicht faft jedesmal gehalten? So rede denn, 
bie du dich die heilige Jungfrau nennen laͤßt? Kannft du 
es leugnen? — 

Da liegt fie, die Arme, fuhr der Redner fort, als ihm 
das Bild Beine Antwort gab; ba liegt fie, wie ein Fiſch, 
dem man bie Schnauze eingeſchlagen! Sie Ift tobt, als ob 
fie eine Woche im Waffer gelegen. Nie werben fich ihre 
Augen wieder Öffnen für biefes ſchooͤne Meer! Nie wird fie 
bie Iufligen Wimpel fehen, die mir geruͤſtet für den Tag, 
wo Pascarielo fie heimführen wollte! Und er iſt draußen, 
und fürchtet nur ben Sturm, ber Über Crapa heraufzieht, 

11 





162 


während der Orkan bier fein ganzes Gluͤcksſchiff zertruͤm⸗ 
mert bat! Wo ift fie, wenn fein Blick die Geliebte über 
hunderttaufend Wogen hinweg an der Küfte ſucht? Was wird 
er fagen , wenn ee, bie nicht findet, die ihn heute zum erflen 
Mal nicht erwartet? Was follen wir ihm antworten, wenn er 


‚nach der Abmefenden fragt? Sprich, Unbarmberzige! Welche 


Luͤge wirb hier ausreichen, um den ungeheuern Schmerz län- 
ger zu verzögern, als bis die Woge, mit ber er an ben Strand 
geftoßen, wieder zuruͤckgekehrt iſt? — 

Nach dieſen Ausbruͤchen, welche nur von Zeit zu Zeit 
durch das Geheul der Menge, die ſich immer vergroͤßerte, 
unterbrochen wurden, warf ſich der junge Fiſcher mit einem 
ſchneidenden Schrei des Unmuths und Schmerzes uͤber die 
Todte nieber, als wollt' er fie durch ſeine Umarmungen bes 
leben. Es erfolgte eine kurze Stille, waͤhrend nur das Schluch⸗ 
zen der Frauen und der laute Athem der leidenſchaftlich be⸗ 
wegten Maͤnner hoͤrbar wurde. Da erhob ſich aus der knien⸗ 
den Menge ein anderer Schiffer, halbnackt wie der erſte, aber 
von hoͤherem Alter und von einer Geſtalt, welche Jahre und 
Anſtrengungen aller Art zu herkuliſcher Kraft ausgebildet. 
Mit einer tiefen Bruſtſtimme begann dieſer Mann, indem 
er bie rechte Hand in ber Richtung gegen hen Spanier aus: 


ſtreckte, welcher, mit unveränberlich flolzer Haltung auf feine ' 


Hellebarbe gelehnt, auf dem Kai ſtand: 

Ha, fpanifher Hund, komm herauf und fich, was du 
gethan haft! Da fleht er, als ob nichts gefchehen waͤre, 
und ihm nichts gefchehen könnte! Wie lange, Volk ohne 
Herz und ohne Lenden, willft du dich von diefen Stemblins 
gen unterbrüden laſſen? Iſt denn aller Muth, alle Kraft, 
- aller Zorn, alle Rache aus der Bruſt ber Bewohner biefes 
herrlichen Landes gewichen? Sollen wir länger ruhig zuſe⸗ 
ben, wie fich diefe Typrannen vom unſerem Schweiße maͤſten, 
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unfere Kinder und Greiſe mit Füßen treten, und unfere Toͤch⸗ 
ter und Weiber fchänden und tödten? — 

Was ift hier gefchehen? rief ein junger, ebel gekleideter 
Mann, der den Weg herimtergeftürmt kam, und fich in der 
eiligen Fortfegung feines Ganges durch die Mienfchengruppe 
aufgehalten fah; was iſt bier gefchehen? redet! 

Da feht Ihe was gefchehen iſt, Don Scipio, antwor: 
tete ber legte Redner. Da liegt fie tobt; es ift die Verlobte 
meines Sohnes. Der fie getöbtet, ift ein Spanier, und ber 
Spanier fteht unbeflimmert da unten am. Kai! 

Und The ertraget es ruhig und yebuldig, erkviederte 
raſch ber junge Mann, wie bas uͤbrige Elend, Niedertraͤch⸗ 
fige, bie She feib? Und ſtehet da, und begnuͤget Euch mit 
Schreien und Scheiten? nn 

Was ſollen wir thun, Herr? riefen Alle aus Einem 
Munde. Wollt Ihr uns beiftehen? 

Was Ihr thun font, fragt Ihe? Ob ich Euch helfen 
will, fragt Ihr? Iſt Hülfe noͤthig für fo Viele gegen Einen? 
war die Antwort des jungen Mannes. Da er aber im ndm- 
lihen Augenblicke ber Degen zog, fo war der Menge auch 
ebenfo ſchnell der Much gewachfen, der, durch Eein Gefühl von 
Bürgerehre belebt und durch lange Unterdruͤckung erfchlafft, 
fich nicht zu erheben wagte, flellte fich nicht ein Mann von 
Kraft, von Anfehn ober auch nur von Rang an ihre Spite. 
So rvafften fi nun Alle, da fie den Degen eines Edelmanns 
bligen fahen, wie durch eine eleftrifche Zuckung von den Knien 
auf, und ſtuͤrzten ben Pfab hinunter gegen ben Kai, indem 
fie unterwegs Steine, Holzſtuͤcke und Ruderftangen, wie, und 
was ihnen zur Hand Fam, aufgriffen. Auch hatte@Pfie die 
Wendung des Kais noch nicht erreicht, als ſchon Steine und, 
Balkenſtuͤcke nach dem Spanier flogen, der ſich nicht anders 
zu. beifen wußte, als daß er fih in das Gewoͤlb flüchtete, 
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vor welchem er bisher feinen Pag behauptet. EI war ein 
ungluͤcklicher Zufluchtsort für den Mann! Die ganze Menge 
ftürzte ihm auf dem Fuß nach, und es dauerte Beine Minute, 
fo fchleppten fie bereits feinen Leichnam heraus, und verübten 
an ihm Alles, was die roheſte Grauſamkeit eines losgelaſſe⸗ 
nen, halbwilden Pöbels erfinnen mag. Bor Allen zeichneten 
fi die Weiber aus. Sie waren zu Furien geworben, und 
wenn es in folchen Dingen eine Grenze gäbe, fo würde man 
fagen dürfen, daß dns Schändlichfte von ihren Händen an 
dem Todten veruͤbt wurde. 

Aber wie wenn ein Blitz unter fie gefahren wäre, ſtaͤubte 
der Menfchenhaufe plöglicy wieder auseinander, als ein halb: 
nacktes, blaffes, mit Blut beflecktes Mädchen unter fie trat, 
und ſchrie: Fort! Mir gehört der Hund! Ich muß ihn mit 
meinen Zähnen zerfleifhen! — 

Diefe neue Furie war bie Unglüdfiche, welche von bem 
Schlag, den ihr ber Spanier mit dem Schaft feiner Helle: 
barde Über den Kopf gegeben, nur auf einige Minuten bas 
Bewußtſein verloren, und, weil fie ganz mit Blut bededt 


war, für todt gehalten wurde. Mährend fie allen an ber 


Erde lag, hatte fie ſich von ſelbſt erholt, und eilte nun, das 
füge Gefchäft der Rache mit den Ihrigen zu theilen. | 
- Nichts iſt vafcher, als die Übergänge in den Bewegun⸗ 
gen bee Leidenfchaften von größern Menfchenmaffen, und je 
leichter ein Volk aufzuregen ift, befto fchnelfer und unerwars 
teter find auch folche Wechfel bei ihm. Das haben. die nea= 
politanifchen Volksredner von jeher erfahren. Leicht ſammel⸗ 
ten fie die größten Haufen, und zogen fie fort mit fich. Viele 
Zaufe®de waren bereit, ihnen zu folgen, und entfchloffen, 
Gut und Blut für ihre Sache zu wagen. Nie fchien ber 
Augenblick günftiger für eine große Sache; und fiehe ba! Ein 
einziges Wort trifft im guͤnſtigen Augenblicke das Ohr ber 
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Menge mit anderem Sinn, gibt ber Bewegung bes Volks 
die entgegengeſetzteſte Richtung. Der noch eben an feiner 
Spige Here des Landes zu fein fehlen, iſt auf einmal von Als 
Ien verlaffen, und ein Schatten für die Regierung geworben, 
bie bereitö vor ihm gezittert. Ja, man hat es mehr, als ein- 
mal, gefehben. Hunberttaufende hoben Einen auf ihren Schul 
tern über den Thron felbft empor, und am andern Morgen 
lag ee als gefchändeter Leichnam in ber Straße, nur durch 
ben Galgen vor den Hunden gerettet, die ihn zerfleifchten. 

In dem Lärm und der Verwirrung auf dem engen Raume 
des Kais ließ fich unmöglich erkennen, wer ben Gedanken uns 
ter den bewegten Haufen geworfen, baß feine Sache nun eine 
ganz unglüdtiche geworben, da ber Anlaß derfelben wieber im 
Leben vor ihnen fland. Genug, bie Maffen zerflreuten fich 
eiligft nad) allen Richtungen. In wenigen Augenbliden war 
keine lebendige Seele mehr an dem Ufer zu feben, als das 
biuttriefende Mädchen, das nod) immer an dem Leichnam bes 
Spaniers zerrte, und der junge Seipio Cicala, der, nachdem 
er ihr vergebens zugerufen, ihm zu folgen, und fie ihm nur 
mit einem Zeichen nach ber See hinaus geantwortet, in das 
Boot trat, welches ihn fo lange fchon erwartete. 

Die Seeleute hielten fi) nicht mit umſtaͤndlichen Bes 
sehfungen auf; vielmehr begnügte ſich der Bootsmann, feine 
. Matvofen . anzutreiben, die Ruder rafch zu bewegen. Der . 
junge Dann fchien ebenfo wenig zum Geſpraͤch geneigt, ob: 
gleich die hohe Möthe feines Gefichts und bie Flammen fer 
ned Auges die Macht ber Leibenfchaft beftdtigten, die in fei- 
nem Innern ftürmte. Seine beiden Diener konnten die Un: 
ruhe, welche fie bei feinem Aublick und dem blutigen’ Auftritt 
ergriffen, noch weniger verbergen. In ber Vetlegenheit hatten 
fie ſich nahe zufamımengefegt, und bes Juͤngere fah ben. AÄltern 
von Zeit zu Zeit an, als ob er erwartete, daß er bad Schwei⸗ 
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gen brechen wuͤrde. Der Sacriſtan, auf deffen Antlig ſich we⸗ 
niger Unruhe, als Sorge malte, warf nur zuweilen einen 
Blick auf feinen Heren, ohne daß er ed wagte, ein Wort 
an ihn. zu richten. 

So entfernte fi) das Boot immer weiter vom Lanb, 
ohne ferne Richtung nach Oſten zu verlafien. Die Herrlich 
Feiten ber Kuͤſtengegend entwidelten ſich mit dee Entfernung 
vom Land; aber ed war Fein Auge bier, das darauf geach⸗ 
tet, und fo werden mir wol eine beffere Gelegenheit fuchen 
müffen, um unfere Leſer mit biefen, vielleicht einzigen, Na⸗ 
turfhönheiten näher befannt zu machen. 

Unter dem Ruberfchlage der ſechs kraftvollen Matoofen 
flog das Boot wie ein. Vogel über die Wellen hin, und das 
ftattliche Geſchwader, welches vor Caffano lag, wurde fichte 
bar. Als einer der unfteten Blicke bed jungen Mames, defs 
fen Schichſal und befchäftige, auf die Schiffe traf, heftete er 
fich auf dieſe für ihm, wie es ſchien, unerwartete Erfcheinung. 


Was feh ich? rief er aus; flatt der Einen Galeere liegt ja 


ein halbes Dutzend vor Anker, und täufchen mich meine 
Blicke nicht, fo weht von allen die Flagge des Ordens. 

Ihr irrt Euch nicht, Herr, eriwiederte der Boptsmann; 
unb es ift ihnen fürmahe nicht leid, daß fie das Vorgebirge 
von Campanella zwifchen ſich und dem Libeccio haben. Es 
wolrd eine wilde Macht werden, das bürft Ihe mir glauben. 

Seit wann find diefe Schiffe denn angelangt? Woher 
kommen fie? Wen bringen fie? 

Ihr fraget viel auf einmal, junger Herr, und fo muͤffet 
Iht Euch ſchon ein Bischen gebuiben, wenn ich auf Alles 
antworten fol. Seht Ihr dort die Gapitanı? Sie ift am 
weiteflen vom Land, und hat auf jeder Seite einen Scam⸗ 
pavia liegen. .. Das weiße Kreuz auf ber Flagge des Haupe⸗ 
maſtes laͤßt füch bis hierher erkennen. Dieſes Schiff enthaͤlt 
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das Belle, was ber Orden an Ruhm und Verdienſt befikt. 
Stände dieſes Geſchwader fo nahe bei Ronftantinopel, als bei 
Sorrent, fo würde Soliman mit feinem ganzen Serall zittern. 

Nun, befindet fi der Großmeiſter ſelbſt am Bord biefes 
Schiffes? fragte der junge Mann mit einer Art von unbehag⸗ 
lichem Erſtaunen, in welches fich alfe feine fruͤhern Gemüthe- 
bewegungen aufgelöft zu haben fchienen. 

Was Hätte der Großmeiſter hier zu ſchaffen? ſprach der 
Seemann; aber zween Männer, jeber fo gut, als er, fo ur 
theilt ber gunze Orden, und: befier ale Johann von Omedes, 
würbe Diefer felbft -fagen, gebuͤhrte dem Großmeiſter nicht 
immer bie Ehre vor Allen. Gefeguete der Durchlauchtigſte 
heute das Zeitliche, fo würden bie Wähler eine ſchwere Wahl 
haben, träte nicht Einer von Beiden felbft zurkd, wie oft 
im Orden gefchieht, wenn bie Entfcheibung ſchwankt zwifchen 
den Wuͤrdigſten. 

Dann ift es gewiß nicht der minder Würbige, der zus 
ruͤcktritt, ſprach Scipio Cicala. 

So iſt's, fuhr der Bootsmann fort, indem ſich auf eins 
mal über fein finſteres Geficht eine Heiterkeit Iagerte, welche 
befien ganzen Charakter veränderte. So ift es; das dürft 
Ihr glauben. Georg von Schilling tritt zuruͤck, Damit alle 
Stimmen auf ben Großprior von Piſa fallen koͤnnen. „So 
macht es dee Mann von wahrem Verdienſt,“ ſprach er, als 
wir das Gefchüg der großen Karrake unter beim Feuer det 
Feindes vor dem Salzthurme von. Goletta aufpflanzten. Wir 
hatten uns Alte vor bie Schleifen gefpannt, auf welche die 
Feuerſchluͤnde gelegt wurden. Die. Notte, an beren Spike 
ich 309, verlor ſechs Mann, bie von Gualtieri nur einen, ob 
fie gleich dem nämlichen Feuer ausgefegt war. She habt 
Beide das Gnadenkreuz verbient, ſprach ber Großbaillif von 
Deutſchland; nur Einer kann es schalten. — ‚Gebt es dem 
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Gluͤcklichſten; an Tapferkeit und Verdienſt find wir Alte 
gleich, rief ih. — So denkt der Mann von echtem Ber 
bienft, ſprach der deutfche Herr, indem er mir bie Hand 
reichte; und ich fag’ Euch, fein Haͤndedruck war mir lieber, 
als alle Kreuze unfers Ordens. 

Mer kennt diefen Helden nicht, mit befien Namen bie 
Maurenmütter ihre Kinder zu Bett jagen? ſprach Seipio. Nun 
nennet mir auch ben edeln Genoflen, den er bei fi hat. - 

Saget vielmehr, der ihn bei fich hat, erwiederte der 
Bootsmann; denn eigentlich ift der Großbaillif dermalen nur 
Saft am Bord der Eapitana. Er befindet ſich auf der Rüd: 
kehr von Deutfchland, und da hat fi Bottigella die Ehre 
nicht nehmen laffen, ihn felbft zu Genua mit [einen Galee⸗ 
ren abzuholen. 

Wie? Iſt der Großprior von Piſa auch am Vord ber 
Gapitana? rief der junge Mann. 

Sa, und noch mancher Andere, ben bie Türken beſſer 
kennen, als Ihr. Man erwartete geſtern ſogar den Prior von 
Capua mit drei Galeeren, obgleich der Komthur Caraffa den 
Kopf ſchuͤttelte, und meinte, er würde dem Großbailif zum 
Willkommen den Verdruß fparen, die Galeeren zu fehen, mit 
denen er.fo manchen Sieg über ben Halbmond bavongetragen. 
She koͤnnt Euch mol vorſtellen, daß es dem alten Sechelben- 
weh that, ald er fein ſchoͤnes Geſchwader an den. unbärtigen 
Leon Strozzi übergeben mußte. Iſt ja felbft auf ben. Rus 
derbaͤnken Eein Auge trodden geblieben, als ber beutfche Herr 
feinem jungen Nachfolger den Commandoſtab überreichte; 
denn auch für. bie Sklaven forgt er, wie ein Vater. Mit mes 
nig Worten. empfahl er und Gehorfam und Ergebenheit ge: 
gen ben neuen General; aber einem Engel gleich fprach ex, 
als er und alle feine braven Waffengenoffen nannte und ihm 
unfer Wohl ans Herz legte. So fchieb er von uns, und 
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Leine Miene vertieth ben Verdruß, welchen biefe Zuruͤckſetzung 
ihm verurſachen mußte, kein Wort verkuͤndigte den Tabel, 
ben fie bei dem ganzen Orden fand. — 

- Während biefer Erzählung des Seemanns Eehrten ſich 
die Gedanken des Juͤnglings mehr nad, feinem Innern, 
und immer flärker bemächtigte fi) Seiner jene ernfte Stim⸗ 
mung, bie uns in ben legten Augenblidlen vor unferem Eins 
teitt in eine neue, für unfer Leben entfcheidende, Laufbahn 
ergreift. Diefe Momente haben überall etwas Feierliches, 
etwas Unheimliches, ja Ängſtliches, und bie leibenfchaft- 
fiche Aufregung, in ber wir unfen jungen Mann fo eben 
noch gefehn, vermehrte vielleicht bie peinlichen Gedanken, 
die wie ungeheuere, geftaitiofe Maffen feinen Geift ums 
wogten. So auf einmal, fo unvorbereitet, fo allein follte er 
in ben Kreid von Helden treten, die er von Kindesbeigen auf 
mit allen feinen Landsleuten als die einzigen Beſchuͤtzer diefer 
Meere hatte nennen hören. Die Beten unter ihnen waren 
hier verfammelt, lauter Männer, erlaucht durch Geburt und 
Rang in ihrem Orden, berühmt in ber ganzen Welt durch 
Weisheit und Tapferkeit, von ben erſten Monarchen ber Zeit. 
als Ihres Gleichen behandelt, und von den Bewohnern aller 
Küften des mitselländifchen Meeres wie ihre treuften und faſt 
einzigen VBertheibiger verehrt und gefegnet. Wenn er fich vor- 
ftellte, wie viel dazu gehörte, um nicht ald ein Unwuͤrdiger uns 
ter ſolchen Männern zu ſtehen; und wie ihm Alles dazu fehlte, 
umb er nichts mitbrachte, ald den Ruf eines jungen Brauſe⸗ 
kopfs, der fich mit feiner Familie entzweit, und eben auch 
noch, wie er fi) gar.nicht verhehlen konnte, den Haß und 
die Rache einer Regierung, welche niemals verzieb, auf fich 
geladen: wahrlich, es iſt nicht zu verwundern, wenn ihm das 
Herz mit jebem Ruberfchlage, der ihn dem Geſchwader näher 
brachte, höher ſchlug, und er alle feine Kraft zufammenneh: 
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men mußte, um noch eim Reſtchen von Selbſtvertrauen an 
Bord der Galeere zu bringen, bie ihn aufnehmen follte.. 

Bon alten dergleichen Gedanken war ber junge Neapoli⸗ 
saner frei, mit deſſen gutmüthiger Offenheit unfere Leſer zu- 
erft vorliebgenommen. Für diefen fröhlichen Burſchen zeigten 
fih von allen Seiten nichts, als Gegenflände der Neugierde, 
und ald er gar den Namen Bottigella nennen gehört, konnte 
ec ſich Baum enthalten, fich in das Geſpraͤch zu mifchen. Er 
war daher froh, als ihm der Stilftand der Unterhaltung 
zwifchen feinem Seren und bem Seemanne Gelegenheit gab, 
wieber mit biefem anzuknuͤpfen. 

Habt Ihr jiemald den fchwarzen Pudel gefehen, fragte 
er ihn leiſe, den er in feiner Kajuͤte hat? 

Einen ſchwarzen Pudel? Und wer denn? antwortete ber 
"Bootöngenn. 

Nun, der Bottigella, von dem Ihr ſagt, daß er auf 
der Capitana ſei. 

Was gehen mich bie Hunde bes Großpriors an? ſprach 
der Seemann etwas verbrießlich. | | 

Wie? Ihr folktet nicht wiffen, daß er einen ſchwarzen 
Pudel bei ſich hat, der ihm gleich Kunde gibt, wenn ein 
tirfifches Schiff irgendwo ausgelaufen, und wo es anzu. 
treffen ft? Das werbet Ihr mich wahrlich nicht glauben 

Wer hat Euch das Maͤhrchen aufgebunden, mein Sohn? 
fagte der Bootsmann mit mehr Gutmüthigkeit, als ſich fonft 
in feinem Ton ausbrüdte. 

Er verfbeht es nicht beffer, fiel dee Sacriſtan ein, in- 
dem er fich wieder in das Gefprädy mifchte. Er meint den 
spiritas famitiaris, weichen der Großprior von Pifa befikt. 

Ich verfteh” Euch ebenfo wenig, erwieberte der See: 
mann. 
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Habt Ihr denn nie von einem Spiritus famikaris ge⸗ 
hört ? 

Wer mag auch alle alten Weibergefchichten behalten, 
die man in den Häfen ber ganzen Chriftenheit zu hören be 
kommt? 

Nun ja doch, ja, ich begreife; Ihr wollet es nicht 
Wort haben. Das ſoll Alles durch Euern eignen Verſtand 
geſchehen. Das möget Ihr einen Andern glauben machen! 
Ich weiß beffer, was an ber Tafel Sr. Eminenz erzaͤhlt 
worden iſt. 

Nicht wahr, Saciftan? fiel Antoniello ein. Und es 
war ein vornehmer geiſtlicher Herr, der es erzaͤhlte. 

Wird wol ein Dominikanermoͤnch geweſen ſein, ein fa- 
miliaris der heiligen Inquiſition. Nicht wahr? ſprach der 
Bootsmann mit ſeiner gewoͤhnlichen Lache. 

Nein; es war ein recht ehrwuͤrdiger Praͤlat aus Si⸗ 
cilien. 

Doch wenigſtens ein Spanier? 

Da moͤget Ihr Recht haben; Kur ec behauptete «6, als 
ob er «8 ſelbſt gefehen. 

Und was behauptete er denn? fengte der Bootsmann. 

Nun, wie gejagt, exwieberte der Sacriſtan, er meinte 
der Großprior habe einen spirktus familiaris bei fich, welcher 
bald biefe, bald jene Geſtalt annehme, und ihm immer fage, 
was er thun folle. Wie wärs denn fonft auch möglich, daß 
ihm Alles gelingt? Hat man ihr je in einen Hafen einlau: 
fen fehen, ohne daß er eine, oder mehrere Prifen mitbrachte?. 
Er greife jeden Türken an, fagte Se. Eminenz felbft, ſtark, 
oder ſchwach, ein Schiff, oder mehrere, es fei ihm Alles Eins, 
und er mwerbe mit Allen fertig. Wie Eönnte das fein, hätt 
er nicht die böfen Geiſter zu feiner Huͤlfe? | 

Wenn Euere geiftlichen Herren ſolche Reden führen, ſprach 
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der Seemann, fo bürfen fie fich wenigſtens nicht befchweren, 
dag man fie für fchlechte Theologen hält. Euch Andern mag 
das hingehen! So antwortet mie denn einmal, tft es etwas 
Gutes, oder etwas Boͤſes, daß unfer Orden biefe Hüften und 
Meere gegen Türken und Seeräuber beſchuͤtzt? 

Wer wird daran zweifeln, daß es etwas Gutes iſt? er: 
wiederte der Sacriftan, ganz erflaunt über biefe Frage: 

Glaubt Ihr aber, daß ſich bie böfen Geiſter dazu brau⸗ 
chen laffen, etwas Gutes zu thun? ſchloß ber Bootsmann 
mit der Lache, mit der er ſeine Rede immer zu begleiten 
pflegte, wenn er etwas Treffendes geſagt zu haben glaubte. 

Warum denn nicht? rief Antoniello; wozu hat ſie denn 
der liebe Gott erſchaffen? — 

Dieſe Frage des jungen Menſchen, welche den Herrn 
Erzbiſchof von Sorrent mit feinem ganzen Capitel in Ver⸗ 
legenheit gefeßt haben würde, war für.unfern Seemann fteis 
lich zu hoch, um von ihm gelöft zu werden. Auch mögen 
unfere Leſer bie Antwort bier ſchwerlich wuͤnſchen und er- 
warten. Gluͤcklicherweiſe für fie, und vieleicht auch für Die 
jenigen unter ihnen, welche die Vorfehung gern in ihre ge 
heimſten Labyrinthe verfolgen möchten, war das Boot inzwi⸗ 
fehen der Galeere, zu der es gehörte, fo nahe gekommen, daß 
die weitere Unterhaltung ber Geſellſchaft abgebrochen wurde, 
und wir einen Ruhepunkt machen duͤrfen. 
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Zweites Tapitel. 


Der junge Mann hatte am Borb der Galeere, in deren 
Angeſicht wir ihn verlaffen, bie befte Aufnahme gefunden. 
Den Befehl über fie führte der Prioe Don Carlo Caraffa, 
ein naher Verwandter ber Cicala's, welcher vor nicht langer 
Zeit den fpanifchen Kriegsdienſt verlaffen, und in ben Mals 
teferordben getreten war. Unerachtet fi Beide zuvor nicht 
perfönlich gekannt, fo erfchien dem Prior fein junger Ver⸗ 
wanbter body doppelt willlommen, ba er ſich in feinen der⸗ 
maligen Verhättniffen noch etwas neu unb felbft ziemlich ifo- 
lirt fühlte. Er hatte deffen Ankunft daher gern zur Veran: 
laffung genommen, die übrigen Ritter feines Schiffs zu einem 
fröhlichen Nachteffen zu verfammeln, indem er mit Hülfe ber 
Becher die foldatifche Kameradſchaft, an bie er einmal gemähnt 
war, auch auf feiner Galeere einzuführen hoffte. Diefer Plan 
war ihm mislungen. Die aͤltern und ernftern von feinen Gaͤ⸗ 
ſten hatten fi unter Vorwaͤnden, auf die fich nichts erwie⸗ 
bern ließ, frühe zuruͤckkgezogen, und bie jüngern Mitter ihrem 
Beifpiele bald folgen müffen, da das, am Abend fchon un: 
ruhige, Wetter in dee Nacht zu einem furchtbaren Sturm an- 
wuchs, und der Dienft jeden auf feinen Poften rief. So 
war das fröhliche Gelag, das ſich dee Komthur verfprochen, 
in eine ziemlich langweilige, nur durch die gewaltigen Stöße 
des Schiffs unterbrochene, Sigung zwifchen ihm und feinem 
Better verwandelt worden. Der junge Dann fprach ber 
Flaſche über Gebühr und Neigung zu, um die Abfpannung 
zu bekämpfen, welche die Leidenfchaftlichen Bewegungen des 
- vorigen Tags herbeigeführt und die bald eingetretme Stockung 
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in der Unterhaltung befchleuntgt hatte. Nach der Weife der 
Charaktere feines Schlags ſuchte der Prior feinen Verdruß 
im Wein zu ertränten, und bielt ſich nur durch die lange 
Uebung in dergleichen Anftrengungen auf feinem Stuhl auf: 
recht. Dennoch gewann er, nachdem fein Gaft frühe ſchon 
unterlegen war, nur mit Hälfe der Diener feine Lagerftätte, 
und behauptete fie nun auch mit Ruhe, da fich der Sturm 
gegen Tages Anbruch legte. 

Inzwiſchen war die gewöhnliche Folge folcher Nähte 
nicht amsgeblieben, und jebe Sorge und Verlegenheit am 
Morgen wieder aufgewacht. Unfer junger Held befonbere, 
für welchen bergleihen Freuden noch etwas Neues maren, 
fühlte feinen Kopf fo wüfte, fen Inneres fo leer, daß er 
einige Zeit brauchte, bis er ſich feine ganze Rage vergegen- 
märtigt, und in ben Erinnerungen bes geſtrigen Tages lau: 
ter wirkliche Begebenheiten und Beine Träume erkannt hatte. 
In den erſten Augenblicken feines Erwachens, al& er in dem 
engen Schlafraum nur allmälig feinen Aufenthalt auf einem 
Schiff erkannte, und bevor er noch bie verfchiedenen Ereig- 

niffe, die ihn auf baffelbe geführt, an dieſe Entdedimg an⸗ 
zuknuͤpfen vermochte, war ihm Alles wie in einem jener dicken 
Hebel erfchienen, die wir zumeilen von einer Anhöhe herab 
überfehen. Wie eme Gährung beginnt es aus bem Innern 
des flodigen Dunftmeeres heraus; dann reißen fich Maſſen 
von Maffen los, und feellen fi) in drohender Bewegung 
bar, ohne alle Negel und in jeber Richtung fich durchſchnei⸗ 
bend. Nach und nach treten bie ©egenflände ber Tiefe ans 
den Riffen des Nebel hervor, und am Enbe liegt das ganze 
Thal vor unſerm Bid. Aber es fehle ihm das heitere Le 
ben einer freundlichen Beleuchtung. Die aufgeftiegenen Duͤnſte 
haben ſich hoͤher wieder feſtgeſtellt und verhindern noch ei⸗ 
nige Zeit die Wirkung der Sonnenſtralen. 
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Man wird ſich daher nicht wundern, daß bie beiden Ver- 
wandten einander beim Fruͤhſtuͤck ziemlich einfplbig gegenüber 
faßen. Der Prior war ohnebies dem gluͤcklichen Alter "der 
vedfeligen Offenheit entrüdt; wenn er folche je gehabt, was 
ſich wenigſtens auf feinem, an ſich nicht glücklichen, Geficht 
und in den gewaltigen Spuren ber Vergangenheit, welche 
Darüber weggezogen, nicht erkennen ließ. Die menigen Haare, 
die feinen Scheitel umlagerten, hatten zwar ihre ſchwarze Farbe 
noch wicht verloren und fchienen weniger durch Sorgen, als 
durch Vergnügen dünn geworben. Auf feiner hohen, befon- 
ders nach oben nicht unbebeutenden, Stine liefen die Falten: 
Iinien fo unorbentlich durcheinander, wie es gemöhnlich bei 
Menfchen der Fall ift, welche den beſten Theil ihres Lebens 
in einem planlofen und wilden Herumtreiben verloren. Das 
fchwarze, feurige Auge zeigte einen Ausdrud von Heftigkeit 
und Unruhe, welcher auffallend gegen die Schlaffheit der uͤbri⸗ 
gen Züge des Gefichts abflach. Im Grund hatte diefed durch⸗ 
gängig regelmäßige Formen; dennoch machte fich bem Beob⸗ 
achter auf den erften Blick ein auffalender Mangel an Har⸗ 
monie in der ganzen Phyfiognomie bemerklich. Es lag uͤber⸗ 
haupt etwas Unheinsliches über ihr, und mehrere Phyfiogno: 
men der Zeit wollten darin jenen umglüdlichen Zug erken⸗ 
nen, weicher dem Menſchen einen gewaltfamen Rob bedeuten 
ſoll. Wirklich fehienen bie großen Gluͤckswechſel, fo biefem 
Maͤnne bevorflanden, dergleichen Horoſkope zu beflätigen; nur 
ward freifich erft die Rede davon, nachbem ſich fein Schick⸗ 
fal erfüllt hatte. Ein ſchwarzer, etwas vernachläffigter An⸗ 
zug, ohne Mantel und Kragen und felbft ohne das weiße 
Kreuz, entfprach ganz dem Charakter feines Geſichts und der 
Stimmung, die ihn gecabe beherrſchte. 

Zwifchen Beiden fland ein Kleiner Tiſch, weicher mit 
Tellern und Stafchen bedeckt war. Fuͤr manche unſerer ſchoͤ⸗ 
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nen Leferinnen, die wol gern toiffen möchten, wie man im 
fechzehnten Jahrhundert im Golf von Neapel am Bord eines 
Kriegsſchiffs Fruhftückte, wollen wir ein wenig in das Einzelne 
gehen. 

Don warmen Getränken wußte man damals noch wer 
nig, und von Kaffee, Chocolate und Thee, die heutzutage 
nie auf Schiffen fehlen, fo gut, wie nichts. Zwar war es 
lange her, daß der Scheich Schädel die angenehme Wir: 
kung entdeckt hatte, welche der Genuß der Kaffeebohnen auf 
feine Kameele bervorbrachte; aber in ber Zeit unferer Ereig⸗ 
niffe war das neue Getraͤnk, das Chriften und Tuͤrken fo 
unentbehrlich werden follte, kaum in Conftantinopel bekannt 
geworden. Es dauerte noch über ein Jahrhundert, bevor der 
Kaffee feinen Weg nad) dem weftlichen Europa gefunden. Auf 
ber Tafel des Vicekoͤnigs von Neapel mag vielleicht fchon die 
Chocolate gefehen worben fein, jedoch gewiß nur als eine ber 
mancherlei Seltenheiten, welche die fpanifchen Eroberer dem 
Mutterlande ſchickten. Don dem Thee wußte man ſelbſt in 
England nichts, und bie zierlichfte Dame an dem jungfräu- 
lichen Hof der Königin Elifabeth begnägte ſich zum gewoͤhn⸗ 
lichen Fruͤhſtuͤk noch immer mit einem Stuͤck Poͤckelfleiſch 
und einem Kruge Bier. Es ift uͤberhaupt eine auffallende 
Erfahrung, baß ſich felbft diejenigen Speifen, Über beren Wohl: 
gefehmad die Stimmen am leichteften einig werben, nicht buch 
diefen Vorzug, fondern einzig und allein durch die Macht ber 
Sitte und Mode verbreiten. — 

Das Fruͤhſtuͤck unferer beiden Verwandten war. kein ans 
bereß, als es noch heutzutage in jenen füblichen Ländern ges 
woͤhnlich iſt. Ein Teller fchöner, reifer Zeigen, ein anderer 
mit dünn gefchnittenen Scheiben rohen Schinkens, eine Platte 
marinirter Sifche, ein Teller mit Fenchel und ein anderer mit 
Mandeln machte das Ganze aus, will man nicht einige halbleere 
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Flaſchen Malaga: und Alttantes Wein dazurechnen. So; wie 
fi) der ganze Tiſch darftellte, Eonnte man ungewiß fein, ob 
er bie befchränkte Lage bed Wirths, oder feine Sparfamteit, 
oder die wenige Achtung verrathe, mit ber er feinen Gaſt be 
handelte. Nach feinem fonftigen Charakter und feinen Gewohn⸗ 
beiten möchte dieſer auch ſchwerlich unempfindlich dagegen ge- 
blieben fein, wäre für Bemerkungen der Art feine Stimmung 
nicht zu trüb und feine Lage zu ernſt gewefen. 

Ihr feid mit fchlechtem Appetit aufgeftanden, Vetter, 
begann ber Prior endlich, während er die Glaͤſer füllte. 
Nehmt einen tüchtigen Schlud zu Euch, auf daß Ihr mun⸗ 
ter werdet. 

Der Wein wiberfteht mir ordentlich, erwiederte ber junge 
Mann. Noch brennt mir die Kehle von dem, welchen ich ges 
fleen Nacht. zu mir genommen. 

. Indem er dies fagte, griff er nach dem Fenchel, ber, ge 
rad Aber dee Wurzel abgefchhitten, fehr faftig iſt und einen 
überaus erfrifchenden Geſchmack hat. 

Das wird Euch nur für den Augenblick helfen, fuhr ber 
Prior fort. Ihr chätet beffer, Euch mit einem guten Trunk 
aufzurihten. Das hätt nad, und Ihr müßt den Kopf heile 
haben, wenn Ihr gegen Mittag an Bord der Capitana geht, 
um Euch dem Großprior von Piſa vorzuſtellen. 

Ich ſag' Euch, der Wein ekelt mich an. Indeß beruhiget 
Euch. Ich will nur erſt ein wenig friſche Luft ſchoͤpfen. — 

Mit dieſen Worten trat der junge Mann an eines der 
Kajuͤtenfenſter, das er oͤffnete. Ein friſcher Morgenwind kraͤu⸗ 
ſelte die See mit leichten Wellen, und legte man ſich nicht 
tief-in das kleine Fenſter, ſo wurde gleichſam nur ein unge 
heurer Saphir ſichtbar, deſſen Facetten in einem beweglichen 
Lichte ſpielten. Von der ganzen herrlichen Umgegend fah man 
nichts; auch war die Stimmung des jungen Mannes gar 
I. 12 
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nicht zum Genuſſe von Naturſchoͤnheiten geeignet, ber vor 
allem Andern ein ruhiges Gemüth verlangt. Er flarrte hin⸗ 
aus mit jener Art von Gedankenloſigkeit, bie in ebien Geis 
ſtern einen Zuſtand von innerer Verworrenheit ausdruͤckt, weis 
her um nichts beffer iſt, ald die Verzweiflung ſelber. Das 
Elyſium konnte ſich vor feine Blicke ftellen, er merkte. ed nicht 
und lange noch möcht er fo geftanden haben, wenn ihn ber 
Prior nicht durch eine Frage zu fich gebracht hätte. — 

Aber das kann ich Euch nisht verhehlen, Vetter, begann 
Diefer; fir einen Cicala und Neffen der Erzbifchöfe von 
Neapel und Sorrent feib Ihr verdammt armfelig zu mir 
an Bord gefommen! Auch nicht Eine Seele hat Eu bes 
gleitet? Lebt denn Bein Serfale, Eein Capece, kein Maſtro⸗ 
gindice mehr, daß auch nicht Einer Euch das Ehrengeleite 
bis hierher gegeben? 

Ihr habt Recht, antwortete Seipio, und billig wundert 

Ihr Euch daruͤber. Wiſſet Ihr aber, wie ich von Sorrent 
geſchieden, fo werdet Ihr es begreiflich finden, daß ich kein 
großes Gefolge mitbringen konnte. 
Ihr machet mich fuͤrwahr neugierig; ſcheint es auch 
gleich, daß ich nichts Erfreuliches hoͤren werde. Was iſt 
denn geſchehen? Habt Ihr Euch nicht im Frieden getrennt 
von den Eurigen? 

Sie werden ſagen, daß ich wie ein Unſinniger gehan⸗ 
delt, daß ich blutigen Haß zwiſchen die Familien geworfen, 
daß ich mich und ſie zu Grunde gerichtet. Was werden ſie 
nicht Alles ſagen, dieſe Klugen, um ihre Unnatur zu retten, 
die ſie Geſetz, und ihre Vorurtheile, die ſie Weisheit nen⸗ 
nen. Ja, ich habe Alles dahin gegeben und nichts dafuͤr 
gewonnen; und dennoch wuͤrd' ich heute wieder thun, was 
ich geſtern nicht gethan haͤtte! 

Ihr farecht, wie Odip; ober vlelmehr, Ihr redet zu mir, 
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als ob ich ein Öbip waͤre, ber alle Mäthfel fen koͤnne. Ich 
bitte, machet Euch verftändlicher. 

Mist Ihr, was der alte Virginius gethan, als ihm 
Appius Claudius ſeine Tochter wegfuͤhren laſſen wollte? 

Wer wird das nicht wiſſen? Aber was ſoll Euch die 
alte Geſchichte? 

Ungefaͤhr das Naͤmliche habe ich meiner Baſe Porzia ge⸗ 
than. 

Zum Satan auch, wer macht Euch zu ihrem Beſchuͤtzer? 
Iſt denn kein Serſale mehr uͤbrig, um ſeinem Haus einen Schand⸗ 
fleck zu erſparen, wenn es nur auf einen Dolchſtoß ankoͤmmt? 

Dazu haͤtte ſich wol Einer finden moͤgen; aber um die 
Ungluͤckliche von einem langen Leben voll Jammers zu ret⸗ 
ten, dazu gab es Keinen. 

Und das thatet Ihr? 

Ich that noch mehr, werdet Ihr ſagen. Ich Habe mei⸗ 
ner Baſe Porzia im Angeſicht des ganzen Adels von Sor⸗ 
rent einen Kuß gegeben. 

Biſt Du wahnſinnig, junger Menſch? nef der Prior 
aus, indem er haſtig aufſprang und dem Tiſch einen Stoß 
gab, daß Flaſchen und Becher zuſammenklirrten. Welcher 
Teufel hat Dich zu dieſer That getrieben? — 

Unſere Leſer moͤgen ſich billig wundern, wie der Prior 
bei dieſer Nachricht, daß eine Verwandte ſeines Hauſes von 
einem Gliede deſſelben umgebracht worden ſei, ruhig ſitzen 
bleiben konnte, aber mit Entſetzen aufſprang, als er vernahm, 
daß er ihr, ſtatt eines Dolchſtoßes, einen Kuß gegeben. Und 
dennoch war dies ganz im Stan und Geiſt jener Zeit, als 
die Verhaͤltniſſe beider Geſchlechter noch unendlich weit von 
der anfländigen Freiheit und Tchüsenden Sicherheit entfernt 
waren, bie das gefellfchaftliche Leben der nördlichen Voͤlker 
Europas fo ſehr verſchonert und auch bei den ſuͤdlichen immer 

12 * 
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mehr Raum gewinnt. Zwarfinden ſich fchon einzelne Beifpiele 
von Srauen, welche die lange Gefangenfchaft, in der fie von den . 
Zeiten ber Anjous her gehalten ‚wurden, durchbrochen, und. 
manche Dame aus den erſten Häufern Italiens war fo weit 
gegangen, daß fie ſelbſt in der heutigen großen Melt dadurch 
bemerklich werben würde. So erfahren wir z. B. von einem 
Augenzeugen, die Höflichkeit, womit bie ſchoͤne Wittwe des be 
rühmten Markeſe dei Vaſto dem Großprior von Frankreich, 
‚aus dem Haufe Guife, nach feiner Ankunft mit einem franz. 
zöfifchen Geſchwader in Neapel zuvorlam, "indem fie einen 
Cavalier ihres Gefolges zu ihm ſchickte und ihm ihr Bedauern 
ausdruͤcken ließ, durch ihr Geſchlecht und die Landesſitte ge⸗ 
hindert zu fein; ihm perſoͤnlich ihren Beſuch zu machen und 
ihre Dienfte anzubieten. Diefe Dame war eine der erften 
"Frauen ihrer Zeit und ſtammte fogar aus dem koͤniglichen 
Blute von Aragonien; aber wie wenig folche Freiheit noch all» 
gemein war, ift am beiten baraus zu erkennen, daß Summonte, 
der faft ein halbes Jahrhundert nach unfern Ereigniffen lebte, 
noch von dem Brauche feiner Zeit fpricht, welcher den Frauen, 
wenn fie einmal ausgehen müßten, eine ftattliche Zahl von. 
männlichen Begleitern nöthig machte, und die Menge von 
Privatcapellen anführt, welche blos zum Schutze berfelben ein⸗ 
gerichtet wären. Stoͤßt man daher auch auf Züge wie den 
zunorgenannten unb findet fogar Pebro’'n von Toledo, ben 
firengen und hochgebietenden Vicekönig von Neapel, jahrelang 
mit ber Tochter eines ber erften Häufer dieſer Stadt in al: 
len Außen Ehren und Bequemlichkeiten der Ehe lebend und 
diefe Verbindung erſt fpäter auf ausdruͤcklichen Befehl Karls V. 
durch den kirchlichen Segen gerechtfertiget, fo muͤſſen dieſe 
Thatſachen immer noch ald Ausnahmen und als die ſchreiend⸗ 
ſten Segenfäge betrachtet werben, wie man ihnen überall im 

Reiche der Sitten begegnet, wo die Entmwidelungen nicht aus ” 


Fu 
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dieſen felbft hervorgegangen. Welchen Einfluß auch bie ſpa⸗ 
nifchen Vicekoͤnige ausübten, die bald aus Politik, bald aus 
perfoͤnlichem Geſchmack, die Schau: und Genußluſt bes leicht: 
finnigen Volles durch glänzende Feſte aller Art befchäftigten 
und nährten, und wie viele Gelegenheiten die beiden Geſchlech⸗ 
ter dadurch erhielten, fich Öffentlich neben und unter einander 
zu zeigen, fo gab es doch noch Familien genug, die unter bie 
ſem Einbrudy der alten Schranken nur um fo feſter an ber 
firengen Sitte ihrer Väter hielten. Im folchen Häufern galt 
bee leifefte Verdacht gegen die Treue der Gattin oder Die 
Keufchheit der Tochter für einen unerträglichen Schimpf, und 
Ehemänner und Bäter glaubten daher, nur burch eine kloͤ⸗ 
fterliche Abfchliegung ber Frauen von der ganzen übrigen Welt 
ihre Ehre wahren zu koͤnnen. Wo fich aber auch biefes Mit⸗ 
tel unzureichend erwies, da konnte nur ber Tod die Schmach 
tilgen. Und wirklich haben wir in vielen gedruckten und hand⸗ 
ſchriftlichen Nachrichten von tragifchen und komiſchen Ereig⸗ 
niffen in dem Familienleben der Mächtigen bes funfzehnten 
und fechzehnten Jahrhunderts von Italien, bie und durch bie 
Hände gegangen find, oft Angaben gefunden, wie ſich biefer 
oder- jener beleidigte Gatte feiner ungetreuen Hälfte burch ein 
Iangfammirkendes Gift (veleno temperativo) entledigte ober 
fi) eine Tochter vom Hals fehaffte, deren Ruf einen Flecken 
erhalten. Ja, es geſchah ſelbſt in Fällen, wo eine ſolche Vers 
legung nad) unfern heutigen Begriffen gar nicht denkbar iſt 
und das ungluͤckliche Mädchen völlig unſchuldig war. " Ein 
junger Mann brauchte nur ben Augenblid wahrzunehmen 
und ihr beim Herausgehn aus der Kirche ober fonft an ir⸗ 
gend einem Ort, wo ed nicht unbekannt bleiben Fonnte, ei⸗ 
nen Kuß aufzubrüden; dann war bie Arme entehrt und Eonnte 
nicht mehr anders, als durch eine Heirath mit Demijenigen, 
von dem fie ben Kuß bekommen, wieder zu Ehren gebracht 
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werben. Die Lefer mögen fich denken, wie manchmal biefe 
Sitte nicht nur von der verzweifelnden Leidenſchaft, fondern 
ſelbſt von der Rachſucht, ja von dem berechnenden Eigen⸗ 
nutzen gemisbraucht wurde, und ſie werden es erklaͤrlich fin⸗ 
den, wie ſich Ältern nicht leicht uͤber ihre erwachſenen Toͤch⸗ 
ter beruhigt glaubten, wußten ſie ſolche nicht aufs ſorgfaͤltigſte 
von weiblichen Verwandten umgeben, oder durch Kloſtermauern 
vot dergleichen Verſuchen geſichert. Aber ſo geſchah es auch, 
daß Vaͤter, weiche durch ihre Macht im Staat gegen bie Ge 
fege gefchirmt waren und mit ihrem Gemiffen und ihrem 
Beichtvater leicht fertig zu werden hoffen Eonnten, oder de 
ven leidenfchaftliche Heftigkeit im Sinn und Geift ihres Vol⸗ 

kes und ihrer Zeit Feine Schranken kannte, lieber ihre Toͤch⸗ 
ter umbrachten, fobald fie nicht Luſt hatten, ihre Ehre auf 
dem einzigen Weg, den die Sitte ber Zeit offen ließ, her⸗ 
zuſtellen. 

Nach dieſer Erklaͤrung wird man die Bewegung begrei⸗ 
fen’ in welche ber Prior durch das Wort feines Vetters ges 
tathen war. Der junge Dann hätte feine Verwandte er: 
morden tönnen; man wird’ ed mit dem heißen Blute ber 
Jugend entfchuldigt, ihm durch feinen Beichtvater eine ſtarke 
Buße aufgelegt und einen Gnadenbrief vom Bicekönig für 
ihn ausgewirkt haben. Das hätte der Familie nur Schmerz, 
aber Leine Schande gebracht. So hatte Scipio den Ser: 
ſale's, welchen Porzia angehörte, einen Schandfleck aufgehef- 
tet, der unmöglich auszumifchen war, da die Sache bei feta 
ner Beſtimmung für den Malteferorden nicht durch eine Hei⸗ 
rath gut gemacht werben Eonnte. ine biutige Feindfchaft - 
zwifchen beiden Häufern war gewiß; bie Serſale's und bie 
Cicala's hingen mit allen großen Familien von Neapel zu: 
ſammen; und wenn die Cicala's ihren Scipio nicht ganz fal- 
len ließen, fo erklaͤrte fich wenigſtens ein Theil fin fe ttas 
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ten auch bie Meiften den Serfaled bei, welche bie Veleibig⸗ 
ten waren. In der That brauchte dem Prior nicht fehr viel 
an dem Wohle feines Haufes gelegen zu fein, um durch bie 
fen Vorfall böchft unangenehm berührt zu werben. Die vie 
ten: Seindfchaften, weiche die näcfte Folge davon Maren, 
mußten „eine Zeit lang alle feine verwanbtfchaftlicdyen Verhaͤlt⸗ 
niffe verwirren, bis man ſich allmaͤlig verſtaͤndigt hatte, . 
wer von Denen, auf bie man bisher, als auf Freunde unb 
Angehörige, zählen durfte, nunmehr als Feind zu betrach⸗ 
ten fei. 

Und mit diefer Gefchichte amı Hals wollet Ihr in den 
Orden treten? fuhr der Prior fort. Wartet nur, Ihe wer⸗ 
bet einen fchönen Empfang auf der Eapitana finden. Ohne 
Zweifel weiß der Großprior ſchon Alles; denn an Beſuchen 
von Sorrent hat es diefen ganzen Morgen dort nicht ge 
fehlt, und nun begreif ich erſt, warum Alle, ohne einzu⸗ 
fprechen, an meiner Galeere vorbeigefahren find. So ſagt 
mir doch, bei San Gennaro, was war denn eigentlich Eure 
Abfiht? Blos Eure Bafe entehren? | 

Nein, unterbrach ihn der junge Dann mit Heftigkeit; 
nein! Gott fei mein Zeuge, lieber hundert Mat fterben, als 
fie kraͤnken! 

Ich wuͤrde glauben, dag Ihr Euen Scherz mit mie 
treiben wolltet, junger Menſch, ſaͤh icy nicht, daß Euch ber 
Angſtſchweiß auf der ‚Stine liegt. Seid Ihr Frank, fo se 
ftehet wenigſtens, daß Ihr gelogen. 

Es ift Alles wahr, mas ih Euch gefagt, ſeufzte der 
Andere. 

Aber ich bitt Euch um aller Heiligen teilen. Ihr des 
hauptet es redlich mit Eurer Baſe zu meinen; Ihr thut am 
Ihr, was Ihe nur vor dem Altar mit Ihr gutmachen koͤnnt, 
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und ftlirzet Euch in bie Arme des Ordens, ber Euch felbft 
die. Möglichkeit, fie wieder zu Ehren zu bringen, auf ewig 
verſchließt. Wie ift Altes diefes für Jemand, der nicht wahn⸗ 
finnig ift, zufammenzureimen? Sprecht! 

Der nämliche Schlüffel, welcher die Gelübbe meines 
Vaters geloͤſt, kann auch die meinigen löfen. 

Ha, darauf rechnet Ihr? Fuͤrwahr, eine loͤbliche Ge⸗ 
finnung, womit She in den Orden tretet. Bin ih Euch 
aber gut zum Rathen, fo laffet mich ben Lesten fein, dem 
She in diefem Punkt Euer Herz öffnet, und befonders huͤtet 
Euch wohl, den Großprior etwas von der Aufrichtigkeit der 
Gefinnung merken zu laffen, womit Ihr das Kreuz fordert. 
Er verfteht in folchen Dingen keinen Scherz, das dürft Ihr 
mir glauben. Webrigens feid Ihr in großem Irrthum, wenn 
Ihr Euch vorftellt, daß jener Schlüffel fo geneigt fei, jedem 
Verliebten aus der Noch zu helfen. Für juͤngere Familien: 
ſoͤhne hat er feine. Gefälligkeit ſchon darum nicht feil, weil 
fie folche nicht bezahlen Finnen. und in Rom ift hoͤchſtens 
der Segen umfonft zu haben, wenn die ganze Stadt und 
Melt gefegnet wird. Für Euern Water hat man eine Aus: 
nahme gemacht, weil e8 ein Sall war, felten, ja einzig in ' 
feiner Art, und weil bie Kicche duch die Belehrung Euerer 
Mutter eine Seele gewann. Dergleichen Triumphe läßt fi ich 
der Vatican wol ein paar Federſtriche koſten. 

Wie ſollte mir die Dispenſation fehlen, wenn ich Eurer 
Fuͤrſprache gewiß ſein darf? 

Meiner Fuͤrſprache, Vetter? Was fault Euch ein? Seht 
mich einmal an? Was bin ich denn mehr, als Malteſer⸗ 
prior in partibus infidelium? Ich hab’ es ja noch nicht eins 
mal zur Vefigergreifung meines Priorats in Neapel brin⸗ 
gen Binnen. Der Papft hat es freilich gut gemeint; aber 
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bis jetzt hat mir fein Breve noch Beinen Dukaten eingebracht. 
Ich kann mir ſelbſt nicht helfen, wie ſollt ich Euch helfen 
koͤnnen? | 

Steht Ihr denn nicht mehr gut mit Euerm Oheim, 
dem Zeatiner- Cardinal? 

Mas hilft es mir? Geht es ihm felbft beſſer? Wie 
lang ift er nicht ſchon Erzbifhof von Neapel, und hat er 
feinen Hirtenfig jemals nur anfehen dürfen? Glaubet mir, 
fo lang dieſe fpanifche Macht auf der ganzen Welt Laftet, 
ift für die Caraffas und Jeden, der zu ihnen gehört, nichts 
zu boffen. 

- Was in den Sternen gefchrieben ift, werden bie Spa- 
nier vergebens hindern. Luca Gaurico hat nie geirrt. 

Habt Ihr diefen Vogel auch ſchon fingen gehört? ſprach 
der Prior, indem fich plöglich einige Heiterkeit über fein Ge: 
fiht und feine Stimmung verbreitete. Wenn jede Prophe- 
zeihung einträfe, was müßte nicht Alles gefhehen! Lieber 
Better, an dergleichen Dinge muß man nicht früher glauben, 
als bis fie eingetroffen find. Dadurch ift fchon mancher zu 
Schaden und Schande gekommen. Freilich‘ fehle unferem 
Haufe kein Glanz mehr, als bie dreifache Krone; aber nie 
ift die Hoffnung dazu entfernter gewefen, als jest. Men 
Oheim Pietro firebt nicht nach fo hohen Dingen; hat er ja 
den rothen Hut fo lang ausgefchlagen, bis ihm Papft Paul 
mit feiner Ungnade drohte. „Haͤnget ihn an den Nagel dort,” 
war Alles, was er fagte, ald man ihm dieſen Hut brachte, 
welcher das höchfte Ziel der ehrgeizigften Priefter if. Wird 
ihm der Kaifer je den Rath vergeffen, den er feinem Groß⸗ 
vater ertheilt? Auf dem Todbett fragte ihn Ferdinand ber- 
Katholiſche, ob er ihn verpflichtet glaube, den Aragoniern die 
Krone von Neapel zurhdzugeben. Er fagte ja; und es wird 
ein Wunder dazu gehören, wenn ihm die Spanier nicht in 
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jedem Conclave die Excluſion geben. Kaffee die kuͤhnen Hoffe 
nungen fahren! Nie gefchieht, was unfere Wünfche erzwin⸗ 
gen wollen; das Nächfte aber; was Euch noththut, ift ber 
Entſchluß, den Ihr nun zu ergreifen habt. — 

Unfern Lefern ift die plögliche Veränderung in der Stime 
mung des Priors nicht entgangen,. die aus feinen legten Re⸗ 
ben hervorleuchtet. Wirklich begann er eigentlich jetzt erſt ein 
wärmeres Intereſſe für feinen Verwandten zu. faffen. - Die 
fer hatte eine jener Saiten berührt, von denen jeber Sterb- 
liche zum wenigſten Eine in feinem Bufen trägt, und bie man 
nur zu treffen braucht, um plöglich auf einen andern Fuß mit 
ihm zu kommen. Es war allerdings bie Hoffnung, feinen 
Oheim auf ben päpftlichen Thron erhoben zu fehn, bie ihn 
fo lange für viele Widerwärtigkeiten getröftet, woran fein Le: 
ben, dem er Feine rechte Haltung zu geben wußte, bisher fo 
veich geiwefen. Die Prophezeihung fcheint auch wirklich erfolgt 
zu fein, und Luca Gaurico fol fie zu einer Zeit gegeben ha⸗ 
ben, wo für Pietro Caraffa noch weniger Hoffnung zum Car⸗ 
dinalat war, als dermalen zur Tiare. Ja, man behauptet 
fogar, daß Gaurico dem Teatiner⸗Cardinal, wie ei gewöhn- 
lich genannt wurde, fein Prognoftiton ſelbſt als Biſchof von 
Civita Ducale wiederholt habe, und dies mit einer Bereit⸗ 
willigkeit und Zuverficht, die um fo auffallender war, ba er 
fich nicht mehr leicht auf die Zukunft einließ, feitbem Paul IIF. 
feine Gegenwart durch ein gutes Bisthum gefichert. Kreis 
lich hatte fich dazumal das berühmte Horoſkop noch nicht bes 
ftätigt, welches er dem König Heinrich IL. von Frankreich ges 
ftellt, indem er ihn vor den Turnieren warnte, bie ihm bas 
Leben koſten würden; fonft möchte der Prior feiner Sache 
boch etwas gewiffer geweſen fein. So befand er fich in bem 
fonberbaren Widerſpruch mit ſich ſelbſt, in welchen die Men⸗ 
ſchen ſo häufig verfallen, daß fie fich die Erfüllung Deſſen, 
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was fie am heißeſten wänfchen, fo unwahrſcheinlich, als moͤg⸗ 
fih, zu machen fuchen, und bie Hoffnung darauf dennoch, 
gleichſam heimlich vor fich felbft, forthegen. Wollen fie viel- 
leicht dem Neid des Schickſals ausweichen, den ſie durch ihre 
Hoffnungen zu wecken fuͤrchten? — Wenigſtens iſt gewiß, 
daß dem Menſchen am ſicherſten gelingt, was er am beſten 
in ſein Inneres zu verſchließen weiß. 

Dazu kam noch, daß der Prior mit dieſer fuͤr ihn ſo 
gluͤcklichen Prophezeihung eine andere, die auf ſeinem eige⸗ 
nen Schickſal lag, zu bekaͤmpfen hoffte. Waͤhrend ſeiner Feld⸗ 
zuͤge mit den ſpaniſchen Heeren hatte ihm ein alter Moͤnch 
in einem Kloſter zu Mainz, der in dem Rufe ſtand, die 
Zukunft der Menſchen in ihren Geſichtszuͤgen zu leſen, die 
Verſicherung gegeben, daß der Strick ſein Leben enden wuͤrde. 
In unſern Tagen, wo dergleichen Strafen nur niedrige Ver⸗ 
brecher treffen, muͤßte ein ſolches Horoſkop ſchon um ſeiner 
aͤußerſten Unwahrſcheinlichkeit willen laͤcherlich erſcheinen; auch 
hatte der alte Phyſiognome wohl ſchwerlich mehr geſagt, als 
daß der Fremde ein Galgengeſicht habe, welches Wort Die⸗ 
ſem durch einen ungeſchickten Dollmetſcher fo grell uͤberſetzt 
worden war. Aber in den Zeiten, in welchen Carlo Ca⸗ 
raffa lebte, waren die Vornehmſten ſolchen Schickſalen mehr 
ausgeſetzt, als die Geringern, indem ſich noch in den wenig⸗ 
ſten Staaten das Übergewicht der Fuͤrſten über die großen 
Bafalten entfchieden hatte. Je höher ein Mann fland, defto 
näher war er ber Verfuchung, ſich felbft gegen den Thron 
aufzulehnen oder in Anderer Unternehmungen verwidelt zu 
werben; -und wiberfland er auch Beiden, blieb die vielleicht 
größere Schtwierigkeit uͤbrig, den Argwohn des Fürften zu 
überwinden. So kann man wohl fagen, baß es in jenen 
Zeiten — was erlauchte Beifpiele genug beweiſen — für ei⸗ 
nen Mann aus der erften Glaffe der Unterthanen faft unmoͤg⸗ 
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lich fcheinen durfte, ein Betragen im Staate ju beobachten, 


das ihn gegen ein gewaltfames Ende ficherte. 


Wenn es dem Prior daher heimlich bange warb vor 


dem Strick, den ihm der Moͤnch verkündigt; ja, wenn es 
ihm in dem müßten eben, dem er fich uͤberließ, nicht an 
Stimmungen fehlte, in denen er ihn ſchon an feinem Hals 
zu fühlen wähnte: fo mußte er einen beffern Troſt, als die 
- Hoffnung, welche der berühmtefte Afteolog jener Beit feinem 
Oheim eröffnet hatte. Es bedurfte dazumal ſchon überhaupt 
einer Höhe von Selbftändigkeit des Geiftes, von ber Carlo 
Caraffa weit entfernt war, um nur einige Zweifel ‘gegen die 
Unfehibarkeit der aftrologifchen Künfte zu hegen; wie hätte 
er dem Gluͤckswort Luca Gaurico's mistrauen dürfen, welchen 
die drei Päpfte, Julius IL, Leo X und Siemens VII. 
nacheinander mit Gunft, ja mit Vertraulichkeit beehrt, und 
Paul II. fogar durch Ertheilung eines Bisthums ausgezeich⸗ 
net? Denn fo, wie er mit feinem Oheim, dem Xeatiner- 


. Eardinat fand, Eonnte er vertrauen, daß feine eigene Erhe⸗ 


bung zum Gardinal-Mepoten eine der erſten Handlungen, 
wo nicht die erſte feines Pontifitats fein würde. Die öffent: 
liche Meinung fland zwar felbft in den Sahrhunderten, mo 
die erhabenfte Stelle in der Chriftenheit nur zu oft das Vor: 
vecht auszuüben ſchien, wenn auch nicht immer ungeftraft, 
doch ohne Scheu und Schaam alle göttlichen und menfch- 
lichen Gebote mit Füßen zu treten, noch über dem Pabfte; 
dennoch durfte der Pridr gewiß fein, daß fie nicht Macht 
genug über den kuͤhnen Geift des Teatiner-Cardinals haben 
würde, um feine Erhebung auf den hoͤchſten Punkt neben 
ihm zu verhindern. — 

Die Hauptfache wäre alfo jest, fing der Prior wieder 


“an, daß Ihe fo ſchnell, wie möglich, mit ben beiden Pe⸗ 


danten auf ber Capitana fertig zu werden fuchte. Es ift 
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darauf zu rechnen, daß fie fi) Eurer Aufnahme in ben Or⸗ 
den wiberfegen, fobald fie von der Art, wie Ihr in Sore 
rent gefchieden feid, Kenntniß erhalten. Freilich vermögen fie 
fie nicht zu hindern, wenn ber Großmeiſter will; und mit 
diefem ift durch feine Neffen ſchon eher fertig zu werben, ob 
fie gleich fammt und fonderd gut fpanifch gefinnt find, und 
inſofern die Caraffas und Alle, die zu ihnen gehören, gerade 
Eeinen großen Stein bei ihnen im Brett haben. Wenig: 
fiens hoff’ ich, Ihe werdet in diefer Gefinnung Euere Ver⸗ 
wandtſchaft nicht verleugnen und nichts dadurch geteinnen 
wollen, daß Ihr Euern Naden unter das fpanifche Joch 
beuget und noch ein zufriebened Geficht dazu mache. 

Wollt' ich auch thun, was ich unter allen Umſtaͤnden 
verabfcheue, antwortete der junge Mann, fo wär es body zu 
fpät; denn im Augenblid, da ich die Küfte von Sorrent, 
verließ, hatte ich noch eine Geſchichte, die ſchwerlich ohne 
Folgen für mich bleiben wird. 

Ihr feid ein wahrer Ungthelöbruber, junger Mann, rief 
der Prior; aber redet, was iſt denn weiter vorgefallen? 

Scipio erzählte nun, was ihm an dem kleinen Hafen 
begegnet war, ch er das Boot, weiches man ihm von ber 
Galeere gefchict, betreten hatte. Mit immer ſteigendem Wohl⸗ 
gefallen hörte der Prior feiner Erzählung zu, und unterbrad) 
ihn nur hie und ba mit einer Frage, die zu bebauten fchien, 
daß blos ein einziger Spanier der Volkswuth unterlegen war. 
Am Ende aber rief er faſt iubelnd aus: nun, wahrlich, Her⸗ 
zensvetter, das ſoll alles Andere wieder gut machen! Laſſet 
uns nun auf die Sapitana eiln. Was die Beiden auch dus 
fern mögen, unter und gefagt, der Orden kann in feinem 
Herzen nicht zu den Spanien halten. Ihr feht ja, diefe 
Univerfal = Monarchie droht am Ende allen Mädyten den 
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Untergang, und bed Kaiſers Verfahren gegen Papſt Cie 
mens iſt ihnen ein Warnungszeihen geworben. Geht 
nur, lieber Vetter, kleidet Euch an. — Pepe! Petruc⸗ 
dot Pascariello! He, iſt noch keiner von ben Schlingeln 
lebendig? — 

Mit dieſen Worten war er aufgeſtanden. — Nun? 
indem er die Thuͤre der Kajuͤte oͤffnete; iſt keiner von Euch 
Burſchen da? — Da ſeht Ihr, Vetter, wie man bedient 
iſt! Zum Teufel auch, wo hab ich meine Kette? — 

Er ſuchte erſt auf den Tiſchen, dann auf ben Stuͤh⸗ 
len und endlich auf dem Boden nach der goldenen Kette, 
welche Maͤnner von Stand zu der Zeit um den Hals zu 
tragen pflegten. Auch fand er ſie wirklich in einer Ecke auf 
dem Boden. 

Hat einer von den Toͤlpeln gar darauf getreten? fin 
er wieder an. Verzeihet, Vetter, wenn Ihr es vielleicht 
waret. Ich kann es ebenſo gut ſelbſt geweſen ſein und will 
mich gerade nicht ausnehmen. — Nein, das iſt doch zu 
arg! da hat ſich geſtern Abend gar Einer in ſeiner Wein⸗ 
ſeligkeit auf meinen Mantel geſetzt und das weiße Kreuz mit 
Rheinwein getraͤnkt. Waͤr es noch mit recht ſchwarzem La⸗ 
erima geſchehn, möchte man es gelten laſſen. Es koͤnnten 
Flecken von Tuͤrkenblut ſcheinen, welche dem weißen Kreuz 
nicht uͤbel ſtehen. — 

In dieſem Tone ging es noch einige Zeit fort, bis 
die Garderobe des Priors nach und nach zuſammengeſucht 
war. Daruͤber kamen auch endlich ſeine drei Diener her⸗ 
bei, denen ˖ſich wohl anſehen ließ, daß fie den Rauſch, ben 
ſie am Abend zuvor nach ihres Herrn Beiſpiel getrunken, 
noch nicht ausgeſchlafen hatten Indeß muͤſſen wir uns 
entfernen, um die geheime Toilette eines Wuͤſtlings nicht 
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zu ftören, welche damals Myſterien eigner Art batte, von 
denen wir ben Schleier der Sahrhunderte, bie zwiſchen ben 
Laftern jener und unferer Tage liegen, nicht hinwegheben 
wollen. 


. Drittes Capitel. 


Woahrend er ſeinen Anzug in Ordnung brachte, hatte 
der Prior an Bord der Capitana geſchickt, und ſich dem 
Großprior von Piſa mit der Bitte melden laſſen, ſei⸗ 
nen Better Scipio Cicala vorſtellen zu duͤrfen. Nah ei: 
niger Zeit Bam bie Antwort, daß Bottighella mit bem frühften 
Morgen in Begleitung des Grofbailifd von Deutfchland 
nach Pozzuoli gefahren fei, um dem Viccekoͤnige von Nea⸗ 
el, Don Pedro von Toledo, welcher den Aufenthalt im 
jener Stadt befonders liebte, feinen Beſuch zu machen. 
Beide, hieß es indeß, wuͤrden noch ‘am nämlihen Tage 
zuruͤckkehren. 

Der Prior bedauerte, daß er. feine Toilette vergebens 
gemacht, und meinte, fie nach Tiſche wiederholen. zu mäffen. 
Er war ſich wohl bewußt, daß er zu den Menfchen gehörte, 
an deren Anzug immer. etwas fehlt, wie viele Mühe fie ſich 
auch damit geben, und bag ber feinige ſtets mangelhaft 
blieb, weil er weder das Geſchick befaß, folchen zu ordnen 
und in Ordnung zu halten, noch Geduld genug, um feine 
Dimerfchaft gewähren zu laffen. Wirklich warf er auch jest, 
um es fich gleich wieder bequem zu machen,, feinen fpanis 
fhen Mantel, die reihe Schärpe und das Federbarett mit 
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einer Nachläffigkeit von ſich, daß Leicht abzufehen war, er 
wuͤrde fie, wenn er fie fehnell brauchte, lange fuchen muͤſſen, 
und nicht in bem Zuſtande der Reinlichkeit finden, beffen 
er bedurfte, um feinem eignen Stand und dem Range Des: 
jenigen gemäß zu erfcheinen, für ben fein heutiger Anzug 
beflimmt war. 

Übrigens hatte er dazu hinlänglich Zeit vor fi, und 
der Prior benuste biefe Stunden, um feinen jungen Vers 
wandten noch genauer mit ber Lage ber Dinge auf dem 
Ordensgeſchwader, mit dem Charakter der Hauptperfonen und 
mit feinen - perfönlichen Berhättniffen bekannt zu machen. 
Auch unterließ er nicht, ihm Manches von dem Alter und 
dem Glanze des Haufes ber Caraffa's zu erzählen; wobei 
er fich nicht wenig darauf zw gut that, daß er zu ber Linie 
bee Caraffa'ſs ohne Dornen gehörte. Ihr müßt wiſſen, 
fagte er, dag unfere Linie ihren Wappenfchild roch und 
Silber quer getheilt hat, wie die Könige von Ungarn; flatt 
daß ben andern Caraffa's noch einige Dornen in dem ihri⸗ 
gen ſtecken. Zwar will ich damit Beinen Schimpf über fie 
bringen; denn fie haben urfpränglich baffelbe Wappen ge- 
führt, wie wir; aber fie follen mir nicht übel nehmen, wenn 
ich ftolz darauf bin, daß ſich das unfrige von Domen rein 
gehalten. Was brauchten fie auch dieſe Änderung an ihrem 
guten, alten Heerfhilbe zu machen? Breilih bat es Leute 
gegeben, die das Betragen jener beiden Ritter ruͤhmten, welche 
die Dornen in das Mappen fohlugen. Ihr Habt die Ge: - 
fhichte gewiß ſchon erzählen hören. — 

As der junge Dann das Gegentheil verficherte, fuhr 
der Prior fort: nun fo habt Ihr fie vergeffen und möget 
fie. immerhin noch einmal hören. Im den Tagen der Koͤ—⸗ 
nige aus bem Haus Anjou veranflaltete König Karl II. ein 
großes Turnier bei ber Kirche von San Giovanni Carbo⸗ 
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nara, welche damals noch außerhalb der Mauern von Neapel 
Ing. Alles, was Reich und Hauptftadt von glänzender Rit- 
terfchaft befaß, erfchien bei diefer Gelegenheit, und fo. möget 
Ihr wohl ermeflen, daß die Caraffa's nicht fehlen Eonnten. 
Zwei diefed Namens hielten vor den Schranken. Als nun 
ber MWappenherold die Schilde der Ritter mufterte, ſprach 
Karl Martel, des Könige Sohn, mit einigem Ärger zu den 
beiden Caraffa's: wie kommt Ihr dazu, das Mappen der 
Könige von Ungarn auf Eurem Schilde zu führen? — 
Der Prior hielt eine Weile inn, und fah ben jun- 
gen Mann mit einem fragenden Blick an, dann fuhr er 
fort: Ihr meinet wohl, daß fie dem Königsfohne mit ihrem 
guten alten Recht geantwortet? Da irret Ihe Euch, Bet: 
ter! Sie traten an die naͤchſte Dede, riſſen Jeder einen 
Dorn ab und flachen ihn in ihre Wappenfchild. Aber Ihr 
feid noch einmal im Irrthum, wenn Ihr glaubt, fie haben 
dies gethban, um ja nicht zu vergeflen, daß biefer Flecken 
mit Königsblut von-ihrem Schilde zu wafchen war. Stecken 
die Dornen ja noch heutzutag im Wappen jener Caraffa's; 
und wohl mag’s ihnen bedeuten, daß es in ihrer Art fe, 
fi) zu demüthigen vor ber Fuͤrſten Macht, fowie fie ſich 
auch, feit diefe fpanifche Herrſchaft über unferm fchönen 
Lande liegt, jederzeit zu den Spaniern gehalten. Nie ver: 


fchmähten fie e8, die Höflinge dieſer Vicefönige zu machen, 


die man in Madrid gefehen haben muß, um zu wiſſen, auf 
welchem Boden ihre Herrlichkeit ſteht. 

Mas find denn dieſe Viceckoͤnige, fuhr er ganz erhitzt 
fort, als Beamte des Könige von Spanien? Bon Haus 
aus oft nicht einmal unfered Gleichen; und kommen fie nad 
Neapel, fo übertreffen fie jeden König an Hochmuth und 
Gewaltthaͤtigkeit. Ihr folltet einmal den Hof diefes Toledo 
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fehen, wie fich die erſten Männer unſeres Vaterlands buͤcken, 
wenn er unter fie tritt! Das weiß ich gewiß, baß ich ihn 
nie wieberfehen werde. Mur einmal babe ich mic) verleiten 
laſſen; aber als ich in den Palaft meiner Vaͤter zuruͤckkam, 
war es mir recht eigentlich, als ob mic) jener bronzene Fer: 
Sinand I. von Aragonien, der in unfem Hofe ſteht, mit 
Berachtung anblichte. Ihr müffet dieſes Kunſtwerk wohl be 
trachten, Vetter, wenn Ihr nach Neapel kommt. Es ift 
von dem großen florentinifchen Meiſter Donatello; und jener 
Diomed Caraffa, der erfte Graf von Madalone, welchem un- 
fer Haus fo viel verdankt, hat es zum ewigen Denkmal an 
die herablaffende Güte feines Monarchen fegen laſſen, ats 
Diefer ihn einſt in Perfon zur Jagd abholte, und mit feis 
nem Gefolg im Hofe, wo das Meiterbild ſteht, auf ihn 
wartete, bis er fich angekleidet. Unb mit ſolchen Familien⸗ 
erinmerungen iſt ein fpanifcher Vicekoͤnig im Stande,. von eis 
nem Garaffa zu erwarten, daß er ihm, wenn er zu Pferde . 
fteigt, den Bügel halte! Freilich, jene Caraffa’s laſſen fich 
bas gefallen, und wohl mögen ihnen die gnaͤdigen Blicke des 
fpanifchen Beamten befommen. Ich beneide fie weber um 
diefe, noch um die Dornen in ihrem Wappen. — 

. In biefem Zuge ging es nod) länge fort, ohne ba wir 
unfern Leſern zumuthen bürften, ſich um ale Glorien des 
Hauſes Caraffa zu bekuͤmmern. Gewiß wuͤrden fie ſolche 
nicht merkwuͤrdiger finden, als unſer junger Mann, welcher 
die naͤchſte beſte Gelegenheit ergriff, der dumpfen Kajuͤte und 
den Erzaͤhlungen ſeines Vetters zu entwiſchen, und auf das 
Verdeck der Galeere ging, wo er ſein Aug auf die Mauern 
und Thuͤrme von Sorrent heften kounte. Lange ſtand er 
bier, und immer wehmuͤthiger erhob fich in ſeinem Innern 
dee Gedanke, daß, wie nah ihm noch die Stadt Ing, die Alles, 
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was er liebte, umfchloß, er doch vielleicht auf immer von 
ihr und allem Gluͤck getrennt fei, das fle ihm von Jugend 
auf verfprochen. 

Der. Großprior von Pifa Eehrte ſpaͤt Nachmittags mit 
dem Landwind zuruͤck, der fich regelmäßig gegen Mittag in 
dem Golf von Neapel zu erheben pflegt, und die Schifffahrt 
nach den füblichen Theilen beffelben beguͤnſtigt. Nachdem er 
ſich umgekleidet, betrat er mit Georg von Schilling das Ber 
dei. Verſchiedene Offiziere erwarteten hier ben Befehlshaber, 
um ihm ihre Meldungen uͤber bie Dienflvorfälle des Tas 
ges auf den Schiffen zu machen und die Berichte zu vers 
volftändigen, fo fie ihm vor feiner Abreife am Morgen uͤber 
bie Beſchaͤdigungen erflattet, weiche das Geſchwader durch 
den Sturm der vergangenen Nacht erlitten. Dazu kamen 
mancherlei Nachrichten über das Ungluͤck, das er auf ben 
naͤchſten Punkten der Küfte angerichtet, und ber Großprior 
kreuzte fi mehrere Mate, als man ihm vwerficherte, bag we 
nige Samilin der Nachbarfchaft nicht Einige der Ihrigen 
berosinten. Bei dem unerwartet ſchnellen Anmachfen des 
Sturmes hatten nur die wenigſten Barken, bie am vorigen 
Abend auf den Fiſchfang ausgelaufen waren, das Land em 
reichen koͤnnen, bevor es unmöglich geworben, der Gewalt 
des empoͤrten Elemente nur mit einigem Erfolge zu wider⸗ 


Bottigella ertheilte hierauf zuerſt -feine Befehle für Al⸗ 
les, was ben Dienft betraf, und gab ſodann dem Kaplane 
der Capitana ben Auftrag, jeder Kicche im Thal von Sor⸗ 
rento zwei ſchwere Wachskerzen und dem Altare bes heiligen 
Antonino in ber Stadt felbft vier weitere zu frommen Dank 
für den himmlifchen Schu, welcher das Geſchwader gefchiemm, 
zu verehren. Wir bemerken hier beiläufig, daß dieſe Ge⸗ 
ſchenke nicht fo unbedeutend mann, als fie auf den erſten 
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Blick erfcheinen mögen. Die Froͤmmigkeit der damaligen Zeit 
wußte dergleichen MWeihgefchenken einen Werth zu verleihen, 
der ihren abgebrannten Docht überlebte. Man pflegte bei 
ihrem Guß Münzen von verfchiedenem Gehalt in das Wache 
zu legen, die allmälig, wie die Kerze fich verzehrte, auf ben 
Altar herunterfielen und die Andacht der Betenden, nad) ber 
Verſicherung der Geiftlichkeit, nicht im mindeſten flörten. Viel: 
mehr wurde dadurch bie -Aufmerkfamkeit mancher Perfonen 
in der Kirche rege gehalten; befonderd wollte man bemerken, 
daß die Kinder den Blick felten von den brennenden Kerzen 
wandten, bamit ihnen keines der Stüde Gelds entging, bie 
ſich von Zeit zu Zeit ablöften. Je nad) Stand und Ber 
mögen bed Gebers und dem Anlaß feiner Freigebigkeit, war 
die Zahl und der Werth der Geldftüde bedeutender, und 
Männer, wie Bottigela, Eonnten, vorzüglich in einem Fall, 
wie der jegige, mit Anftand nicht wohl andere Kerzen aus⸗ 
theilen, als die mit Silber: und Goldmünzen geſpickt was 
ren. Diesmal’ befanden fich ohne Zweifel mehrere, ‚mit Ze⸗ 
chinen verfegte, Kerzen darunter; denn eine italienifche Hand⸗ 
ſchrift, welche höchft wahrfcheinlich einen forrentinifchen Geift- 
lichen zum Verfaſſer hat, gibt nicht undeutlich zu. verftehen, 
daß der Kaplan des Großpriors die Kerzen mit. den Golb- 
muͤnzen irgend einer andern Kirche zugewendet, deren Heili⸗ 
ger bei ihm in größerer Gnade geftanden, ald Sant Anto- 
nino Abbate von Sorrent. 

Nachdem dieſe amtlichen. Gefchäfte abgethan und bie 
Dffsiee verabfchtedet waren, rief Botigella einen von Ihnen 
zuruͤck, dem er noch mehrere Aufträge mit fo leifer Stimme 
gab, daß ſie Fein Dritter verftchen Eonnte. Wir: glauben 
wicht zu irren, -wenn wir die Muthmaßung der meiſten ‚von 
unfern Leſern "theilen, daß diefe Aufträge der Troͤſtung und 
Unterſtuͤtzung der Schifferfamitien gegolten, welche durch bie 
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Verluſte der vergangenen Nacht in Sammer und Elend ges 
flürzt worden. ‚Bei aller dußerlichen Froͤmmigkeit war ber 
Großprior von Pifa nicht der Mann, der! es in folchen Fällen 
bei Kerzenfchentungen an die Kirchen bewenden ließ; vielmehr 
übertraf feine Großmuth ‚gegen die Nothleivenden jene Freige⸗ 
bigkeiten bei Weiten, ob er fie gleich auf eine Weife ausübte, 
daß die Unglüdlichen ihren Wohlthaͤter nur felten erriethen. 
Dee Großbaillif von Deutfchland mar. inzwifchen auf 
das Kaftell der Galeere getreten, und fah hinaus auf die See, 
welche nun in einer Klarheit und Ruhe wogte, die allen 
Sammer der legten Nacht für einen Fiebertraum zu erklären 
ſchien. Sein Auge war gleichfam verloren in die herrliche 
Natur, welche ringsumher mit ihren feltenften Wunden . 
prangte, fodaß er die Nähe feines Waffenbruders und Freun⸗ 
des nicht gewahr wurde, der ſich leife neben ihn geftellt, und 
Bottigella'n erft bemekte, als Diefer mit fanftem Ausbrude 
den Vers aus den Fiſcher⸗Idyllen des Bernarbino Rota, 
eines nenpolitanifchen Dichters jener Zeit, ſprach: 


Quindi Capri si vede in grembo alle acque, 
\ E Vesevo coll’ una e l’altra cima | 
“ Alzarsi al cielo, e il monte piü lontano, 
In cui Tifeo giä fulminato giacque. 


Schön find diefe Verfe, ſprach Georg von Schilling, 
aber wie weit bleibt alle Poefie hinter dem Neichthum ber 
herrlichſten Natur zuruͤck! Treffender ift doch nie etwas von - 
diefem Lande gefagt worden, als daß es ein auf bie Erbe 
herabgefallenes Stüd des Himmels fel. 

Ah! wär es nur nicht auch von Teufen bewohnt 
feufzte der Großprior. 

Wie, mein Bruder? Diefes Land follte von Zeufeln 
bewohnt fein? ' Ihr meint wohl, von Menfchen, weder beſ⸗ 
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fee, noch ſchlimmer, als überall; Menſchen, aus denen . 
Erziehung ımb Lebensſchickſale Engel und Teufel bilden 
koͤnnen? 

Nein! ſchlimmer, als uͤberall ſonſt. Weiche Züge hat 
uns Toledo von dieſem Volk erzaͤhlt! 

Ich weiß nicht, ob ich den Mann, der an der Spitze 
eines großen Landes ſteht, und nichts, als Boͤſes, von ſei⸗ 
nen Bewohnern zu ſagen weiß, mehr bedauern, oder ta⸗ 
dein ſoll. Wahrlichl wie tief das Volk dieſes Landes 
auch geſunken war, als er ſeine Regierung antrat, ſo hat 
ſie doch lang genug gedauert, um daſſelbe wieder zum 
Beſſern zu erheben, \ wenn fein Verwaltungsſyſtem etwas 
werth iſt. 

Zieht Ihr denn die hohe Regentenweisheit Don Pe⸗ 
dro's von Toledo in Zweifel? 

Die Reſultate ſprechen wenigſtens nicht fuͤr ſie. Eine 
blutige Juſtiz, große und meiſtens blos Prachtbauten auf 
Koſten eines erſchoͤpften Landes, ein Spionirungsſyſtem, das 
die beſten Buͤrger der Bosheit, der Angeberei und der Will⸗ 
kuͤr der Beamten preisgibt, Unſicherheit der Straßen, Schutz⸗ 
loſigkeit der Kuͤſten, und nirgends Gedeihen, als in Moͤnchs⸗ 
kloͤſtern — das find keine Beweiſe von guter Landesverwal⸗ 
tung, mein Bruber. 

She müßt aber doch zugeftehen, daß er den Despotis⸗ 
mus, womit bie Baronen auf Ihren Unterthanen gelaftet, 
zerbrochen 3 

Ich gebe zu, daß er biefe Baronen, durch einige Strafs 
beifpiele von unverhältnigmäßiger Härte in Schrecken gejagt; 
aber ich behaupte auch, daß er damit die Herzen des ganzen 
Adels feinem König entfremdet hat. An die wahre Hülfe hat 
er nicht gebacht, und dieſe iſt nirgends, als in ber Ordnung 
bee Verhältniffe des Grundbefigers zum Grundbebauer auf 
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eine, für beide nügliche und fichernde, Weiſe durch Plate 
und beftimmte Geſetze. Dadurch wuͤrde er ſich als tiefblidens 
der, wohlwollender und fomit wahrhaft großer Stantemann 
erprobt haben. Die Sache war uͤberdies ausführbarer, als 
jemals; er hatte Schreden genug verbreitet, und jedes Geſet 
aus feiner Hand wäre willlommen geweſen. 

Ihr vergefiet die Inquifition, mein Bruder, ermwieberte 
ber Großprior. Die Stimmung, welche das Volk ber Me 
gierung in dieſem Punkt entgegenfegt, fpricht nicht fehr 
guͤnſtig für feine Willfaͤhrigkeit in dergleichen Dingen. 

Zheurer Bruder, fprach -Georg von Schilling tief bes 
wegt zu feinem Freunde, mie möget Ihr Inquiſition und 
gufe Gefege auf Eine Linie ftellen. 

Warum nicht? Wo die einen nicht ausreichen, muß 
die andere eintreten. 

Wie? Diefe ſchandlche Doppelgeburt des weltlichen 
und geiſtlichen Despotismus foll die Herrſchaft der Geſetze 
ergaͤnzen? Wozu hat die Vorſehung dem Menſchen die Re⸗ 
ligion gegeben, wenn Menſchenweisheit ihr das Nothigſte zu⸗ 
ſetzen ſoll? 

Entſtellt der Menſch aber dieſe Religion, verkehrt, 
misbraucht er ſie, ſo bedarf es doch ein Mittel, um ſeinen 
Geiſt in die Schranken zuruͤckzuzwingen, bie er zuͤgellos 
überfprungen. 

Sch will es Euch nicht verhehlen, Bruder; aber es ift 
mir unmöglich, Diefe Dinge fo anzufehen. Lange genug ha⸗ 
ben wir bie Religion bald zum Verfuͤhrungs⸗, bald zum 
Schredmittel gemacht, um bie Menfchen zu Dem zu brin⸗ 
gen, was wir das Gute nennen. Was märe dee Menſch, 
wenn ihn Furcht und Hoffnung allen auf dem guten Wege 
zu halten vermöcten? Und welches Verdienſt bliebe ber 
Zugend, bie nur durch die Ausſicht auf eine Ewigkeit von. 
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Gluͤck möglich wäre? Wahrlich, das Wort jener Frau von 
Alexandrien, das die Chroniken unferd Drbens aufbewahrt, 
umfchließt einen höhern Sinn, ale alle diefe Kirchenlehren! 
- Erinnert Ihre Euch beffelben nicht mehr? Der alte Kaplan 
unferes unvergeßlichen Meifters Villiers de l'Isle⸗Adam hat 
uns biefen Zug fo oft zu Gemüthe geführt. 

Ah! wohl erinnere ich mid, bes frommen Mannes, 
deſſen Afche fanft ruhen möge. Wie manches heilfame Wort 
von ihm habe ich ungenuͤtzt zur Erde fallen laſſen! Doc 
kann ich mir nicht denken, was Ihr meinet. 

Er erzählte von einer Frau, die, nach ihrem Äußerlichen 
zu urtheilen, einer andern Welt anzugehören fchien. Sie 
rannte barfuß und mit fliegenden Haaren durch bie Straßen 
von Alerandrien. In der einen Hand eine brennende Fackel 
haltend und in der andern ein Waſſerbecken, rief fie mit 
- lauter Stimme: hoͤret und ſchauet! Mit diefer Tadel will 

ich den Himmel verbrennen, und mit diefem Wafler bie 
Hoͤlle auslöfchen, auf daß der Menſch Gott liebe nur um 
“ Gottes felbft willen. 

Es war eine Wahnfinnige, fügte der gute Alte hinzu. 

Fa, eine Wahnfinnige, in deren Wort mehr Weisheit 
ift, als in aller Gelehrfamkeit unferer heutigen Theologen. 

Ihr bedenke nicht die Schwäche, die Zerbrechlichkeit ber 
menfchlihen Natur. Ich befenne Euch, mein theurer Bru⸗ 
der, daß ich meine Pflichten nicht ohne Hülfe jener Hoff: 
nungen und Schrecken zu erfüllen vermoͤchte. Ach, wer 
koͤnnte immer wiberfichen, wo die Verfuchung fo mächtig in 
und um uns ift! Erwaͤget unfere Orbenspflicht allein; wie 
viel verlangt fie von uns, wie weit mehr verfagt fie ung? — 
Wie wär’ ed möglich ihr treu zu bleiben, wenn uns nicht 
der Lohn einer andern Welt die Kraft dazu gäbe? Ich weiß, 
Ihr feid ftärker, als wir; aber Ihr merbet auch geftehen, 
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dag Ihr einem Tältern Himmel angehöret, bag Fein fübliches 
Blut durch Euere Adern rollt, kurz — 

- Daß mir der Himmel die Tugend von Haus aus leich- 
tee gemacht, meint Ihr, lieber Bruder? — Sa, ich will 
ed gerne zugeben. Sei's der Boden bed edlen Landes, wel 
ches mich geboren, das Blut des norbifchen Stammes, wor⸗ 
aus ich entfproffen, ſei's vielleicht auch ber geringere Reiz 
ber Verſuchung, der mid) von Sugend auf umgeben; id) 
geftehe dankbar, daß e8 mir nicht ſchwer fällt, das Boͤſe 
zu meiden. Das Gute im Allgemeinen aber, das koſtet 
mich noch weniger Mühe. Ich thu' es wirklich nur, weil 
ich nicht anders kann, weil es zu meinen Lebensgewohnhei- 
ten gehört, weil es meinen innern Frieden flören würde, 
ed nicht zu thun, und weil ich ohne diefen Frieden nicht 
leben möchte. . 

In der That, ich begreife nicht ganz, was Ihr fagt, 
ob ich gleid, fühle, dag Wahrheit in Euern Worten iſt. 
Bei einem andeen würd’ ich an jene Irrthuͤmer denken, 
welche feit einer MReihe von Sahren immer mehr und mehr 
umfichgreifen.. Ihr kommt ja gerad aus diefen Ländern. 
Ihr muͤſſet die grenzenlofe Verwirrung, die gänzliche Aufs 
löfung aller Bande der Öffentlichen Ordnung und des haͤus⸗ 
lichen Lebens gefehen haben, welche die Folgen dieſer ketzeri⸗ 
fhen Ierthümer find. 

Sch habe nichts von allem dieſem gefehen; vielmehr 
habe ich in jenen Ländern, wo die neue Lehre Fuß. gefaßt 
bat, ‚überall ‚blos Ruhe, Bürgerglüd, Samilieneintracht, 
Fleiß im Gewerb, Ernft in der Wiſſenſchaft und fogar 
in den Kirchen mehr wahre Andacht gefunden, als in ' 
Rom felber. 

Iſt es möglih, was Ihre fagt, und ſollten die neuen 
Lehren dort nicht die entſetzlichen Folgen gehabt haben, welche 
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man in biefen Ländern bereits entdeckt? Ihr bittet hören 
follen, was mir auf der Sahrt nach Genua in Neapel von 
den Greueln erzählt wurde, die durch biefe Ketzereien in meh: 
sen Kloͤſtern entflanden und von da felbft durch den Beichts 
ſtuhl in die Familien verbreitet worben find. Bedenket, ber 
Beichtſtuhl fogar wurde zum Mittel gebraucht, das Gift 
in die geheimften Candle des Volks⸗ und Familienlebens zu 
beingen. In Galabrien gibt es bereitd ganze Dorfichaften, 
welche ſich völlig vom Chriftenthume losgeſagt haben; benn 
für Chriftenthum Tann doch unmöglich gelten, was fie bie 
Urkiche nennen und weiter nichts’ ift, als eine völlige Auf⸗ 
loͤſung aller polktifchen und Eirchlichen Bande. Unter freiem 
Himmel, auf Bergen, in fchattigen Thaͤlern oder in kuͤhlen 
Ktüften ſich verfammeln, das ift ihr Gottesbienft. Dabei 
findet die gröbfte Vermifchung der Gefchlechter, der Alter, ja 
der nächften Verwandten flat. Mutter und Tochter follen 
zwifchen Sohn und Vater Eeinen Unterfchied machen, und 
der Greuel ärger fein, als einft in Sobom und Gomorra. 
Da fehet Ihe wohl, mein Bruder, daß die Religion ihre . 
Kraft verloren. Was kann da heifen, wenn es nicht das 
Schwert ift und die Flamme? 

Was auch an den Greueln fein mag, von denen Ihe 
tebet, fo find ed Verirrungen der menfchlichen Natur, welche 
nie buch Feuer und Schwert geheilt wurden. Wo diefe 
Waffen geholfen, rosteten fie den Weizen mit dem Unkraut 
aus, d. h. fie vertilgten ben Unſchuldigen mit bem Schul 
digen. Das hat bie Inauifition in Spanien gethan, und 
das wird fie auch in biefem Lande thun müffen, wenn fie 
etwas helfen fol. Ich will Euch aber nicht verhehlen, lies 
ber Bruber, daß ich an alle diefe Erzählungen von ketzeri⸗ 
ſchen Greueln niche mehr glaube, feit ich in ber Nähe geſe⸗ 
ben, was an dem twalbenfifchen Chriſtenthum iſt. . Welche 
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Abſcheulichkeiten erzählte man mie nicht davon in unſern 


piemonteſiſchen Ordenshaͤuſern! Der Herzog von Savoyen 
glaubt es nicht anders und handelt darnach, wie Toledo in 
Neapel auch thun moͤchte. Aber in einem unſerer Haͤuſer 
in den favolifchen Gebirgen hat man mic, eines Beſſern bes 
kehrt; und wenn ich gleich Feine Zuft weder zu Calvin’s, noch 
zu Luthers Lehren trage, fo durfte ich doch aus Dem, was 
man mir erzählte und mit eignen Augen und Ohren zu fe 
ben und zu hören gab, die Überzeugung gewinnen, baß ber 
Herzog von Savoien Leine beffern Unterthbanen, Beine tugenbs 
famern und fleifigeen Bürger, kurz keine echteen Chriften in 
feinen Staaten hat, ald die Waldenſer. Bon diefen Wal- 
denfern find einige Familien buch die unmenſchlichſten Ver⸗ 
folgungen bis nach Calabrien verfprengt worden, und bier 
haben fie fich weiter verbreitet, als es freilich den Baals⸗ 
pfaffen diefes Landes lieb fein mag. — 

Diefed Gefpräch, von dem nur ein Bleiner Thei hier 
wiederholt iſt, mag hinreichen, um die aͤußerſte Verſchiedenheit 
im Charakter und der Denkungsweiſe der zwei Freunde zu 
bezeichnen. Beide die entſchiedenſten Verdienſte in ihrem Or⸗ 


den, Beide tadellos in Leben und Grunbfägen, menſchen⸗ 


freundlich und fromm, und dennoch alle ihre Vorzuͤge auf 
den verſchiedenſten Grundlagen ruhend. Von ihrer Tapfer⸗ 
keit iſt nicht noͤthig zu reden; denn die Geſchichte der Zeit 
ſpricht davon zur Genuͤge, und von Aurelio Bottigella war 
es bekannt, daß er nie vor den Tuͤrken zuruͤckwich, ſondern 
fie, wo ex fie fand, und wie überlegen fie auch fein moch⸗ 
ten, jedes Mal angriff und wenn auch nicht immer Sieger 
blieb, doch niemals unterlag. Er war in der ganzen Levante 
nicht nur gefürchtet, ſondern noch, mehr gehaft, da Ihm ſein⸗ 
befchränkte religiöfe Anficht nicht erlaubte, in ben Gliedern 
anderer Religionen Menfchen zu fehen, die auf Mitleid und 
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Großmuth eben foviel Anfpruch haben, als Chriften. Gluͤck⸗ 
licherivelfe fptelte in folchen Fällen feine Herzensguͤte mit fei- 
nen Grundfägen ein fiegreiches Spiel, und bie türkifchen 
Gefangenen fanden immer eine beffere Behandlung, ale 
fie nach feinen Befehlen erwarten Eonnten. Doch gab 
ed einen Punkt, in welchem er unerbittlih, ja graufam 
war. Er fchenkte Leinen. chriftlihen Renegaten, ben er 
in feine Gewalt befam, das Leben, fondern ließ jeben ſo⸗ 
gleich an einer Segelftange aufknuͤpfen, felbft wenn er fich 
erbot, zum Chriſtenthume zuruͤckzukehren. Da fih un 
tee den vorzüglichften türkifchen Seeoffizieren nicht tmenige 
Männer dieſer Claſſe befanden, fo erktärt ſich ihr Haß 
gegen Bottigella von felbft. Sie hatten ihm alle die grau⸗ 
famfte Rache geſchworen und es oft, bald durch Lift, bald 
duch Beſtechung und Kühnheit‘ verfucht, fich feiner Perfon 
zu bemaͤchtigen. inmal war es ihnen auch bereits ge⸗ 
lungen, und Bottigella bei Gelegenheit eines Thunfiſchfan⸗ 
ges in der Nähe von Catania durch WVerrätherei in ihre 
Hände gefallen. Gtädlicherweife befand ſich gerade der Groß: 
balllif von Schilling mit einer einzigen Galeere im Hafen 
von Syrakus. Auf die erfie Nachricht von dem Unglüd ſei⸗ 
nes Freundes lief er aus, holte die tückifche Galeere, welche 
die feinige an Umfang und Bemannung um das Dreifache 
übertraf, ein und begann fogleich den verzweifeltften Kampf ' 
mit ihr. Es gelang ihm, Bottigella’n zu retten, ber in die 
fer That feines Freundes nichts fah, ale was er felbft jeden 
Augenblid für den Geringften im Orden zu unternehmen be- 
teit war, und das Hauptverbienft ber Madonna von’ Monte 
nero, einem wunderthaͤtigen Marienbild in der Nähe von Li⸗ 
vorno, zufchrieb, deren Beiſtand er in feiner Noth angerufen. 
Auch ift nicht zu leugnen, daß ohne befonderes Gluͤck oder 
höhere Einwirkung alle Anftrengungen des Großbaillifs ihn 
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ſchwerlich zus retten vermocht Hätten. Denn als die Türken 
ihren Untergang nah und unvermeidlich fahen, raunte einer von 
ihren Offizieren nach der Kajlıte, um bem bereits entwaffneten 
und gefeffelten Feinde den Zodesftoß zu geben, ftärzte aber 
auch im Augenblid, mo er gegen Bottigella ausholte, tobt 
nieder. Ohne Zweifel hatte der fchwer verwundete Türke eis 
nen ſtarken Blutverluft erlitten und war durch die Anftrens 
gung der Wuth und ber Schmerzen, womit er feine legten 
Kräfte zum Todesſtoß zufammenraffte, getöbtet worden. Er 
fiel wenigftens, wie vom Blige getroffen, dem edeln Gefan⸗ 
genen gerade vor bie Süße; und ob biefer nur in feiner Er: 
zahlung die Vergleichung gemacht, ober ob er wirklich fo zu 
fehen geglaubt, man erzaͤhlte in ganz Sicilien, daß bie heilige 
Jungfrau felbft erfchienen, daß fie fich zreifchen ihn und den 
Ungläubigen geftellt. und. den Lesten mit dem himmlifchen 
Heuer zernichtet habe. Bottigella ſprach nie wieder davonz 
aber gewiß ift, daß feine Froͤmmigkeit von ber Zeit an einen 
weit firengern Charakter gewann, ald früher, und daß er 
fich befonders einer Menge aͤußerlicher Andachtsübungen und 
Kafteiungen ergab, welche bie gebildeten Männer damals 
ſchon dem Pöbel in ben hoͤchſten und niedrigſten Ständen 
überliegen. oo. | 
Bon allen dieſen Gebrechen einer, zur Einſeitigkrit ges 
neigten, : durch Nationalität. und vernachläffigte Erziehung 
noch verftärkten, Naturanlage war Georg von Schilling frei 
geblieben. . Gluͤcklicher begabt. von ber Natur felbft, und mit 
jenem ‚herrlichen Gleichgewicht zwifchen. allen Seelenfräften 
ausgeflattet, das. nicht nur. dem einzelnen, eifolgreichen. Stres 
ben fo guͤnſtig iſt, fondern allein bie vollfiändige und harmo⸗ 
niſche Ausbildung eines "ganzen, der Wahrheit, der Tugend 
unb dem Lichte geweihten Lebens möglich macht, hatte dieſer 
Dann auch noch eine nortreffliche Erziehung genoſſen. Dazu 
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kam, dag fein jugendlicher, auf das Ideale gerichteter, Chas 
rakter in jene fchweren Zeiten des Johanniter⸗Ordens gefale 
len war, al& bie, immer vwoeiter Über bie chriftliche Welt her» 
einbrechende, ottomanifche Macht das zweite Hauptbollwerk 
berfelben zertruͤmmert und in der Eroberung ber Infel Rho⸗ 
dus den Hauptslanz und Reichthum jenes Ordens zerſtoͤrt, 
damit aber auch bie urfprünglichen Tugenden deſſelben unb 
feinen hoben ritterlihen Geift wieder gewedt hatte. Schils 
fing war ein Dann, fo tapfer, als Einer im Orden; aber 
fein Angriff war nie ohne Berechnung, und nur feine Ver⸗ 
theibigung bewies, daß auch er Bottigella's Wagſtuͤcke un⸗ 
ternehmen durfte. Nur Einmal in ſeinem Leben griff er an, 
wie ein Tollkuͤhner. Es wat die, kaum beruͤhrte, Waffenthat, 
durch die er ſeinen Freund gerettet. Er pflegte ſie ſelbſt 
einen Schuͤlerſtreich zu nennen und ſprach nicht gerne da⸗ 
von, wenn man auch zweifeln darf, daß er ungern daran 
gedacht habe. 

Sowol ſeinem Temperament, als ſeinen Srundfägen 
nad), unterfchieb ſich Georg von Schiifing in feinem Beneh⸗ 
men gegen Freunde und Feinde von dem Großprior. Die 
fer lieg feiner Mannfhaft Vieles hingehen, war fie mir wach⸗ 
fam im Dienfte,' brav im Gefecht und andaͤchtig in Meſſe 
und Kirche. Der Großbaillif ertrug keine Unregelmaͤßigkeit 
im Dienſt, Seine Unordnung in ben Sitten und fragte wer 
zig nach ber Religion, fobald ein Mann in jenen Beziehun⸗ 
gen ohne Zabel war, ob er es gleich ben Seinigen an keiner 
Anftalt und Gelegenheit zur Erbauung fehlen ließ und geme 
ſelbſt daran Theil nahm. Aber fo wie Bottigella eher an 
bie Meſſe dachte, als an Proviant, fo mar es bie vorzügs 
lichſte Sorge Schilling's, daß feinen Leuten nie das Geringſte 
in zweckmaͤßiger und reinlicher Kleidung und in geſunden Le⸗ 
bensmitteln abging; und wie Jener gelegentlich eine tuͤrkiſche 
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Stadt pluͤmdern Heß, fo hielt Diefer genau barauf, daß ber 
Sold auf das regelmäfigfte bezahle wurde. Diefe Aufmerk⸗ 
ſamkeit Schilling's war in gleichem Maße den Orbenstrup: 
pen, den Ruberfllaven und den Gefangenen gewidmet; und 
ob ex ſchon aufs gemeflenfle von Jedem forberte, mas feines 
Berufs war, fo zeigte er fih im librigen als ein Vater von 
Alten ohne Unterfchied und mar angebetet von Sebem, deſſen 
Buftand und Schickſal von ihm abhing. Ja, felbft bei den 
Türken, wie vielen Schaden er ihnen aud) zugefuͤgt, ſtand 
fein Name in höherer Achtung, als ber jebes andern Chris 
fin. Man mollte fogar wiffen, dag Soteiman IL mehr, 
als Einmal, fein Bedauern geäußert, dieſen Chriſtenhund 
nicht für feinen Dienft gewinnen zu koͤnnen, und daß fein 
Bedauern bie Folge mehrever ber glängenbften Anerbietun⸗ 
gen geweſen, die er ihm machen laſſen. Wenigſtens if 
zu benten, daß von ben vielen chriftlichen Apoſtaten, bie 
in ber tuͤrkiſchen Marine bienten, keiner es für unmöglich 
erläxte, diefen Dann zu erkaufen, ob es gleich ſchwerlich ei⸗ 
ner gewagt hat, ihm bie Anerbietungen zu machen, zu web 
hen fie der Sultan ermächtigt. 

So verfchieben, mie ihre Charaktere und Grundſuͤtze 
war auch das Äußere ber beiben Männer. Aurelio Bote 
tigella, von mittlerer Statur, zieralich mager, aber von un⸗ 
verfennbarer Muskelkraft, fiel durch eine Beweglichkeit auf, 
weiche gegen ben ſtehenden, finftern Ernſt feines biaffen, ſtark 
behaarten Gefichtes fonderbar abſtach. Beſſer paßte zu der⸗ 
ſelben fein Anzug, der fich, ſoweit es das Ordenscoſtum ers 
Inudte, in grellm Karben auszeichnete und mit Stitkeosien, 
Ketten und Juwelen uͤberladen war. Auch von feiner Froͤm⸗ 
migleit fehlten bie aͤußern Zeichen nicht. " Freilich tone das 
haͤrene Hemd, das er zu Kaſtenmg Feined Fleifched auf dem 
Leibe ttug, wicht ſichtbar; beibo ſtaͤrker fiel eine, in koſtbare 
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Steine gefaßte, Medaille mit dem Bilde der Mutter Gottes 
von Monte-Nero und eine andere mit dem der Madonna 
von Piedigrotta, die ihm an einer fchweren goldenen Kette 
auf der Bruſt hingen, ins Auge Dazu Fam ein Degen- 
griff, mit einem Knopf, an welchem die reichften Steine in 
feinen Augen nur den geringfien Werth hatten, da fein In: 
neres. ein Stüdchen von dem wahren Kreuz Chrifli verbarg: 
Diefes, für ihn ganz unfchägbare, Kleinod verbankte er dem 
Papſt Hadrian VI., und er maß foldhem nicht wenig. von 
den großen Waffenthaten bei, die feine lange Laufbahn in 
dem Orden ausgezeichnet. 

Georg von Schilling’8 ganzes Wefen fiel dagegen burch 
feine einfache Größe auf. Schon an ſich von hohem, übers 
aus Eräftigenn Wuchs, und bereitd in der Körperfülle, welche 
ber Nordlaͤnder häufig gegen, die Lebensmitte gewinnt, hatte 
Alles an ihm den Ausdrud der Gefundheit und ungeſchwaͤch⸗ 
ten Kraft. Blonde Loden ummallten fein Haupt, doch deck⸗ 
ten fie feinen Scheitel nur noch fpärlich, wodurch die hoch⸗ 
und rundgewoͤlbte Stirn einen Umfang gewann, baß ihre 
Grenze nicht leicht zu beflimmen war. Dice, ftrohgelbe Au⸗ 
genbraunen lagerten .überhängend auf den großen, hellen, 
blauen, nichts weniger als tiefliegenden Augen, welche ben 
entfchiebenflen Ausdruck der Klarheit des Geiftes, der Milde 
der Gefinnung und bes unerfchrodenften Muthes hatten. Nur 
die Naſe verrieth nicht undeutlich die Nachbarfchaft ber ſlavi⸗ 
fchen Länder, die an fein fränkifches Vaterland grenzen. Am 
bebeutendften im ganzen Geficht war der Mund durch bie 
"Zeinheit der Umtiffe, in welchen die ſchmalen Lippen gejogen 
waren. Was jest in den ſcharfbeſtimmten Mundwinkeln als 
entfchtebene Feſtigkeit erfchien, mochte ſich früher als Trotz 
bargeftellt haben; aber wie fich Ober: und Unterlippe in ih 
rem Mittelpunkt zufammenfchloffen, durfte man nicht zwei⸗ 
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fein, daß die Zunge hier ihre feftes Maß hatte, und von dies 
fen Lippen nie etwas Unziemliches zu erwarten fland, ſowenig 
als eine unbefonnene That von dem Geiſt, der fie bewegte. 
Dazu. paßte auch die Außerfte Einfachheit des ſchwarzen Ans 
zuge. Außer dem meißen Kreuz war Feine Stiderei, keine 
Kette, Fein Kleinod an dem Manne zu fehn; und dennoch 
würde Niemand bie gerinafte Nachläffigkeit in feiner Kleidung 
zu finden vermocht haben. 

Als der Prior Garaffa daher mit feinem Vetter unter 
das bunte Zeltdach trat, welches auf dem Hintertheil der Ga- 
leere errichtet war, wo fich die höhern Offiziere, die der Dienft 
gerabe nicht anders befchäftigte,. aufzuhalten pflegten, nahm 
Scipio den Großbaillif für den Befehlshaber des Geſchwaders 
und richtete an ihn feine erften Worte. 

Georg von Schilling machte ihn fogleich durch eine leife 
Verbeugung gegen den Großprior auf feinen Irrthum aufmerk⸗ 
fam. Diefer Bam ber Verlegenheit des jungen Mannes ebenfo 
ſchnell, als gütig, zuvor, indem er mit einem heiterern Geficht, 
als gewöhnlich, zu dem Prior Caraffa fpradh: ich freue mich, 
Herr Prior, in Euerm Vetter auf den erflen Blick die gute 
Eigenfhaft zu entdecken, daß er ein fchärferes Auge für das 
Verdienſt, als für den Rang hat, ob ich gleich auch in bie 
fem Punkt vor meinem Freunde, dem Großbaillif von Deutfch 
land, nur die Gunft des Augenblids voraushabe, die ihn als 
Saft unter meinen Schug geftellt. 

Iſt er nicht das leibhafte Ebenbild feines Vaters? fuhr - 
Botighella mit eine Wendung gegen Georg von Schilling 
fort, um dem jungen Manne bie Antwort zu erfparen. In 
Wahrheit, ich meine den Freund unferer Jugend vor mir zu 
fehen, wie er nach der Eroberung von Modon vor ben Groß. 
meifter trat und ſich feine vorläufige Zuſtimmung erbat, bie 
Ordensgeluͤbde Iöfen zu laſſen. 

I. 14 
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Bis auf die Zufälligkeiten des Anzugs — erwiederte 
der Großbaillif; und ich muß mich doppelt darüber wundern, 
da mir fonft dergleichen Dinge nicht zum Beſten im Gedächte 
niß bleiben. 

She habt Recht, mein Bruder, ſprach Bottigella; es 
war derſelbe meergruͤne Anzug, den wir hier ſehen. Nur 
hatte Euer Vater dazumal den ſchwarzen Mantel noch nicht 
gegen den violetten vertauſcht, welchen Ihr traget. Wenn 
Ihr ed aber nicht übel deuten wollt, Herr Prior, fuhr er 
gegen Garaffa gewendet fort, fo muß ich bemerken, daß der 
Vater einen Fürfprecher hatte, dem es unmöglich) war zu 
wibderftehen, und daß der Sohn froh fein darf, wenn er nur 
zu verlangen hat, was ihm auch auf das Fürmwert eines 
tapfern Ritters gewährt werden kann. Der Orden muß 
ſich Euch fehr verpflichtet achten für die Entfehädigung, bie 
Ihr ihm für jenen alten Verluſt zuführt; und She, Don 
Scipio, Ihr feib zwiefach willkommen: als junger Mann, 
deffen Aeußeres einen muthigen Geift und einen tapfern Arm 
verfpricht, und als Sohn eines theuern Waffenbruders un⸗ 
ſerer Jugend. — 

Nach dieſem herzlichen Empfang wendeten die beiden 
Seehelden das Geſpraͤch auf die Erkundigungen nach Sci⸗ 
pio's Mutter und - feinen Familienverhaͤltniſſen uͤberhaupt. 
- Daß fein Water das. eheliche Gluͤck mit der fehönen Grie⸗ 
hin, die er bei der Plünderung von Modon aus ber Ge⸗ 
walt der Türken befreit, und für die er den Orden verlaſ⸗ 
fen, nur wenige Sabre genoffen, war ihnen nicht unbe 
kannt. Sie bebauerten, nicht früher von dem "Aufenthalt 
feiner Mutter im dieſer Nähe gewußt zu haben, um the 
perſoͤnlich ihre Verehrung erneuern zu koͤnnen. Bottigella, 
der ſogar von einer, wie er freilich laͤthelnd hinzuſetzte, nur 
für einen Johanniter : Ritter nicht za teeitläuftigen, Ver⸗ 
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wandtſchaft zwiſchen ben Eicala's und feinan eiqten Dans 
wiffen mollte, verficherte auch, daß er den erften freien Tag 
benugen würde, um feiner verehrten Verwandten in Sor⸗ 
vent aufzumarten, und erbat fi zum voramd von unſerm 
jungen Mann, daß er auf dieſem angenehmen Ausflug ihm 
Führer fen möchte. 

Inzwiſchen hatte ſich nad) md nach erne groͤßere Zahl 
Ritter der verſchiedenen Schiffe um den Großprior von 
Piſa und feinen Freund geſammelt. Mit ihnen waren an⸗ 
dere Ordensglebder von den denachbarten Kiſten gekommen 
und hatten ihre Verwandten mitgebracht, unter denen ſich 
mehrere, fuͤr das Johanniter⸗Kreuz beſtimmte, junge Maͤn⸗ 
ner und ſelbſt noch ganz zarte Knaben befanden. Waͤh⸗ 
rend bad Geſpraͤch allgemeiner wurde, umterhielt ſich ber 
Großbaillif erſt einige Zeit allein mit Scipio und trat dann 
met ihm zu feinem Wetter Garaffa. Als ih die Geſell⸗ 
ſchaft immer noch vergrößerte, empfahlen fih Beide dem 
Großprior. Dieſer ergriff die Hand bes jungen Mannes 
und wiederholte alles Freundliche, was er ihm bereits ge 
ſagt; umd, ohne fie fahren zu laſſen, wandte er Tih an 
Caraffa mit der Bitte, ihm feinen Wetter auf einige Tage 
zu überlaffen, indem er am folgenden Morgen eine Spazier⸗ 
. fahrt in bie Nachbarſchaft vorhabe, auf ber ar gern einen 
Begleiter haben möchte, bei dem er eine fo genaue Kenntniß 
ber ganzen Gegend voramsfegen bütfte, wie bei ſemem jum⸗ 
gen Verwandten. 

Ihr werdet Euch aber mit der Sonne bei mir einſtel 
len muͤſſen, ſetzte er gegen Scipio ſich richtend Hinzu, wenn 
She mir zum Fruͤhſtuͤck eine Schuͤſſel marinirter Aale aus 
dem See von Albufera verzehren helfen wollt, die me der 
Bicekoͤnig won Neupel geſtern mit dinigen Flafchen Micante 

14 * 
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gefchickt hat. Auf Wiederfehn alfo, mein junger Freund! Auf 
Miederfehn! — 

Nun das ift ja Alles recht gut gegangen, fagte ber 
Prior zu feinem Vetter, als fie beide wieder im Boot was 
. vn. Man Eonnte Euch unmöglich verbindlicher aufnehmen. 
Und dennoch feid Ihr nachdenklich? Hoffentlich werdet Ihr 
Euer Gluͤck bald beffer fhägen lernen. Stoff zur Verglei⸗ 
hung war mwenigftens genug für Eud da, um das Ver⸗ 
fäumte in ruhiger Stunde nachzuholen. Noch manche an: 
bere junge Männer find vorgeflellt worden, von welchen bie 
Welt gerade fo viel weiß, ald von Euch; mic, duͤnkt aber, daß 
fie eine ganz andere Behandlung gefunden. Habt Ihr nicht 
bemerkt, wie fih alle Blicke auf Euch gerichtet? | 

In Wahrheit, ich habe gar nichts bemerkt, erwiederte 
der junge Mann. Der Irrthum, welcher mid) den Groß» 
baillif mit dem Großprior verwechfeln ließ, brachte mic, fchon 
faft allein um alle Befinnung. 

Ihr habt bei dem Einen nichts dadurch verloren, und 
koͤnnt bei dem Andern nur gewonnen haben. 

Es war mie auch ganz eigen zu Muthe. Die hohe, 
edle Geſtalt des deutſchen Ritters ftand, wie verklärt von 
dem Purpurfchein, den das Earmoifinrothe, damaſtne, von 
der Sonne getroffene Zeltdach über fein Geficht warf. Er 
kam mir vor wie der rhodiſche Koloß in den Volksſagen 
des Vaterlands meiner Mutter, wenn fein Haupt von ber 
untergehenden Sonne mit einer rofenrothben Glorie ums 
firalt war. Ich hätt ihm zuerſt meine Ehrfurcht bezeigen 
müffen, wenn ich ihn auch nicht für den Großprior ges 
halten. Gott, wie werd' ich vor diefen Männern beftehen 
tönnen! Ä 

Laſſet Euch nicht bange fein, Vetter. Sie find auch 
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nicht mehr, als Fleifh und Blut, und haben ihre Schwach: 
heiten und Fehler fo gut, als wir übrigen armen Suͤn⸗ 
ber. An einem hinlänglichen Antheil Dimkel und Pedan⸗ 
terie fehlt e8 biefem Deutfchen wenigflens nicht; das ters 
det Ihr fchon fetbft inne geworden fein. Ohne Zmeifel hat 
er Euch fcharf aufs Korn genommen, Better. Das ift fo 
feine Art. 

Er hat mehrere Fragen über den Gang meiner Erzie⸗ 
bung, den Unterricht, den ich genoffen, und meine Lieb⸗ 
lingsneigungen an mich gemacht. Ich follte meinen Ein: 
tritt in den Orden nicht Überellen, meinte ee. Und darin 
hatte er doch wohl Recht; denket She nicht auch fo, 
Better? 

Sc bin fonft gerade nicht oft der Meinung biefes 
Mannes und fehe nicht ein, warum ich es diesmal eher fein 
follte, erwieberte der Prior von Meapel, indem fi eine 
Molke auf feine Stirn lagerte. Mit dem fpäten Eintritt 
wird es fich indeß von felbft geben. Laffet nur erft die Um⸗ 
ftände bekannt werden, unter denen Ihe von Sorrent ges 
fhieden. Es ift ein Wunder, daß es noch nicht gefchehens 
aber fo viel weiß ich bereits, daß man Euch den Tod des 
fpanifchen Soldaten beimißt, welcher am Tage, da Ihr den 
Eleinen Hafen von Sorrent verließet, dort erfchlagen wurde. 
Glaubet She, Toledo werde das ruhig bahinnehmen? Er 
hat einem Caracciolo die Hand abhauen und zum Weberfluß 
auch noch den Kopf herunterfchlagen laſſen, blos weil er 
einem unverfehämten fpanifchen Zöllner eine Maulfchelle ges 
geben; was meint Ihr, daß er thun werde, wenn man ihm 
berichtet, dag ein Cicala den Tod eines feiner Soldaten vers 
ſchuldet? Es wird mwahrfcheinlich nicht eimmal nöthig fein, 
dag ein dienftfertiger Freund unferes Haufes hinzufege, Ihr 
feiet ein naher Verwandter der Caraffas. 
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Bin ich denn nicht ficher auf dem Ordens⸗Geſchwader? 
fagte Seipio mit mehr Erflaunen, ald Beforgniß. 

Was will der Großprior machen, wenn der Wicefönig 
Eure Auslieferung nerlangt, da Ihr dem Orden noch nicht 
angehört? Darauf Eönnet Ihr Euch verlaffen, daß ihm 
ber Großbaillif nicht zufprechen wird, Euch in Schutz zu 
nehmen. Es wird ein böfer Handel werden, und ich möchte 
für Euch und mich wuͤnſchen, daß wir Sieber vor den Ka⸗ 
nomn von Algier lägen, als vor den friedlichen Geſtaden 
von Meta und Gaffane. — 

Es war offenbar, daß der Prior von Neapel durch die 
Art von. Bewunderung, womit Secipio von dem Grofbaitlif 
gefprochen, feine gute Stimmung verloren hatte. Indeß 
- waren feine Beforgniffe in der That nicht übertrieben. Man 
wußte nur zu gut, wie gern Pedro von Toledo jede Gele 
genheit benutzte, um den meapolitenifchen Abel zu demuͤ⸗ 
tbigen, und daß ihm Beine Lieber war, ald wo er ſich in 
den Augen des Volks das Anfehn eines rüdfichtötofen und 
firengen Eiferers für Recht und Gerechtigkeit und für bie 
Majeftätsrechte des ſpaniſchen Monarchen geben konnte. Ges 
wiß wuͤrde Seipio diefen Abend fchmerlich mehr zu hrite 
vor Laune gefommen fein, hätt er nicht gluͤckücherweiſe im 
dem Alter-geftanden, in welchem man fich nicht teicht eine 
ernftliche Folge feiner Handlungen denken kann. Zudem blieb 
auch die Gunft, die er bei den beiden Ordenshaͤuptern ges 
funden zu haben ſich ſchmeicheln burfte, nicht ohne Einfluß 
auf feine Stimmung. Es braucht für einen jungen Mann 
von neumzehn Sahren nur Einen Erfolg, um ihm alle Übrigen 
Aufgaben des Lebens als ein Kinderfpiel darzuſtellen. So 
geſchah es, daß, während ſich vielleicht die ſchwaͤrzeſte Wolke 
über feinem Schickſale zufammenzag, bie Zukunft ihm in eis 
nem tofenfarbenen Licht erſchien, in weichem freilich Geſtal⸗ 


219. 


tungen zu ſchweben fchienen, die nicht zu erfennen maren. 





Was will man auch mehr in diefem Alter? Wohl ihm, 


wenn dieſe Jlluſionen lange dauern; die Zeit wird immer 
noch frühe genug eintreten, wo fie ale verfhwunden find. . 


Viertes Lapitel. 

Noch war die Morgendaͤmmerung nicht angebrochen, als 
Scipio ſich am Bord der Capitana einfand. Mit Erſtaunen 
vernahm er, daß der Großprior weit fruͤher ſchon die gewoͤhn⸗ 
liche Nachtrunde um das Geſchwader begonnen, und ſeine 
Ruͤckkehr jeden Augenblick zu erwarten ſtand. Der Groß: 
baillif von Deutſchland kam gleich darauf auch zum Vor⸗ 
ſchein, und es entſpann ſich zwiſchen ihm und dem jungen 
Mann ein Geſpraͤch, in welchem Dieſer, durch bie wohlr 
woltenden Äußerungen des erfahrenen Ritters aufgemuntert, 
eben Im Begriff ſtand, mit einem Bekenntniß feiner ganzen 
Lage herauszuruͤcken, als Bottigella, von feiner Rundfahrt 
zuruͤckkommend, unvermutbet auf das Verdeck trat. 

Es ift nicht Löblich, mein Bruder, dag Ihr mir bei uns 
ferm jungen Freunde fo zuvorkommt, rief er mit freundli« 
hem Vorwurf. Ich dachte nicht anders, als daß er gerne 
den Sturm der vorlegten Nacht ausfchlafen würde, und 
hatte mir vorgenommen, ein kleines Gefchäft mit dem 
Prior Caraffa abzumachen, während er fich ankleidete. Aber 
fiebe dal Wie ich eben an Bord feiner Galeere komme, 
ift der Vogel ſchon ausgeflogen. Nun, man muß zufrie 
den fein; Hat er doch die Richtung nicht verfehlt, und in 
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Zußunft miffen wir fchon beffer, wie wir mit einander 
daran find. — . 

Die Reifegefellfchaft war ganz Bein und beftand nur 
aus ben beiden Großmwärbeträgern, unferm jungen Mann 
und einem Ritter, welcher Bottigella’n den Dienft eines heus 
tigen Adjutanten zu leiften fehien. Die Sonne war noch) 
nicht hinter dem Monte Sant = Angelo fichtbar geworben, 
als das mäßige, aber überaus ſchmackhafte Fruͤhſtuͤck einges 
nommen, und ber Scampavia, welcher zu der Fahrt dienen 
follte, beftiegen wurde. Das Fahrzeug war mit zwölf Rus 
derern und einem Steuermann audgerüftet, und zwei Be: 
dienten mit einigem Gepäd hatten bereits darin Platz genom⸗ 
men. Auf ein Zeichen des Ritters faßten die Seeleute ihre 
Ruder, und der Steuermann richtete den fragenden Blick 
auf den Großprior. 

Als vorfichtiger Anführer, begann Bottigella mit einem 
feifen, gegen Georg von Schilling gerichteten, Lächeln, und 
ob ich gleich vertraue, daß Fein Verraͤther an Bord fei, darf 
ich jest erft eröffnen, daß unfere Fahrt nach der Infel Se: 
ia geht. — 

Der Steuermann richtete fein Steuer, und die Ruderer 
begannen den erſten Schlag. 

Weiter nach der Hoͤhe der See, Capuccio, bedeutete Bot⸗ 
tigella den Steuermann. Das Meer iſt unſauber. Leicht 
kann ein Neſt Unglaͤubiger hinter dem Vorgebirge von Sor⸗ 
rent lauern, und mit aller Gefahr waͤre da wenig Ehre zu 
verdienen. 

Ich ſehe wohl, es iſt den Jungen gar nicht recht, fuhr 
der Großprior gegen ſeine naͤchſte Geſellſchaft fort. Sie 
moͤchten lieber einmal wieder mit den Tuͤrken anbinden, und 
muͤßten ſie auch daruͤber zu Grunde gehen. — Nur kurze 
Geduld, Jungen, rief er den Ruderern zu. Was Ihr den 
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Ungläubigen heute fchuldig werdet, koͤnnt She Ihnen bei naͤch⸗ 
fter Gelegenheit mit reichlichen Zinfen in Münze von Sant 
Eimo bezahlen. — 

In der Soldatenfprache des Ordens war die Münze 
von Sant:Elmo der Tod, welchen die ungeheuern Goſchuͤtze 
des Korts diefes Namens fo oft unter den Türken verbreitet. 
In der That war die Vorficht des erfahrenen Mannes heute 
nichts weniger als überflüffig, denn die Lärmfeuer hatten in 
der vorigen Nacht auf allen Höhen am Golfe von Salerno 
gebrannt und die Nähe türkifcher Schiffe fignalifirt. Nur 
die fchmale ‚andzunge, welche den Golf von Neapel fübs 
lich umfchließt, trennt die beiden Meerbuſen von einander. 
Wie leicht Eonnte ſich in der ruhigen Nacht ein Meines Fahr: 
zeug ber Thrken um die Spige des Vorgebirge von Cams 
panella gefchlichen und fich hinter irgend einen Felſen gelegt 
haben, um unverfehens und in Einem Augenblick hervorzu⸗ 
brechen, wenn man fich nicht in bedeutender Entfernung von 
der Küfte hielt? Dies hatte der Großprior durch den fee 
männifchen Ausdrud, das Meer ift unfauber (il mare & 
brusto) angedeutet. Don einem Gefecht mit den Türken, 
wenn fie eine folche Unternehmung machten, konnte bei der 
Heinen Zahl und Bewaffnung der Gefellfchaft nicht die Rede 
fein. Deshalb war auch ein Scampavia, als das leichtefte 
und fchnellfte Fahrzeug, gewählt worden. Dan durfte gewiß 
fein, von keinem Feind eingeholt zu merben, hatte man auch 
nur ein paar Ankertaulängen voraus. 

Die Ruder waren Eurze Zeit in Bewegung geweſen, als 
fih der frifche Morgenwind erhob, welcher dem Aufgang ber 
Sonne vorangeht. Auch zeigten fih am meftlichen Himmel 
bereitö bie leichten, in Violett und Gelb fpielenden Streifen, 
weiche ſich um biefe Tageszeit hier auf feinem Spiegel zu 

malen pflegen. Im einem Augenblick waren bie Segel aufs 
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geſteckt, und das Schiff würde wie ein Pfeil bavongeflogen 
- fein, hätte der Großprior nicht burch einen Wink befohlen 
die Ruder ruhen zu laffen und das Fahrzeug dem Winde 
völlig hinzugeben. 

Ihr habt Recht, mein Bruder, begann Georg von Schil- 
ling. Wozu follten-wir auch eilen? Kür unfer Vorhaben 
unb ben Eintritt der heißen Zageöftunden kommen wir im: 
mer noch früh genug nach Ischia, und der Morgen iff gar 
zu ſchoͤn, um ihn abzufürzen. So eben ſteigt ja das herr: 
liche Geſtirn des Tages auf hinter den Bergen. — 

Wenn die Sonne fih in ihrer ganzen frifhen Pracht 
und Herrlichkeit am. Saume des Morgenhimmels erhoben, 
vergleicht die heilige Schrift fie gerne mit einem Bräutigam, 
wie er aus feiner Kammer hervortritt, das Antlig ſtralend 
im Glanze ber Kraft und der Hoffnungen, die ihn beleben, 
und die er um fich verbreitet. Und fchwerlich wird der reiche 
Segen von Wohlthaten und Freuden, welche Beide verheißen, 
treffender zu bezeichnen fein. Wem e8 aber: vergännt var, 
einen folhen Sonnenaufgang aus der Mitte des Golfs von 
Neapel zu betrachten, für den geroinnt die Vergleihung aus 
ber heiligen Schrift einen doppelten Werth, da fie dem ber 
ben Schwunge der Andacht, womit große Naturfchanfpiele 
ben Geift zum Himmel tragen, fo angemeffen if. Auch jegt 
antfland eine lange Paufe frommer Erhebung in ber Fleinen 
Reiſegeſellſchaft. Das Fahrzeug felbft ſchien leiſer bie Flu⸗ 
ten zu durchfurchen, um die ſtillen Gebete der tapfern Maͤn⸗ 
ner nicht zu ſtoͤren. 

Endlich brach Bottigella das Schweigen, indem er ſich 
an den, neben ihm ſitzenden, Ritter wandte: wie waͤr' «B, 
Don Francesco, wenn Ihr und die Beſchreibung hoͤren lie 
Set, bie ihr kuͤrzlich von dem herrlichen Golf von Neapel ent 
worfen?. Der Heer Großbaillif wird ihr mit Vergulgen feine 
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Aufmerkſamkeit ſchenken, und unfer junger Freund kann Euch 
vielleicht hie und da auf eine Berbefferung aufmerkſam madıen, 
da er am diefer Kuͤſte zu Haus ift, und die ‘Örtlichkeiten ges 
nauer Eennt, als wie librigen. 

Ic gehorche Euern Befehlen mit boppeltan Vergnügen, 
erwieberte der befcheidene Mann, da ich für meinen Verſuch 
auf eben fo viel Nachficht, ald Belehrung rechnen darf. Den: 
nody will ich nicht verheblen, daß es mit einiger Beſorgtheit 
gefchieht. Ein Maler. wird fid) wenigftens nicht leicht dazu 
entfihliefen, das Bildniß einer fehönen Frau in deren Ge 
genwart zu zeigen. 

Warum nicht? fprach der Großbaillif. Sobald die Kunſt 
die Natur nicht übertreffen will, hat fie gewiß ben hoͤchſten 
Steg davongetragen, wenn fie ben Beweis führen kann, daß 
fie ihr fo nah, als möglich, gefommen. Und diefen Beweis 
Bann fie nicht beſſer führen, als indem fie die Nachbildung ne: 
ben das Original ſtellt. 

So laſſet denn hoͤren, Don Francesco, fagte Bottigella. 
Wollet Ihr uns zu Richtern haben, ſo ſoll es uns weder an 
Aufmerkſamkeit, noch an Gerechtigkeit fehlen. 

Ich muß vor Allem auf Nachſicht rechnen duͤrfen, wenn 
ich mit einigem Muthe beginnen fol. — Ä 

Mit diefen Worten zog ber Ritter ein kleines Heft aus 
ber Taſche und begann in folgender Weiſe. 

„Schon im Altertbum bat man ben Meerbufen von 
Neapel mit einer Trinkſchale verglichen, unerachtet nur bie 
Form im Allgemeinen und das Element, das file einſchließt, 
bie Vergleichung rechtfertigen. Wenigftens findet der Rand 
der Schale eine große Unterbrechung in den beiden Vorgebir⸗ 
gen der Minerva und von Mifene, wovon jenes den Golf 
auf ber üblichen, dieſes auf der nördlichen Seite einſchließt. 
Von dem Standpunkte der Öaleeren aus betrachtet — welcher 
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auch noch fo ziemlich der unfrige iſt — verbirgt ſich das erfte 
ganz hinter dem nahen Vorfprung der Höhen, an bie fich .bie 
Stadt Sorrent lehnt, und auf welchen ohne Zweifel die Billa 
des Pollio lag, von ber wir noch eine poetifche Befchreibung 
von Statius befigen. &leichermaßen ift dem Auge die Inſel 
Gapri entzogen. —“ - 

Untichtig, Don Francesco, rief Bottigella.. Da kommt 
fie ja mit dem Vorgebirge Campanella, oder, wie Ihr gelehrt: 
ten Leute lieber fagt, der Minerva, zum Borfchein. — 

Und wirklich war die ganze fübliche Küfte, welche bisher 
das nahe Vorgebirg von Sorrent bedeckt hatte, mit ihren Ser 
nen hervorgetreten, während das Fahrzeug die Höhe des Goifs 
zu gewinnen ſuchte. 

Deſto beſſer, erwiederte der Ritter. Ich vermißte die In⸗ 
ſel immer ungern in. meinem Rundgemaͤlde. „Ihre ſchroffe 
Form,“ fuhr er zu leſen fort, „bildet einen gewaltigen Contraſt 
gegen die andern Inſeln ihrer Nachbarſchaft und ſcheint alles 
Unheimliche auszudruͤcken, was Capri für Jeden haben mochte, 
als Kaiſer Tiber hier ſeine Menſchenſcheu und Tyrannenfurcht 
mit ſeinen geheimen Laſtern verbarg. Zwei andere Inſeln 
ſchließen ſich in ziemlicher Entfernung auf der Linie zwiſchen 
den beiden Vorgebirgen an. Die naͤchſte und groͤßte im Golf 
iſt die Inſel Ischia, aus deren Mitte fich der Epomeo zum 
Himmel hebt und durch den Rauch, der von feiner Spige 
empordampft, alle Verführung und alle Gefahr der fruchtba- 
ven Gefilde verräth, die in der uͤppigſten Vegetation von fel- 
nem Fuße gegen die Küften auslaufen. Näher an Jechia, 
als an Capri, liegt das Eiland von Procida, fehr verfchteden 
von beiden durch feine Slachheit, feine hohe Cultur, durch den 
Fleiß und bie Sittenreinheit feiner Bewohner. Noch paßt hier, 
was einer meiner Sreunde fang :" 
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„Auch Prociba eröffnet feine Buchten. 

Ein reines Volk, voll Heldenmuths, wohnt da, 
Das unſrer Zeiten Laſter nie verſuchten, 

Das unſern Glanz und nie ſein Elend ſah. 
Reich iſt's in ſeiner kargen Wuͤnſche Schranken, 

nd groß in feiner armen Wenigkeit, 

Und ruhig bei der Elemente Streit, 

Wenn feiner Infel Selfenpfeiter wanken.“ — 


Es waͤre merkwuͤrdig, unterbrach Bottigella den Vor⸗ 
lefer, wenn die Verſe Eures Freundes Wahrheit enthielten. 
Große Hauptſtaͤdte ſind ſonſt gar zu gefaͤhrlich fuͤr ihre Nach⸗ 
barn und hier kam noch die Naͤhe des alten Bajaͤ dazu, welche 
die Umgegend nirgends, wo mehr, als Truͤmmer, uͤbrigblieben, 
ganz verwunden hat. 

In welchem Rufe ſtehen die Bewohner von Procida 
bei ihren Nachbarn? Das werdet Ihr uns am beften fas 
gen: tönnen, Don Scipio! ſprach der Großbaillif zu unferm 
. jungen Dann. 

Nicht im fchlimmften, erwieberte Diefer; aber auch nicht 
im allerbeften. 

Was weiß man denn hauptfächlid, Boͤſes von ihnen? 

Man wirft ihnen befonders Lift und Eigennuͤtzig⸗ 
beit vor. 

Sie find wol aud) mehr Handelsleute, ald die Bewoh⸗ 
ner der andern Infeln? 

Allerdings. Handel und Schiffahre führen fie - weiter 
in der Welt umher, als die übrigen Bewohner biefer 
Küften. - 

Es ift wahr, fagte der Großprior. Man nimmt nicht 
leicht ein türkifches Schiff, worauf fich nicht einige Procida⸗ 
ner als Sclaven 1 befänben. 
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Und dennoch haben fie auf diefer Infel eine Einrichtung, 
die ihnen vielfach beneibet, aber nirgends nachgeahmt wird. 
Sie follte die Zahl diefer Unglüdlichen fehe vermindern. 

Und die wäre? 

Alte Familien, die ihren Unterhalt vorzüglic zur See 
fuchen, haben ein Übereinfommen getroffen, Ieden unter fich, 
der in tuͤrkiſche Gefangenfchaft fällt, auf gemeinfchaftliche Ko⸗ 
fien auszulöfen. 

Sa, ich Eenne die Einrichtung, fiel der Ritter an; und 
es ift merkwuͤrdig, daß fie. nach einer Voiksſage von bem be: 
ruͤhmten Johann von Procida herruͤhrt. 

Wenn aber die Hälfte der Bevoͤlkerung von den Un: 
gläubigen weggeführt wird, wie helfen fie ſich alsdann? fragte 
der Großprior; denn das ift doch vorgefommen. 

Dann ift guter Rath freilich theuer, verſetzte ber Rit⸗ 
te. Indeß chut man, was man kann, und fo machen fich 
wenigſtens die jungen Männer der Infel auf und tasten an 
die Stelle der Ältern als Sklaven. 

Was ſagſt Dar dazu, Dartucelod Hat dies Alles 
feine Richtigkeit? rief der Großprior einem der Rudever zu, 
weicher bei dem legten Geſpraͤch beſonders aufmerkſam zu 
fein ſchien. . 

Sa, gnädiger Herr, antwortete bee Mann. Ihr dürft 
darauf ſchwoͤren. Und das brauchet Ihr wicht; man glaubt 
es Euch aufs Wort. 

Du bift ja wohl am Ente ſelbſt einmal ſo ausgeloͤſt 
worden? fuhr Botsigella fort. 

Was nicht gefchehen ift, kann gefchehen. Es ift nod 
nicht ailer Tage Abend 

Gewiß eine gang angenehme Ausficht, ſagte der Groß⸗ 
prior. Du ſcheinſt Dich ordentlich dadauf zu Formen. 
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Bin ich aus beſſerem Hanfe gebreht, ald mein Vater 
und meine Brüder? Ich will froh fein, wenn «8 mie nicht 
geht, wie dem Michele. 

Wie ging es benn dem Michele? 

Schlecht, anädiger Herr, zum Erbarmen ſchlecht. Aber 
die Mutter Gottes von Piebigrotta hat es ihm vergolten. 
Er fol mitten in der himmlifchen Herrlichkeit figen, fagt 
der Pater Pasquale, auf einem Stuhl, woran mehr Gold 
ift, als am Hintertheil Euerer Gafeere. 

Mie tft er denn zu diefer Herrlichkeit gkkommen? 

Wie der Fiſch zum Angelhaken, gnaͤdiger Herr. 

Wie ſoll ich dad verſtehn? 

Nun, die Tuͤrken haben ihn geſpießt; und da ſteht die 
Maͤrtyrerkrone darauſ, ſagt der Pater Pasquale. 

Aber warum ſpießten ſie ihn denn? 

Das iſt eine lange Geſchichte, gnaͤdiger Herr, laͤnget ats 
das große Ankertau der Capitana. he merbet die Geduld 
nicht haben, fie zu hören. 

Wenn Dus kurz machen willſt, Martucello, fo wollen 
wir's verſuchen. Zuerſt mußt Du uns aber ſagen, wer der 
Michele war. 

Ei, das wißt Iht nicht? Mur anders, ale de Sohn 
meines Waters? | 

Wie kam er denn unter die Tuͤrken? 

Darin befteht es eben, daß ich die Beſhithte it fo 
kurz erzählen kann. 

Wurde er von den Tuͤrken gefanzen? 

Nein, gnaͤdiger Herr; den haͤtten fie nie gefangen. Es 
iſt keine Steinbutte ſchlauer, als vr. 

Er ging alſv free | in die Sklaverei, um Semand 
aus zuloͤſen? 
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So iſt's, gnäbiger Herr; doch darum haben fie ihn 
nicht gefpießt. 

Weshalb denn? 

Was konnt’ er benn Beſſeres von ben ungläubigen 
Hunden erwarten? 

Gnädiger Herr, fiel.dee Steuermann ein, Ihr kommt 
nicht mit ihm zu Ende, wenn Ihr mir nicht erlaubt, ein 
Bischen nachzuhelfen. Die Sache iſt, daß der Michele fchon 
einmal bei ben Türken ald Sklave geweſen war. 

Hein, fagte Martucello, deshalb haben fie ihn nicht ge 
fpießt, ſondern weil er mit der Catella aus ber Gefangenfchaft 
entwifcht war und fie zur Chriſtin gemacht hatte; darum ha⸗ 
ben fie ihn gefpießt. Ihr wiſſet wohl, bie Tuͤrken verftchen 
keinen Scherz in biefen Dingen. 

Wie kam es aber, daß er zum zweiten Dal in türkifche 
Gefangenſchaft gerieth? fragte der Großprior. 

Wie anders, erwiederte ber Seemann, ald auf bie naͤm⸗ 
liche Weiſe, wie das erſte Mal? 

Er ſtellte ſich alſo ſelbſt, um Jemand auszuloͤſen? 

So iſt's, gnaͤdiger Herr. 

Du laͤſſeſt immer die Hauptſache weg, Martucello, fiel 
der Steuermann wieder ein. Du mußteſt fagen, daß Dein 
Bruder Euern Vater zum zweiten Mal ausloͤſen wollte. 

Wiſſen wir denn, daß er ihn zum erſten Mal ausgeloͤſt? 
ſprach der Großprior. 

Verſteht ſich das nicht von ſelbſt, Steuermann? wandte 
ſich der Ruderer fragend an Dieſen. 

Wie geſchah es denn, daß Dein Bruder wieder hinging? 
Sein Schickſal war doch vorauszuſehn. 

Was war zu thun? Der Alte war einmal wieder Sklave 
und mußte ausgeloͤſt werden. Franzillo hatte das noͤthige Alter 
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nicht, und ich als der Juͤngſte war noch weniger zu brauchen. 
Ich wäre gern gegangen, hätten fie mich nur annehmen wollen. 

Am Ende farb Dein Vater wohl in der Sklaverei? 

Nein, gnädiger Herr, er verzehrt feine Maccaroni noch 
fo gut wie ein Anderer. 

Afo kam ee doc, frei? Nur mußte Dein Bruder mit 
dem Leben büßen? 

Nein, er kam nicht frei; denn den Michele fahen fie als 
einen Ausreißer an, und darum fpießten fie ihn auch). 

Inzwiſchen war der naͤchſte Bruder nach) Michele heran- 
gewachfen, fiel der Steuermann ein. Der ging hin und 
ftellte fih, um feinen Vater auszulöfen. 

So iſt's, wie der Steuermann fagt, fprach ber Rude⸗ 
ver; und der Franzillo ift noch dort. Es geht aber nun 
ſtark die Rede, dag er losgekauft werden foll. Zu dem Gelbe, 
das dazu nöthig ift, fehlt nicht mehr viel. — 

Da haben wir ein neues Beifpiel, begann Georg von 
Schilling, meld edle Thaten in aller Stille unter dem Volke 
gefchehen! Ein Vater geräth in tuͤrkiſche Sklaverei; fein Sohn 
geht hin und tritt ald Sklave in feine Stelle. Kühnheit und 
Liebe brechen feine Feſſeln, und kaum ift er frei, fo fällt der 
Vater den Türken aufs neue in die Hände. Der Sohn vers 
läßt feine Gattin und felle fich nicht nur ber Sklaverei, fons 
dern dem gewiffen Tode dar. Er findet ihn, und ber zweite 
Sohn, der inzwifchen herangemachfen ift, laͤßt ſich nicht ſchrek⸗ 
Een und erkauft des Vaters Freiheit mit der feinigen. In⸗ 
zwiſchen ift der dritte Sohn groß geworben, und beklagt feine 
Jugend nur darum, daß fie ihm nicht verflattet, fich für die 
Seinigen aufzuopfern. Und alles dies gefchieht, als ob es 
fi von felbft verftände, und Eaum redet man davon. Welch 
ein Volk, mein Bruder, wenn eine erleuchtete und wohlwol⸗ 
lende Regierung es zu Dem erheben wollte, wozu die Natur 
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ihm alle Anlagen in fo teihem Maße geſchenkt hat! Wahr: 
lich, wo Solches gefchieht, da mag der Verb Eueres Freun⸗ 
des noch immer wahr fein, Don Srancedco. Wer hätte zwi: 
ſchen Bajaͤ und Capri folhe Tugend erwarten follen ? 

Auf Capri dürft Ihr fie jeboch nicht fuchen, bemerkte 
Bottigella. 

Per weiß es? ermwiederte ber Großbaillif. Wenigftens für 
die Bermohner von Anacapri möcht’ ich einftehen, daß ihnen 
nicht jede Tugend fremd iſt. Es fieht aus bei ihnen, wie In 
dem Arabien ber Dichter. Überhaupt läßt ber Abfcheu, ber 
ſich in diefer ganzen Gegend an das Andenken von Kaifer Ti⸗ 
ber geheftet, glauben, daß die Tugend noch geachtet fe. She 
wiſſet, welcher Schimpf es ift, figlio di Timberio genannt 
zu werden. Man kann einem Bewohner von Capri nichts 
Beleidigenderes fagen, als wenn man Ihn einen Sohn bes 
Tier fchilt. Iſt es nicht fo, Don Scipio? 

Allerdings, erwiederte Diefer; ob fie es fich gleich faft von 
jeder Barke, die an ihnen vorüberfährt, gefallen laſſen muͤſſen, 
fo angerufen zu werben. Übrigens iſt der große Unterfchied 
zwifchen ben Bewohnern des obern und untern Theile der Infel, 
welchen Ihr bemerkt habt, im biefen Gegenden allgemein ans 
erfannt. Man verfichert, daß unter ben Legten nicht Wenige 
find, die, wenn fie auch nicht Söhne von Tiber heißen wol⸗ 
len, boch es zu fein verbienen. 

Aber wir haben Euch Uber die Gebühr unterbrochen, Don 
Francesco, fagte der Großprior. Fahret fort; wir find bei der 
Inſel Procida ſtehen geblieben. 

Der Ritter las weiter: „wirklich iſt es nur eine kleine 
Fahrt bis zum Vorgebirg von Miſene, wo ein großer Waf— 
fenplatz der roͤmiſchen Marine war unter den erſten Kai⸗ 
ſern. — „Aber ich ſehe, daß meine Beſchreibung hier gar 
nicht mehr paßt, unterbrach ſich der Ritter ſelbſt. Wir find 
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biefen Gegenden zu nahe gefommen. Aus der Station vor 
Caſſano ftellen fie fi) nur in ihren Hauptmaffen dar. 

Es wird auch beffer fein, diefen Augenpunkt feftzuhal: 
ten, fagte der Großbaillif. Ihr würdet fonft kaum vermei- 
den Eönnen, die Erinnerungen an die grellſten Lafter und 
Thorheiten der römifchen Kaiferzeit heraufzurufen. Und bamit 
muf man fich die Luft an diefen paradiefifchen Anfichten nicht 
verderben. 

„Dennoch,“ fuhr der Ritter fort; „dennoch flellt ſich auch 
in der Entfernung die Mannichfaltigkeit der anmuthigen For: 
men des Landes und ber Reichthum und Reiz der Farben bar, 
welche daruͤber ausgegoffen find. Vom mifenifchen Vorgebirg 
an feheint der ganze Halbzirkel des großen Golfs an feiner 
Kuͤſte hin in einer zehn Stunden Tangen Reihe von Staͤb⸗ 
ten und Ortfchaften zu beflehen. In der Mitte prangt Nea⸗ 
pel felbft, indem es feine Hunderte von- Straßen über die 
Berge wegſtreckt und fich mit zahllofen weißen und grauen 
Häufern aller Seftalten und Größen von hinten auf den bun= 


"ten Teppich ber uͤppigſten Suͤdvegetation abfchneidet und von 


vorn in den Elarften aller Stuten fpiegelt. über die lieblichen 
Hügel, die einer ruhenden Heerde gleich —“ 

Ein fchönes Bild! fagte der Großprior, den Ritter un: 
terbrechentd. 

Und dennod) weiß ich nicht, ob ich es mir zueignen darf, 
erwiederte der beſcheidene Mann. Faſt meine ich, es im Ho⸗ 
mer geleſen zu haben. | 

Ihr iert Euch, lieber Don Francesco, fagte Georg von 


. Schilling. Homer hat dieſes Gleichniß nicht. Ihr koͤnnt es 


mit dem beften Mecht als Euer Eigenthum anfprechen. Hättet 
Ihr die hüpfenden Wellen vor uns mit einer Biegenheerbe 
verglichen, fo wuͤrde bie Ehre bet Erfindung zweifelhaft ge» 
worden n fen. ; 
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Ich geftehe, daß ich dieſe DVergleichung, welche bie neu⸗ 
griechifhe Sprache aus ber alten entlehnt haben foll, nie 
_ ganz bilfigen Eonnte, bemerkte der Großprior. 

Ich denke, man muß fich ein Hirtenvolk vorftellen, das 
zum erfien Male aus feinen Gebirgen heraus an bie See 
kommt und durch die hüpfenden Wellen an feine Ziegen er« 
innert wird, antwortete Georg von Schilling. — 

Der Ritter fuhr fort: „Über die Tieblichen Hügel, bie 
wie eine ruhende Heerde die lachenden Ufer umlagern, ſtreckt 
der Veſuv die Doppelzinne empor, und feine alten Verwuͤ⸗ 
flungen würden ald Märchen erfcheinen, hätte die Vegetation 
alle feine Lavaftröme zu bewältigen vermocht. An feis 
nen fanften, in Fruchtbarkeit Alles überbietenden, Abhängen 
wohnt eine anfehnlihe Bevoͤlkerung in volltommenfter Vers 
geffenheit des Unterganges, welcher fich vielleicht unter ihren 
Süßen bereitet. —“ 

Zum Verftändnig unferer Leſer müffen auch wir den 
Ritter unterbrechen, indem es ihnen auffallend vorkommen 
mag, daß ber Epomeo auf ber Infel Ischia zur Zeit unfes 
ver Ereigniffe tauchte und der Veſuv nicht, da doch heutzus 
tag und fehon feit beinahe zwei Sahrhunberten, das Gegens 
theil der Fall if. "Der erſte Berg rauchte naͤmlich mehrere 
hundert Jahre fort nach dem furchtbaren Ausbruch im Jahre 
1301, welcher einen Theil der Einwohner der Infel zur 
Auswanderung nöthigte, und deſſen Laven felbft nach einem 
- halben Sahrtaufend kaum hie und da ein paar. Pflanzen 
Steinpfeffer und Wolfsmilch tragen, während die vefuvifchen 
Laven der Eruption von 1767 bereitd mit reichlicher Vege 
tation bedeckt find. Seit jener Zeit verſchwand fein Rauch 
almälig, gerieth aber der Veſuv wieder in deſto größere Bes 
wegung. Diefer hatte vom Jahre 1500 an gefchwiegen 
und allmälig felbft den Rauch von feiner Spige verloren, 
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bis er im Jahre 1631 wieder euer auszumerfen anfing, 
folches mit abmechfelnder Heftigkeit und ungleichen Zerftörun- 
gen öfters wiederholte und bis auf unfere Zeit faft unaufhoͤr⸗ 
lich rauchte. — 
Nach dieſer Unterbrechung laffen wir ben Ritter fort: 
fahren. | 
„Und wie fich die Natur bier mehr, als irgendwo, in 
ſchneidenden Gontraften zu gefallen fcheint, fo fchiebt fih an 
alle Anmuth ‘ber freundlichften Uferformen auf einmal bie- 
ungeheuere Maffe des Kalkgebirges von Monte » Chiaro in 
ftolzer Erhabenheit und taucht fein Worgebirge dello Scutolo 
von ſchwindelnder Höhe ſenkrecht hinunter in unergruͤndliche 
Tiefen. Hinter ihm verbirgt fich der Eleine Buſen von Ca⸗ 
ftellamare, als wollt er ſich der Vergleihung mit ben Ks 
ſten von Sorrent entziehen; denn zur Schugmauer für das 
liebliche Thal diefer Stadt fcheint das gewaltige Gebirg ges 
gen die Klüfte des Monte Faito geftellt, deſſen unaufhörlich 
emporfleigende Dünfte einen neuen Abftand gegen ben lachen- 
den Himmel bilden und, fehnell vor dee Sonne fchmelzend, 
gleichfam einen beftändigen Sieg des herrlichen Klimas ver: 
Eündigen. Die mancherlei Formen, in welche fich das bild: 
ſame Geftein an den perpendiculären Felswänden auszadt, nd- 
bern fi in ihrem Reichthume beinah fommetrifchen Bildun- 
gen; wo aber die Wogen feit Sahrtaufenden ihre Gewalt ge: 
uͤbt, haben fie Grotten von jeder Geftalt und Größe ausge: 
höhle, in denen fi) die graushaften Wunder des Elements 
zu bergen fcheinen, wovon die Sagen ber Völker erzählen 
werben, bis der menfchliche Geift alle Raͤthſel der Natur ge: 
töft hat. In dem Maß, in welchem fich ber flarre Felſen 
bem Thale von Sorrent nähert, bedeckt er ſich mit Reben und 
Dliven, um nicht ganz ohne Schmuck neben dem hohen Far: 
benreiz zu ſtehen, welchen bie Eräftigfte Vegetation unter ber 
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verfchwenberifchen Gunft des milbeflen Klimas hier entwicelt. 
Mer es nur von der See aus fehen kann, dem erfcheint 
diefes ganze Thal als ein Wald von Orangen = und Citro⸗ 
nenbäumen, über die fich blos hie und da ein biendend weis 
ßes Haus mit feinem platten Dace, oder ein Maulbeer- 
baum von kuͤhnerem Wuchs, oder eine Ulme, eine Pappel, 
eine Karube oder ein Kaſtanienbaum erhebt. Diefe dunkel 
grüne Hauptmaffe lehnt fi an einen Halbkreis von Bergen, 
deren mitunter Fühne Formen in das blaffe Blau der Oliven⸗ 
bäume ſchwinden und nur zumweilen in einer gewaltigen Fels⸗ 
maffe oder in einem zickzack emporfleigenden Gebirgepfab her⸗ 
vortreten. Aber das ganze lieblihe Thal ruht wiederum auf 
einer Schönheit anderer Art, auf einem Felfengeflade, deſſen 
Formen an Kühnheit und Wildheit, Großartigkeit und Man⸗ 
nichfaltigkeit Alles, was die kuͤnſtleriſche Phantafie erfchaffen 
kann, überbieten. In einer Höhe von mehreren hundert Fuß 
fällt der Rand des ganzen Thales, von der uͤppigſten Veges 
tation befränzt, über fenkrechte Felswaͤnde bald in die Meeres: 
wogen felbft hinunter, bald auf ungeheure Steinmaffen, welche 
durch gewaltige Erfchütterungen vom Lande losgeriffen find, 
ober auf ſchmale Sandufer, die von jeder Flut bebedit wer⸗ 
den. Un verfchiebenen Stellen find die coloffalen Felswände 
von Klüften durchfchnitten, die ald eine Buchten, als 
Mündungen milder Gießbäche erfcheinen. Sie ziehen fi 
tief in das Land und laufen in bie Einfchnitte des Ger 
birges aus, welches das ganze Thal umfchlieft. Häufig find 
fie unten weiter, ald oben; manchmal ſchließt fi die Wege 
tation von beiden Seiten über ihnen zufammen, ſodaß fie uns 
terirdifchen Gängen von ungeheuerer Größe gleichen. Ein fol- 
cher finfterer Raum öffnet fi dann auf einmal wieder in 
einen weiten Keffel, worin bie ergiebigflen Orangen s unb 
Gitronengärten angelegt find. Schwerlich findet man biefe 
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Schluchten irgendwo in folcher Eigenthümlichkeit, und es iſt 
nicht zu zweifeln, daß fie fich durch das Berſten ber vulkani⸗ 
fhen Maſſen, moraus das ganze Thal zu beftehen fcheint, 
bei ihrem ſchnellen Erkalten gebildet. Man lernt fie gewoͤhn⸗ 
lich nur von den vielen Bruͤcken herab Eennen, über welche‘ 
jeber Weg des Thals geführt werben muß. In ben engern 
von biefen Schluchten verbergen fich ſcheue Thiere, Schmuggs 
ler und Werbrecher. An einigen, die fich gegen bas Meer er: 
weitern, ziehen fich Die, für Pferde und Saumthiere gangba⸗ 
ven, Wege nad) den Eleinen Häfen ber Küfte hinab, und bie 
mancherlei Anfiedelungen des Verkehrs und bes frommen Glau⸗ 
bens, welche nie im Süden Europa’s von einander getrennt 
find, verleihen biefen Anfichten eine höchft pittoreste Eigen» 
thümlichteit. Überhaupt macht fich ſolche in den mannichfal⸗ 
tigften Abmwechfelungen auf der ganzen, wol zwei Stunden 
langen, Felskuͤſte bemerklich, auf die der Halbzirkel von Ber 
gen ausläuft, welche dad Thal von Sorrent von ber Land: 
feite umſchließen. Wo im Alterthunr auf den verfchiedenen 
Höhen und Abfägen herrliche Göttertempel und glänzende Bil» 
len prangten, da haben fich Kiöfter und Kirchen, befcheibene 
Landhäufer und Lleine Zifchermohnungen angebaut. Wären 
aber in den zahllofen Grotten, womit die Felfen der Küfte in 
den verfchiedenften Sormen und Ausdehnungen ducchbohrt find, 
die Wohnungen der Troglodyten zu erkennen (wie mit Wahr- 
fcheinlichkeit behauptet wird, wenn man fich nicht um Namen 
flxeiten will), ſo ftänden bier die Spuren dreier Weltalter 
friedlich" neben einander, und unfer Auge blirfte mitten in ber 
ewigen Berjüngung ber herrlichen Natur fait bie Unſterblich⸗ 
£eit ber Menſchenwerke bewundern. Beinahe zu jeder Stunde 
bed Tages wimmelt es von Bifchernachen um biefe Ufer, und 
vermöchten ihre Bewohner fo viel Gluͤck im Anfchauen ber 
herrlichen Natur zu finden, wie Diejenigen, bie fie nur ſehen, 
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um fi) ihr ganzes Leben hindurch darnach zu fehnen, fo koͤnn⸗ 
ten fie in dem ewigen Wechfel der Beleuchtung, deren Spiele 
hier unerfhöpftich find und diefe Erde manchmal zu einem 
wahren Elyſium verklaͤren, Genüffe erbliden, welche vor allen 
andern Sinnengenüffen den Vorzug haben, daß fie die Ahnung 
höherer Welten in uns weden und weder von Überfättigung, 
noch von Reue begleitet werben.” — 

Der Ritter ſchloß hier feine Vorlefung und empfing den 
Dank ber Kleinen Gefellfchaft. Er fügte aber fogleich das Ge⸗ 
ftändniß hinzu, daß er beim Vorlefen gefuͤhlt, wie vieler Nach» 
fiht die ausführliche Befchreibung einer Gegend bebürfe, und 
welch undankbare Arbeit er fi gemacht habe. Nun erkenn’ 
ich, ſprach er, daß man eine folche Beſchreibung hoͤchſtens 
anziehend finden kann, wenn man fie gegen das Original zu 
halten Gelegenheit hat; und auch dann ift ed nur, um eine 
Bergleichung zwiſchen beiden anzuftellen und zu fehen, wie 
weit das Kunftftück gelungen. Denke ich mir hingegen einen 
Lefer in ber Entfernung, ber, weil er Ähnliches nie gefehen, 
gar keinen Begriff für folche Schönheiten hat, und in feiner 
Phantaſie kaum eine Farbe findet, um das Bild, das ich 
weden will, bamit auszumalen, fo verzweifle ich völlig daran, 
daß ich ihm einen Dienft geleiftet, ob gleich fein Genuß mein 
einziger Zweck war. 

Aufrichtig geftanden, bemerkte Georg von Schilling, fo 
fuͤrcht' ich gleichfalls, daß Ihr auf das WVerbienft: verzichten 
müffet, es einem folchen Leſer möglich zu machen, ſich eine 
treue Vorftellung von dem Meerbufen von Neapel zu bilden. 
Allein Ihre werdet feiner Phantafie doch einen Schwung gege⸗ 
ben haben, um fich ein fchönes, eigned ‚Gemälde von einem 
Meerbufen überhaupt zu entwerfen. Wielleicht gelingt auch 
bied nicht ganz; doch wird fich das Phantafiebild zu dem Ori⸗ 
ginal ungefähr in einem ähnlichen Verhaͤltniß befinden, wie 
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das entfernte Echo zu einer ſchoͤnen Muſik, deren Toͤne maſ⸗ 
ſenweiſe verſchmolzen, gleichſam in Wellenlinien durch die 
Thalgruͤnde dahingleiten und, ohne eine klare Harmonie dar⸗ 
zuſtellen, nur. um fo ſanfter zu unſerem Herzen dringen. 
Wenn Euch mit Worten fo viel gelungen, lieber Ritter, 
wollt Ihe Euch damit nicht begnügen und unſeres Dankes 
verfichert fein? 

Aber wir wiffen noch gar nicht, wie unfer junger 
Freund mit der Befchreibung zufrieden ift, fiel ber Großprior 


ein. Ihr habt Euch am Ende über das Einzelne verbreitet, und - 


da kann es nicht ausbleiben, daß ein Bewohner der Gegend 
Manches, wenn nicht auszufegen, doch hinzuzufügen noͤ⸗ 
thig achtet. 

In Wahrheit, wuͤßt' ich auch nichts zu bemerken, er 
‚ wieberte Scipio. Hoͤchſtens Eönnte ein. Bewohner diefer Kü- 
ften die wunderbaren und geheimnißvollen Wefen vermiffen, 
von denen wir fie bevoͤlkert glauben. Freilich paffen ihre Nas 
men nicht immer zum beften in ein Gemälde, das in fo reis 
ner toscanifcher Spracdye gefchrieben ift. 

Welche Wefen meint Ihr damit? fragte Bottigella. 

Unfere Fiſcher erzählen befonders von einem Zauberer, 
den fie Scaceinopole nennen, antwortete Scipio. Er foll eine 
der tiefſten jener Klüfte berwohnen. Jedes Kind im Thale von 
Sorrent fpricht feinen Namen mit Grauen aus. 

Alterdings thut das Wort Scaceinopole dem toscanifchen 
Ohre nicht wohl, ſprach der Großprior. Wie iſt's, Martu⸗ 
cello, weißt Du auch etwas von dem Scaccinopole? ſetzte er 
hinzu, indem er fich gegen den nächften Ruderer wandte, ber 
allein unter feinen Zeuten in dieſer Gegend zu Haufe war. 

Das will ich meinen, gnaͤdiger Herr! erwiederte Diefer. 
Wer wird den Scaccinopole von Sorrent und den Barliaro 
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von Salerno nicht Iennen? fragt Ihe mid) aber nad) dem 
Zauberer Birgilio, fo weiß ich noch beffern Beſcheid. 

Davon follft Du ein anderes Mal erzählen. Doch haft 
Du gewiß nie Einen von allen Dreien gefehen. : 

Würde mich wol bedanken für ſolche Ehre, gnäbdiger 
Herr. Sie fi noch Niemand beffer bekommen, als dem Fifche 
die Bekanntfchaft mit dem Angelhaken. — 

Us der gute Martucello in feine langen Reden hinein- 
gerathen wollte, nahm Scipio dad Geſpraͤch wieder auf und 
erzählte in Kürze Mancherlei von dem Glauben an die unfichts 
baren Bewohner dieſer Küften. Da war vor allen Dingen ber 
fhon genannte Zauberer, welcher in einer ber tiefen Schluch⸗ 
ten wohnen follte, mit denen der Ritter fein Gemälde gefchlof 
fen. Man befchrieb ihn als einen Mann von Eoloffaler Sta- 
tur, mit einem auf die Süße niederreichenden, fchneeweißen 
Bart, und in einen langen, ſchwarzen Talar gekleidet. Wer 
ihn geſehen, war entweder plöglich ded Todes geweſen, ober 
hatte den Verftand verloren, und was man von dem Zauber 
rer wußte „ang allerdings,.ald ob es fich nur auf bie Reden 
ſolcher Irren gründete. Dennoch erzählte man auch von 
Dienften, die er den Anwohnern, befonders in DVerlegenheiten, 
und felbft in Gefahren und im Unglüd, geleiftee. Oft war 
fein Ruf warnend oder zurechtmeifend erfchollen, je nachdem Kin- 
der über Abgründen gewandelt, Kühe, Schafe ober Schweine 
ſich verirrt, gefährliche Verbrecher fich in den lüften verbor⸗ 
gen, oder Schiffbrächige durch fie ihre Rettung gefucht hatten, 
Ob ex ein guted ober boͤſes Weſen fei, blieb zweifelhaft, da 
man den tödtlichen oder finnverwireenden Schreien, welchen 
er oft aus bloßem Muthwillen zu erregen fchien, und noch 
weniger bie Leichname, bie gumeilen aus ben dunkeln Buchten 
heraustrieben, nicht mit jenen mohlmollenden Wirkungen m 
jipereinfiimmung zu bringen vermochte. In gleicher Unwife 
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fenheit befand man ſich mit den Sirenen, die an dbefen Kuͤ⸗ 
ſten wohnen follten. Sie flellten den jungen, huͤbſchen Fi⸗ 
fhern nah, und ihr Anbli galt für ebenfo gefährlich, als 
der von Scaceinopole. Auf wen fie es einmal angelegt, ber 
konnte ihren Lodungen unmoͤglich widerſtehen, und nie er: 
fuhr man, was aus Denen geworben, die ihnen gefolgt wa; 
ten. Freilich behauptete man, daß fie in den herrlichen, kry⸗ 
flallenen Paldften ber geheimnißvollen Tiefen das glädlichfte 
Leben führten; aber um fo gewiſſer war es auch, daß fie 
bereinft mit ‘den übrigen Bewohnern berfelben zur Hölle fah- 
ren mußten. 

Man fieht wohl, bemerkte der Großbaillif, daß die 
Fabel der Alten von den Sirenen auf die Meerfrauen über: 
gegangen. | 

Doch iſt ihe Name felbft nicht ganz in diefen Gegen: 
den ausgeflorben, _fagte der Ritter, und die Kleinen Inſeln 
hinter dem Vorgebirge von Campanella heißen nod die Si⸗ 
venufen. Es Enüpft aber die Volkspoeſie zweier Zeitalter 
freundlich zufammen, wenn man die Meerfrauen mit bem 
Verſchwinden der Siemen in Berbindung bringt, mie ein 
Dichter des Alterthums folches erzählt. Als biefe in dem 
unerfchrodenen Anzug des Argonautenfchiffs Ihr nahendes 
Verhaͤngniß erkannten, ſtuͤrzten fie fi, von dem hohen Ge 
flade hinunter in das Meer. Statt fie nun in Felfen zu 
verwandeln, wie bie antike Poeſie, flreifte bie neue Zeit ben 
Jungfrauen nur die Vogelbilbung ab und begabte fie mit 
einer Geſtalt, wie fie dem Elemente angemefien war, bem 
fie jest angehörten. 

Ihr fcheint die Meerfrauen für ebenfo fabelhafte We 
fen zu halten, wie die Sirenen, fagte Bottigella gegen den 
Ritter. Indeß foll ed mir lieb fein, wenn bies Ei ſchlimm⸗ 
ſter Unglaube iſt. 
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Sch leugne nicht, erwiederte Diefer, daß ich Ihre Exi⸗ 
ftenz bezweifle. Wenigftens habe ich nie einen Mann ge 
troffen, deffen Unbefangenheit zu trauen war, und ber ſelbſt 
eine Meerfrau geſehen. 

Scipio meinte, daß dies natuͤrlich ſei, weil man ſie 
nicht ſehen koͤnne, ohne des Todes zu ſein, oder mit ihnen 
in den Wellen zu verſchwinden. 

Ihr wuͤrdet Recht haben, entgegnete der Ritter, wenn, 
man beffenungeachtet nicht zu viele Leute fände, welche 
Meerfrauen gefehen haben wollten. Unglüdlicherweife find 
e8 aber immer nur Solche, die glauben, ehe fie fehen. Ich 
bin überzeugt, unter allen unfern Ruderern ift Keiner, 
der nicht felbft eine Meerfrau gefehen, oder Jemand ges 
kannt hat, bei dem dies der Fall war. Gäbe mir aber 
der Herr Großbaillif von Deutfchland 3. B. dieſe Verſiche⸗ 
rung, bann würde ich freilich auch an bie Eriftenz biefer 
Mefen glauben. 

Wenn ich bie Wahrheit fagen foll, fo kann ich fie nicht 
geben, erwiederte Georg von Schilling mit einem Lächeln, 
das wirklich einigen Unglauben auszudruͤcken fchien. 

Sch geftehe, daß ich auch ungewiß bin, fiel Bottigella 
ein; denn ic kann es mie nicht als möglich denken, daß 
bee Schöpfer das herrliche Element, das den größten Theil 
des Erdbodens bedeckt, ganz ohne Bewohner gelaffen, welche 
die Fähigkeit befigen, feine Güte und Größe zu erkennen. 
Und dennoch, darf man nad) Allem, was man von ben Meer: 
frauen erzähle, nicht zweifeln, daß fie ber ewigen Verdamm⸗ 
niß angehören. — 

Waͤhrend diefer. legten Äußerungen waren bie Muberer 
in eine lebhafte Unterhaltung mit einander gerathen, welche 
fie jeboch leife und, nach ber Weife dieſes Volks, größten: 
theild in Zeichen führten. 
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Ihr wiſſet gewiß von den Meerfrauen, fprach ber Groß⸗ 
prior, gegen den Steuermann gerichtet. Wer etwas davon 
erzählen Tann, mag es hören laffen. 

Haltet zu Gnaden, gnädiger Herr, begann der Äülteſte 
unter den Ruderern; aber mit den Meerfrauen ift es ein 
Anderes. 

Wie fo, Turcillo? fragte Bottigella. 

Ich will ſagen, gnaͤdiger Herr, daß es ein wunderliches 
Ding um dieſe Meerfrauen iſt. 

Du mußt Dich deutlicher erklaͤren. 

Je nun, gnaͤdiger Herr, ich meine, daß es mit den 
Meerfrauen iſt, wie mit andern Frauen auch. 

Das heißt?. 

Sie find gut ober böfe, wie's kommt. 

Da magft Du Recht haben; aber wie möchten gern 

wiffen, ob fie audy an Gott und feine Heiligen glauben. 

| Haltet. zu Gnaden, gnädiger Herr, daran müßt Ihr 
nicht zweifeln. Wie könnte das fhönfte Element ihnen fonft 
gehören? 

Allerdings fcheint e8 fo, Turcillo. Indeß, die Welt ift 
zum Unglauben geneigt. 

Eigentlich) wollte Turcillo erzählen, fiel der Steuermann 
ein, daß die Meerfrauen bei Palos in Spanien ded Nachts 
ans Land Eommen und die Meſſe in der Kirche ber Ma: 
donna de la Rabida hören. 

So iſt's, gnädiger Here, ich hab’ es felbft geſchen, ſagte 
der Alte. 

Wie, Turcillo, Du haſt es ſelbſt geſehen? fragte der 
Großbaillif. 

Mit dieſen meinen Augen hab' ich's geſehen, gnaͤdiger 
Herr. Und Ihr koͤnnt' es auch ſehen, wenn Ihr hinkommt. 
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Es iſt gemalt auf der Wand, fo natürlich, daß man ſie 
gleich für Meerfrauen erkennt. — 

Da haben’ wir wieder einen Fall, der uns zeigt, welche 
Vorficht nöthig iſt, wenn man ſolche Dinge hört, be 
merkte Georg von Schilling. Freilich follte man glauben, 
daß bergleihen Gemälde nur Wahrheit enthalten müßten, 
fobald fie an heiligen Orten gefunden werben. Und wirklich 
liegt diefen Darſtellungen auch jedes Mal irgend ein wahres 
Ereigniß zu Grunde; nur hat es fich gewoͤhnlich im Laufe 
ber Zeit und im Durchgang durch vieler Menfchen Phan: 
tafie und Erzählung ins Wunderbare ausgebildet. Ich möchte 
daher wohl glauben, daß es den Sirenen in ber Poefie der 
Alten gerade fo ergangen fei, wie ben Meerfeauen in bem 
Votivgemälde ber Kirche der Madonna de Ina Rabiba. 
| Mas duͤnkt Euch von den Meerfrauen, junger Freund? 

ſprach Bottigella gegen Scipio ‚gerichtet. 

Ich habe von Jugend auf nicht anders gehört, ant⸗ 
wortete Dieſer, als daß ſie unſere Kuͤſten bewohnen; und 
ich laͤugne nicht, daß es mir immer etwas unheimlich zu 
Muthe geweſen iſt, wenn ich durch die Felsgrotte unter dem 
Gebirgsvorſprung zwiſchen Caſſano und Meta kam. Durch 
einen Eingang, welcher fuͤr eine Barke von maͤßiger Groͤße 
hinreicht, gelangt man in eine hohe, ziemlich geraͤumige Halle, 
die faſt die Form eines runden Domes hat und von der 
Natur ſelbſt gebildet if. Durch dieſe Öffnung und eine an⸗ 
dere auf der entgegengefesten Seite fällt alles Licht in den 
Raum, fobaß immer eine Art von Dämmerung über dem 
klarſten Waffer in bemfelben liegt. Hier follen bie feftlichen 
Bufammenkünfte der Meerfrauen der ganzen Kuͤſte gehalten 
werben; und befindet man fi in ber Grotte, fo erwartet 
man auch jeden Augenbli einen Frauenkopf neben ſich auf: 
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tauchen zu fehen. Es ift überhaupt nicht geheuer in der ganz 
zen Bucht zwifchen diefem Gebirgsvorfprung und dem Monte: 
Chiaro. 

Wie fo, Don Seipio? fragte der Großprior. 

Diefer Theil des Meeres ift viel unruhiger, ald ber 
übrige, erwiederte der junge Mann; und man Fann fich 
nicht wundern, fobald man weiß, daß einft alle heibnifchen 
Goͤtzenbilder von Sorrent hier verfenkt worden find. Die 
ganze Strandgegend heißt daher noch alle lemure; was, wie 
die Gelehrten behaupten, fo viel bedeutet, ald zu ben hoͤl⸗ 
liſchen Geiſtern. 

Nun, ſo gar ſchlimm moͤgen ſie doch nicht geweſen 
ſein, ſprach der Ritter laͤchelnd; wenigſtens fuͤhrt ſie Horaz 
in ziemlich unſchuldiger Geſellſchaft auf, wenn «er einen 
feiner. Bekannten fragt: 


Somnia, terrores magicos, miracula, sagas, 
Nocturnos lemures, portentaque 'Thessala vides? 


Ich weiß nicht anders, als wie es erzählt wird, ent⸗ 
gegnete Scipio. Aber ehrwuͤrdige Geiftliche reden davon in 
den Wunbderthaten des heiligen Baculus. 

Dann muß ich allerdings meine Zweifel zurtidinehmen, 
fagte der Ritter, als er bemerkte, daß ber junge Mann et: 
was empfindlich fehien. Ihr müßt es mir zu gut halten, 
feste er hinzu; wer fo lang zur See gewefen ift, mie ich, 
kommt am Ende bahin, entweder faft Altes, oder faft nichts 
zu glauben. — 

Wirklich hatte Scipio eine Volksſage berührt, die im 
die Legende uͤbergegangen tft, und worin die Wahrheit unb 
bie Dichtung nicht ſchwer zu unterfcheiden fein mögen. Aus 
fer dem heiligen Antonius, welcher durch den Namen Ab» 
base unterfchieben wird, verehrt Sorrent noch wier feiner che 


+ 





240 


maligen Bifchöfe als Heilige. Unter biefen befindet ſich auch 
ber heilige Baculus, an welchem die Kirche zwar die Zeit 
feines Lebens, aber nicht den unerfchrodenen Eifer für bie 
Berftörung des Heidenthums vergeffen hat. Die Legende ers 
zählt Folgendes von ihm. 

Zur Zeit biefes Bifchofs fland noch in der Mitte der 
Stadt Sorrent ein heibnifcher Tempel mit allen feinen Goͤtzen⸗ 
bildern. In der Umgegend deffelben trieben die hoͤlliſchen Geis 
fter, welche die Statuen bewohnten, allechand böfen Spuk. 
Blos vorbeizugehn war fihon gefährlich; indem es felten an 
Schredgeftalten fehlte, durch) die man behert wurde oder 
in Wahnfinn fiel. 

Nun gefchah ed, daß der Herzog von Sorrent, ald er 
einft gegen Abend- zu Pferd an biefem Tempel vorüberfam, 
ſich ploͤtzlich durch eine Schaar von Gefpenftern in weiblicher 
Tracht umtingt fah. Sie waren bewaffnet und machten ei⸗ 
nen heftigen Angriff auf ihn. Dee Herzog aber verlor ben 
Muth nicht; er faßte alle feine Kräfte zufammen und theilte 
fo gewaltige Hiebe aus, daß er einer biefer Schredigeftalten 
den Arm vom Leib trennte. Die Übrigen Unholde öffneten 
erſchrocken ihren Kreid, und ber Derzog gewann Raum, feis 
nen Ruͤckzug zu nehmen. 

Zum Beweife, daß der Herzog in ben Goͤtzenbildern mit 
den höltifchen Geiftern felbft gefochten, fand man am andern 
Morgen eines ber legtern von feinem Poſtament heruntergeftürzt 
und den abgehauenen Arm daneben liegen. Gegen eine foldhe 
Thatfache war Eeine Einwendung möglich; fodag der Rath 
des frommen Biſchofs Baculus, alle diefe Bilder wegzuneh⸗ 
men und fie in ben tiefften Meeresgrund vor Meta zu vers 
fenten, Beifall fand und ausgeführt wurde. Bon ber Zeit 
an hatte die Stadt Sorrent Ruhe vor allem Hoͤllenſpuk; 
bafür verlor ihr Meerbufen feine alte Tugend, von ben 
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Seeſtuͤrmen frei zu bleiben. Die böfen Geiſter ber Tiefe ge 
rathen bei jeder Gelegenheit in Aufruhr, und bie Schiffe 
fheitern bier fo gut, wie an andern Orten. 

Dies ift die Erzählung der Legende, und wir duͤrfen 
uns nicht befchweren, wenn ſich unfere Leſer dabei an das 
Abenteuer erimneren, welches der muthige Ritter aus ber 
Mancha gegen die Windmühlen beftanden. Ja, wir müffen 
beinah felbft einigen Zufammenhang zwifchen den beiden Er⸗ 
zählungen vermuthen; denn bie italienifche Handfchrift, ber 
wir in diefen Ereigniffen hauptfächlich folgen, läßt noch ei⸗ 
nen fpanifchen Komthur des Ordens an ber Fahrt nad; Is⸗ 
ia Theil nehmen und ihn bei der Erzählung Scipio's an 
eine luſtige Gefchichte feines Vaterlands erinnern, bie faft 
gleichlautend mit Cervantes Erzählung ift und dem Dichter 
höchft wahrfcheinlich den Stoff zu der feinigen gegeben. Der 
Großprior, welcher in Dingen, die auf Religion Bezug hat- 
ten, Eeinen Scherz buldete, verwies dem Don Sernand de 
Braramonte — dies war der Name des Spanierd — bie 
unpaffende Zufammenftellung recht ernftlich; und da der Mann - 
fonft nicht bedeutend in unfere Begebenheit eingreift, und es 
vielmehr den Anfchein hat, daß er nicht ganz redlich gegen 
feine. Begleiter gefinnt gewefen fei, fo haben wir ben vorlau⸗ 
ten Spötter ohne Umftände aus unferer Erzählung weglaffen 
zu dürfen geglaubt. | 

Es ift überhaupt fonderbar, bemerkte ber Nitter, baß 
wie Alle fo geneigt find, von zwei Begebenheiten die eine 
nur darum zu bezweifeln, weil fie der andern ähnlich ifl. 
Als ob unter gleichen Umſtaͤnden nicht fogar das Gleiche ge 
fchehen müßte. 

Allerdings hat dies feine Richtigkeit, fprach der Groß: 
baillif; aber man bezweifelt auch nur das Eintreffen gleicher 
Umſtaͤnde. Was die beiden Fälle angeht, die Euere Bemer⸗ 
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kung veranlaßten, fo bin ich ganz mit Euch einverſtanden. 
Ich erkenne in der Spukgeſchichte von Sorrent nur eine der 
letzten Zuckungen des untergehenden Heidenthums, und in 
dem laͤcherlichen Abenteuer mit den Windmuͤhlen eine jener 
Verzerrungen, womit alle Zuſtaͤnde ſich aufloͤſen, die, wie 
das irrende Ritterthum, mehr auf einem ſchoͤnen Geſuͤhl, als 
auf einem wohlverſtandenen Gedanken ruhen. — - 

Unter diefen Gefprächen war bie Kleine Gefellfchaft bet 
Inſel fo nahe gefommen, daß ihre Küften mit jedem Ru: 
derfchlag den Reichthum ihrer mannichfaltigen Formen weis 
ter entwicelten. Weber dem Lande felbft und feinen Hügeln 
und Bergen lag jener zarte, bläufiche Duft, welchen Philipp 
Hadert fo trefflich "darzuftellen verftand. Die Rauchſaͤule 
des Epomeo ſtieg zu einer ungeheuern Hoͤhe gerad empor 
und verrieth die gaͤnzliche Windſtille, die auf dem Meere lag. 
Der Großprior ließ das Segel daher auch nicht einziehen, 
damit es einigen Schatten gewaͤhrte und die Luft durch ſein 
Flattern bewegt wurde. Die Waͤrme fing bereits an be⸗ 
ſchwerlich zu werden; es war eben Zeit, daß das Fahrzeug 
den Strand erreichte und unter dem gewaltigen Schatten der 
Felswand des Caſtells Schutz fand. 

Wie es ſchien, ſo war der Hauptzweck dieſer Fahrt 
ein Beſuch bei der edeln Gemahlin des Markeſe del Vaſto, 
Donna Maria von Aragonien, welche zu der Zeit gewoͤhn⸗ 
lich in Ischia lebte, Der Großprior und fein Freund murs 
den daher durch die Nachricht, daß fich die herrliche Frau 
gerade nicht auf der Infel befand, fehr unangenehm über 
raſcht. Sie ließen fich hierauf bei dem Befehlshaber des 
Caſtells anmelden, und es dauerte nur eine kurze Weile, 
fo erſchien ein ſpaniſcher Offizier, welcher die Abweſenheit 
deffelben entfchulbdigte und die Angefommenen bat, fih feine 
Dienſte gefallen zu laſſen, ba er, wie ex verficherte, im Fall 
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ber Abmefenheit von Don Giovanni d’Agorra folchen im 
Commando, mie in ben Pflichten gegen fo ausgezeichnete 
Säfte, zu vertreten habe. 

Das Anerbieten, im Gaftel Wohnung zu nehmen, 
wurde mit Höflichkeit abgelehnt, und der Spanier gab gerne 
nah, ba er den Fremden die Bequemlichkeiten nicht gewaͤh⸗ 
ven konnte, womit bie Billa ber Markeſin fo reichlich verſe⸗ 
ben war. Weberbies hatte fich inzwifchen ein Hausbeamter 
ber Befigerin eingefunden und im Namen berfelben darauf 
beitanden, daß fie es fi) in ihrem Landhaufe gefallen Laffen 
möchten. 

Da bie Hige bereits zu ſtark geworben war, um nod) 
etwas im Freien unternehmen zu koͤnnen, fo beurlaubte fich 
ber Befehlshaber bei Bottigella und feinem Freund mit ber 
Bitte, ihnen nach der Mittagsruhe die Offiziere des Caſtells 
vorftellen und fie bei Befichtigung der Feſtungswerke beglei= 
ten zu dürfen. Toledo hatte fich Uber verfchiebene neue An- 
lagen das Urtheil des Großpriors erbeten und den Befehl er⸗ 
theilt, ihm Alles auf das genaufte zu zeigen, im Hall er bie 
Jufel befuchte. 

Die Villa von Donna Maria hatte eine herrliche Lage 
und fchien ganz baflır gebaut, um zu jeber Stunde bes 
Tags die Reize der herrlichften Ausfichten nach allen Seiten 
Hin zu genießen. Dem Sübländer iſt mit unfern Senflern 
nicht gedient. Er verlangt überall Balkone, freie Terraffen 
und meitgeöffnete Hallen, bamit er Luft und Schatten habe, 
wo bie Sonn’ aud) fichen” mag im Laufe bes Tags und 
der Jahrszeit. &o bildete diefes Gebäude ein wahrhaft mas 
Verifches Mittelding zwifchen Burg und Landhaus und ent 
ſprach infofern auch ganz feiner Lage auf dem Rand eines 
Selfen, welcher fich faft lothrecht in das Meer hinabfenkte, 
und auf einer Inſel, die manchmal von gefährlichen Beins 
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den befucht wurde. Während der Tagszeit, in ber man fich 
gerade befand, lagen bie Theile deffelben, welche dem In⸗ 
nern des Golfs ihre Stirne zufehrten, im Schatten. Nach⸗ 
dem fich feine Gönner in ihre Gemächer zurückgezogen, hatte 
unfer junger Mann ein hübfches Plaͤtzchen auf einer Terraſſe 
aufgefucht, über die ein, tief von unten beraufgewachferer, 
Weinſtock weithin das uͤppigſte Laubdach verbreitet. Wir 
überlaffen ihn hier den fanften Träumereien, welche der Blick 
auf den leicht bewegten Meereöfpiegel zu wecken pflegt. Das 
leife Plätfchern der Wogen an bem Buße der Felswand wird 
fie ſchwerlich ſtoͤen. Wir wuͤnſchen unfern Lefern nur, baß 
ihnen das Gluͤck zu Theil werden möge, von einem aͤhnli⸗ 
hen Punkte diefes irdiſchen Paradiefes den Reiz der fchön- 
ften Natur eine Zeitlang zu genießen. 


Fünktes Lapitel. 


Nach der Sieſte erſchienen die Offiziere der Beſatzung, um 
die beiden Großwuͤrdentraͤger des Johanniter⸗Ordens abzuho⸗ 
len und ihnen das Caſtell der Inſel zu zeigen. Da Scipio 
das Ordenskreuz noch nicht hatte und in keinem militairi⸗ 
ſchen Poſten ſtand, ſo konnte er ſich nicht an die Geſell⸗ 
ſchaft anſchließen. Das Innere von Feſtungswerken wurde 
dazumal noch als ein Geheimniß behandelt, welches man 
gegen Feinde, Verdaͤchtige und Unbekannte uͤberhaupt auf 
das ſtrengſte verwahrte. Man hatte dazu auch wirklich mehr 
Grund, als ſpaͤter, wo die Befeſtigungskunſt in ein Spftem 
gebracht warp und eine regelmäßig angelegte Feſtung für einen 
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Kenner des Fachs kaum etwas Geheimes enthielt, ſobald er 
die urfprüngliche Configuration des Bodens einigermaßen 
kannte. In den Zeiten, die uns befchäftigen, waren alle 
Werke ber Art noch ohne einen allgemeinen Plan angelegt. 
Sie hatten blos den Angriff aus der Nähe, nur die perfön- 
liche Tapferkeit zu beftehen, fich duch Wachſamkeit gegen 
Weberfälle und Kriegsliſten zu fichern, und Eonnten daher, 
wenn die Befagung einigermaßen für den Umfang ber Werke 
genügte und aus „frommen und nothfeften Leuten" beſtand 
— wie unfere alte deutfche Kriegs: Drdnung fie verlangt — 
fo lang für unuͤberwindlich gelten, als es nicht an Lebens» 
mitteln fehlte. Dabei hatte es die größte. Wichtigkeit für 
den Belagerer, die Stellen zu Eennen, wo fih 3. B. bie 
Brunnen und Vorrathsgewoͤlbe befanden, um bie Angriffe 
vorzugsweife dahin zu richten, ober, wo man ber Seftigkeit 
der Natur zu viel vertrauend, in Wachſamkeit nachzulaffen 
pflegte. Kurz, die Vorfiht, welche gegen unfern jungen 
Freund beobachtet wurde, und bie feine aͤltern Befchüger aus 
Höflichkeit gegen den fpanifchen Befehlshaber theilen muß⸗ 
ten, hatte damals nichts mit der lächerlichen Heimlichthuerel 
gemein, die man in unferer Zeit fo oft gefehen, wo man 
ſich Feſtungswerken, deren Plan man bei jedem haufirenden 
Bilderhändler um einige Groſchen kaufen Eonnte, nicht nd= 
bern durfte, ohne ſich einer, nicht immer höflichen, Zuruͤckwei⸗ 
fung auszufegen. 

Scipio war dadurch für den ganzen Abend Herr feiner 
Zeit geworden und Eonnte nicht verlegen fein, mie fie aus: 
zufüllen. Die Villa, worin er mit feinen edlen Gönnern 
Mohnung erhalten, fland auf der Zinne einer, ziemlich ab- 
ſchuͤſſig in das Meer auslaufenden, Felswand, und mehrere 
Terraffen gewährten die Ausficht auf den ganzen Meerbufen, 
in beffen Deffnung die Inſel Ischia liegt. Brauchen wir 
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dem Lefer zu bemerken, baß ber junge Mann zuerſt und 
lange den fehnfuchtsvollen Blick nach der fernen Küfle geriche 
tet, auf ber ein ſcharfes Auge, wenn es aud nicht das 
Aug der Liebe war, die weißen Häufer von Sorrent ent: 
deckte? Aber wir müffen ein für allemal "darauf aufmerk⸗ 
fam machen, daß bie Liebe des Suͤdeuropaͤers nichtd von ben 
fügen Schwärmeteien weiß, worin fich die Liebeskrankheit 
unferer nordifhen Tugend zu wiegen pflegt. Daher wand⸗ 
ten fi) auch Scipio's Blicke bald andern Gegenftänden zu, 
womit ihn die lebendige Gegenwart anzog. Der Felsruͤcken, 
auf dem die Billa fand, fiel auf der einen Seite in ſanf⸗ 
tem Abhang gegen eine ſchmale Sandfläche ab, die bei flürs 
mifcher Meeresbewegung jedes Mal von den Fluten bedeckt 
wurde. Ueber diefe Ebene, auf welche die Höhen im Weſten 
bereit einen langen Schatten warfen, verbreitete ſich in dies 
fem Augenblick das regſte Leben eines anfcheinenden Jahr⸗ 
marktes. Eine große Zahl von Menfchen war in jeber Abs 
wechfelung ber Ruhe, der Bewegung und des Genuffes ficht 
bar. Unter Iuftigen, aus grünen Reifern gebauten, Dächern 
fanden Speifetifche, theils mit Gäften beſetzt, theils ſchon 
von ihnen verlaffen, oder fie noch erwartend. Daneben fprus 
delte Fochendes DI und Schmweinsfett, worin Fiſche gebaden 
wurden, in großen Keffein über ſtarkem Koblenfeuerr. Auf 
gelinderer Glut fehmorten gewaltige Näpfe mit Maccaroni, 
und der Koch nahm mit der Hand die Portionen heraus, 
die er feinen Gäften, welche fie meift ſtehend verzehrten, auf 
Eleinen, bunt gemalten, Fayencetellern reichte. An verſchie⸗ 
benen Orten lagerten Weinverfäufer unter dickem Geſtraͤuch 
und wurden blos durch die vielen Befucher verrathen, welche 
mit leeren Glaͤſern hingingen und mit vollen zuruͤckkamen. 
An mehreren Tifchen fpielte man Gluͤcksſpiele, denen es nicht 
an ſtarkem Zufpruch fehlte. Micht weit bavon zeigte fich 
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ein Franziskanermoͤnch, auf einer umgeftürzten Tonne ftehend, 
ber, in ber rechten Hand ein gewaltiges Grucifir ſchwingend, 
unter ben heftigſten Gefticulationen dem herumknienden Kreis - 
eine Strafprebigt hielt. Ein naher Polichinell ließ ſich da⸗ 
durch nicht in feinem Eleinen Puppentheater ftören, fondern 
genas von Zeit zu Zeit eines fo ſtarken Spaßes, daß das 
Gelächter feiner Bufchauer die Stentorfiimme des Moͤnchs 
übertönte. Verſchiedene Gefellfchaften, welche fich hart da⸗ 
neben mit eignen Spielen befchäftigten, blieben dabei voll: 
kommen gleichgültig, und der Ernft, womit fie das Boccia⸗ 
fpiel trieben, hätte eher für eine Predigt, als für einen Zeit: 
vertreib gepaßt. Dagegen Überfchrien mehrere Eleine Grup: 
gen, welche alla mora fpielten, einen Marktſchreier, der auf 
einem hohen Tiſche fland und mit großer Berebtfamfeit die 
MWunderkraft der Pflafter verfündigte, die in anfehnlichem 
Vorrath auf einer gewaltigen Tafel neben ihm lagen und, 
bis fie Käufer fanden, von zahllofen Stiegen befegt taten. 
Alle diefe Menfchen ftellten ſich in ben mannichfaltigften An- 
zuͤgen bar, ſaͤmmtlich in ben greifen Karben bes Südens 
und mehr ober weniger feſtlich gekleidet. Dan ſah viele 
Frauen, die mit goldenen Treffen, Ketten und ähnlichem 
Schmude beladen waren. Soldaten in ledernen Wämfern, 
weiten geſtreiſten Hofen und fpisigen Hüten bewegten fich 

feherzend um fie. Geiftliche aller Art waren nicht an dem 
wirbevollen Ernſt ihres Standes, fondern blos an ihren 
Ordenskleidern zu erkennen, und fehlten felten, wo ſich veich 
aufgepugte Stauen zeigten. Die Mehrzahl der verfammelten. 
Menge beftand jedoch in den muntern Fifchern der Inſel, 
beren ganzen Anzug ein grobes, aber friſchgewaſchenes Hembe 
mit aufgerollten Ärmeln, eine blaue kurze Hoſe und eine 
rothe, auf der Seite herunterhaͤngende Muͤtze ausmachte. 
Wo ſich eine Gruppe um einen naͤſelnden Dudelſack oder 
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um einige Saltarellataͤnzer geftellt, bildeten biefe fröhlichen 
Säfte die Mehrzahl, und die Armuth ihrer Kleidung con- 
traſtirte auffallend gegen ben überladenen und felbft koſtba⸗ 
ren Pug mancher Frauensperfonen, welche man nach ihrem 
gegenfeitigen Benehmen für ihre nächften Verwandten anfes 
hen mußte. 

In diefes fröhliche, raſchbewegte Leben mifchte fich uns 
fer junger Freund. Nachdem er bei mehreren Gruppen mit 
der ganzen XTheilnahme feines Alters und der ebeln An⸗ 
ſpruchsloſigkeit verweilt, welche ben Staliener der höhern 
Stände fo rühmlid) von den Vornehmen anderer Völker 
unterfcheibet, fand er nicht lang im Kreis um ein hübfches 
Mädchen, das die Saltarella tanzte, als er, durch einen 
Blick der anmuthigen Tänzerin -aufgefordert, an die Stelle 
des keuchenden Tänzer trat. Mit doppelter Rafchheit, wie 
um ihren innern Subel auszubrüden, hüpften die leichten 
Singer der ländlichen Schönheit Über die Fläche des Tam⸗ 
bourind weg. Dieſes ſchwebte gleichfam zwifchen ben liebli⸗ 
chen Bewegungen der runden Arme, und bildete mit ihnen 
eine ovale Einfaffung, duch die ſich das reizendſte Ges 
fiht in jebem Wechfel der Stimmungen darſtellte, welche der 
Tanz ausdrüdte. Bald war es nur im Schatten bes fitt- 
fam geſenkten Hauptes fichtbar, bald mit dem Schelmen⸗ 
bli®, der unter den langen Wimpern hervorlachte, bald mit 
dem vollen Glanze des ftolzgeöffneten Auges, das ben 
Triumph über den fchönen Tänzer zu verkündigen fchien. 
Kein Tanz, wie dieſer, ift fo geeignet, jede Schönheit 
des Körpers und jede Grazie der Bewegung in ihrem größs 
ten Vortheil zu entwideln; und wo ſich, wie hier, der ſel⸗ 
tene Verein jener herrlichen Gaben in zwei ber ſchoͤnſten ju⸗ 
gendlichen Geftalten zeigte, da fehlte nur die Gegenwart eines 
geſchickten Künftters, um biefen flüchtigen Momenten von Reiz 
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und Anmuth Dauer zu verleihen. Die Tänzerin fühlte auch 
die volle Gunft der glücklichen Gelegenheit, die ihe einen fol 
hen Zänzer zugeführt. Im flolzen Bewußtfein ber Macht 
der Wirkungen, welche fi fie auf die Zufchauer ausübte, ſchien 
ihr Fuß die Erde kaum mehr zu berühren, und Scipio 
würde dem Zauber unmöglich wibderftanden haben, ber 
die Schöne dahinriß, hätte fie folchen nicht felbft zerriffen, 
indem fie jeve Wendung, ſich feinem Ohre zu nähern, bes 
nußte, um ihm leife zuzuraunen: feid in ber naͤchſten Nacht 
auf Euerer Hut! Diefe Warnung zog ihn gleichfam herab 
aus der Wolke jener finnlichen Schwärmereien, die ihn bes 
reits emporzutragen angefangen, und weckte in ihm jene Ab: 
nung der Gegenwart von unfichtbaren Schidfaldmächten, wie 
fie fih manchmal in bie heiterften Stunden unſers Lebens 
eindrängt. Sobald e8 nur Sitte und Anftand erlaubten, 
überließ er feine anmuthige Taͤnzerin ihrem frühen Tänzer 
und entfernte fih aus dem Kreis, ohne zu bemerken, daß 


alle Blicke der Frauen ihm folgten. 


Ein ploͤtzlicher Laͤrm brachte kurz darauf dieſe verſchie— 
denſten Menſchengruppen in Aufruhr. Bei der Sorglofig- 
keit, womit man in füdlichen Ländern das Feuer zu behan- 
bein pflegt, war ein Funken in einen Haufen Feuerwerk ge - 
tathen, welches diefen Abend losgebrannt werden follte. In⸗ 
dem erſt einzelne Knalle, wie bei einem fchlecht unterhaltenen - 
Mottenfeuer, in ungleihen Zwifchenrdumen, und dann meh- 
vere zugleich erfolgten, die fich immer fehneller wiederholten, 
tiffen fi auf einmal viele Schwärmer und Leuchtfugeln von 
ber Hauptmaffe los und verbreiteten ſich nach allen Richtuns 
gen unter das Vol. In einem Augenblid war die Menge 
auseinandergefloben, und unfer junger Mann hätte fih an 
mancher Eomifchen Scene, welche der panifche Schreden her⸗ 
vorbrachte, ergögen Eönnen, wenn er nicht feine Tänzerin zu 
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entdecken gefucht, von ber er in ber allgemeinen Verwir⸗ 
rung am leichteften und umbemerkteflen zu erfahren hoffte, 
was mit Ihrer Warnung für bie naͤchſte Nacht eigentlich ges 
meint fd. 

Endlich glaubte fein Aug fie gefunden zu haben, als 
fie fich eben auf dem, gewöhnlich vom Meer bedeckten, 
fhmalen Küftenftreifen mit ihrem Tänzer um einer Lanbfpige 
wandte. - Er eilte ihr nach auf dem naͤchſten Weg und fcheute 
bie Näffe nicht, als die ruͤckkehrende Woge ben Pfad be 
deckte. Jenſeits der Landfpige Fam er auf einen Fußweg, 
der fich erft eine Eurze Zeit über ein ſandiges Ufer binzog 
und dann an der felfigen Küfte emporftieg, bis er ſich all 
mälig wieder fenkte und auf einen einzelnen, in bie See 
binausragenden, Belfen endigte. Nun fah er wohl, daß er 
die Spur der Schönen: verloren; aber es lag in feinem Alter 
und vielleicht in feinem Charakter, einen Gedanken nicht laͤn⸗ 
ger feftzuhalten, als gerade gefchehen mußte, und fo kehrte 
er feine ganze Aufmerkfamkeit einem ſtaͤmmigen Fiſcher zu, 
bee auf dem Rande des Felfens fland und unvermandten 
Blickes in das Meer hinunterfah, das glatt, wie ein Spies 
gel, zu feinen Füßen lag. 

Der Schatten, welchen bie Inſel warf, behnte ſich ſchon 
weit in die See hinaus und hob die Durchfichtigkeit des Ele⸗ 
ments noch mehr, zu deffen Vergleichung der Kryſtall in ber 
That nicht hinreicht. Das Waſſer fchien bier von großer 
Tiefe zu fein. Man hätte jeden Halm der reichen Vegeta⸗ 
tion auf feinem Grunde zählen innen, wäre das Auge 
nicht von andern Gegenftänben angezogen worben. Gerab’ 
In diefem Augenblick flveifte ein langer Zug von Thun⸗ 
fifchen vorüber an dem Felfen. Ste fchienen in einer vegele 
mäßigen Ordnung, wie in Gliedern, zu ſchwimmen und 
diefe weniger in bie Breite, als in die Tiefe, auszubehnen. 
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Der Oberfläche am naͤchſten glitten die Eleinflen Thiere ba: 
bin und ſchimmerten in ber dunkeln Klarheit bes Waſſers 
zumeilen wie glänzendes Blei. Die unter ihnen ſchwammen, 
erfchienen fehon grauer, und bie tiefer ziehenden und größten 
Fiſche waren nur wie ſchwarze Schattenmaffen fihtbar. Der 
Fiſcher gab von Zeit zu Zeit mit einer Eleinen Fahne den 
Boten, die in einiger Entfernung hielten, Beichen, worauf 
fie mit einem Mal in Bewegung und ihre Bemannungen 
in die lebhafteſte Thaͤtigkeit geriethen. Mehrere Fragen, 
welche Scipio an den Fiſcher richtete, blieben ohne Antwort, 
bis fich derfelbe nad) geraumer Zeit, als der ganze Zug 
vorüber war, plöglich zu ihm wandte, ihn mit großen Aus 
gen anfah und die Stage an ihn richtete: Ihr kommt wol 
aus Katai, Herr? — 

Zum Verftändnig mancher von unſern Lefern bemerken 
wir, dag man zur damaligen Zeit unter diefem Namen ein, 
angeblich im Außerften Oſten liegende, Land verftand, mos 
von der Name wahrſcheinlich zuerft durch Marco Polo nad) 
. Europa gebracht wurde, und auf beffen Auffindung in weſt⸗ 
licher Fahrt die erfte Unternehmung von Chriſtoph Colon 
eigentlich berechnet war. Ein englifcher Schiffer unferer Tage 
würde in dem gegenwärtigen Falle gefagt haben: Ihr kommt 
wol von den Antipoden? — 

Wo ich auch herfommen mag, erwieberte Scipio, fo 
haben die Leute da beffere Ohren, als Ihr. 

Das will ich glauben, entgegnete ber Mann; inzwiſchen 
reichen die meinen für die Unterhaltung mit den Thunfifchen 
gerade hin, denn bei ihnen ift Schweigen die befte Beredt⸗ 
famkeit. Und da Ihr die Ohren an mir vermißt, fo mwerbet 
Ihr nicht Übel nehmen, wenn es mir gerade fo bet Euch mit 
bem Schweigen ergeht. 

- Hoffentlich find die Thunfifche doch Feine ſolche Bes 
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flin, daß ein gutes Wort nicht auch eine gute Stelle bei 
ihnen findet. 

Sch verfihere Euch, Herr, man kann nicht beſtial 
ſcher ſein, als dieſe Beſtien ſind. Solltet Ihr glauben, 
daß der ganze Zug geſtern hart an der Tonnara vorbeige⸗ 
feichen iſt? | 

Wahrlich, für fo Elug hätt ich fie nicht gehalten. Wie 
e8 fcheint, find fie feit 'geftern etwas dumm geworben. 

Es hat wenigftens nicht an Euch gefehlt, daß fie 
heute nicht eben fo klug waren; denn da Ihr nicht aus ei⸗ 
ner andern Welt feid, fo müßt Ihr wohl wiffen, daß die 
Thunfifche und die Schwertfifche Eein SIStalienifch ertragen 
koͤnnen. 

Es geht mir mit dem Eurigen faſt auch fo; daß ih- 
nen aber das meinige befjer gefällt, möget Ihr daraus er⸗ 
fehen, daß fie von hier aus geradezu in die Tonnara ges 
sangen find. 

Nun, jeder ſpricht ‚wie er es von feine Mutter 
gelernt. Bu einem guten Math uͤbrigens hat meine 
Sprache jederzeit hingereicht. Ihr feid ein junges Blut und 
dauert mich. 

Was findet Ihr denn an mir, mich Eures Bedauerns 
beduͤrftig zu glauben? 

Habt Ihr nicht geſehn, wie froͤhlich die Thunfiſche 
noch eben durch das klare Waſſer hinſchwammen? Man 
haͤtte ſich zu ihnen hinunterſtuͤrzen moͤgen in die kryſtallene 
Flut, ſo wohl war es ihnen darin. Und nun, wo ſind ſie 
jest? — Dort, in ber Todtenkammer! Darum huͤtet 
Euch vor der nähften Naht! — 

Mit diefen Worten fprang der Fifcher in einen Na⸗ 
chen, der fich eben dem Selfen nähette, um zu’ feinen uͤbri⸗ 
gen, an ber KZonnara befchäftigten, Kameraden zu floßen. 
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Während der Eurzen Unterredung hatten fie bie Nege ge 
fehloffen, die in einiger Entfernung von hier für den Thun⸗ 
fiſchfang gelegt waren. Eine folche Reihe von Negen, welche 
duch Öffnungen untereinander verbunden find, heißt eine 
Zonnara und bildet eine ſehr umfaffende und Eoftfpielige 
Vorrichtung. Naͤhert fih der Zug der Sifche, fo kommt 
Altes darauf an, daß fie in das Außerfle Neg einziehen; 
alsdann hat es Feine Schwierigkeit mehr, fie durch) das Ge 
raͤuſch, das hinter ihnen erhoben wird, von einer ber Ab⸗ 
theilungen beffelben in bie andere zu treiben. Sind fie end- 
lich in der legten verfammelt, die aus ben ftärkften Stricken 
geflochten ift, fo wird ihr Eingang ſchnell verfchloffen. 
Diefe Abtheilung heißt die Zodtenfammer (la camera della 
morte), und man verfäumt keinen Augenblid‘, die Benen⸗ 
nung wahr zu machen. Die Nege werden auf ben Seiten, 
fo viel möglich, in die Höhe gehoben, theild um bie Fifche 
nach ber Oberfläche zu treiben, theild um zu verhindern, daß 
fie über den Rand hinwegfpringen. Der Fiſchfang verwans 
delt fi in eine Jagd; bie Haupttheilnehmer, unter denen 
fih gewöhnlich die angefehenften Leute der Gegend befin- 
den, umftellen das Netz und erlegen bie Fifche mit kurzen 
Spießen. Da biefe Thiere oft von anfehnlicher Größe find, 
fo läuft die Jagd nie ganz ohne Kampf und Gefahr ab. 
Manchmal wirft ein folcher Fiſch in feiner Wuth die Boote 

um, oder theilt Schläge mit feinem Schwanz aus, bie nicht 
fo leicht verfehmerzt werben. 

Ein Vorfall der Art ereignete fih in geringer Entfer- 
nung von dem Selfen, worauf unfer junger Dann ftanb. 
. Der größte Theil der Dienge, die fi zuvor am Strand 
aufgehalten und ungebuldig der Eröffnung des Schaufpiels 
gewartet, näherte fich nun auf Booten und am Land, um 
an der Jagdluſt Theil zu nehmen, fei es als Bufchauer, 
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oder als Mitfpielee, wenn einer glüdlich genug war, von 
dem Eigenthuͤmer ber Fifchereien, welche häufig als ur 
alte Rechte im Bells des hohen Adels find, bazu eingela- 
den zu werden. Der Thunfifchfang wird: hauptfächli im 
Monat Mat vorgenommen, und bildet in ben fühlichen Ge⸗ 
genden, wo ſich unfere Gefchichte bewegt, ein Volksfeſt, auf 
das ſich alle Claſſen der Küftenbewohner das ganze Jahr 
über freuen. Ja, es hat fogar nicht an Dichtern gefehlt, 
bie ihn als ein Mationalvergnügen befungen. Noch in bie 
zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts fällt ein weitlaͤu⸗ 
figeg Gedicht dieſes Inhalts, welches ben ficilianifchen 
Strafen Gaetano della Torre zum Verfaſſer hat, beffen 
Schuld es ſchwerlich allein war, wenn fich feine Poefie nicht 
über die gereimte Profa zu erheben vermochte. An dem gan- 
. zen Schaufpiel ift wenigſtens nichts Poetifches. Alles befteht 
in einem rohen Gemetzel, worin fich höchftens ein grauſa⸗ 
mer Bieg ber menfchlichen Lift und Übermacht über die harm⸗ 
lofen Bewohner des Meeres erkennen läßt. 

Zum Verſtaͤndniß des Eurzen Geſpraͤchs zwiſchen unfe 
rem jungen Mann und dem Kifcher" müffen wie noch hinzu⸗ 
fegen, daß bie anfcheinende Unhöflichkeit des Letzten hoͤchſt 
wahrfcheinlih noch einen befondern Grund in dem Glauben 
der Volksclaſſe gehabt hat, ber er angehörte. Unter den 
Fiſchern dieſer Gegenden erbt fi) von Vater auf den Sohn 
sine uralte Formel fort, welcher fie die Kraft beimefien, daß 
fie, leife ausgefprochen, die größern Fifche, und befonbers 
ben Schwertfifch herbeilode, der wegen feines Wohlgefhmads 
fo fehr gefucht iſt. Diefe Formel fol ein altgriechifcher Spruch 
fein; menigftens ift gewiß Fein italtenifches Wort darin, 
denn jeber Fiſcher ſchwoͤrt darauf, daß ein verftänbiger Fiſch, 
fowie er ein ſolches hört, die Flucht ergreife und fich in bie 
Tiefe verfenke: Im biefer Beſorgniß hatte der Mann, ivels 
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cher auf ben Zug der Thunfiſche harrte, Scipio’n eine Ant 
wort gegeben. Wahrſcheinlich gebachte er die Unhöflichkeit, 
fo er gegen ihn begangen, durch einen mohlgemeinten Math 
wieder gutzumachen, beſonders nachbem er gefehen, baß bie 
Rede des fchönen Juͤnglings den Zauber der Formel, bie 
er kaum zuvor ausgefprochen, nicht gelöft hatte. 

Leicht und fchnell ging jedoch der Eindrud feiner War: 
nungsrebe an Scipio vorüber. Auch ihn zog das Schau⸗ 
ſpiel, das ſich in geringer Entfernung darſtellte, maͤchtig an. 
Wirklich gewaͤhrte die mannichfaltige Regſamkeit, die um die 
Tonnara herrſchte, einen wahrhaft maleriſchen Anblick. Auf 
den Booten ſtanden die Jaͤger in den verſchiedenſten Bewe⸗ 
gungen leidenſchaftlich angeſtrengter Kraͤfte, viele halbnackt 
und die herrlichen Formen der Staͤrke und Gewandtheit zei⸗ 
gend, unter welchen die Kuͤnſtler des Alterthums ihre Ideale 
geſammelt. Das ganze Ufer war mit Menſchen bedoeckt. 
Zwifchen ihnen und den Jaͤgern gingen bereits bie Boote 
Hin und ber, und ſchafften bie getödteten Fiſche an das 
Land. Jeder gluͤckliche Stoß brachte einen allgemeinen Ju⸗ 
bei hervor und feigerte die Erwartung der Menge am Lande; 
ſowie diefe jede neue Zufuhr mit einem Freudengeſchrei bes 
grüßte, welches fich in taufendfahem Widerhall Über bie 
ganze Infel zu verbreiten ſchien. Befand fi) aber, wie von 
her Zeit dieſer Begebenheiten wol zu glauben tft, unter den 
Bufchauern ein Maler, fo bat er gewiß die herrliche Abend⸗ 
beleuchtung, welche die gegendiberliegenben Küften des feſten 
Landes mit ihrem magifchen Purpur übergoß, in das Bild 
feiner Erinnerungen gefaßt, um bereinft das Schwerfte zu 
verfuchen und biefem fchnell voruͤbergehenden Zauber durch 
den Pinfel Dauer zu gehen. 

In den fühlichen Gegenden Europas vermißt man bie 
lange, anmuthige Dämmerung, weiche fich im Norden zwi⸗ 
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fhen den Tag und die Nacht legt, und fo war das Dunkel 
auch fehneller herabgefunten, ald man erwarten follte. Das 
für belebte fi) der Strand auf einmal mit einer Reihe von 
Feuern. Das Schaufpiel gewann einen ganz andern Cha⸗ 
alter. Bei dem ungewöhnlich reichen Sang dauerte das 
Gemegel noch getaume Zeit, und bie Arbeiten am Lande zu 
Aufbewahrung und Verſendung ber Fiſche, wie fchnell auch 
alle Berrichtungen ber Art bei dieſem Volke von flatten ges 
ben, wurben bis tief in die Macht fortgefegt. 

Der Schau und Genußluſt des Alters, worin fich 
unfer junger Mann befand, fliehen die Stunden, wie bie 
Augenbiide, dahin, fo lange fie Belchäftigung findet. Und 
fo machte er ziemlich ſpaͤt erft die Bemerkung, daß die mei 
fin Feuer am Strand erlofhen waren, bie Menge fi 
größtentheild verlaufen und er felbft verfäumt hatte, die Rück 
kehr feiner edeln Befchüger abzuwarten. Er eilte, was .er 
konnte, nad) dem Landhaus zurüd, nicht ohne mehrmals 
in Gefahr zu fein, den Weg zu verfehlen und fich in ent 
gegengefegte Richtung zu verlieren. Schwerlich würde er 
auch die Eleine Hinterthür der Gartenmauer, bie allein noch 
offen war, gefunden haben, wär ihm der Mondfihein nicht 
zu Hülfe gekommen. 

Ein langer Gang, von Lorbeerhecken gebildet, führte in 
eine Art von Veftibul, in welchem eine große Lampe brannte, 
Neben derfelben fand eine Kleinere von Silber, bie nicht 
angezündet und offenbar für den Fall beftinmt war, baf 
er ſpaͤt nad) Haufe kaͤme, um es ihm möglich) zu machen, 
fein Schlafgemach allein zu finden. Er ſteckte fie daher an 
und ging über bie hohe fteinerne Treppe nach dem zwei⸗ 
ten Stockwerk, wo ihm und feinen Gönnern die Nachtla⸗ 
ger angemiefen waren. Als er den Corridor nach feinem 
Gemach hin erreicht hatte, wehte ihm aus einem ziemlich 
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fhmalen Seitengange, ber ſich in das Freie zu öffnen fchien, 
ein frifcher Seewind entgegen, und Iöfchte feine Lampe aus. 
Der junge Mann fand bie Kühlung des Luftzugs fo anges 
nehm, daß er fie noch im Mondfchein zu genießen befchloß, 
indem er nicht anders glaubte, als dag fih der Gang auf 
eine Zerraffe öffne. Bu feiner Verwunderung führte die 
Öffnung auf einen Altan, der noch im Bauen begriffen 
und nicht einmal mit einem Geländer verfehen war. Hätte 
der Monbdfchein fie nicht erleuchtet, und Scipio fich nicht 
langſam genähert, fo möchte er Leicht in die anfehnliche 
Tiefe binabgeftürzt fein. ine weiße, gegenüberftchende 
Mauer verkürzte die Ausficht bedeutend, und man Eonnte 
wohl in eine offene Halle ober auf eine Terraſſe zu treten 
glauben. 

Da feine Wohnung die Lage hatte, daß ber Mond: 
fchein fie nicht erhellte, fo mußte er wieber in das Veſtibul 
hinunterfteigen und die Lampe noch einmal anfteden. Er 
teug fie jege mit größerer Vorſicht, und erreichte damit auch 
gluͤcklich ſein Gemach, wo er ſich durch ein einfaches Nacht⸗ 
eſſen, das aufgetragen war, angenehm uͤberraſcht fand. 
Denn hatte er gleich verſchiedene Male bei den Garkoͤchen 
am Strand Speiſe genommen, ſo fehlte die Eßluſt ihm doch 
nicht, und ſprach er den Gerichten mit dem Behagen eines 
geſunden jungen Mannes zu, welcher den ganzen Tag im 
Freien geweſen und bis lange nach Mitternacht herumge⸗ 
laufen iſt. 

Scipio's beide Gemaͤcher waren auf der oͤſtlichen Seite 
der Villa, wo ſie unmittelbar auf der Zinne der hohen, 
ziemlich ſteil in das Meer abſchießenden Felswand lag. Man 
genoß aus ihren Fenſtern die Ausſicht uͤber den ganzen Bo⸗ 
gen des Meerbuſens von Neapel und beſonders auf die Kuͤſte 
von Sorrent. Der Mondſchein beleuchtete das Meer, ſo 
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weit die Vila und der Felfen, worauf fie ſtand, nicht ihren 
Schatten warfen, indem ber Mond noch nicht hinter ihnen 
hervorgetreten war. Alles lud zum Genuſſe ber anmuthvol⸗ 
fen Stille der Natur ein, welche kaum durch das leife 
Plaͤtſchern der Wellen am Fuße des Felſens unterbrochen 
wurde. Der Anblid der See übt fchon an fich eine geheim 
nißvolle Gewalt über dad Gemüth aus und erfüllt daffelbe, 
wenn es nicht von Leidenfchaften bewegt tft, mit einer Sehn⸗ 
ſucht, die ihren Gegenftand in höhen Welten zu haben 
und deſſen Begriff der Unendlichkeit anzugehören fchemt. 
Wie viel mehr ift ihr unbegeenzter Spiegel fire das liebende 
Herz, dem er ſich gleichfam nur Öffnet, um jeden Wunfch 
und jede Hoffnung aufzunehmen und dem fernften Biele zus 
zuführen? Seit Scipio Sorrent verlaffen, war das Bild 
feiner” Geliebten unter den neuen Zerftreuungen und Sorgen, 
die ihn zum erften Dale in feinem Leben umfingen, tief in 
den Hintergrund feiner Seele getreten. Jetzt hob es ſich in 
feiner vollen Glorie empor, und in der traulichen Stille ber 
ſchoͤnſten Mondfcheinnadht ergeiff ihn die Sehnfucht nach ihr 
mit einer Gewalt, die dem phyſiſchen Schmerz ähnlich und nur 
von Gemuͤthern gekannt tft, welche tiefer Leidenfchaften fähig 
find. Es ſchien ihm unmöglich, fich fehlafen zu legen; mit 
offener Bruſt ſtellte er fih an das Fenſter, um die Glut des 
liebeduͤrſtenden Herzens in der frifchen Nacht zu Fühlen und 
den. ſehnſuchtsvollen Bid nach der Küftengegend zu richten, 
wo das Biel aller feiner Wünfche und Plane war. 

Indem er fo daſtand, bob fich der Mond immer wei- 
tee empor über die Billa, und verkürzte ſich auch der Schat⸗ 
ten, ben fie auf die See warf. Das Praffeln der verld- 
ſchenden Lampe hinter ihm weckte ihn aus feinen ſchmerzlich 
füßen Traͤumereien; aber noch brannte bie Flamme zu heftig 
in feinem Innern, als daß ex ſich zus Ruhe zu begeben ver⸗ 
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mochte. Schon war dee Mond fo hoch, daB nur noch ein 
ſchmaler Schattenfkreifen um den Buß des Felſens lag, ale 
dem jungen Manne bei einem zufälligen Blick an biefent hin⸗ 
nenter beduͤnken wollte, daß fich mit ber Bewegung der ruͤck⸗ 
kehrenden Wogen eine Eleine Maffe aus dem Schatten bins 
aus = und wieder zuruͤckſchoͤbe. Nachdem er die Erfcheinung 
änige Zeit beobachtet, warb er gewiß, daß unten ein Boot 
halte, und im Augenblick, two biefe Überzeugung in ihm 
feft ftand, fiel ihm auch bie boppelte Warnung, die ihm ge 
worden, gleich einem Blitzſtral in die Seele. Schnell, aber 
leiſe verließ er ſein Gemach, und trat auf die Terraſſe, die 
an daſſelbe anſtieß. Da fie mit einem Rebendach bedeckt 
und etwas weiter, als das Hauptgebäud’, Über den Rand 
des Felſens binausgebaut war, fo gefkattete fie ihm ben 
Blick über die ganze Wand des letzten, ohne daß er bemerkt 
zu werben fürchten durfte. 

MWährend er bier auf dr Warte fland, wurde dat 
Boot in der Tiefe allmaͤlig ſichtbarer, umd ed dauerte niche 
lang, fo glaubte er in der plöglichen Beleuchtung ber gan⸗ 
zen Felswand, die durch die Bewegung des Mondes einge: 
treten war, eine Leiter zu eefennen, weiche von dem Boot 
aus. an biefelbe angelegt wurde. Er, Eonnte feinen Ausen 
nicht Lange mistrauen; benn ſchon wurden Menfehen ficht: 
bar, die an ihr hinauffletterten. Daß es ſtark bewaffnete 
Leute waren, durfte er nicht bezweifeln, da er ihre Waffen 
ber jeder Bewegung im Möndfeheim blinken fah. Die Lei: 
ter endigte ſich in bedeutender Höhe auf emen ſchmalen Bor: 
fprung der Felswand, der fo wenig Raum hatte, daß mehr 
rere von dem Kletterern wieder hinabfleigen und in dad Boot 
zuch@cheen mußten. Die Übrigen, deren ein Dutzend fein 
mochte, zogen mm bie Leiter herauf, ſtellten fie, nicht ohne 
viele Anſtrengung, auf den Vorſprung und legten fie gerad 
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auf ben Balcon an, auf den ſich ber große Gang bed Stock⸗ 
werks öffnete, wo Scipio mit feinen Goͤnnern wohnte. Die 
Unbekannten hielten fi) nun geraume Zeit flille, wahrfchein- 
lich um abzuwarten, ob Niemand im Gebäude aufmerkfam 
geworben. Der junge Mann hätte nun Lärm machen Eins 
nen, und es wäre vielleicht nicht zu ſpaͤt gewefen, fich und 
feine Beſchuͤtzer zu retten. Allein im ftolzen Gefühle feiner 
jugendlichen Kraft hoffte er, fo viel allein zu leiften, und er⸗ 
griff einen Entſchluß, welcher mehr Muth, ald Klugheit ver 
rieth. Er flog nad feinem Zimmer, um feinen Degen zu 
holen, und nad) dem Gang mit dem Balcon, hinter deſſen 
geöffnete Thür er fich ſtellte. 

Er hatte nur wenige Augenblicke hier geſtanden, als er 
ein Geraͤuſch zu hoͤren vermeinte, wie wenn die Leiter ver⸗ 
ruͤckt wuͤrde; ein raſcher Blick nach dem Balcon zeigte jedoch, 
daß ſie auf der vorigen Stelle war. Da ſchien es, als ob 
das Gelaͤnder des Balcons eine Erſchuͤtterung erlitte; aber 
auch damit wurde es gleich wieder ſtille. 

Nach einer kleinen Pauſe begann das Geraͤuſch am 
Balcon von Neuem. Es verſtaͤrkte ſich ſchnell, und Scipio 
konnte nicht mehr zweifeln, daß die Feinde auf der Leiter 
waren. Bald zeigte ſich auch ein Turban, und ſchnell hob 
ſich Derjenige empor, welcher ihn trug, und dem ungeſaͤumt 
mehrere Andere folgten. Sie ſtiegen Einer um den Andern 
vorſichtig uͤber das Gelaͤnder des Balcons und ſtellten ſich 
vor die Halbthuͤre, hinter der unſer junger Freund ſeinen 
Platz genommen, als ob ſie verhuͤten wollten, daß ſie nicht 
vom Gang aus geſehen wuͤrden. Es mochten ſieben oder 
acht Maͤnner ſein, die, nachdem ſie ihren Kameraden auf 
dem Felsvorſprung ein Zeichen gegeben, leis in den Gang 
hineintraten und ebenfo ſtill an Scipio vorbeiſchlichen. Die 
ſer hatte durch die Glasſcheiben in der Balconsthuͤre jede 
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ihrer Bewegungen bemerkt, und, wenn er fie auch nicht 
an den Zurbanen erkannt, ſchon aus wenigen Worten, bie 
fie wechfelten, fehließen koͤnnen, wer die ungebetenen Gäfte 
waren. - ° | 

Der fchmale Seitengang, in welchen das volle Mond⸗ 
licht einfiel, 309 fie an, wie Scipio richtig berechnet hatte. 
Als fie ſaͤmmtlich hinter der Ecke verfchwunden waren, be: 
nugte er die Gunft des Augenblicks, wo er nicht von ihnen 
gefehen werden Eonnte, um auf den Balcon zu treten. Er 
faßte bier die Leiter mit beiden Händen und ſchleuderte fie 
mit allee Kraft, die ihm zu Gebot fland, in die Tiefe hin- 
unter. Ohne die Wirkung abzumarten, rannte er mit 
Bligesfchnelle in den fehmalen Gang hinein, durchbohrte den 
Erſten, der ihm begegnete, und jagte die Andern mit lau» 
tem Gefchrei in die Öffnung nad dem Altane, der noch 
kein Geländer hatte. Im Wahn, auf eine Terraffe zu tres 
ten, wo fie fi zum Widerftand aufftellen Eönnten, und um 
der Degenfpige zu entgehen, welche fie im Rüden fühlten 
und in der Überrafhung und Angſt wahrſcheinlich verviel- 
fachten, flürzten ſich Alle ſchnell hinter einander in die Tiefe. 
Da von diefen Leuten nichts mehr zu Beſorgen ſtand, fo eilte 
unfer junger Held, dem wir für fein entfchloffenes, befonne- 
ned und muthvolles Benehmen von nun an biefen Titel er 
theilen dürfen, nach dem Balcon, um zu fehen, was aus 
den Übrigen geworben, die auf dem fehmalen Vorfprunge 
zuruͤckgeblieben waren. Die ganze Scene lag jest in ber 
vollen Klarheit der mondhellen Nacht vor feinen Augen. 
Nur vier Männer flanden noch auf dem Vorfprung, wäh: 
rend ber fünfte an ber Felswand hinabzuklimmen fuchte, aber 
nach wenigen Augenbliden ausglitt und in die Tiefe ffürzte. 
Das Boot unten ſchien auch diefe Leute bereits ihrem Schick⸗ 
fat überlaffen zu haben, indem «8 fich mit aller Anſtrengung 
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feiner Ruder von der Infel entfernte. Die vier Gefangenen 
auf den Vorſprung aber hatten fich ruhig in baflelbe erge⸗ 
ben, und fi) auf dem fihmalen Rande bes Abgrundes nies 
dergefegt, um ben Tag, oder vielmehr die Entfcheibung ab» 
zumarten, die er ihnen bringen follte. 

Noch glaubte Scipio nicht Alles gethan zu haben und 
eilte die Treppe hinunter, um die Thuͤren ber Villa und bie 
Zugänge des Gartens zu unterfuchen. Er traf Alles in ber 
beften Ordnung an und ‚bemerkte nun erſt, daß auch bie 
große Lampe im Veſtibul erlofchen war. , Im obern Stode 
war noch weniger Licht zu hoffen; er merkte daher die Die 
nerfchaft, welche mit dem Gaftellan ber Villa in einem Sei⸗ 
tengebäude fchlief. Diefer bewohnte das Exrdgefchoß und mußte 
zuerft herausgepocht werden. Als ein leifes Klopfen und felbft 
ftärdere Schläge nichts halfen, fuchte Scipio einen Laden aufs 
zufptengen. Plöglich ward eine Seitenthür mit Gewalt aufs 
geriffen, und eine lange Geftalt, welche nur das Hemd über 
fih geworfen, ſtuͤrzte mit einem gewaltigen Schrei heraus, 
fiel aber auch fogleih, wie vom Blitze getroffen, der Länge 
nad) zu Boden, ohne weiter einen Laut von fich zu geben. 
Scipio wollte fchon aufs neue Lärm machen, als die Diener 
feiner Gönner halb nadt zum Vorfchein kamen. Er ven 
ftändigte fich fehnell mit ihnen, und während der Eine fort 
eilte, um für fih und feine Kameraden Waffen zu bos 
len, fachte der Andere bie glühenden Kohlen, die er in ber 
Küche fand, zu einem lebhaften Feuer an. Ebenfo ſchnell 
wurde eife vorräthige Holzſackel angezundet, und unfer juns 
ger Helb trat mit feinen Begleiteen in dad Veſtibul, um 
die große Lampe darin anſtecken zu laffen. Es gelang nicht, 
weil das DI ausgebrannt war. Indem er mun bie Treppe 
binaufeilte, kamen ihm ber Großbaillif und der Großprior 
faft ganz angekleidet mit entblößtem Degen entgegen und 
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fragten erflaunt nad) dem Anlaß ber laͤrmenden Vewe⸗ 
gungen. 

Sciplo bat fie, ihm auf den Balcon zu folgen, und 
zeigte ihnen zuerst die vier Gefangenen, bie auf dem Vor⸗ 
fprung ber Felswand faßen. Er erzählte in Kürze den Vor: 
fall und führte fie in den engen Gang, wo einer der Seinbe, 
den er niedergeftoßen, halbtodt in feinem Blute Ing. Dar⸗ 
auf erklärte er, wie er fich ber Übrigen entledigt, und ern⸗ 
tete bier ſchon das Lob em, melches bie erfahrenen Männer 
feinem muthvollen und entfchloffenen Benehmen gar zu gerne 
zollten. 

So laſſet uns benn fehen, was aus den andern gewor⸗ 
den ift, die den Sprung in bie Tiefe gemacht, fagte der 
Großprior. Schwerlich hat ihnen Allah den Elborak ges 
fandt, um fie uns durch die Lüfte zu entführen. — 

Als fie in den Hof hinunterfamen, hatten ſich bereits. 
mehrere Perfonen aus den Seitengebäuben verfammelt. Ins 
zwifchen dauerte e8 noch einige Zeit, bis man den Schlüffel 
zu dem Raume herbeigebrahht, wo bie ntflohenen tobt 
oder lebendig gefunden werden mußten. Es mar eine Art 
von tiefem, ausgemauertem Graben und ohne Zweifel ber 
Reſt einer” frühen Befeſtigung. Späterhin, erzählte man, 
hatten ihn die Mönche des Kloſters, das auf dem Plage 
der Billa geftanden, benüst, um Schneden darin zu hegen, 
und man fagte dem Gaftellan nah), daß er ihm noch bazu 
diene. Mirklich zeigte fih auch am Morgen, daß der Gra⸗ 
ben vollkommen zu folhem Gebrauch paßte. Die Feuchtig⸗ 
Eeit und ber ewige Schatten in dem engen und tiefen 
Raume, fowie der üppige Wuchs der Meffeln, die unges 
ſtoͤrt hier wucherten, waren nicht nue biefer Zucht, fons 
deen auch dem Gedeihen jeder Art von Ungesiefer befon: 
ders guͤnſtig. 
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Scipto ergriff mit der einen Hand eine Zadel, und, 
mit der andern den Degen haltend, leuchtete er feinen Gön- 
nern voran, während die Diener folgten. Cine Heerde Fle⸗ 
dermäufe erhob fich fchmwirrend, als das ſtarke Fackellicht 
plöglich in den dunkeln Raum brach, und das laute Roͤ⸗ 
cheln eines Sterbenden führte zu der Entdeckung des erften 
Gefangenen. Er lag der Länge nach auf feinem Geficht 
und holte gerade ben legten Athemzug, ald man fein Haupt 
echob, um zu fehen, ob er vielleiht noch zu retten fei. 
Seiner Kleidung nach fchien er ein türkifcher Offizier; indeß 
ließ ſich das Geficht nicht erkennen, da es durch bie flarke 
Berlegung der Stine ganz mit Blut bedeckt war. Nicht 
weit von ihm erblidte man einen Andern, an dem fich gar 
keine Verlegung zeigte. Er hatte wahrfcheinlich das Genid 
gebrochen. In einer entfernten Ede wurde ber Dritte ges 
funden. Er lag auf den Knien, hob ben einen Arm fles 
henb empor und bat in calabrefifhem Dialeft-um Pardon 
für den andern, welcher fehlotternd an feiner Schulter hing. 
Es war ein Renegat aus diefer Provinz, und er verfichert 
fogleih, dag er am naͤchſten Morgen wieder Chrift werden 
molle.. Beim meitern Suchen wurde noch ein ganz zuſam⸗ 
mengekruͤmmter Leichnam entdedt. Der Unglüdliche war, 
wie es fchien, der Länge nach auf den Bauch gefallen; er 
hatte die Beine im Todeskampf an fich gezogen und war fo 
verfchieden. 

Scipio meinte, daß wenigſtens noch zwei Gefangene 
hiee fein müßten; und wirklich, ald man eben das dickſte 
Geftrüppe durchfuchen wollte, hob fich plößlich eine Eoloffale 
Geſtalt daraus empor und brüdte ein Piflol auf den Groß: 
bailif ab, deſſen Kugel gluͤcklicherweiſe nur feine Muͤtze 
ſtreifte. Tod und Teufel, rief ber Türke in dem Zone ber 
Verzweiflung, daß ich Dich fehlen mußte, und fchleuberte 
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das Tosgefchoffene ſchwere Piftol nad dem ebein Helden, 
dem es gluͤcklicherweiſe ebenfo unſchaͤdlich über die Schulter 
weaflog. u 
Bottigella wollte auf den Gefangenen losſtuͤrzen und 
ihn mit feinem Degen durchbohren, ald ihn der Großbaillif 
mit den Worten bei der Hand faßte: laffet ihn für feine 
Schande leben, mein Bruder. Er hat einft unfer Kreuz 
getragen, und der Orden muß Recht an ihm nehmen. Bin: 
bet ihn! — Die Diener faßten den Türken etwas unfanft 
an. Keine Mishandlungen! rief Schilling mit firengem 
Ernſte. — Machet, was ihr mwollet, Chriftenhunde, fagte 
ber Gefangene trogig zu den Dienern, die ihm bie Hände 
auf den Rüden banden. Mitleiden wilf ich von biefem 
Manne nicht! — 

Nach Scipio’d Rechnung fehlte nur noch einer von ben 
Feinden; indeß war es leicht möglich, entweder, daß er fich 
in der Schnelligkeit, womit Alles vorgegangen war, geirrt, 
ober daß der Fehlende irgendwo in dem alten Gemäuer eine 
Stelle gefunden, wo er fich verborgen, ja vielleicht einen 
Ausweg zur Flucht entdeckt hatte. 

Indem ſich die Gefellfchaft aus dem Hintergrunde bes 
Raums entfernte, erſcholl plöglich ein doppelter Schrei von 
ber Thuͤre her, und ein Anbli eigener Art ftellte ſich in 
ber Fadelbeleuchtung dar, ald man fich fehnell näherte. 

Es war der Caſtellan im bloßen Hemd, eine lange, 
hagere, mit fehwarzen Haaren bedeckte Geſtalt, mit einem 
braunen Geficht, das eingefallener erfchien, als gewöhnlich, 
indem er foeben aus einer Ohnmacht zu ſich gefommen war. 
Ein anſehnlicher Spigbart verlängerte daſſelbe noch mehr, 
als es von Natur war, und würde baffelbe ber Stelle auf 
dem Hals eines alten Ziegenbocks vollkommen würdig gemacht 
haben, wenn ihm bie heftig aufgeriffenen und vollenden Augen 
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nicht einen Ausdruck gegeben, zu dem fich die LZeidenfchaften 
eines Ziegenbods nicht zu erheben vermögen. Die grotteske 
Figur hatte die Arme convulfivifch vor ſich ausgeſtreckt und 
mit beiden Händen einen Schlachtdegen, beinahe von ihrer 
eigenen Körperlänge, gefaßt, womit fie einen Türken an bie 
Mauer gefpießt hielt. Wie ſich nachher zeigte, war Diefer _ 
in der Dunkelheit und Schnelligkeit, womit er entfliehen 
wollte, felbft in die Degenfpige gerannt und mit den Wei: 
hen in berfelben hängen geblieben. Während fih nun ber 
Unglädliche, wie ein Wurm, in feiner Qual kruͤmmte, hüpfte 
ber alte Gaftellan abmechfelnd bald mit dem einen, bald mit 
dem andern Bein in die Höhe, Achzend in den Schmerzen, 
die ihm die Brennneffeln an ben nackten Beinen verurfach: 
ten, und zwiſchendurch Worte des Jubels über feine Helden: 
that in fpanifcher Sprache ausſtoßend. Wer von der fchred- 
lichen Lage des Türken ungerührt bleiben Eonnte, mußte bie 
Scene überaus komiſch finden. Die lange Geftalt in bem 
Eurzen Hemde, welchem die Spuren einer blutigen Verlegung 
durch den Fall aus ber Hausthüre nicht fehlten, ſchwebte 
auf den bürren, gleihfam aus behaarten Tauen beftehenden, 
Spindelbeinen, wie eine Vogelfcheuche, ober. Ahnlicher noch 
durch die Erampfhaften Bewegungen, womit ſich ein Bein 
um das andere an den Bauch, hinaufzog, jenen papiernen 
Hanswurſten der Kinder, deren Glieder, an Faͤden haͤngend, 
ſich auf den Leifeflen Bug in die Höhe fehnellen. Denkt 
man ſich daruͤber noch das madelnde Haupt, mit bem lan: 
gen, häglichen Geficht, welches halb in Schmerz, und halb 
in Freude zudte, fo hat man ein Gemälde, daß, von einem 
tüchtigen Künftler in der grellen Fackelbeleuchtung auf den 
bunfeln Hintergrund geftellt, einen der grottesko⸗komiſch⸗ 
ften Momente verewigen wuͤrde, der ſich vielleicht jemals er⸗ 
eignet. 
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In der That, mein junger Held, ſprach der Großprior, 
indem er Scipio's Hand freundlicher, als jemals, ſchuͤttelte, 
She habt auf Euere eigne Fauſt eine fattfame Niederlage 
angerichtet und uns nichts mehr zu thun übriggelaffen. Die 
Türken mögen ſich freuen, wenn fie bedenken, was Ihr 
bereinft an ber Spike eines Ordens-Geſchwaders leiſten 
werdet. — 

Der Großbailtif, welcher einige Befehle für die Behand⸗ 
lung ber Verwundeten ertheilt hatte, trat nun auch herbei 
und wünfchte dem jungen Manne Gluͤck zu feiner erften - 
That. Wer fo anfängt, fprach der edle Mann mit bes 
deutendem Ernſte, dem hat bie Borfehung ein größeres 
Pfand gegeben, ald andern. Vergeſſet dies nie, Don Scis 
pio; aber mögen Gehorfam und Demuth auch nie von Euch 
weichen! — 

Die Sconen biefer Nacht waren alle fo raſch an dem 
jungen Helden vorkbergegangen,. und in fo wenigen Augen: 
bliden hatte fich gleichfam die ganze Quinteffenz des Lebens 
in Gefahr und Sieg, in Sorg’ und Freude, in Mitleid 
und Lachen zufammengedrängt, daß es in feinem Innern 
ganz verwirrt ausfah. Gern folgte er der Auffoberung ſei⸗ 
ner gütigen Befchüger, welche, wie fie fagten, ſich auch «in 
Verdienſt um ihn erwerben und die Wade für ihn halten 
wollten, um ſich noch einige Stunden nieberzulegen und der 
Ruhe zu genießen. Er begab fih In fein Schlafgemach 
und warf fi vor einem Bilde der Mutter Gottes nieder, 
um ihre für den Beiftand diefer Nacht zu banken. Unver⸗ 
merkt trat die entfernte Geliebte an bie Stelle der Heiligen; 
aber auch fie zerfloß am Ende in unbeflimmte Bilder Eünf: 
tiger Größe, und fo ſchien ed, daß diefe Nacht einmal für 
ihn beſtimmt war, alle Blüten feines Daſeins durch einan⸗ 
der zu mifchen und ihn fehnell über jede Höhe deffelben bin: 
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wegzutragn. — Mögen feine Sterne und die MWünfche 
ber ebeiften Männer, mögen die heißen Gebete ber lieben- 
den Mutter ihn fchirmen, daß er nicht piöglich deſto tiefer 
herabfinke! 


Sechstes Capitel. 


Der unerwartete Vorfall der legten Nacht hatte die Noth: 
mendigkeit verfchiebener Anordnungen herbeigeführt, welche 
Bottigella und feinen Freund bis zum Anbruc des Tages 
befchäftigten. Wir finden daher Beide in ber früheften Mor: 
genftunde auf ber großen Zerraffe der Villa neben einander 
auf und nieder wandelnd und in tiefen Gefprächen begriffen, 
während die Diener von Zeit zu Zeit kurze Meldungen brin- 
gen. und ſich mit fchnellen Antworten wieder entfernen. 
Wir müffen unfern Leſern Einiges aus der bedeutenden Un: 
terrebung dieſer Männer mittheilen, um fie auf die Gewalt 
der Schickſale vorzubereiten, die wir zu entwideln haben. 

Es ift mir nicht gelungen, dem Gefangenen eine Ants 
wort abzugewinnen, fagte der Großprior. in trogiges 
Stillſchweigen war Alles, was er meinen Fragen entgegen- 
feste. Ich Tann mich deßhalb um fo weniger überzeugen, 
daß er Fein Türke fei. Nur ber leidenfchaftliche Haß, wels 
chen er gegen Euch, mein Bruder, hervorbrechen ließ, erregt 
mir noch einige Zweifel. Die Türken unterfcheiden fonft 
nicht in dieſem Punkt unter den Chriften, und machen 
fie irgend “eine Ausnahme, fo erweiſen fie mir vielleicht 
diefe Ehre. 
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Ich kann mid, unmoͤglich irren, erwiederte der EG 
baillif. Diefer Mann hat mir zu nahe geflanden, als daß 
ich einen Augenblid! ungerwiß fein dürfte, und in biefem fruͤ⸗ 
hen Verhaͤltniß werdet Ihr auch feinen Haß gegen mid) 
erklärt finden. Erinnert Ihr Euch nicht mehr, wie der Or⸗ 
ben einft den Abfall eines calabreſiſchen Edelmanns von 
großen Hoffnungen betrauerte?, 

War e8 nicht auf dem Zuge, den wir mit bem Kaifer 
gegen Zunis thaten? 

Allerdings; und ich denke nur mit Schmerzen an jene 
Zeit, wie viel Ehrenvolled auch Karls Gnade für mic, daran 
geknüpft hat. Unfere fiegreihen Fahnen wurden in zu viel 
unfchuldiges Blut getaucht. 

Sch befand mid, während der Ereigniffe, die Euer Bor: 
wurf trifft, abweſend; dennoch habe ich dieſes oft bedauert. 
Es waren body Tage, glorreich für den Orden und von 
großem Erfolg für die chriſtliche Sache. Wir müffen jest 
gerab im zwölften Jahre fein, feit wir von Malta aus uns 
ter Segel gingen. 

Allerdings warb Chaireddin's Stolz in jenen Tagen 
gebrochen; nur um fo beffagenswerther find die Abfcheulich- 
Leiten, welche jene Glorien verdunkeln. Dreißigtaufend wehrs 
lofe Menfchen fielen unter den Schwerteen der Chriften. 
Der Orden verlor einen feiner Tapferften, ohne ihn betraus 
zen zu bürfen, und ich fand meine ebelften Erwartungen 
auf das graufamfte getäufcht in einem Manne, dem ich mic 
mit ber wärmften Freundſchaft ergeben. Und dieſer Mann 
iſt in unferer Gewalt! 

Wie? Dieſer Türke wäre der Coibree Michele be’ 
Speronari? 

Er iſt es! 

Derſelbe, der dem Mulei⸗Haſſan ſo nachtheilig gewor⸗ 
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den ift und fo viel dazu beigetragen hat, ihr zum zweiten 
Mal aus dem Befige von Tunis zu vertreiben? 

Der Nämliche. 

Und diefen Michele be? Speronari, der neun unſerer 
Nitter auf einmal fpießen ließ, haben mir gefangen? Eine 
ſchwere Rache hat der Drden an biefem Abtruͤnnigen zu neh⸗ 
men; dennoch begreif ich nicht, wie Euch dieſer Mann nds 
ber angehen koͤnnte 

Mit Recht find Euch diefe Verhättniffe unbekannt ge 
biieben, erwiederte Georg von Schilling. Wer mag aud) 
ben Sreunde vom Berrathe eines Freundes reden? Solche 
Erfahrungen bedeckt man am liebften mit Vergeſſenheit. Für 
meine Erinnerungen war Michele unter den Todten: Miu 
tiefem Schmerze uf ich fie wieder herauf. Dieſer Ungluͤck⸗ 
liche hat meinem Herzen nahe geftanden, näher als mir felbſt 
erklaͤrbar ift. Ihe Eennet bie wunderbare Macht, durch bie man 
ſich oft zu einem Andern hingezogen fühlt. Sie ergriff wich 
im erſten Augenblick, als ex im Hafen von Meſſina an 
Borb meiner Galeere trat, um ſich unter meinen Befehl zw 
ſtellen. Sch fchenkte ihm mein Vertrauen, leichter, fehneller, 
als mis jemals fonft gefchehen; ich waͤhnte folches mit wars 
mer, dankbarer Freundſchaft erwiedert und emtbeifte in bene 
neuen Freund alle Tugenden, um bie raſche Wahl gegen 
mic; ſelbſt zu rechtfertigen. Leis erhob fich allmaͤlig eine 
Stimme gegen ihn in meinem Innern; aber ich vermochte 
bem Zug meines Herzens nicht zu widerſtehen. Jene ge⸗ 
heimnißvolle Gewalt, bie m unſerer Natur und durch fie 
waltet, riß mic, hin. Freilich waͤhrte die Taͤuſchung wicht 
fange. Wo ich nur unferes Ordens Zweck und die heiligfte 
Sreundfchaft herrſchend glaubte, war noch der weiteſte Raum 
für eine vafende Leidenfchaft. So begann die Verletzung un: 
ſeres Gelübbes und der Ungeherſam gegm ben Vorgefetzten. 
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Haß gegen ben warnenden, zuͤrnenden, ſtrafenden Freund war 
die naͤchſte Folge, Abfall von Ehre, Religion und Orden 
das Ende Mein Herz blutete; doch heilte die Beit meine 
Wunde Ich glaubte jeden Zuſammenhang zwifchen unfern 
Scidfalen zerriffen. Aber was in ber legten Nacht gefchah, 
beweift mir, daß ic mich geirrt. Es iſt mir unfäglich be: 
unruhigend, diefen Mann in ber Nähe zu wiſſen. Nur zu 
fehr fürchte ich, daß ein Merhäftniß, welches unter dem Ein» 
Rufe jener geheimnißvollen Gewalten entftanden iſt, feinen 
gewoͤhnlichen Ausgang zu Beider Unglüde nehmen werde. 
Leider zieht der Sturz von Männen unferes Ranges immer 
viele. Andere nad) fich. 

Welcher Zufammenhang märe denn noch zwifchen Euch 
möglich? ſprach der Großprior. Befindet fi der Schaͤnd⸗ 
che doch In unferer Gewalt, um feinen Lohn zu empfan⸗ 
gen. Überhaupt gehet Ihre wiel zu meit in Euem Beforg 
niffen von ber Wirkung ſchnell entſtehender Neigungen. 
Was Ihr hoͤhern Schickſalsgewalten beimeffet, iſt meiner 
Überzeugung nach ein Zug der Natur, deſſen wahrer Zu⸗ 
ſammenhang uns freilich nicht immer bekannt wird, ſich 
aber dennoch in den meiſten Faͤllen auffinden laͤßt. Ich 
habe dieſe Erfahrung mit dem jungen Manne gemacht, dem 
wir fo viel ſchuldig geworden. Beim erſten Blick m fein 
Aug fühlte ich mic, zu ihm hingeriffen. Aber biefe Gewalt 
war eine ſehr natuͤrliche. Es war nichts, als das Wieder⸗ 
aufleben einer hoffmumgslofen Neigung memer Sugend, dis 
mich viele Jahre verfolgt hat, bis fie fo tief im ben Hinter 
grund meiner Seele trat, bag fie fih mie nur in feltenen 
Erinnerungen noch zuweilen näherte. Ihr fühlet wohl, daß 
ed für mich ber glänzenden That der legten Nacht nicht ke 
hurfte, um eine Wahl zu vechtfertigen, bie ich nun fo gut 
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mit jeber meiner Pflichten i in Übereinfimmung bringen ann. 
Ihr verftehet mich, Giorgio —? 

Nicht ganz, mein theuerer Aurelio. Ic vermuthe nur, 
daß Ihr einen befonders innigen Antheil an Scipio's Mut: 
tee und an ihrem Schidfal genommen. . 

Ja, einen Antheil, welcher mich in den ſchwerſten 
Kampf verwidelte, den ich jemals in meinem Leben beftan- 
den. Ic hatte das Kreuz noch nicht, als wir vor Mobon 
fochten, und war durch Fein Geluͤbde gebunden. Ich hatte 
die Mutter Scipio’8 früher gefehen, als fein Water, und 
wenn meine Hoffnungen auf fie nicht in ihrer Neigung, To 
waren fie doch in meiner Rage begründeter und gemwiß älter. 
Aber die feinigen waren Eühner, glücklicher. Ic fühlte bald, 
dag ich zuruͤcktreten mußte, wollt’ ich nicht die Geliebte und 
den Freund in Verzweiflung ftürzen. Ic darf fagen, daß 
mir in biefem Kampfe faft das Herz gebrochen. Wiele 

Jahre gingen hin, bevor die Wunde fi ſchloß, und ich 
habe von da an Feine Lebendfreude mehr gekannt, ald meine 
Pflichterfüllung. Jetzt möget Ihr felbft ermeſſen, wie wohl: 
thuend mir die. Nähe des jungen Mannes fein muß, da ic) 
mich ber edlen Neigung, welche mid) au ihm zieht, ohne 
Bedenken Überlaffen darf. 

Ich ann mic nicht freuen über biefe Entwidelungen. 
Mag es die ſchwere Stimmung fein, die heut über mir 
liegt und vielleicht ben Sirocco verkünbigt, der in jenem 
Dunftfaume des füblichen Horizonts heranzubrechen fcheint; 
aber ich vermag in dem ganzen Wefen des jungen Mannes 
fein erfreuliches Schieffal zu erkennen. Sein Auge hat in 
manchen Augenbliden einen Ausbrud von Wildheit, der 
mid, einen orientalifchen Urfprung vermuthen ließe, mär' 
auch feine Abflammung uns nicht fo bekannt. Woher .biefe 
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ſchwere alte auf einer fonft fo jugendlichen Stirne? Nehme 
ich dazu die Ungleichheit in allen Bewegungen bed jungen 
Mannes; wahrlich, ich müßte mich fehr irren, wäre nicht 
wenigſtens eine gewifle Unficherheit und Unftetigkeit der fitt- 
lichen Richtungen ernfllih in ihm zu befämpfen, um feine 
ausgezeichneten Anlagen fegenbringend für die Welt zu ent: 
wideln. Berzeihet mir, mein Bruder, wenn ih Euch bie 
Freude über das trefflihe Benehmen des jungen Mannes 
verfümmere. Ich möchte nicht, daß auch Euer Herz eine 
Erfahrung, wie das meinige, machte, welches nun aufs 
Neue für die Verluſte feiner Jugend zu bluten anfängt 
und gar zu deutlich ahnet, daß dieſe Schickſale noch nicht 
erfüllt find. 

Ich bit! Euch, laſſet diefe finftern Gedanken fahren, 
mein Bruder, und werfet einen Blick auf ben glorrei- 
hen, aber ruhigen Gang Eueres biöherigen Lebens! Was 
kann es Euch noch Schlimmes bringen, ald ben Tod auf 
dem Bett der Ehre, welcher doch für Euch nicht furcht- 
bar iſt? | 

Nein, wahrlich nicht, mein theurer Aurelio, erwie⸗ 
berte Georg von Schilling in tiefer Bewegung. Vielmehr 
iſt diefee Tod mein fehnlichfier Wunſch und würde mein 
heißeftes Gebet fein, achtete ich es nicht für Vermeſſenheit, 
der Vorſehung in folchen Beſchluͤſſen vorzugreifen. Aber 
glaubet mir, mein Bruder, bedeutende Schidfale eilen 
nicht ſchnell zu ihrer Entſcheidung. Welche Thaten der 
aufopfernden Freundfchaft und der uneigennüsigften Dank: 
barkeit verfchönerten jene erften Zeiten meiner Verbindung 
mit Michele de Speronari! Da brachen bie neidifchen 
Schickſalsmaͤchte über uns ein, und nad fo vielen Jahren 
ſpuͤr' ich plöglich ihre Nähe wieder. Ich verhehle nicht, 
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daß es mir peinlich iſt, dieſen Mann in unferer Gewalt 
zu wiffen. Lieber hätt ich ihn fich für unfere Augen- in 
dem zahllofen Wolke verlieren gefehen, unter das er fich ge⸗ 
mifcht hat. Eine gute Sache gewinnt durch große Straf: 
-beifpiele niemals wieder, was fie durch bie Nothwendigkeit, 
ſie aufzuſtellen, verloren. 

Laſſet es uns immer fuͤr einen Gewinn achten, wenn 
die Menſchen ſehen, wie große Verbrechen ſchon in dieſem 
Leben ihre Strafe finden. Mancher wankt in Tugend und 
Glauben, und wird dadurch geſtaͤrkt. 

In der That bedarf man dieſer Anſicht auch ſehr, 
wenn man weiß, daß ſolche Verbrechen am Ende nur auf 
einer Kraft der Leidenſchaften beruhen, die unſaͤglich wohl⸗ 
thaͤtig fuͤr die Welt geworden waͤre, ſo ſie ſich auf das 
Gute geworfen. Ja, ich glaube nicht anders, als daß die⸗ 
fer Mann blos das Dpfer einer Furie geworben, welche ſich 
ben Körper des fchönften Weibes zum Sit erforen. — 

Georg von Schilling erzählte feinem Freund nun bie 
Gefchichte, welche den Abfall des Ritters von Glauben und 
Drden herbeigeführt. Da er die Kennmiß einer Menge von 
Umftänden vorausfegen Eonnte, die unfern Leſern unbekannt 
find, fo wollen wir das Mefentlichfle, fo weit es aus an- 
dern Gefchichtsquellen zu vervolifländigen ift, berichten. 

Das Königreich Tunis, der heutige Raubſtaat diefes 
Namens, war mehrere Jahrhunderte fort bis auf die Zeit 
ber folgenden Ereianiffe (d. 3. 1535) im Befige von Fuͤr⸗ 
fien aus dem Haufe der Beni-Haffs gewefen. Mulei⸗Haſ⸗ 
fan, der dazumal den Scepter führte, verdankte feine Er⸗ 
hebung einer Mutter, welche nur für dieſen Sohn menſch⸗ 
liches Gefühl zu haben fehien, und mit deren Huͤlfe er ſei⸗ 
nen Vater und vierundvierzig Bruͤder aus dem Weg ge: 
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räumt hatte. Jede Tugend und Kraft fehlte dem Thron, 
welchen folche Greuel erkauft. Wie aber auch die kuͤhnſten 
Verbrechen den Keim der Rache in ſich tragen, ſo war 
von vielen Bruͤdern einer entflohen und hatte Zuflucht bei 
dem erſten tuͤrkiſchen Seehelden der Zeit geſucht. Chaired⸗ 
din, wie ihn die oͤſtliche, und Barbaroſſa, wie ihn die weſt⸗ 
liche Welt hieß, erkannte in dieſen Verwickelungen die Ges 
legenheit zu Begründung einer eignen Macht, und. Soli⸗ 
man II., froh, einen feiner nüglichflen Diener auf fremde 
Koften zu belohnen, und einen Stuͤtzpunkt für weitere Plane 
gegen den Suͤdweſten von Europa zu gewinnen, gab feine 
Flotte zu einer Unternehmung, die feine erheblichen Schwie⸗ 
tigkeiten finden Eonnte. Chaireddin erfchien vor Tunis und 
verfündigte, daß er nur ben rechtmäßigen Erben in das 
Reich feiner Vaͤter einzufegen gekommen fe. Mulei⸗ 
Haffan fah fi) plöglih von einem Volk, das nichts am 
ihm zu lieben und zu adıten wußte, und felbft von ben 
vierhundert fhönen Knaben, die feinen Harem bildeten, ver: 
laffen, und der Beſitz von Tunis ging, ftatt an feinen 
Herrn aus dem Stamme ber Beni: Haffs, den man gefan- 
gen in Konftantinopel zuruͤckgehalten, an beffen angeblichen 
Beſchuͤtzer über. 

Chaireddin's Eroberung mar eine neue Erfchütterung 
dee chriftlichen Welt, die fich in jenen Zeiten fo oft von 
dem Halbmond bedroht ſah. In Tunis ſchien eines ihrer 
legten Bollwerke gegen die, immer noch wachfende, türkifche 
Macht verloren. Daher fand Mulei= Haffan, welcher fich 
durch die Sucht gerettet, fehnelle Theilnahme bei Karl V. 
Noch in dem nämlichen Jahre ging der Kaifer mit einer 
großen Flotte zu Barcelona unter Segel, und die Belage⸗ 
rung der Vorwerke von Tunis wurde fhon im Juni eröffe 
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net. Innerhalb Monatsfrift fielen die wichtigen Werke von 
GSoeletta, und Chairebdin blieb nichts. übrig, als fein Heil 
in einer offenen Feldfchlacht zu verfuchen, ober fich mit fei- 
nem Heer in Zunis einzufchließen. Das Letzte hatte feine 
großen Bebenklichkeiten. Die Befeftigungsmerke boten mes 
nig Sicherheit, und auf die Bevoͤlkerung war nach fo Eur- 
zem Beſitz felbft dann nicht zu rechnen, wenn man aud, 
wie ernfllich zur Sprache Fam, die 30,000 Ehriftenfkiaven 
der Stadt und Gegend fämmtlih umbrachte. So wählte 
Chairebdin die Schlacht und ließ das Übrige von den Um- 
ftänden abhängen. 

Der Sohanniter-Drben, welcher mehr, als jede andere 


chriſtliche Macht, durch feine Eroberung bedroht war, nahm 


den nachdruͤcklichſten Antheil an dieſem Kriege. Georg von 
Schilling hatte ein bedeutendes Commando dabei und trug 
von dem Kaiſer zur Belohnung feiner Dienſte die Erhe⸗ 
bung der Sohannitermeifterei von Deutfchland, bie er. be 
Bleidete, in den Neichsfürftenftand davon. Aber es gelang 
ihm ebenfo wenig, wie andern rechtfchaffenen Männern im 
Heere, die Plünderung von Tunis zu verhüten, als bie 
Sieger, nachdem fie Chaireddin am 21. Suli 1535 aufs 
Haupt gefchlagen, die Stadt felbft wegnahmen. Schwer: 
lic) war er perfönlic gegenwärtig bei dem fchändlichen 
Blutbad, melches die fpanifchen und italienifchen Plünderer 
antichteten; gewiß hatte er die Genugthuung, daß ber 
Waffenruhm der Deutſchen, an deren Spige Karl V. am 
britten Tage felbft in die Stadt einzog, nicht durch ben 
Antheil an jenen greulichen Thaten des Raubs und Mors 
bes befleckt wurde. 

Michele de' Speronari war nicht, fo gluͤcklich geweſen 
Wie weit ſein Antheil an jenen Abſcheulichkeiten ging, iſt 
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‚unbekannt; nur wiffen wir, daß er bei biefer Gelegenheit 
in den Befig einer orientalifhen Schönen kam, welde 
nah Mulei = Haffan’s Sturz ‘aus beffen Harem in ben 
. eines der höhern Offiziere Chaireddin's übergegangen mar. 
Mit dem Eigenthum -über diefe Frau fhien auf einmal 
jede Zugend von ihm zu weichen. Tochter eines Scheils 
aus der Familie des Propheten, verband Ajefcha mit der 
feltenften Schönheit eine Charakterkraft und einen Stolz, 
für die ein orientalifcher Harem zu eng war. Michele. hatte 
fih durch den Widerftand, den fie feiner Lüfternheit entge- 
genfeßte, zu Mishandlungen binreißen laffen, welche fie 
mit einer Verachtung erwieberte, die von der Stirne einer 
folhen Schönheit zur wahren Vernichtung wird. Dann 
wollte er mit Güte gewinnen, was dem Zwange mißlun- 
gen war, und der empörendfte Hohn antwortete ihm. Er 
verfuchte die Wirkung einer vollfommenen Einfamkeit auf 
fie, und fie Außerte ihm erſt für diefe Vernachläffigung ei⸗ 
nen Schein von Erkenntlichkeit. Zeit und unermübdete Auf: 
merkſamkeiten follten die Stolze zulegt überwinden. Aber 
über feinen Beſtrebungen und Hoffnungen ging bie eigene 
Freiheit verloren. Im ber kürzeften Stift war er ber voll: 
kommenſte Sklave ber reizendften und ſtolzeſten, aber auch 
der Taunifchften Stau bed ganzen Orients geworben. 

Die Teuppen der Erpedition lagen großentheild in ben 
Gärten und Lanbhäufern um Zunis zerffreut, und fo ward 
es Michele'n möglich, fein neues Verhaͤltniß geraume Zeit 
vor dem Blicke des Freunde zu verbergen. . Als Georg von 
Schilling endlich Kunde davon erhielt, war die Knechtſchaft 
des Ungluͤcklichen bereitd vollendet. Aller Sinn für bie 
Schmach der Feſſeln, die ihn umfangen, mar dahin. Nicht 
die mindefle Regung von Verlegenheit, geſchweige benn 
von Meue, belohnte die erften Werfuche des Freundes. Die⸗ 
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fer bat; er flehete, er befchwor ben Verblendeten bei jeder 
feiner Pflichten als Soldat, als Chrift, ald Ordensritter. 
Umſonſt. Er befahl als Feldherr, dem. gehorcht werden 
mußte; aber Michele feste feinem Befehl die kalte Erklaͤ⸗ 
“rung entgegen, daß fein Abfall von Religion und Orden 
bie nächfte Folge jedes Zwangs fein würde. Man befchloß, 
ohne ihn zu handeln, und nahm bie gelegene Zeit wahr, 
um die Schöne mit Gewalt aus feinen Händen zu reißen, - 
und fie Mulei-Haſſan auszuliefern, der fie als fein früheres 
Eigenthum zurüdgefordert. So gefchah ed, und die Ge- 
fhichte hat die tiefe Verachtung aufbewahrt, mit der fie th: 
ren Herren behandelte. Mit einem Blick, in welchem 
Born und Ekel fich- vereinigten, fpudte fie ihm ins Ge 
fihe und rief: ba, Elender! Wie willſt Du Herr eines 


 Meibes fein, der Du einen, mit jeder Schandthat erfaufs 


ten, Thron durch) die fchmählichfle, männlihe Schwäche 
verloren? Du wagſt e8, eine Zochter des Propheten Dein 
zu nennen, und bift durch den Bund mit biefen ungläu= 
bigen Hunden zum VBerräther an ihm und feinem Volk ges 
worden? — 

Frog allem Miderftand blieb Ajeſcha im Harem ihre 
alten Gebieters; zu gleicher Zeit verfchwand aber auch 
Michele de Speronari von ben chriftlichen Fahnen. Wie 
er in ben Wechfeln von Mulei =: Haflan’s Schidfalen wies 
der in den Befiß der ſtolzen Schönen gekommen, haben 
wie nicht finden Eönnen. Dafür erfcheint er bald als einer 
der bebeutendften türkifchen Corfaren und Seehelden unter 
dem Namen Uludſch-Ali. Welches Gluͤck er in dieſer 
Derbindung gefunden, ift nur aus einzelnen Beziehungen 
zu unfern Creigniffen zu errathen, in benen er wieder vor⸗ 
tommen wird. Doch mag der Schlüffel zu dem blutigen 
Haffe, welchen dieſer Mann, wo er fich zeigt, gegen bie 
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Chriften und befonbers gegen feinen Orden an ben Tag 
lest, und zu ben verzweifelten Verfuchen, die er macht, 
um ihn an Georg von Schilling auszulaffen, nur in eis 
nem unbeftiedigten Gemuͤth zu finden fein, dem die Rache 
zur einzigen Lebensbeflimmung gemorben. 

Diefer Abtrünnige war in dem türkifhen Offizier zum 
Vorſchein gefommen, der, nachdem er allein unter jenen 
heruntergeftürzten Feinden umnverlegt geblieben, die Piftole 
auf den Großbaillif abgefeuert hatte. -Db die finflern Ah⸗ 
nungen bed Lesten in einer augenblicklichen Stimmung ge; 
gründet waren, wie fie auch ben kraftvollſten und muthig⸗ 
fin Mann zumeilen befällt, oder ob der geheimnißvolle 
Zufammenhang feines Schickſals mit jenem Unglüdlichen 
wirklich Gefahr, ja Verderben bringend fortwirkte, muß 
die Zukunft offenbaren; nur dürfen wir unfern Lefern ver: 
fihern, daß die Sciroecoluft, welche für diefen Tag im 
Anzug war, die ganze Sdeenwelt eined Mannes mit trüs 
bem Flor umhüllen kann, und daß die Einwirkung einer, 
von ihr erfüllten, Atmofphäre auf die Fräftigften Naturen 
am ftärkften iſt. | 

Uebrigens koͤnnt Ihr mich unmöglich fo verſtehen, 
theurer Bruder, fuhr Georg von Schilling fort, nachdem 
er obige Erzaͤhlung geſchloſſen, als ob ich der Meinung 
waͤre, daß Ihr dem jungen Mann Euer Wohlwollen ents 


ziehen follte. Sch bitte blos, Euch nicht fo unbedingt hin⸗ 


zugeben, wie dad Verdienſt zu fodern fcheint, dad er fi 
um uns Beide erworben, und ich vielleicht am meiflen zu 
fhägen Urfache habe. Laſſet und nur den Gedanken von 
ihm fern halten, dag das Fortkommen in der großen Welt 
von einem einzigen Erfolg abhange, wo dem Gluͤck am 
Ende immer ein bedeutender Antheil gebührt. Die Nas 
tur bat ihn unverkennbar mit hervorftechenden Eigenfchaften 
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ausgeſtattet. Sein Äußeres unterfcheidet ihn auf das vor- 
theilhaftefte unter vielen Zaufenden. Sein Muth, feine 
Entfchloffenheit, fein ficherer Blick haben in der verfloffenen 
Nacht eine, gefährliche Probe beflanden. Noch feheinen 
feine Denkungsart unfchuldig, feine Sitten rein. Huͤten 
wir und, die neidifchen Geiſter zu reizen, welche derglei⸗ 
chen hoffnungsvolle Sünglinge umlauren, und ftellen wir 
ihm die Aufgabe feiner Beftimmung fo hoch, als möglich, 
damit ihre Schwierigkeit für die Eleinern Intereſſen des Le 
bens feinen Raum läßt, an denen der Menſch gewöhnlich 
feine beften Kräfte verſchwendet. 

Der Großprior von Pifa fühlte wohl, daß Schilling 
Recht hatte, und verſprach ihm, ſein Benehmen gegen 
Scipio danach einzurichten. Auch moͤchte dieſer vielleicht ei⸗ 
nige Änderung in ſeinem Goͤnner bemerkt haben, wenn er 
ſchon laͤngere Zeit mit demſelben gelebt haͤtte. Außerdem 
war ihm aber uͤberhaupt kein ſchaͤrferes Auge fuͤr ſolche 
Beobachtungen gegeben, als ſeinem Alter eigen iſt, dem 
daſſelbe oft zum Nachtheil ſuͤr ſein aͤußeres Fortkommen, 
und noch oͤfters zum Gluͤck fuͤr ſeine Unbefangenheit und 
ſeinen Frohſinn mangelt. Es waͤre jedoch ein Irrthum, 
wollte man in Bottigella's Haltung Kaͤlte oder gar Nach⸗ 
laͤſſigkeit gegen den jungen Mann vermuthen. Nur wer ſo 
genaue Kenntniß von Allem hat, was zwiſchen den Haupt⸗ 
perſonen dieſer Ereigniſſe vorgegangen iſt, wie wir, konnte 
vielleicht eine faſt unmerkliche Veraͤnderung in dem Beneh⸗ 
men des Seehelden erkennen, und auch uns erſcheint ſie 
mehr als eine Verlegenheit, den wahren Ton zu treffen, 
welcher zugleich dem Verſtande, der ein beſtimmtes Maß 
verlangt, und dem Herzen, das ſich gern unbedingt hingibt, 
genuͤgen moͤchte. 

.Die beiden Freunde waren noch in ber Unterredung 
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‚uber bie Richtung begriffen, welche dem jungen Dann zu 
geben fei, als der Commandant von JIschia, Don: Gio: 
vonnt d'Agorra, auf der Zerraffe erfchien, um ihnen feinen 
Befuh zu machen und feine geſtrige Abwefenheit zu ent⸗ 
ſchuldigen. Er war in Caftellamare gewefen und auf die 
Nachricht von der Ankunft ſolcher Gaͤſte in der Nacht her: 
übergeeilt, als er, kaum an das Land geftiegen, wie er 
fagte, auf das unangenehmfte durd, die Meldung von dem 
Vorfall der legten Nacht Üiberrafcht wurde. Fürwahr, ber 
Wind aus Süden hätte mir Eeinen fchlimmern Streich fpie- 
len Eönnen, feste er hinzu, als daß er fi) fo hartnädig 
vor dad Vordertheil meines Boots legte. Ohne dieſe Tuͤcke 
wäre mir entweder die Genugthuung geworden, fo verehrte 
Säfte auf meinem Boden felbft zu fehlen, oder der Ruhm, 
fie aus Feindes Gewalt zu befreien und biutige Race an 
ihren Beleidigern zu nehmen. So muß id noch mit Ver: 
drug erfahren, daß. eine Barke diefer Schurken fich gerettet, 
und bleibt mir nichts uͤbrig, als den Offizier, der in meiner 
Abwefenheit den Befehl geführt, für feine unverzeihliche Sorg⸗ 
lofigkeit zu beftrafen. 

Mas unfen Antheil an dem Dienflvergehen betrifft, 
das er ſich vielleicht zu Schulden kommen ließ, erwieberte 
der Großprior, fo bin ich überzeugt, daß ‚ihm ber Herr 
Großbaillif von Deutfchland gern mit mir die Strafe erlaf 
fen wird. 

. Erlaubet mir, Herr Großprior, daß ich bie Kriege: 
ordnung walten Iaffe, fiel der Commandant ein. Was 
wird die Welt fagen, wenn fie erfährt, dag zwei Männer 
wie Ihr, auf der Infel Ischia, und nur ein paar Bogen» 
fhüffe von dem fpanifchen Caſtell entfernt, in die Hände 
der Türken gefallen wären, hätten fie ſich nicht felbft ge 
ſchuͤzt? Es ift ein Schimpf, den die fpanifchen Waffen 
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nicht ertragen koͤnnen, ohne ihn mit Blut abzumwafchen. 
Indeſſen babe ich die Gefangenen in gute Verwahrung ges 
nommen und hoffe, daß in diefem Augenblick auch bereits 
die auf ber Felswand Zuruͤckgebliebenen eingefangen fein 
merben. 

Ich denke Euch nur Eurze Mühe mit biefen Leuten zu 
machen, ſprach Bottigella, und werde heute noch eine Ga⸗ 
liote herüberfenden, um fie in Empfang zu nehmen. 

Ohne Zweifel werben bie Befehle ded Vicekoͤnigs, bie 
ih pflichtfchuldigft einholen muß, bis dahin eingetroffen fein, 
entgegnete der Commanbant. 

E8 liegt und Alles an dem türkifchen Offizier, den 
wir gefangen. Er iſt ein Verraͤther an der Sache unſe⸗ 
res Ordens, welcher ihm eine ſchwere Rechenſchaft abzufo⸗ 
dern hat. 

Nur um ſo ſorgfaͤltiger fol er verwahrt werden: Sch 
fertige noch diefen Morgen einen Eilboten nad) Neapel ab 
und bitte um Euere Aufträge, wenn Ihr etwas an ben 
Vicekoͤnig zu beftellen habt. 

Ih glaube allerdings, fagte. Georg von Schilling zu 
feinem Freunde, daß es nicht überflüffig fein toird, mein 
Bruber, wenn Ihr Euch die Gefangenen noch befonders von 
Don Pedro ausbittet. 

Verzeihet mir, Herr Großbaillif, fiel der Kommandant 
ein, dag ich Eure Meinung nicht theile. Ihr bürfet dem 
Vicekoͤnig Alles ruhig anheimftellen. Welchen Grund Einnt 
ee auch haben, die Gefangenen behalten zu wollen? Haͤtt' 
er aber einen folchen, wie unangenehm müßte für ihn bie 
Verlegenheit fein, Euerm Anfinnen nicht Genüge zu les 
ften?.. Jedoch Alles nach Euerm höhern und weilen Er 
meffen! Ic, beurlaube mich auf eine Stunde bei Euch, um 


meine Depefche zu entwerfen. — 
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Was duͤnkt Euch von den Reden dieſes Mannes? 
fragte der Großbaitfif feinen Freund, nachdem der Commans 
dant weggegangen. 

Ich finde, dag er dienſtgemaͤß handelt, erwieberte Bots 
tigella; nur hätten wir fo viel Höflichkeit erwarten dürfen, 
bag er unfere Zuftimmung erft einholen würde, bevor er bie 
Gefangenen wegführen ließ. 

Er wird auch dafür die Antwort bereit haben, daß er 
Euch die Verlegenheit erfparen wollte, ihrn etwas zu vers 
weigern, worauf er beftehen mußte. Die Wahrheit zu ſa⸗ 
gen, ich traue biefem Manne nicht. 

Ihr fehet heut etwas fchwarz, mein Bruders indeß ift 
e& mir immer gut befommen, wo ich Euerm Rathe gefolgt, 
und fo will ic auch jegt nicht fäumen, an den Bicelönig 
zu ſchreiben, und die Auslieferung ber Öefangenen in aller 
Form von ihm verlangen. — 

Während fi) der Großprior entfernte, ging Schilling 
einige Zeit allein auf der Zerraffe hin und ber und bes 
fann fi) umfonft, wo er ben Gommandanten, ber ihm 
ein fo entfchiedenes Mistrauen einflößte, ſchon gefehen. 
Es fchien ihm gewiß, daß er demſelben unter völlig vers 
ſchiedenen Verhältniffen begegnet; und wirklich war fein 
Geſicht auch eines von denjenigen, die man ebenfo wenig 
vergißt, als gerne wieberfindet. Auf einem Körperbau von 
ganz befonderer Knochen und Muskelſtaͤrke ſaß ein klei⸗ 
nee Kopf, deſſen dichter, roͤthlicher Haarwuchs nicht zu 
ber Bleifarbe des Gefichts zu gehören ſchien. Defto befier 
paßte bie Nafe, welche glei von ihrer Wurzel in brei⸗ 
ter PDarallelform bis auf ihre Spige außlief, zu ber kur⸗ 
gen, hoch und ſchoͤn gewoͤlbten Stine. Wenn fi hier 
eine ungewöhnliche Charakterfülle bemerklich machte, fo ver: 
rieth der zartgezogene Mund, mit feinen bünnen Lippen 
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und feftgefchloffenen Winkeln, feltene Willenskraft, Ent: 
fchloffenheit und Feinheit des Geiſtes. Aber weiter fland 
auch nichts mehr in diefem Gefiht mit einem andern Theil 
oder mit dem Ganzen in Harmonie. Der bebeutenden 
Stirne fehlten gleihfam die Augen, welche, durch lange 
Augenlieber bebedit, nur felten und nie zugleich fichtbar wur: 
ben; und die ganze Wirkung jener fchönen Form wurde 
vollends zerftört durch die Ungleichheit der Augenbraunen, 
von denen das linke um einen Viertelszoll höher ſtand, 
als das vechte. Vielleicht hätte ein lebhaftes Geberbenfpiel 
ſolche Eontrafte zu mildern vermocht; doch Alles war un: 
beweglich in diefer Phyfiognomie, ſodaß man in eine fraßen- 
hafte Maske zu fehen mwähnte, bie dem Ernſt der Rebe, 
wie ein fremder und flummer Zeuge, gewaͤrtig fchien. Nur 
auf Momente bligte manchmal ein fehauerlicher Ausdruck auf, 
wenn fich einer der” ſchweren Augendedel hob, und das tief- 
glühende Feuer des Blickes fichtbar wurde, in melchem un- 
heimliche Leidenfchaften von befonderer Stärke zu kochen 
fhienen. So bricht in dunkler Nacht auf der Fläche frifch 
erkalteter Laven plöglic eine Flamme hervor und verfchwins 
det im Augenblick wieder, als ob fie nur vor ber ungeheuern 
Glutmaſſe, der fie angehört, warnen wollte. 

Indem wir durch das legte Bild die Bedeutung aus: 
druͤcken möchten, welche dieſer Mann für den weitern Ver: 
folg unferer Ereigniffe gewinnen wird, bitten wir die Le⸗ 
fer, jeden Bug feines Bildes feſt in das Auge zu faffen. 
Mir theilen daher auch Alles, was wir zunaͤchſt von ihm 
erfahren innen, gleich) hier mit und verfchmähen felbft 
die abenteuerlihen Erzählungen nicht, bie über ihn im 
Munde der Seeleute waren. Denn als unfere Eleine 
Neifegefellfehaft auf der Rückkehr von Jschia noch an bie 
ſem Tag Über die Ereigniffe der vorigen Macht zu reden 
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kam, und der Großbaillif aufs Neue den Zweifel dußerte, 
baß die Gefangenen dem Orden ausgeliefert werben wuͤrden, 
begleitete der Steuermann feine Rede in dem Geberbenfpiel, 
womit biefe Leute der Unterhaltung ihrer Gebieter, foweit 
ed die Pflicht ber Ehrerbietung geftattete, zu folgen pflegten, 
mit fo auffalfenden Zeichen bes Beifalld, daß der Großprior 
ihn nad) der Urfache fragte. 

Gnädiger Herr, erwwieberte der Mann, ald Ihr heute 
Morgen mit Don Giovanni d’Agorra am Strand auf: 
und nieberwanbeltet, fprach ein alter Fifcher zu mir: glaubt 
der Bottigela dem Commandanten den Schatten eines 
Worts, fo mil ich in taufend Emigkeiten keine Maccaroni 
mehr über die Zunge bringen, wenn er nicht angeführt ift, 
wie ber Krebs, der in die Reufe geht. — Zum Anführen 
und Ängefuͤhrtwerden gehören zwei, und Seeleute achten 
auf jeden Wind, ohne Einem zu trauen, fagte ih. — 
Da thut Ihr gut daran, fuhr ber Alte fort; denn wenn 
Euch Don Giovanni verfihert: der Wind biafe aus 
Süden, fo denkt er, er komme aus Norden; und fpricht 
er: ich gehe nach Capri, fo dürft She gewiß fein, ihn 
eher auf dem Maſtkorb Euerer Gapitana, als dort zu 
finden. 

Haltet zu Gnaden, Herr Großprior, fiel Wertucello 
ein; ſie ſagen, er ſei, wie mein Ruder; wenn es vorwaͤrts 
will, ſo druͤckt es ruͤckwaͤrts. 

Dein Vergleich iſt nicht uͤbel, ſprach Bottigella; aber 
was hat er dieſen Leuten zu Leid gethan, daß ſie ſo uͤbel 
von ihm reden? 

Ei, gnaͤdiger Herr, wie ſollten ſie übles von ihm re⸗ 
den? fragte der Ruderer ganz erſtaunt. 

Es iſt wahr, fiel der Steuermann ein, ſie fuͤrchten 
ihn wie den Geiſt der unergruͤndlichen Tiefe. Kaum unter⸗ 
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ftehen fie fi) von ihm zu reden. Er ift überall, fagen fie, 
und wo man aud fein mag, auf einmal fieht man ihn 
neben ſich. 

Es iſt eine wunderliche Vorftellung, welche diefer Mann 
von fich verbreitet hat, bemerkte der Großprior gegen feine 
Geſellſchaft. Sein Äußeres ift freilich unheimlich genug, 
und ich habe nicht leicht ein Geficht gefehen, mit dem ich 
fo wenig wüßte, was ich machen follte. 

Ich habe mir aud) vergebens den Kopf zerbrochen, um 
mir daffelbe zu enträthfeln, fagte Georg von Schilling. 
liberdies meine ih, dem Manne fchon unter andern Ver⸗ 
hältniffen begegnet zu fein. 

Menigftens weiß man auf Ischia ſelbſt nicht Gewiſ⸗ 
ſes von ihm, fiel Don Francesco ein; ob es gleich Leute 
gibt, welche Procida, und Andere, die Salerno ſeine Hei⸗ 
math nennen. Es leidet aber keinen Zweifel, daß er bei 
Pedro von Toledo in ganz beſonderm Vertrauen ſteht, und 
von ihm zu vielen Dingen gebraucht wird, welche ſeiner 
Befehlshaber = Stelle von Ischia fremd find. Dieſe haͤufi⸗ 
gen Abwefenheiten und fein unvermuthetes Erfcheinen an 
Orten, wo ihn unmöglich Gefchäfte hinfuͤhren koͤnnen, 
mögen zu den abenteuerlihen Dingen Anlaß -gegeben ha⸗ 
ben, die auf der ganzen Inſel über ihn erzählt, und 
in ber That von Leuten geglaubt werben, von denen man 
ed am wenigſten vermuthen follte. Mein alter Gaſtfreund, 
Francesco de Siano, kann nicht aufhören, wenn er auf 
biefes Capitel Eommt, und hat mich geflern in tiefer Nacht 
noch mit folhen Ammenmärchen unterhalten, während ber 
junge Held hier etwas Beſſeres that und allein mit einem 
Dugend Türken fertig wurde. 

Laffet uns Alles hören, Don Francesco, fagte der 
Großbaillif. Ein Koͤrnchen Wahrheit liegt immer in biefen 
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Erzählungen verborgen, unb häufig iſt es nicht ſchwer, fols 
ches herauszufinden. 

Ich will nur das Auffallendfle wiederholen, erwieberte 
ber Ritter, um Eure Geduld nicht zu misbrauchen. Sie 
glauben fogar von dieſem Mann, er Eönne ſich unfichtbar 
machen und in andere Geflalten verwandeln. Bon beis 
den Wundern find mir Zeit und Drte, ja fogar Augen: 
zeugen genannt worden. Aber es fchien mir Alles darauf 
binauszulaufen, daß er im Auftrag bes Vicekoͤnigs irgend 
eine geheime Thätigkeit in dem Golf ausübt, welche feine 
Gegenwart auf allen Punkten und in der größten Schnel⸗ 
ligkeit erfordert; daß ihm jedes Mittel an Gewalt und Geld 
zu Gebote ſteht; daß er fich im ben verfchiedenften Verklei⸗ 
dungen zeigt. — 

Miet rief Bottigella; dieſer Mann mit feinem Ge 
fiht, das unmöglich zu vergeffen ift, wenn man «8 ein 
Mal gefehen, follte etwas durch Verkleidungen auszurichten 
vermögen? Und dies in einer Gegend, wo Jedermann fein 
Geſicht Eennen muß? | 

Mer weiß, ob er biefes nicht auch dndern kann? 
fagte der Großbaillif. Uns menigftens, müßt Ihr gefte 
ben, bat er nur eine Maske gezeigt. Wielleicht war fie 
ein officielles Geſicht, und er ftellt fich wol in einem ganz 
andern dar, wenn er nicht ald Kommandant von Ischia 
“auftreten will. " 

Dann follte er wenigftens für den gewöhnlichen Ge⸗ 
brauch ein beffered nehmen, wenn er bie Wahl hat, er 
wiederte Jener. Dieſes officielle Geficht war doch gar zu 
haͤßlich. | 

Alles, was mir mein Gaftfreund erzählte, fuhr Don 
Francesco fort, laͤßt fich erklaͤrn. Nur Eins würde mir 
unbegreiflich fein, wenn ich es glauben müßte. Sie be 
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haupten, er habe ſich manchmal an verfchiebenen Orten 
zu gleicher Zeit gezeigt. Breilich vermochte mir Niemand 
die einzelnen Umftände davon genau und ficher genug ans 
zugeben. | 
Ihr werdet finden, daß dies bei allen Erzählungen 
der Fall ift, die in das Wunderbare hinüberflreifen, fagte 
Georg von Schilling. Übrigens laͤßt es fich bei feinen 
Verkleidungen wol erklären, wenn man ihn an verſchiede⸗ 
nen Orten zugleich gefehen haben will. Gewiß hat man 
ihn oft zu fehen geglaubt, wo er es nicht wars; und wie 
nahe liegen überhaupt alle Zäufchungen der Art, bat man 
einmal. MWunderdinge von einem Mann zu glauben anges 
fangen? Das Volk bleibt hier nie auf halbem Wege ftehn; 
aber, wie dem auch fein möge, bie Richtung des Mannes 
ift doch immer fehr auffallend. Was will man mit fo uns 
gewoͤhnlichen Mitten? Die Zwecke Eönnen kaum von ge 
wöhnlicher Art. fein. Sollte die Inquifition hier nicht viel- 
leicht im Spiele fein? Ä 
Sch war auf denfelben Gedanken verfallen, antwortete 
dev Ritter, und dußerte ihn auch meinem Freund; allein 
ee warf ihn weit weg, ald den unmahrfcheinlichfien unter 
alten. Niemand, verficherte er mir, fleht fchlechter mit ber 
Geiftlichkeit, ald Don Giovanni d'Agorra. Niemand fpricht 
ungefheuter und fchlimmer von ihr; und obgleich Manche 
zu verftehen geben, daß er den neuen Lehren auf eine Weife 
zugethan fei, um es kaum mehr zu verbergen, fo ift doch 
Niemand gefücchteter von Mönchen und Weltgeiftlichen, als 
diefr Mann. Mehr, ald einmal, foll der Bifchof von 
Ischia in Streitigkeiten mit ihm vor der Nunciatur zu 
Neapel und felbft in Rom den Kürzern gezogen haben. 
Gegen bdiefen Beweis Iäße ſich freilich nichts einwen⸗ 
ben, ſprach ber Großbaillif; und fo wird am Ende nichts 
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übrigbleiben, als den Dann für eine der vielen uͤberfluͤfſt⸗ 
gen Mafchinen anzufehn, welche die Sürften, wenn fie ih⸗ 
ven Voͤllbern nicht trauen, in Bewegung fegen, flatt das 
fiherfle Mittel, ihre Liebe zu gewinnen, firenge Gerechtig⸗ 
keit im Innern und Sicherheit gegen Außen, anzuwenden. 
Ein ſolches Syſtem war ganz im Geifte Ferdinands bes 
. Katholifhen. Kaiſer Karl vermoͤchte fich vielleicht darüber 
zu erheben, Eönnte fein Regentenblick Tängere Zeit auf Eis 
nem Punkte feiner Herrfchaften verweilen. So ſieht er 
feine Provinzen nur durch die Augen der Statthalter, weiche 
mit mehr, als Eöniglicher Gewalt auf ihnen laften. Ach, 
warum vermag diefer Monarch mit der feltenen Klarheit. fei- 
nes Geiftes nicht zu faſſen, daß er mit dem naͤmlichen 
Vertrauen, welches er Einem Manne ſchenkt, viel weniger 
gegen ein ganzes. Volk wagen und damit doch unendlich 
mehr ausrichten würbel — 

Unter dieſen und ähnlichen Gefprächen war die kleine 
Geſellſchaft bei der Ordensflotte angelommen, ob wir fie 
gleich noch nicht von Ischia abfahren gefehen. Wir duͤr⸗ 
fen uns diefen Sprung wol erlauben; denn zwiſchen jenem 
bedeutenden Gefprächen auf der Terraſſe zu Ischia und ber 
eben mitgetheilten Unterhaltung hat fich nichts ereignet, was 
fie unfere Erzählung Merkwuͤrdigkeit hätte. Zudem mögen 
unfere Lefer nicht fehr begierig nad) einer zweiten Beſchrei⸗ 
bung der. herrlichen Gegend fein, tie verfchieden fie ſich 
den Zuruͤckkehrenden auch in der Beleuchtung der Abend- 
fonne darſtellte. Wir fahren ohne Weiteres an bie Galeere 
- von Caraffa, weiche die Außerfle in der Richtung iſt, in 
ber bie Reifenden anlangen. Der Großprior bat die Auf 
merkſamkeit für unfern jungen Helden, hier anlegen zu laſ⸗ 
fen, um ihn im Morbeifaheen -abzufegen und feinem Bes 
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ter, der auf dem Berbedt erfchienen ift, eine gute Nacht iu 
wuͤnſchen. 

Scipio fand den heitern Empfang nicht, welchen er er: 
wartete. Vielleicht fühlten ſich Beide überhaupt in gleichem 
Maße gegen einander verändert. Der Prior von Neapel 
ftaf, kalt, faſt verlegenz der junge Mann voll Hoffnung 
und Zuverficht, ja mit einer Haltung, in der vielleicht ein 
Übermaß von Selbftgefühl zu erkennen war. Wenigſtens 
Hatte ſolches ohne Zweifel einigen Antheil an der Empfinde 
lüchkelt, die or Aber den Empfang feines Wetters Außerte, und 
welche biefer, als fie. in die Kaflte getreten waren, nur mit 
dem Wort: da habt Ihr die Beſcheerung! womit er Ihm 
ein großes Placat hinwarf, erwiederte. 

Dee lange Titel: Wir, Don Pebro von Teledo, 
duch Gottes und unſers Herrn, Kaifers und 
Königs Karls Gnade, Vicekoͤnig, Generalcapie 
tain und Alter Ege 1. womit bie Schrift begann, ver- 
Shnbigte nichts Gutes. Wir wollen aber Niemand bie Mühe 
zumuthen, ſich mit unſerm jungen Damme durch die. langem 
Gormein einer anſcheinenden Gruͤndlichkelt durchzuwinden, 
unter denen eine ſchlechte Juſtiz ihre Wulkuͤrlichkelten zu: ver⸗ 
ſtecken pftegt. Im Kuͤrze ſei gemeldet, daß unſer junge Helb 
fich in dieſem Edict au bie Spitze einer anſehnlichen Reihe von 
ſorrentiniſchen Fifchern und deren Frauen und Toͤchter ges 
ſtellt ſah, die wegen Aufruhrs gegen bis Öffentliche Ord⸗ 
nung und. verhbtn Todtfchlage an einem Diener derſelben 
zu verſchiedenen ſchweren Lebens⸗ und Leibesftrafen verurtheilt 
waren. Ihm insbeſondere wurde jedoch, außer dem Verluſte 
der rechten Hand durch Henkersbeil, vor aller Ihrigen, die 
das Urtheil zum Strang und zu Iebensiänglichen und mehr⸗ 
jährigen Galeerenarbeiten beftinmte, ruͤckſichtüch feiner ade 
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ligen Geburt ber Worzug gelaffen, duch Trennung bes 
Hauptes von bem Rumpfe vom Leben zum Tode "gebracht 
zu werben. Dabei war auf feine Einlieferung und auf bie 
bes Themas Aniello und der Marella Saccotti, die fih auf 
flüchtigen Fuß begeben, ein anfehnlicher Preis geſetzt. Das 
Placat fchloß mit der Hoffnung, „welcher ſich der Vicekoͤnig 
gar zu gern überließ, daß das neapolitanifche Volk auch im 
biefem Act einen neuen Beweis ber feltenen Wereinigung 
von ſtrenger Gerechtigkeit und milder Gnade, wie ihm fo 
viele ſchon unter der beglüdenden Regierung ber Monarchen 
vos Spanien und Indien zu Theil geworden, erkennen 
werde.” 

Diefer Beiſatz an einem Urtheil, das ohne eine genaue 
Unterfuchung, weiche in ber Kürze der Zeit fchon überhaupt, 
"und wegen Abweſenheit der vorzuͤglichſten Befchuldigten auch 
geſetzlich nicht einmal moͤglich war, gefaͤllt worden, klang 
wie ein grauſamer Hohn und konnte in einer Zeit, in der 
man an Willkuͤrlichkeiten aller Art und an Todesurtheile 
gewohnter. war, als in unſern Tagen einer hoͤhern Ausbil⸗ 
dung aller politiſchen Inſtitutionen, nur dazu dienen, die 
Leidenſchaften des Haſſes und der Rache zu entflammen. 
Dennoch duͤrfen wir dem jungen Manne nachruͤhmen, daß 
er wenigſtens dem erſten Eindruck dieſer Ungerechtigkeit eine 
feſte und edle Haltung entgegengeſetzt hatz wie er ſich auch 
ſelbſt in der naͤchſten, kurzen Unterredung mit ſeinem Ver⸗ 
wandten, deſſen Benehmen in der That nicht dazu geeignet 
war, ſolche zu beguͤnſtigen, auf eine Weiſe aͤußerte, die ihn der 
großen Dinge, wofür er fich beflimmt glaubte, vieleicht fü 
higer zeigte, als der, allerdings glänzende, aber auch fehr vom 
Gluͤck beguͤnſtigte, Erfolg, auf den fich fein neues Selbſt⸗ 
gefühl gründete. | 

Wie gefaͤllt Euch die Geſellſchaft, unter. ber Ihr Euch 
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hier befindet? begann der Prior Caraffa, nachdem fein Vet: 
ter gelefen, und das Blatt ruhig auf den Tifch gelegt hatte. 
Fuͤrwahr, ein ruhmvolles Blatt in die Gefchichte des Haufes 
Gicala! feste er im Tone des bitterften Spottes hinzu. 

Nicht unrähmlicher, Hoff? ich, als manche ähnliche Blaͤt⸗ 
ter in ber Gefchichte der großen Häufer unferes Vaterlands, 
dem es zu Feiner Beit an Frechen Unterdruͤckern gefehlt, ante 
wortete Scipio. Gewiß werde ich aber das meinige vor 
dem größern Schimpf zu bewahren wiffen, daß ſolche Belei⸗ 
digung ungerochen geblieben. 

Ihr wollet Rache nehmen an Pedro von Toledo? 
ſprach der Prior mit einem höhnifchen Lachen. Das heißt, 
Ihr wollt einen Pfeil in den Mond fchießen, und mit bem 
Monarchen, in deſſen Staaten bie Sonne nie untergeht, 
Krieg anfangen! Sehet Ihr denn nicht, wie ſchlimm Euch 
ber Einfall bekommen ift, Eur‘ Müthlein nur an dem nies 
drigften fpanifhen Zoͤllner zu Fühlen? 

Ich begreife nicht, warum ich jegt, wo ich nichts mehr 
zu verlieren, aber Alles zu gewinnen habe, biefe Spanier 
furchtbarer finden follte al8 vor vier Tagen, da Ihr Euch 
vollkommen einverftanden. mit mir erklärte. Sollte meine 
Sache aber auh In Euern Augen fchlimmer geworben fein, 
als fie Euch dazumal ſchien, fo vertrau ich, daß der Groß⸗ 
prior von Pifa und der Großbaillif von Deutfchland, denen 
ich freitich noch keine Gelegenheit gegeben, ſich daruͤber zu 
äußern, folche nicht fo verzweifelt finden werben, wie Ihr. 

“Darin dürftet Ihe Euch leicht täufchen, mein lieber 
Vetter, und ich müßte mich fehr irren, wenn ich Euch biefe 
Beforgnig verhehlt hätte, als Ihe Eure Zuflucht zu mir ges 
nommen. Geh’ ich recht, fo kommt dort ein Boot mit ber 
Ordonnanzflagge bes Srofipriors. Ja, ja, es nimmt feine 
Michtung gerad auf meine Galeere zu. Was meint hr, 


293 


wenn es gleich die Beftätigung meiner Zweifel brächte, daß 
Ihr Schug dort finden werdet? — . 

Wirklich hatte ſich der Prior in feiner Vermuthung 
nicht ganz getäufcht. Das Boot legte an der Galeere an, 
und eine Orbonnanz brachte ein Handfchreiben des Groß: 
prior an Garaffe, welches nichts, ald die Worte enthielt: 

„Es iſt unvermeidlich, dag Euer Verwandter ſchnell bie 
Drdensflotte verlaffe. Sorget, da er noch in diefer Nacht 
eine fichere Zuflucht finde, bis ich feine Sache beigelegt, 
und haltet mic in’ Kenntniß von feinem Aufenthalt. 
Verfuͤget über die Ordensgelder in der Kaffe Euerer Ga: 
leere, damit ed ihm an nichts fehle, und Laffet mich 
Morgen die Summe willen, bie Ihr ihm gegeben, uf 
daß ich fie eritatten kann.“ 
Bottigella 

Als ob ich dieſen Toscaner brauchte, um einen der 
Meinigen mit Geld zu verſehen, ſagte der Prior Caraffa 
verdrießlich, nachdem er das Schreiben geleſen. Geld geben 
iſt freilich das bequemfte Mittel, um einem Anbern aus ber 
Noth zu helfen. Da habt Ihr's! Mer. hätte ihn zwingen 
koͤnnen, Euch auszuliefeen? Das möcht ich wiſſen! Aber 
über nichtöfagende Freundlichkeiten und eine. Spazierfahrt 
nach Jschia hinaus ſcheint ſeine Gunſt em Euch nicht zu 
reihen. — 

Diefe Bemerkung fand in ber augenblickichen Lage des 
jungen Mannes und in ſeinem Mangel an Welt⸗ und 
Menſchenkenntniß nur zu viel Beſtaͤtigung. Sein gekraͤnk⸗ 
tes Gefuͤhl machte ſich in bittern Äußerungen uͤber Undank 
Luft und gewann ihm dadurch wieder einige Theilnahme 
mehr von feinem Verwanbdten, der ſich ſogar bie Bemerkung 
erlaubte, das Ungluͤck würde fo groß nicht geweſen fein, 
hätt’ er, flatt auf der Terraffe zu Ischia Wache zu halten, 
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ſich auf das Ohr gelegt. Es kann unfern Lefern nicht ent⸗ 
gangen fein, daß die Gefinnungen Garaffa’8 und ber. beiden 
Großwuͤrdentraͤger feines Ordens himmelweit auseinander la⸗ 
gen. So werden fie es auch in der menſchlichen Natur ges 
gründet finden, wenn unfer junger Mann im umgekehrten 
Verhaͤltniß in der Gunft feines Verwandten flieg ober fank, 
in welchem er bes Wohlwollens jener eben ‚Helden zu ge: 
nießen oder verluftig zu werben fchien. Daß es für Maͤn⸗ 
ner in bedeutenden Poften etwas Hoͤheres geben inne, als 
ihre befondern Neigungen, und baB fie diefe, auch menn 
es ihre Herz zerreißt, größern und allgemeinern Intereſſen 
aufzuopfern gewohnt find, davon hatte Seipio noch einen 
Begriff und Eonnte folchen am wenigften von feinem Ber: 
wandten erhalten. Für ben Augenbli war ihm bed Lesten 
Theilnahme biejenige, die ihm am nöthigften und förbderlich- 
ften erfchien. So fehen wir ihn denn eifigft ein Zleines 
Paͤckchen zufammenfchnüren, das ihn begleiten follte, mähs 
renb fein Vetter einige Furze Briefe an Freunde in ber Nach⸗ 
barfchaft ſchrieb, bei weichen Selpio, mie zu hoffen ftanb, 
fi, einige Beit,mit Sicherheit verbergen Eonnte. 

Gegen Mitternacht trennten ſich Beide, und unfer 
junger Helb betrat zu größerer Sicherheit ohne alte Beglei⸗ 
tung ein Meines Boot, um an bad Land gefchafft zu 
werden. Er follte an einer jener Klüfte ber Felskuſte 
landen, bie unfern Leſern aus ber Beſchreibung bed Rit⸗ 
ters erinnerlich fein werden, und bucch dieſelbe den Fuß 
der Gebirgswand zu gewinnen fuchen, von beren Binne 
das Kloſter der Camaldolenſer Mönche das ganze Thal 
von Sorrent beherifcht. Hier hatte er fich an den Bruder 
Sperantius zu wenden, von dem er weiten Rath und 
vielleicht fogar Unterſtuͤtzung für die Fortſetzung feiner Flucht 
erwarten durfte. 
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Das Boot gleitete hin auf der filbernen Bahn, welche 
der Monbfchein auf dem ruhigen Elemente gezogen, unb 
nichts wurbe hörbar, als der Lejfe Ruderſchlag oder das Auf: 
tauchen eined Delphind. Es war eine ebenfo anmuthige, 
ahnungsvolle Nacht, als die vorige. Aber Scipio fühlte 
fit) dem Gegenftand feiner Sehnſucht um Vieles näher und 
entfernter geruͤckt. Welch eine Kluft hatte ber einzige Tag 
zwifchen Vergangenheit und Zukunft gelegt! Jene verfprad) 
‚eine Überfchmwengliche Fülle von Ruhm und Liebesglüd; biefe 
zeigte nur Flucht und vielleicht Elend, oder gar Schande. 
Er war am Morgen aufgewacht, umgaufelt von ben reizen: 
den Bildern ber fchönften Träume, und der Abend fand 
ihn verlaffen, geächtet und ohne andere Außficht, als bie 
unfichere Hoffnung, bei Unbekannten Schuß gegen ein ver: 
zweifeltes Schickſal zu finden. So iſt das Leben! Und 
dennoch verfichen fo Wenige, fih zu mäßigen im Gluͤck 
und zu vertrauen im Ungluͤck! 





AUnmerfungen. 





©. 8. „Sah es doch aus, als wolltet Ihr die Warzen 
in einem Trauerſpiel von Martirano vorftellen.” 


Goriolano Martirano, von Eofenza, Bifhof von San Marco 
und Secretarius des Gonciliums von Trient, hat dur feine Bearbei- 
tungen verfähiedener griechiſcher Dichter in lateiniſcher Sprache einen 
wichtigen Einfluß auf die Bildung feiner Zeit ausgeübt. Mehrere 
feiner freien Ueberfegungen griechiſcher Trauerfpiele wurden von den 
Gebildeten feines Baterlands viel gelefen und bewundert, und auch 
wahrfcheinti in Seminarien und höhern Schulen aufgeführt. Ohne 
Zweifel find die meiften dramatiſchen Verſuche, die in der zweis 
ten Hälfte des 16ten Zahehunderts nad den Borbildern der Alten 
zu Neapel in italienifher Sprache gemacht wurden, durch Martira- 
n0’5 Arbeiten veranlaßt worden. ' 


©. 9. „Was verlangt die Paramana denn? ” 


Die nähfte Bedeutung des Worts Paramana iſt: zweite 
Mutter. So nennen die Neugriehen die Amme und ftellen fie in 
ein engered Berhältniß zu der Familie, welcher fie angehört, als ihre 
Borvordern des klaſſiſchen Alterthums gethan. Noch heuzutag ver- 
läßt die Amme das Haus des Reichen, deſſen Kind fle geſaͤugt, nicht 
wieder, außer um ihrer Pflegetochter an den Heerd des Mannes zu 
folgen, der fie heimgeführt hat. Alles was die altgriechiſche Sitte 
in Glauben und Aberglauben an diefes WBerhältniß knüpft, und wie 
es noch in dem griechiſchen Zrauerfpiel vor uns Tiegt, hat fi mit 
dem fanften Gharafter verbunden, melden das Chriftenthum den 
menſchlichen Berhältniffen aufgenrüdtt. 


©. 10. „Wie gern hätt ich alles Blut meines Herzens 
teopfenweis auf brennende Lorbeer⸗ und Cypreſ⸗ 
ſenreiſer teäufeln laffen! 


Lorbeer » Meifer und Gupreffen= Holz fpielen in den Veſchwörun⸗ 
gen der Alten, eine bedeutende Mole. In Birgild und in Horaj's 
Zauberin (Ste Idylle und Ste Epode) werden fie zu den Künften bed 
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Liebes » Zaubers gebraudt, in weldhen die Ammen der Alten befon- 
derd erfahren waren, wie aus Euripides Phaͤdra bekannt ift. 


S. 10. „Iſt Die dies heute nicht in der Exfcheinung 
des Genius Elar geworben?” 


Schon die Alten glaubten, daß die Genien den Menſchen in 
Schlangengeftalt erſchienen. Erneſti, der diefe Bemerkung macht, 
citirt dabei den Drakenborch zum Silius II.-585 und Gori zu Doni 
inscript. ant. &.44. " 


An Sorrent glaubt das Bolt no heutzutag, daß die Feen den 
Menſchen in Schlangengeftalt erſcheinen, und hütet fi daher wohl, 
eine Hausſchlange zu toͤdten. Monfignor Anaftafio, der diefes Aber⸗ 
glaubens feiner Zandöleute (Lucubrationes in Sorrentinorum eccles. 
civilesque antig. Romae 1732. 2 Bde. in 4. P.2. &. 270.) Ermäh- 
nung thut, meint, fie hätten ihn vielleicht von Bojardo oder Ariofto 
erhalten. Der gute Prälat laͤßt fi nicht einfallen, daß die Dichter 
dergleichen eher vom Volk entlehnen, als das Bolt von den Dichtern. 


S. 14. „um feine erfle Karavane zu beginnen. ” 


Die geiftlichen Nitterorden hatten ihre Roviziate fo gut, wie die 
Moͤnchsorden. Zu denfelben gehörten die Proben in denjenigen Ei: 
genſchaften, weldhe die befondern Zwecke des Ordens nod außer den 
eigentlich religiöfen Gelübden erforderten. Ein folder war im Mal⸗ 
tefer »Drden der ewige Krieg gegen die Türken und die daraus ent- 
ftandene Handhabung der Sicherheit der driftlihen Schifffahrt auf 
dem mittelländifhen Meer gegen alle Nichtchriſten. Der Orden hatte 
daher immer eine Anzahl von Kriegsſchiffen in See, melde von fei- 
nen Nittern bemannt waren. Diefe Fahrzeuge machten regelmäßige 
Zahrten, die man Karavanen nannte. Nah den Drbens » Statuten 
follte Fein Nitter ein Kommando erhalten, ohne drei vollftändige Ka⸗ 
ravanen gemacht zu haben. Blod die Ritter der Zunge von Deutſch⸗ 
land und die im Drdensdienft auf Malta Beſchaͤftigten waren von 
diefer Berpflihtung ausgenommen. Wie aber der alte Geift des 
Ordens allmälig zerfiel, und derfelbe fi in eine Berforgungs = An- 
ftalt für die jungen Söhne adliger Familien verwandelte, wurden 
diefe Kriegszüge zu Luflfahrten auf dem mittelländifhen Meer, wo 
man nadeinander die vorzuͤglichſten chriftlichen Häfen befuchte, und ſich 
Feten geben Ließ und Feten gab. Aber auch von diefem fröhlichen 
Dienſt konnte man ſich befreien, indem man feine Karavane durch 
einen Stellvertreter machen ließ, der natürlich leicht zu finden war. 

Und dennoch wundern fi die Maltefer-Mitter und ihre Fami⸗ 
lien, daß der Orden in demjenigen, was fie allein an ihm verftanden 
haben, untergegangen iſt! . 
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&. 15. „Im Stunden ſchwerer Zweifel find bie erſten 
Worte die gluͤcklichſten.“ 


Dieß war ſchon der Glaube des griechifhen Alterthums. Wer 
kennt nicht die Erzählung von einem der fogenannten fieben Weifen? 
Ein Bater, dem man zwei Heirathen für feinen Sohn vorgefhlagen, 
fragte den Pittacus darüber um Rath. Die Eine war feinem Stand 
und Bermögen gleich; die Andre weit über beiden. Statt aller Ant⸗ 
wort zeigte der Weife mit der Hand auf einige Knaben, die vor 
feinem Haufe den Kreifel fpielten. Im nämlichen Augenblid rief eis 
ner der Knaben: nimm den, welder Dir am nädften fteht. — 
Diefes Wort war der Math des Weiſen, und er wurde befolgt. 
Die Heirat gleichen Standes erhielt den Borzug und fiel glüdlih 
and. Halte Dich zu Deines Gleichen, feht der griechiſche Dichter hin⸗ 
zu, der diefen Zug erzählt — und man wird feinem Rathe noch 
heutzutag folgen dürfen. — 

Dieſer Glaube verband ſich ſogar mit dem Drakelmefen, und 
Pauſanias erzählt von einem foldden, welches fi auf dem Markt: 
plag der Stadt Phard befand. Kine Statue des Mercur und eine 
der Beta ftanden neben einander, und an die legte waren eherne 
Lampen mit Blei befeftigt. Wer den Gott fragen wollte, mußte 
des Abends Fommen. Er verbrannte dann zuerft einigen Weihrauch 
vor der Göttin, füllte ihre Lampen mit Del und ftedite fie an. 
Darauf legte er ein Stüd Gelds auf den Altar neben der Merkurs⸗ 
Statue und fagte diefer feine Zrage an das. Schidfal in’s Ohr. 
Schnell mußte er dann feine eigenen Ohren mit den Händen bes 
decken und den Marktplag verlaffen. Sobald er eine der Straßen 
erreicht hatte, ließ er die Hände finfen, und das erfte Wort, das 
feine Ohren traf, war der Drafelfprud des Gottes. in ähnliches 
Drafel, ſeht Paufaniad hinzu, haben die Egyptier im Tempel des 
Apis. Man darf ihm glauben, denn die Neigung, zu betrügen und 
fih betrügen zu laflen, ift zu allen Zeiten am ftärkften geweien, wo 
die Prieſterherrſchaft am fefteften ftand. 

Pauſanias gibt dem Gott des Drakels einen Bart, welcher bes 
Yanntlih dem Merkur fonft niht zufommt. Sollte diefer Merkur 
von Phard nicht‘ eine Statue des Pittacus geweſen fein? 


&. 16. „Und Altes gefchah in Maina, dem Vaterlande 
Melantho’s. 


Maina ift der Name einer der gebirgigten Provinzen von Gries 
henland, am Meerbufen von Storon gelegen. Ihre Bewohner haben 
fi unter der venezianifhen und unter der türfifhen Herrſchaft durch 
ihren Zreiheitsfinn und den Geiſt der Unabhängigkeit, fo wie durd 
die Tapferkeit ausgezeihnet, womit fie ſolche zu behaupten verftan- 
den. Wahrſcheinlich bat diefer Ruhm die Meinung veranlaßt, daß 
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fie reine Abkoͤmmlinge ber alten Spartaner feien. Zu verfhiebenen 
Zeiten find Familien derfelben ausgewandert, weil fie der Uebermacht 
der Türfen nicht länger zu widerftehen vermodten. Namentlich ha⸗ 
ben fie ihre Richtung nad Gorfifa genommen, und die Zamilie der 
Bonaparte's verfhmähte felbft in der Zeit ihrer Größe nicht die 
ae ‚ von einem folden ausgewanderten Häuptling der Maine abe 
zuſtammen. 


S. 21. „Und dennoch war Bernardo Taſſo nichts, als 
ein ſehr abhaͤngiger Hofbeamter deſſelben ꝛc.“ 


Bernardo Taſſo genoß das Glück, als einer der groͤßten Dich⸗ 
ter feines Volkes bewundert, und erlebte das größere Gluͤck nicht 
durch feinen eigenen Sohn als folder verbunfelt zu werden. Gewi 
ift, daß die Poeſie den Vater äußerlich mehr gefördert bat, ald feis 
nen Sohn Torquato; denn die Anftelungen, die er im Dienfte ver: 
fhiedener Großer Italiens durdlaufen, wurden ihm mehr als Dichter 
und heitrem Zebemann, denn ald geſchicktem Gefhäftsmann und diplo⸗ 
matiſchem Unterhändler zu Theil. Wahrſcheinlich wäre er im Dienfte 
des Zürften von Salerno geblieben, hätte dieſer nit durch feine 
Theilnahme an den neapolitanifhen Unruhen feine ganze politifche 
Eriftenz verloren. Die Kataftrophe des fanfeverinifhen Haufes noͤ⸗ 
thigte Bernardo’n, Sorrent zu verlaffen, und aufs Neue Dienfte zu 
fuden. Er wechſelte die bald gefundenen nachher wieder und ftarb 
endiih im Mantuanifhen, obne daß er für fid und die Seinigen 
eine dauernde und befriedigende Lage begründet hatte. Seine Poe⸗ 
fieen find nit fo befannt, als fie es zu fein verdienen; denn man 
kann immer noch ein großer Dichter fein, wenn man auch gleih von 
Zorquato Taſſo und Lodovico Ariofto übertroffen worden if. 


&. 22. „Daß dad Andenken an den frommen Kaifer 
unvermerkt in die Verehrung bes heiligen An: 
toninus übergegangen fei ıc.” 


Sanct Antoninus Abbas gehört, wenn er je gelebt hat, dem 
neunten Jahrhundert an. Nah der Zerftörung des Klofters von 
Monte Gaffino, veſſen Abt er fogar geweien fein fol, durch die Lon⸗ 
gobarden, Fam er in die Gegend von Sorrent, und fuchte und fand 
bei feinem Berwandten, dem heil. Gatellus, Biſchof von Stabiae, ein 
Unterfommen. 

Er ftarb gegen dad Jahr 880 und wurde in der Stadtmauer 
von Sorrent beigeſegt, wo er, wie ed ſcheint, einem Klefter vorge⸗ 
ftanden. Diefe Grabftätte war für ihn gewählt worden, weil er auf 
feinem Sterbebett beftimmt hatte, daß man ihn weder innerhalb, 
no außerhalb der Stadt begraben ſolle. Man muß gefteben, daß 
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die Leute im Mittelaiter nit To dumm waren, ald man und oft 
glauben machen will, da fie fig bei diefer raͤthſelhaften Anorbnung fo 
gut zu helfen gewußt. 

Sanct Antoninus war nicht undanfhar. Er hatte an dem Hei 
nen Hafen der Stadt eine Rebe gepflanzt und pflegte fie auch nad 
feinem Tode nod mit folder Sorgfalt, daß fie an der ungeheuren 
Felswand empor wuchs und den ganzen Hof des Sanct Martinds 
Klofterd überſchattete. Aber nicht genugs diefe Rebe gab einen fo 
vortreffliden Wein, daß man ihn den Wein des heiligen Antoninus 
nannte, und nur bei feierlihen Gelegenheiten, bei dem Beſuche gro⸗ 
fer Herren u. dgl., vorſetzte. 

Hätte die Inſel Procida fo maͤchtigen Schug gehabt, wie Gore 
rent, fo würd’ es Barbaroſſa'n, als er diefelbe im Jahr 1584 ver 
wuͤſtete, fhlimm ergangen fein. Zwei feiner Schiffe kamen damals 
in die Nähe von Sorrent; aber der heilige Antoninus jagte ihrer 
Mannſchaft einen ſolchen Schred ein, daß fie flohen und halbtodt bei 
der übrigen Flotte wieder anfamen. 

Leider zeigte er ſich bei dem Ueberfall durch hie Türken am 
13. Juni 1558, wo die Stadt fo ſchwer gelitten hat, nicht fo thaͤ⸗ 
fig. Freili hatte er die Ginwohner zur rechten Zeit gewarnt; aber 
fie hörten nit auf ihn. Mehrere Tage vor der Schredensmadt 
weren Stimmen aus der Luft und ber Kirche des Heiligen erfhollen: 
„wachet und betet; der Zeind ift nah! So Ihr nit wachet und bes 
I Ni a. Stadt verloren!’ Warum waren fie auch nicht beffer 
auf idrer Hut 

"Bei diefer Gelegenheit nahmen die Zürken unter andern Koſt⸗ 
barkeiten die große ſilberne Statue des heiligen Antoninus mit. Die 
Sorrentiner hatten viel verloren, dieſer Berluft jedoch traf fie am 
ſchwerſten. Mitten in allem ihrem Elend beftellten fie in Neapel eine 
neue Statue des Heiligen von Silber. Als fle fertig war, konnten 
fie fie nit bezahlen; doch nit lange, fo kam der Künftler felbft 
nad Sorrent und lieferte die Statue ab. Ein unbetannter Greis 
war bei ihm erfhienen und hatte fie bezahlt. Alles Nachforſchen nad 
dem großmüthigen Geber war umſonſt. Man wußte fih die Sache 
nicht anders zu erklären, als daß ed der Heilige felbft geweſen ſei. 

Wer möhte ed aud bezweifeln? Indeß hat uns nichts fo fehr 
überzeugt, wie diefe Erzäplung, daß die Greignifle unfres Werks Leine 
Erfindung find. Welcher Dichter hätte die Geſchichte mit der Statue 
unbenutt gelaffen? Wie gut hätte ed zu der Entwidiung des Bus 
gepaßt, wenn der Berfafler Sinan Paſchah'n jelbft den fülbernen Heis 
ligen hätte bezahlen laſſen? Denn daß biefer Fein aufrichtiger Mo⸗ 
hamedaner geworden war, gebt aus vielen Zügen des Buchs or. 
Wenn er aber auch wirklich Fein heimlicher Ehriſt geblieben fein ſollte, 
fo laͤßt fih ihm doch ein Heft von Verehrung für den heiligen Ans 
toninus zufrauen, worin er aufgewachlen war. Die Zahl derer, 
die nit an den Teufel glauben und ihn doch fürdten, ift größer, 
als die Meiften meinen. 
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©. 7. „Ohne Zweifel find alle Nachrichten von dem 
Haufe Cicala durch die Auffchneidereien des be 
rüchtigten Abenteurers verfälfcht worden.” - 


Diefer Abenteurer nannte fi) Mahomed Bet, oder Johann Mi⸗ 
chael Gigala, und gab fi für einen Sohn unfres Scipio Gicala aus, 
der als Sinan Paſchah die hoͤchſten Würden im tüͤrkiſchen Reich er: 
reiht hat. Er ſchrieb eine Schrift über feine Schidfale, die er dem 
König von Frankreich zueignete. Er nannte fi darin einen Prin- 
zen des ottomanifhen Kaiferhaufes, Paſchah und Großbevollmüchtig⸗ 
ten von Ierufalem, der Königreihe Cypern und Trebiſond, und er: 
zählte die abentenerlichften Dinge von feiner Lebensgeſchichte und von 
feiner Abftammung. Namentlid find ed wunderbare Erſcheinungen, 
dur die er bemogen wurde, die Religion des Islam heimlich zu 
verlaffen und die riftlihe anzunehmen. In den hohen Reichswuͤrden, 
zu denen er megen feiner erlaubten Geburt von einer Faiferlidhen 
Drinzeffin, die mit feinem Bater vermählt war, ſchnell gelangte, 
fammelte er fih große Neihthümer, und ſchickte fie durch einen Bers 
trauten nad der Moldau, um fie auf der Flucht aus dem türkiihen 
Reich mitzunehmen. Diefer Bertraute verrieth ihn und feine Schäge 
an den türfifhen Statthalter. Nur durch Glück und übermenſchliche 
Tapferkeit entging er den Verwicklungen, welde die Folge diefes 
Berratbs waren. Er rettete fih in der Verkleidung eines Schäfers 
nad Polen, Fam aber natürlih fo arm an, als ein Bettler, und 
batte zugleich alle feine Hoffnungen im türfiihen Reich verloren. 
Mit diefem Roman, den der Abenteurer recht gut auszuſchmücken 
und durd feine SNerfönlichfeit glaubhaft zu machen verftand, täufchte . 
er nach und nach mehrere Höfe, an die er fi) begab. Zuerſt fol fich 
die Königin von Polen, Luiſe von Gonzaga, von ihm haben betrüs 
gen laſſen. Er legte in Warſchau förmlih die mohammedaniſche 
Neligion ab, und die Königin felbft war Pathin bei feiner Taufe, 
die mit großer Pradt begangen murde. en 
' Bon da an trieb er fi an den meiften europäifhen Höfen um⸗ 
ber, und fand überall Glauben für feine Erzählungen und Mittel, 
dem hohen Rang gemäß zu leben, den er angenommen. In Meffina 
zog’ ihm fogar die ganze Stadt ald dem Sohne des Gicala entgegen, 
deffen Gattin in ihrem Dom den Islam abgefhworen hatte, und in 
ganz Sicilien und Galabrien befuchte er die Gicala’5 und fand überall _ 
die befte Aufnahme. Nachdem er lange die Welt getäufcht, wurde er 
endlich am englifhen Hof entlarvt ugd für den Sohn eines walachi⸗ 
fen Beamten erfannt. Wer Luft hat, das Nähere über dieſen 
Abenteurer zu erfahren, mag die Schrift: historia de tribus seculo 
XVII. famosis impostoribus, oder biftorifche Nahriht von dreien .. 
Erzbetruͤgern zc. aus dem Engliſchen ins Deutſche überfegt, 1739. 8. 
nachleſen. Heutzutag ſcheint es unglaublich, mie ein fo grober Be⸗ 
trug fo lang unentdeckt bleiben konnte. Nur der Triumph, einen vor⸗ 
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nehmen Proſelyten gemacht zu haben, koͤnnte auch in’unferer Beit noch 
einer ſolchen Gomoͤdie Dauer verleihen. 


S. 82. „Leila war für dad Gynaͤkeion aher den Har 
erzogen, 


Rad den Schilderungen, die wir von dem häuslichen Teben der 
Griechen haben, paßte Donna Renata cher für das Gynaͤkeion, als 
r den Harem; dena zwiſchen beiden iſt ein großer Unterſchied. Bei 
irgil (Aen. VIH. v. 407.) bringt die Hausfrau ihr Leben in ftster 
Beſchaͤftigung mit häuslichen Arbeiten und mit der Erziehung ihrer 
Kinder zu. Als Syrus und Dromo bei Terenz (im Heautontimorur 
menos) in dad Haus der Antiphila kommen, finden fie fle einfach 


gekleidet, die Haare nadläffig um den Kopf gemorfen und fleißig 


webend. Nah allen Nachrichten befteht aber Die ganze Thaͤtigkeit der 
Damen in den tärfiihen Parems darin, daß fie fh pusen, und von 
ibren Sklavinnen vorſchwaten, vorfingen und vorkanzen laffen. 


S. 82 u. 33. „Ein neugriechiſches Lieb, worin die Leſer 
vielleiche mit uns die Nachahmung eines Chors 
gefangs erkennen, welchen bie Frauen in Euri- 
pides „Iphigenia In Tauris“ einmal anftimmen.“ 


Dffenbar ift hier yon ber erften Strophe in dem Chorgeſang die 
Mode, der in Bothe's Ueberfegung (B. TI. S. 53, der" Ausg. lehter 
Hand) folgendermaßen lautet; 


- Bogel, der du an felfigen Meereshöhen, Halkyone, 
Singft nein trauriges Schickſal, wohl verſtändlich Werftändigen, 
Daß den Gemahl du tänft allſtets, 
Dir an Klagen und Leid bin ich Flügelloſe vergleichbar, 
Welche nach Hellas Ehoͤren ſich ſehnt zu dir, o Artemis, fehnt, 
Die du am kynthiſchen Hügel wohneſt 
Dei zartgelocketer Palm . 
Und ſchoͤner blühenden Lorbeer, und dem heiligen Sproß der Dlive, 
Wo Lato einſt dich geber 
An dem See, der kykneiſche Flat woget, we der Geſangeskund'ge 
Schwan dienet den Muſen. | 


S. 38. „Im der Nähe von Eboli x.“ 


Dieß it der Rome einer ziemlich bedeuteuden Landſtadt in der 
neepolitaniſhhen Propim yrincipato eiterigre, über weilde die Strafe 
uch Ralebrien führt. 

I. 20 
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S. 42. „Beide befuchten faft täglich ein Geftüt, das 
der Fuͤrſt von Salerno In ber Nachbarfchaft be: 
faß, und worin bie ebelfte Zucht der neapolita= 
nifchen Pferde, die heutzutag ganz verloren tft, 2c.” 


Zra Luigi Gontarino, melder freilich Alles bewundert, was in 
Reapel ift, rühmt die neapolitanifhen Pferde über alle Maßen, und 
meint, in Spanien und in der Türkei, ja nirgends in der ganzen 
Welt, gebe es fo fehöne Pferde, wie in Reapel. Er fegt aber au 
binzu, was von diefem Borzug eined Landes unzertrennlid ift, daß 
man nirgends fo leidenſchaftliche und vortrefflihe Neiter finde, als in 
feinem Baterland. Man fehe Männer von hohem Alter und aus 
dem vornehmften Adel hierin den Jüngern mit gutem Beifpiel vor⸗ 
angehen, und. er führt namentlih den Placido de Sangro, den Pas⸗ 
quale Garacciolo und Andre an, von denen der Lettte, als ihm fein 
hohes Alter das Reiten nit mehr geftattet, wenigftens ein Bud) 
zum Lobe des Edelſten der Thiere gefchrieben habe. ( Dell’ antiquitä, 
sito, chiese etc. di Roma con l’origine e nobilita di Napoli etc. in 
dialogo. Napoli. 1569 u. 1678. &. 14. der legten Ausgabe.) 

Daß diefe Reiter und die vortrefflihe Pferde-Nace in Neapel 
audgeftorben find, braucht wohl Feiner Verfiherung. Der Verfall 
der Pferdezudt begann fhon unter Philipp III. Der Föniglidden Ge⸗ 
ftüte war eine große Anzahl gewejen, von denen mande bis auf 
1200 Stutten zählten. In Apulien waren ed die Parke von Eucera 
und Monte Sirico zu Gravinaz in der Bafllicata der große Park 
von Terza und von Lago Pefiles in Galabrien der Parf von Sila, 
mit den Zriften von Gorigliano, San Mauro, Gaffano, Terranova, 
Gerdiaro, Gafalnuovo und Balle di Gratis der Park von Santa 
Maria von Roveto 2. \ 

Die Pferde diefer Geftüte waren wegen ihrer Stärfe und Dauer: 
baftigeit berühmt, und follen 14 bi 20 Zahr in voller Kraft ſich 
im Dienft erhalten haben. Sie wurden, befonders gern zu Schlacht⸗ 
roffen gebraudt, und fanden in hohem Preiſe. 


©. 438. „Einer Zeit, in der die herrlichen Frauen aus 
den Häufern der Colonna's und Gonzaga’s durch 
ihre hohe Bildung glänzten ꝛc.“ 


Es ift immer ein Zeidhen, daß die Bildung in einem Zeitalter 
anf lange den hoͤchſten Punkt erreiht hat, wenn rauen in demfel- 
ben durdy fle bervorragen. In jener Epoche Italiens, wo das Er- 
wachen der griechiſchen und roͤmiſchen Literatur ein fo herrliches, fri- 
ſches Leben in denjenigen Ständen geweckt hatte, welche nad) der 
Katur der Berhältniffe von demfelben berührt werden Fonnten, wa⸗ 
reu es mehrere Zürftenhäufer, in denen hochbegabte Frauen einen 
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feltenen Grad von Geiftesbildung, und dieje fogar im Berein mit 
allen übrigen weiblichen Tugenden darftelten. ine ſolche war Bit- 
toria Colonna, aus dem alten und edlen römiihen Haufe dieſes Ra⸗ 
mens. Sie war mit dem Markeſe von Pescara vermählt, einem 
Manne von ſolchem Gewicht in feiner Zeit, daß es Pabſt Clemens 
VU. der Mühe werth fand, ihm die Krone von Neapel ald eine 
Zodung zu zeigen, um die Bahn der Ehre und der Pflicht gegen 
feinen Monarchen zu verlafflen. Daß Pescara der gefährlichen Ber: 
fuhung widerftand, wird vorzügli dem Rathe feiner Gemahlin bei- 
gemeffen. Der berrlide Brief, den fie ihm darüber ſchrieb, iſt noch 
. vorhanden, und unfre Zefer werden ihm in dem Berfolge dieſes Wer⸗ 
Ted begegnen. Mit dem Hoben und herrlich auögebildeten Geifte ver- 
band Bittoria die, in folder Bereinigung faft himmliſche, Gabe fel- 
tener Schönheit. Als fie früh den Gatten verloren, war ihr ganzes 
übriges Leben feinem Andenken gewinmet, und nod befigen wir eine 
Menge von Gedichten, in welchen fie auf die würdigfte Weife die Vor⸗ 
züge und Tugenden des Mannes verewigt bat, dem ihr ganzes Le⸗ 
ben, Lieben und Denken gewidmet war. 


Einen befondern Reichthum an rauen der Art. befaß das Haus 
Gonzaga, weldhes in Mantua regierte. Zuerſt Gäcilia, die Tochter 
jener Paula von Malatefta, melde durch Schönheit, Bildung und 
Zrömmigteit alle Frauen Italiens überglänzte, und ihrer Tochter 
rieth, das Glück ihres Lebens in kloͤſterlicher Einſamkeit zu ſuchen. 
Dann Eleonora, die Gemahlin des Herzogs von Urbino, in deflen 
Glückswechſeln fie die hoͤchſten Tugenden ihres Geſchlechts, den gebil- 
detften Geift und den herrlichſten Adel der Gefinnungen bewährt hat, 
Rach ihr jene Iſabelle, gleihfalls einem Herzog von Urbing vermäßlt, 
die ein Schriftfteler ihrer Zeit eine Zrau genannt, die um ihrer 
Seelengüte, ihrer Keufchheit, ihres Muths und ihres Hochfinns wil: 
len mehr den Himmliſchen ald den irdiſchen Menſchen angebäre. Sie 
ertrug den einzigen Zebler ihres Gatten, welden. eine Frau nit zu 
verzeihen braucht, mit einer Großmuth, die fo leicht nicht wieder ge⸗ 
funden werden wird, und wollte nie von einer andern Berbindung 
bören, wie oft ihr aud dazu gerathen wurde. Nad ihr jene Qulie, 
von der der Nuf der feltenften Schönheit bis nah Konſtantinopel 
drang, fo daß Soliman II. einen feiner tüdtigften Gorſaren mit ei⸗ 
ner Flotte ausfandte, um die Schönfte der Frauen durch ſchnelle Lan⸗ 
dung und Ueberfall in Zondi zu entführen, — eine Gefahr, ver fie 
nur durch den glüdlichften Zufall entgangen if. — Auch fie bewahrte 
dem früh verlorenen Gatten eine Treue ,. welche den glänzenbften und 
verführerifcyeften Heirathö«- Anträgen widerftand. Endlich jene Lucrezia, 
die in einer unglüdtihen &he und in dem langen Wittwenftand ih: 
red ganzen übrigen Lebens jede weibliche Tugend bewährt, und in 
den herrlichen Briefen, die auf unfre Zeit gefommen find, die edeiften - 
Meberzeugungen über die wichtigſten Zuftände des Lebens ausgeſpro⸗ 
hen bat. 

20 * 
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&. 80. „Die herrlichen Sticerelen, auf denen die Tha⸗ 
ten des Campeadors abgebildet waren.“ 


Unter Mefer Benennung kennt man den Gib in Spanien ir 
allein. Umſoaſt haben wir ſelbſt einft in Butgos, in deſſen Näpe 
er begraben liegt, nach dem Gib gefragt. Niemand verftand und, 
außer einem alten Bühertröbler. 


S. 51. „Zudem war Donna Senata in dem Biauben 
an den Spruch des Korans aufgemacen, daß 
Gott jedem Menſchen feinen Vogel an den Hals 
gebunden ꝛtc.“ 


In der 17ten Sure, welche die Ueberfätift hatı Die Naht» 
reife. &, 227 der Ueberfeging von Wahl. Halle 1828. 


©. 57. „Deren Mutter aud dem Haufe der Guzman 
iſt, deffen Stifter die Schivefter von Don Pe 
layo zue Gemahlin hatte.” 


ich die Mattren Und feine Befreiung 
:de ihren erften Grand in Apnliden 
Inig Rodrigo hatte die Toditer des 
der deleidigte Water zut Nahe die 

Steige Mißhandlung wär durch eis 
der Schrieftet von Don Pelayo, ei: 
verübt worden, der, die Ehre feines 
gegen die Fremdherrfäiaft unter die 
de von Aftatieh, Leon Und Dpiedd 
r almäligen Befrefung Spaniens won 


&. 6. „A ob wit nad) in den Zeiten vom Eeplam 
diatt oder der beiden Palmerine lebten! 


Unfre Leſer erinnern fid wohl deb Sttahgetichts, tuchhe det 
Sfärrer ad der Barbier über Don Quixott's Vibliothek gehalten 
Yaben. Die Belventheten Göpfandions waren das erfte Ritterbuch 
dus fie aus bein Tenfter warfen. Wergedend nahei det Marbier dies 
fen fahrenden Mitter, als einen Sohn vor Amavdis, in Schug. Was 
helfen dem Cohn die Weidichfte des Waters? ſprach der Pfarrer, und 
eb ihn hinausfliegen. Won den beiden Palmerinen, dem von Dliva 
und dem von England, ging ed dem Erſten noch fhlimmer. Er wurde 
zum Feuer verurtheilt. Nur der Zweite fand Gnade vor der Augen 
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bes Pfarrers, una von der ganzen Bibliothek lamen allein ber Ama 
dis vor Gallien und der Palmerin von Englend mit dem Leben davan, 


©. 65. „Daß der nenpofitnifche Adel jeden andern an 

Glanz des Alters, an Größe ber Verbienfte, bie aus 

ihm hervorgegangen, und an Reichtum übertzeffe." 

Dieſer Triftan Garacciolo, aus der bekannten reihen und vor⸗ 

nehmen Zamilie feines Namens, und zwar der Linie dei Leone ober 

der Squizzeri, ift der nemlide, der einen Pleinen Tractat über den 

neapolitanifhen Adel gefäprieben, welden Muratori in feinen rerum. 

italic. scriptt. tm. XXI. &, 120. mit andern ?teinen Schriften des⸗ 
felben hat abdrucken laſſen. 


Ebend. „Die Antwort, weiche Papft Jullius IL einem 
italieniſchen Großen gegeben haben foll ıc." 
Noli, mi fill, propteren tristari, tröftete der Papft einen feiner 
Berwandten, der Über das ausſchweifende Leben feiner Gattin Mage 
bet ihm führte; noll propterea tristari; sed potius consule. Vae 
enim familiae li, cwi non sont aliqui perditi, feminaeque vitiosae. — 
Man muß betennen, daß die großen Familien Italiens viefed paͤpſt⸗ 
lichen Zroftes ſeht bedurften. Uebrigens ſchließt Triſtan Earactivlo, 
"von dem in der vorigen Note die Rede gewefen tft, feine Beine 
Schrift: nobilitatis neapolitanae defensio, mit diefer Anekdote. 


©. 69. „Und von einem Schriftftellee des griechiſchen 
Alterthums folgendermaßen ezaͤhlt wird.” 


Bon Paufanias in d. Zafon. 


S. 78. „Bor Schlafengehen drei Mal in den Bufen 
zu fpuden xc.“ 

Diefer Aberglauben und die ähnlichen Züge fpäterhin haben fi 
bis auf die neneften Zeiten in Griechenland erhalten. Ich müßte ſehr 
irren, wenn fie nicht alle in Guys zu finden wären, ber, mas die 
Bolfsfitten betrifft, noch immer Die befte Quelle der Kenntniß ber 
Reugrieihen iſt. 

©. 85. „A & ih auf der hoͤchſten Loggia unſeres 
Hauſes waͤre.“ 


. Roggie nennt man die Plattformen, welche man in Sorxent 
nit nur anf ven Dücern aller Häuſer, oder vielmehr ſtatt derfelben, 
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fondern auch an den verſchiedenen Seiten größerer Wohngebäude an’ 
gebracht findet, um die freie Luft zu jeder Tagszeit und bei jedem 
Stand der Sonne und ded Windes genießen zu Fönnen. Sie haben 
immer den Umfang wenigftens eines mittlern Zimmers und find mit 
einer niedrigen Mauer eingefaßt. Gewöhnlich Öffnet-fih ein Gemach 
des Hauſes auf fie, und nicht felten find fie von Neben überfchattet, 
die, an dem Haufe hinaufgezogen, fi oben in weiten Aeften zu ei- 
nem fehattigen Dach audbreiten. Man bringt den größten Theil 
des Tags auf diefen Loggie'n zu, und wir felbft haben im Monat 
Juli manchmal noh um die Mittagsftunde fo im Freien gefeflen, 
leſend, fchreibend, müßig, wie ed die Stunde hrachte, aber immer 
in nie zu vergeffender Behaglichkeit. 


©. 97. „Welches fie ihm in den theurgifchen Arbeiten 
der bevorſtehenden Nacht beftimmt ꝛc.“ 


Bei den Alten war der Glaube, daß ed Mittel gebe, auf die 
Geifterwelt einzuwirken und fie zu feinen Abfiten zu gebrauden, 
fo feft und allgemein verbreitet, daß die deöfallfigen Künfte eine Art 
von Wiffenfhaft bildeten, welche man bei den Meiftern derfelben er: 
lernen konnte. Bieles, was damit im Altertum geleiftet wurde, 
laͤßt fih aus dem heutigen Standpunct der Naturwiſſenſchaften er: 
flärenz aber Manches ſcheint mehr als Kunft und Betrug gewefen 
zu fein, und ftelt fi zu dem, was die beiten Tafchenfpieler unferer 
Zeit leiften Finnen, ungefähr wie die Künfte der indiſchen Gaukler, 
oder wie die wunderbaren Heilungen, welche von Schäfern und ähn- 
lihen Zeuten verrichtet wetden, zu den Kuren unferer wiſſenſchaftlich 
gebildeten Aerzte. Man kann fi der Zrage nit enthalten: wie 
fih dieſes theurgifche Wiffen verloren. Latte es einigen Grund, wie 
konnte es untergehen? War ed nur Betrug, warum hat es fih 
nicht erhalten ? 


S. 105. „Und das Gebell der Hunde verrieth ben Um: 
gang der geheimnißvollen Göttin.” 


Die geheimnißvolle Göttin ift Hefate, melde bekanntlich mit 
Artemis und Selene auf eine Weiſe zufammenfällt, über welde vie 
Mythologen viel Scharffinniges gefagt, ohne das Raͤthſel geldfet zu 
haben. Man kann fih nit enthalten, bier an die Anrufung zu 
denfen, welde die Zauberin in Theokrits zweiter Idylle an Selene 


ridtet: 
Strahle dein fanftes 
Licht, o Selene, herabz es ſchwingt fi zu dir mein Gebet auf, 
Und zu der ſtygiſchen Hefate Thron, des Schreckens der Hunde, 
"Wenn fle durd Gräber der Todten und biutige Leihen einhergeht: 
Sei mir, ſchreckliche Hekate, Hold, und hilf mir vollbringen! 


R 
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ueberhaupt wird manche von Melantho's Zauberkünſten in der an« 
geführten theofritifchen Idylle und in ihrer Rachahmung durch Birgii 
verwandte Züge finden. 


S. 112. „Diefer Mann war ber Pater Ananias von 
Taverna, welcher fpäterhin durch bie Entdeckung 
der Waldenſi iſchen Glaubens⸗Meinungen in Ca⸗ 
labrien eine traurige Beruͤhmtheit erlangt hat.“ 


Der Pater Giovanni Antonio Anania de Taverna erſcheint mit 
dem Markeſe Fuscaldo fpäter in den grauſamen Verfolgungen, welche 
unter dem Bicekoͤnig Parafan de Ribera, Herzog von Alkala, 1561 
im ſüdlichen Italien begonnen haben. Der Markefe führt in der 
Gefhihte den Kamen Fuscaldo Spinelli und lebte, vom vicefönig« 
lihen Hof entfernt, in feiner Stadt Guardia. Der Pater Ananias 
war fein Hauscaplan und mwitterte die Irrgläubigen mit dem Talent 
aus, welches er fhon in Sorrent dafür gezeigt hatte. Er machte 
dem General-Inquifitor zu Rom, Gardinal Aleffandrino, nachherigem 
Papſt Pius V., davon die Anzeige, und wurde von ihm beauftragt, 
diefe Berirrten auf den wahren Weg des Heild zurüdzuführen. Zu 
diefem Zweck vereinigte er ſich mit den SJefuiten, melde dazumal 
ſchon für Meifter in der Kunſt galten, die Geifter für jeden beliebi- 
gen Zweck gefangen zu nehmen. Allein weder freundlide Zureden, 
noch Predigten, noch geiftliche Genfuren halfen etwas, und fo wandte 
man fich denn um gemaltfame Weberredungsmittel an den WBices 
fönig, der im Anfang der Meinung war, daß Ichätigkeit und Wach⸗ 
ſamkeit hinreihten, und den General-Bicariud von Gofenza in diefem 
Sinn beauftragte. Als man bald die Erfahrung madte, daß das 
‚Uebel nur immer weiter um fi griff, fandte Nibera einen Richter, 
der Bicaria mit einem Trupp Soldaten ab. Die Waldenfer griffen 
zu den Waffen, und jagten den Richter mit feinen Soldaten aus 
dem Felde. Darauf wurde eine bedeutende Truppenmafle von Neapel 
gefandt, und der Befehl über fie dem Markefe AZuscaldi- Spinellt 
übertragen. Es kam zu blutigen Gefechten, und man flug fi von 
beiden Seiten mit großer Tapferkeit. Viele von den Waldenſern 
flelen, aber fie unterlagen nichts nur fahen fie wohl, daß fie gegen 
foldye Uebermacht nicht lange im offenen Felde Stand halten konnten. 
Sie wagten fih in die Stadt Guardia und befeftigten fie fo fehr, 
daß Spinelli verzweifelte, fie mit Gewalt nehmen zu können. Deſto 
beffer. gelang ihm der Berrath, und er wurde der Stadt Meifter. 
Biele retteten fih durch die Fluchtz die Uebrigen wurden gefangen, 
Aller Vermögen confiszirt und die Hartnädigften verbrannt. Dieſe 
Operationen leitete der Pater Ananias mit großer Geſchicklichkeit und 
der erforderlichen fonatifhen Gefühllofigkeit. Ex fol darüber ein gan- 
zes Bub, in Berfen gefchrieben, binterlafien haben. Wer das Nähere 
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von biefen Breueln erfahren will, in melden die Waldenſet eine 
Stuͤrke des Slaubens und der chriftlichen Reſignation entwickelt ha⸗ 
ben, die an die erſten Zeiten des Ehriſtenthums erinnett, der leſe 
das Bud: Pierre Gilles, hist. eccles. des Eglises reformées (Genère 
1644. 4.), befonders das 2Hfte Sapitel S. 177— 185. 


S. 117. „Jede Naht ziehen fie fort nach dem Nuß⸗ 
baum von Benevent ꝛc.“ 


Wie unſere deutſchen Hexen in der guten alten Hexenzeit auf 
dem Blockbberg zuſammen kamen, fo verſammelten ſich die neapolita⸗ 
atſchen unter einem Rußbaum bei Benevent, jener Meinen Stadt, 
welche der Papſt im Koͤnigreich Reapel beſitzt, und von der Tal⸗ 
leyrand unter Rapoleon den Fuͤrſtentitel geführt hat. Eine Frau 
btauchte fid nur mit einer gewiſſen geheimnißvollen Balbe zu ſchuie⸗ 
ven, und das Verschen auszufprehen: 


Sott djero e sopra viento, 
Sotto la noce di Beneviento! 


oder in einem ſchlechten deutfhen Reim: 


Unter Luft und über Wind, 
Unter den Nußbaum von Benevent! 


fo war fie im Angenblide dort. Wie es da zuging „hat man durch 
einen Augenzengen erfahren. Ein Ehemann im Sabinerland wurde 
zufäfig, und unbemerkt von ihr, Zeuge, wie, fih feine Frau mit 
jener Salbe Jühmierte, ein Paar Worte dazu murmeite ımb dann ver» 
ſchwand. Als fie die ganze Nacht ausblieb, zwang er fie am andern 
Morgen, ihm zu geftehen, wo fie geweſen. Sie befannte, und er 
verzieb ihr unter der Beringang, daß fie ihn auf ihrer naͤchſten 
Hexenfahrt mitnehmen wolle. Es geſchah, und er teilte dab hoͤlli⸗ 
fhe Mahl, Bei dem er wur dab Salz vermifte. Nachdem er ſolches 
wiederholt verlangt hatte, brachte mun es endtich. Nam das Salz da 
iR, fprad) er, wird man wohl Gott au für Speile und Trank Dan 
Een nürfen. Aber er hatte faum den Namen Gottes genannt, To 
nur feine ganze Geſellſchaft verſchwunden, und er blieb allein in wide 
ver Finſterniß zurüd. So weit er im Dunkeln urtheiten Fonnte, bes 
fat ex ſich in einer, ibm ganz fremden, Gegend. Als der Tag 
endlich anbrach, wurde ze vollends davon überzeugt. Jndeß begeg⸗ 
webe er bald einem Schäfer, welcher ihn auf ſeine Fragen belehrte, 
Daß er auf dem Flurgebiet von Venevent fe. Er hatte von da hun⸗ 
dert Meilen bis in feine Heimath, und Fand, als ex diefe erreicht, 
Aichts elliger zu thun, alb feine Tram als Herr anzugeben. 
konnte wüht Säugnen, und ward denn andy, wie billig, — 
An der Wahrheit dieſer Erzaͤhlung iſt durchaud nicht zu zwei⸗ 
fein. Der Säeiftfieller, dem wir fie verbanten, wutve Popft, und 
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betaantlich Petras Non errat. Asmrad Sylvins (epit. 46.) oder Papſt 
Pius II. fegt feiner Erzählung no zu, daß in der Nähe des Lacas 
Narsinus ein Mons Veneris fei, mo fi die Seren gleichfalls vers 
ſammelten. &o waren denn die Hexen⸗Verſammlungen in Italien, 
wie in Deutſchland, Reſte des heidniſchen Gottebdienftes geweſen, ber 
fh laͤnger, als man gewoͤhnlich weiß, in entlegenen Gegenden fort 
gepflanzt hat! 


S. 134. „Wenn er von des Taygetus Spitze nieder⸗ 
brauſt in die Thaͤler des Eurotas ꝛc.“ 


Der Taygetus iſt eine Kette hoher Gebirge, welche das alte 
Lafonien und die heutige Maina durchziehen. Hier hatte fi ein 
Keſt griehifcher Freiheit durd alle Wölkerftürme, die über Griechen⸗ 
land Bingezogen find, bis auf die neufte Zeit erhalten. Die Wild⸗ 
beit des Gebirgs und vielleiht au die Armuth des Landes gewährs 
ten den Bewohnern Shut gegen jede Uebermacht der Unterdrüder. 
Solche Voͤlker Fönnen nur durd die Givilifation überwunden werden, 
und diefe ift bekanntlich nicht das Werkzeug erobernder Nationen. 


S. 136. „Es war das Feſt aller Tobten 1.” 


Dffenbar ift hier ein Ueberbleibjel des Zeites der Hyakinthien, 
über die und Athenäus fo ſchoͤne und rührende Details erhalten dat. 


S. 140. „Willlommen, ihr ewig grömen Ufer des Ex: 
rotas 2.” 


Der befannte Fluß im alten Sparta, an deffen Ufer die meiften 
Leibesübungen der alten Spartaner gehalten Wurden. 


©. 148. „Eine flattlihe, mit mancherlei Vergolbungen 


verzierte, Lancia 2c.” 


Lancia, ein Feines Boot, dad nur in der Nähe des Landes 
gebraucht wird. Der Scampadia, welcher &, 2i6 vorkemmt, ift 
Son größer; er fährt mit Segel um Ruder auf offenet Bee, und 
dient, wegen feiner Schnelligkeit beſoaders, um eilige Befehle zu 
überbringen. Die Karrake (S. 167.) ift ein ſchwetrs, ziemiid 
unbehülfliches, Kriegsſchiff, welches hauptſächlich für den Gebrauch der 
Artillerie beftinmt war, Weiterhin konmt au Rod der Ausdruck 
Gapitana vor, womit man auf den Ordensflotten "das erfte Ad⸗ 
miralfchiff bezeichnete. Patrona und Reale hießen das zweite und 
dritte. Die meilteh Didier Wenennungen bat die thrfifte Marine 
von der bes Malteſerotrdens angenommon. 
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©. 150. „Es gehört dem feraphifchen Vater von Aſſiſi.“ 


Der ſeraphiſche Bater von Affifi ift der heilige Franciscus, 
deffen Verehrung feine Söhne offenbar über alle Grenzen nit nur 
ded gefunden Menſchenverſtandes, fondern felbft der Ordenspolitik 
hinaus getrieben haben. Später werben unſre Leſer auch nod einer 
ſeraphiſchen Mutter begegnen ‚ nemlich der heiligen Glara, wel- 
he gleichfalls von Affifi und eine würdige Schülerin des großen Dr- 
densheiligen geweſen ift. 


&. 155. „Gluͤcklicher Weiſe wurde gerad' in der nahen 
Tonnara ꝛc.“ 


Die Tonnara iſt das große Ret, oder vielmehr der ganze 
Zuſammenhang von RNetzen, welche zum Thunfiſchfang gebraucht wer⸗ 
den. Ueber dieſen Fiſchfang Dr wird fpäterhin das Nähere in der 
Erzählung vorkommen. (S. 253. 


©. 157. „Die wir einmal auf der Jagd im Wald vom 
. Monte » Saito fanden.” 


Das Faito⸗Gebirg liegt zwiſchen Sorrent und Gaftellamare 
und befteht großentheild aus Hochmaldungen, in deren Slüften der 
Schnee aufbewahrt wird. Wegen der daburdh entftandenen Fühlen 
Temperatur fteigen bier faft unaufhärlihd in der warmen Jahreszeit 
Nebel auf, melde jedoch glei in der Luft zerrinnen, ohne fi zu 
Wolfen bilden zu Fünnen. 


©. 161. „Und fürchtet nur den Sturm, ber über Crapa 
herauͤfzieht ıc. 
Grapa ift die verborbene Ausſprache von Gapri. Die neapoli- 


taniihen Schiffleute nennen dieſe Infel nit anders; wie überhaupt 
fie und alle ihre Landsleute die größten Sprachverderber find. 


S. 166. „Welches vor Caffano lag ꝛc.“ 


Gaffano ift die unbebeutendfte von den Pleinen Ortſchaften, 
die im Thal von Sorrent liegen. Die größern Schiffe, die an diefen 
Küften anlegen, gehen gewöhnlidy hier vor Anker, wo fie beffern Ans 
Fergrund und mehr Schug vor den Winden zu baben fdheinen. 


Ebend. „Daß fie das Vorgebirge von Campanella zwi⸗ 
ſchen ſich und dem Libeccio haben.” 


Das Vorgebirge von Campanella beißt gewöhnlich dab 
BVBorgebirge der Minerva, und bildet die Landfpige zwiſchen den bei 
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den Golfen von Neapel und Salerno und die Meerenge zwiſchen dem 


. feften Land und der Infel Gapri. Der Libeccio ift der Süudweſt⸗ 


wind, wmelder die Weftküften von Italien mandmal fehr gefährlich 
für die Schifffahrt mad. 


©. 10. „So erfahren wir 3. B. von einem Augen: 
zeugen die Höflichkeit, womit die fchöne Witwe 
bes berühmten Markefe del Vaſto ꝛc.“ 


Diefe Dame war Marta von Aragonien, eine Tochter Ferdi⸗ 
nands von Aragonien, Herzogd von Montalto und natürlihden Sohns 
von König Ferdinand I. Brantome, welcher den angeführten Zug 
erzählt, machte ihre Bekanntſchaft, als fie ſchon fehzig Jahre hinter 
fih hatte, und fand fie mitten in der auderlefenften Geſellſchaft nea= 
politanifder Damen nod fo fhön, que son automne surpassait tous 
les printems et étés, qui etaient en cette salle. Ja, als er ſechs 


- Rahre fpäter wieder nad) Keapel Fam, hatte fie fi fo wenig in fei- 


nen Augen verändert, quelle eust bien fait commettre un peche 
mortel ou de fait, ou de volonte, Ihr gewoͤhnlicher Aufenthalt nad 
dem frühen Tod ihres Gemahls war die Inſel Iſchia. 


S. 184. „Und in Rom iſt hoͤchſtens der Segen um⸗ 
ſonſt zu haben, wenn die ganze Stadt und 
Welt geſegnet wird ꝛc.“ 


Zweimal im Jahr ertheilt der Papft urbi et orbi feinen Segen. 
Das erftemal vom Balfon der Peterskirche herab, und dad andremal 
von dem des Laterans. 


©. 185. „Mit Euerm Oheim, dem Teatiner⸗Carbinal?“ 


o bieß der Cardinal Joh. Peter Garaffa, welcher im Jahr 
1555 "als YaulIV. den päpftlihden Thron beftiegen hat. Man nannte 
ihn fo, weil er 1524 den Teatiner⸗Orden geftiftet, mit dem er eine 
Sittenverbefferung des Glerus überhaupt beabſichtigte. Es war ein 
merfwürdiger Gharafter, diefer Papft. Er fühlte das Bedürfniß, ſei⸗ 
ner Kirche durch große Reformen wieder aufzuhelfen, und wollte zu 
dieſem Zweck ſogar ein allgemeines Goncilium nach Rom zuſammen⸗ 
rufen. Sein hohes Alter verhinderte die Ausführung eines Gedan⸗ 
end, bei dem er, mit der Heftigkeit feines Charakters und der 
Stärke feines Willens, gewiß nicht auf halbem Weg ftehen geblieben 
wäre. So beſchraͤnkte fih fein guter Wille auf die leidenſchaftlichſte 
Berbreitung der Inquifition und den Index. librorum prokibltorum, 
den er zuerft druden ließ. 
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S. 188. „Ruea Gaurico hat nie geirrt.“ 


Died ſcheint aud die Meinung der vier Päpfte gemwefen zu fein, 
welche diefen Mann nad einander mit ihrem Vertrauen beebrt haben, 
Der Glaube an feine aftrologifche Unfehlbarfeit war wirklich fo all: 
gemein, daß man, mie gewoͤhnlich zu geſchehen pflegt, ihm aud die 
BSertümbigung von Greigniflen beigemeffen, an die er vielleicht gar 
nicht gedacht bat. Wehrſcheinlich war dieß mit feiner Prophezeihung 
des Todes Heinrichs II, von Frankreich der Fall geweſen, welche 
gleich nachher angeführt wird, obgleich de Thou ſelbſt fie erzählt. 
Merkwuͤrdiger iſt ein andres weniger bekanntes Horoſeop des ehe⸗ 
maligen Biſchofs von Civitaà Ducale, das ſich erſt in unfrer Zeit er⸗ 
fuͤlt hat. In einem Gutachten, welches Keppler im Jahr 1606 
dem Kaiſer Rudolph über den Ausgang der damaligen Streitigkeiten 
zwifhen dem Papſt und der Mepublil Venedig ftellen mußte, heißt 
es unter Andrem: 

8. Lucas Gourdons hat den Venezianern norausgefagt eine Herr⸗ 
ſchaft bis in das Jahr 1800.“ 
Dfienbox iſt hier Lucas Gauricus gemeint, Da Benedig im Mai 
1797 non den Franzoſen befegt worden ift, fo war es ziemlich nahe 
bingerathen! 

Obige Stelle findet fi in dem treffliden Buche: Kepplers Le⸗ 

ben und Wirken, von Breitſchwert. Stuttg. 1831, &. 87. 


Ebend. „Und es wird sin Wunder dazu gehören, wenn 
ihm die Spanler nicht in jedem Gonclave die 
Erelufion geben.” 


Bekanntlich hatten die großen Fatholifhen Mächte fogar in den 
Zeiten, wo die päpftliche felbft no eine große Macht war, eine Art 
von Recht erworben, dem Gonclave zu erflären, daß ihnen die Wahl 
diefes aber jenes Gerbineis zum Papſt nicht genehm feis mo folche 
dann auch in der Regel unterblieb. Wahrſcheinlich war der Teati⸗ 
ner⸗Cardinal fon verſchledenemale auf diefe Weiſe ausgefälofien 
worden, und fein Haß gegen Spanien und die Erwiederung deſſelben 
von Seiten des ſpaniſchen Gabinets auch fo bekannt, daß ihm der 
ſpaniſche Geſandte Mendoza, als ſich das Conclave nach Mareellus UI. 
Son verſammelte, ſogleich offen erklaͤrte, er ſolle nur alle Gedanken 
an die Tiare aufgeben, da der Kaiſer auf feiner Exclufion beſtehen 
werde. „Wenn Bott will”, antwortete der alte Gardinal, ‚fo 
wir der Katfer meine Wahl nicht Hindern koͤnnen, und ed für mid 
nur um fo vätmliher fein, die Stegespalme Bott allein zu verdan⸗ 
fen,” Er hatte aber noch mehrere Beguer im Wonclane ſelbſt. 
„te, vielen Ehrgeigigent ’" rief der Garbinal Deto von Truchſeß, 
«ts der Gordinal Farneſe Caraffa'n vorſchlugz um Bide feiner Sols 
legen ſchracken ordentlich zuſammen bei dem Gedaunken au einen ſol⸗ 
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chea Papfſt. Denno warb er gewählt, und beftieg Den Thron um 
ter dem Namen Pauls IV. 


©. 188. „Daß feine eigene Erhebung zum Garbinal: 
Nepoten ꝛc.“ 


In jenen Zeiten, wo die Paͤpfte die katholliſche Wert fa ſeht an 

die ſchaamlofeſte Bevorzugung ihrer Zamilien gewoͤhnt hatten, Daß 
man von dem Nepotismus wie von einem nothwendigen Uebel 
feed, war es recht eigentlich Obſervanz, daß einer der Bermendten 
des nenen Papfted fein Premier-Minifter wurde. Gr mußte notüre 
lich Gardinal fein, und hieß, da der Zapft keine Söhne haben durf⸗ 
te, der Cardtnal⸗Nepote. Eie es diefe paͤpſtlichen Reffen trisben, 
davon zeugt die Geſchichte der Paͤpfte Alexenders VI., der verſchiede⸗ 
nen Paule and befonderd Pauls IV., von dem bier die Rede iſt. 
Sein Rachſolger lieh dem Keffen diefes Papftes bebsantlid; den Pro⸗ 
zeß machen und iha in Folge eined heimlichen Richterſpruchs erdroſ⸗ 
feln. Dieß war das einzige Beiſpiel, welches die Nemeſis ſtatuirt 
bat. Die übrigen Gardinal⸗Repoten gingen frei durch, und bes 
Glanz der meiſten großen roͤmiſchen Zamklien iſt auf dieſe Weiſe be⸗ 
gründet worden. 


S. 189. „Ihr feht ja, diefe Univerfal-Monarchie droht 
am Ende allen Mächten ben Untergang, und 
des Kaifers Verfahren ift ihnen ein Warnungs- 
Zeichen geworden ıc.” 


Rach dem Untergang des römtihen Reichs fah vie Welt zum 
erftenmal wieder in der. Bereinigung von Spanien, Deutſchland, Ita⸗ 
lien. und Amertfa unter den Scooter Garls V. einen Kbnkkhen 
Macht-Umfang. Man ſprach daher allgemein non der fpanifchen 
Univerſal⸗Monarchie, und alle übrigen Staaten glaubten ſich durch 
diefeibe behroht. Es iſt auch wirklich ein unbeftreitbanes Verdienft 
Franz L am Europa, daß er nicht müde wurde, Garln zu bekaͤmpfen. 
Wie die beſten Köpfe damals die ſpamiſche Herrſchaft anſahen, lüſt 
ſich am beſten aus Thomas Campanella's Schrift über die ſpaniſche 
Monarchie exſehen. Wahrſcheinlich hat ihr Macchiavelli's Fuͤrſt als 
Muſter vorgeleuchtet; fie wurde zu jener Zeit in gang Europa gele⸗ 
fen, und mag mohl der eigentlige Greud von der langen Gefangen: 
ſchaft des Verfaffers gemefen fein. 

Wie Garl V. gegen Mom und gegen Papſt Clemens VIL ver⸗ 
fuhr, tft bekannt, Men bat es ihm ſehr vorgeworſen, daß er Beide 
fo hart behandelt, während ex für deb Paufted Befreiung aus ſeiner 
eignen Gefangenſchaft Prozeſſionen onftelen und allgerreine Binden 
gebete halten ließ. Mi duͤnbt mit Umreht. Die Kathelihm werfen 
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den SProteftanten oft vor, daß fie in dem Papſt den meltlihen Fuͤr⸗ 
ften und das Haupt der Kirche nicht zu unterfcheiden müßten. Was 
Könnt’ ed ihnen helfen? Garl V. bat ed gethanz denn er hielt den 
weltlihen Zürften gefangen und ließ für den Papſt beten. Aber 
Niemand dankte ed ihm, und der Papft am allerwenigften. 


S. 190. „Wär es noch mit recht ſchwarzem Lacrima 
gefchehn, möchte man es gelten laſſen ıc." 


Es ift eine befannte Sache, daß einer der beften neapolitant- 
fhen Weine, weldher am Befuo wädft, Lacrima Christi heißt. In⸗ 
zwiſchen hat man öfters behauptet, die Benennung diefes Weins fet 
ein Scherz, den die neapolitanifhen Wirthe mit den Fremden trie« 
ben, um fich einen ihrer Weine feines Namens wegen theurer bezah⸗ 
len zu laffen. Unſer Bud beweift, daß der Auddruck ſchon akt ift. 
Wollte jemand übrigens feine Autorität nicht gelten laſſen, fo konn⸗ 
ten wir ihm eine andre anführen. In dem Werke des Fra Luigi 
Gontarino dell antiquitä, sito, chiese etc. di Roma con l’origine & 
nobiltä di Napoli. Nap. 1569 u. 1678 in 4. wird la lacrima unter 
den beften neapolitanifhen Weinen angeführt. ©. 13. 


©. 194. „Als 0b mic) jener bronzene Ferdinand I. von 
Aragonien, der in unferm Hofe fteht, mit 
Verachtung anblidte.” 


Der Palaft der Garaffa’s, in welchem diefe Statue von Dona- 
tello fteht, beißt heutzutag der Palazzo Colombrano. Gius. Sigis- 
mondo. Deseriz. di Nopoli. II. 81. 


S. 1%. „Man pflegte be ihrem *F Muͤnzen von ver⸗ 
ſchiedenem Gehalt in das Wachs zu’ legen ꝛc.“ 


Es gefſchieht noch heutzutagz doch haben wir nie von andern, 
als von tuorcie chiene di carline gehoͤrt, von Kerzen, in welche die 
Meinfte Sitbermuͤnze der Reapolitaner eingegoſſen iſt. 


©. 197. „Aus den Fiſcher-Idyllen des Bernardino Rotarc.” 


Diefer neapolitaniſche Dichter, welcher 1575 geftorben ift, hat 
fi in verſchiedenen Gattungen der Dichtkunſt verfucht, ift aber am 
gluͤcklichſten in der Fiſcher⸗Idylle geweien, in der er, zwar nicht der 
erfte Erfinder, doch vielfah nachgeahmt worden ift und noch zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts in dem Sicilianer Meli einen fehr 
bewunderten Rebenbuhler gefunden bat. Wie fehr die vierzehn Fi⸗ 
ſcher⸗Idyllen von Rota geſchatt wurden, beweift der Umſtanb, de⸗ 
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die beiden bebeutenden Frauen, Mittoria Golonna und Marta don 
Üragonien, die Gemahlin des Marfefe von Pescara, fie beſondert 
rühmten und auswendig mußten. Die im Tert angeführte Stelle 
handelt eigentli von der erften, die in derfelben unter dem Namen 
Nice aufgeführt ift, und lautet vollftändig: 


Quindi Capri si vede in grembo alle acque, 
E Vesevo coll'una e l’altra cima 

Alzarsi al cielo, e il monte piu lontano, 

In cui Tifeo gia fulminato giacque, 

Ove Nice, tra prime eletta, e prima 
Tranquilla il mar col dir dolce e sovrano, 
E potrebbe quetar cerbero irato; 

Nice, che nuova Saffo il magno sposo 

Ha tolto a morte, e al mio Licida caro 
Della rete toscana il pregio ha dato. 


S. 202. „Was mir auf der Fahrt nad) Genua in Nea⸗ 
pel von ben Greueln erzählt wurbe, bie durch 
dieſe Kegereien in mehreren Klöftern entflandenıc.” 


Die religidfe Bewegung, melde die Reformation den Geiftern 
auch in Italien mittheilte, hatte die Zolge, melde ſich überall ges 
zeigt, daß die Furcht, die Religions =» Wahrheiten mit der Zadel der 
Bernunft zu beleuchten, viele, felbft die beften Menfhen, zum My⸗ 
ftieismus trieb; wo alddann die Ausartungen nit ausbleiben konn⸗ 
ten, die ſich auch in unſerer Zeit in faſt unglaublicher Höhe gezeigt 
haben. Die berühmtefte Mucker-Geſchichte der Art fiel in Neapel. 
vor, wo die Zranciscaner-Ronne Giulia di Marco da Sepino eine 
religidfe Verbindung geftiftet hatte, in der ſich beide Geſchlechter uns 
ter dem Dedmantel der Religion den gröbften finnlihen Ausſchwei⸗ 
fungen überließen. Die große Zahl der Mitglieder gehörte den hoͤch⸗ 
ften Glaffen des Adels und der Geiftlichkeit an, und fegte dem Arm 
der Gerechtigkeit einen langen Widerftand entgegen, welder den Er» 
folg derfelben mebreremale fehr zweifelhaft machte. Das Geheimniß, 
womit die Sache im Intereſſe ſo vieler Perſonen aus den vornehm⸗ 
ſten Ständen und Familien und ſelbſt der Religion und der Sitten 
behandelt werden mußte, verhinderte das Richteramt der oͤffentlichen 
Meinung. Die Jeſuiten, die nie anders, als nad dem augenblid« 
lihen Bortheil ihres Ordens gehandelt haben, nahmen die Schwefter 
Giulia und ihren Anhang unter ihren mähtigen Schug, und es be- 
durfte der Äußerften Anftrengungen mehrerer wahrhaft frommer Bi- 
ſchoͤſe und des ganzen Zeatiner- Ordens, um die Bicefönige von ber 
Schaͤndlichkeit dieſes Treibens zu überzeugen, und bie geiftlide Ge- 
walt zum entſchiedenſten Eingreifen zu bewegen. Die fromme Nonne 
und ihre Berbrüberten murden zuiegt dennoch von der Inquiſition 
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verurtheitt, und man muß fagen, daß dieſes Turibunet alle Achtung 
verktente, wenn man ihm nichte audero, als jelde Berdammungen 
vorzumwerfen daͤtte. 


S. 211. „Eine Schuͤffel marinirter Aale aus dem See 
von Albufera ve.” 


Der See von Albufera liegt an ber Dftfüfte von Spanien und 
die Nalfifcherei ift in demfelben fo ergiebig, dad Napoleon dem Mar- 
ſchall Sudet in dem Geſchenk derfelben eine feiner reisten Dotatio⸗ 
nen ertheilen konnte. Das Schlimme war nur, daß dem Herzog von 
Albufera nad dem Sturz feines großmäthigen Herrn nichts, als der 
Zitel derfelben übrig geblieben iſt. 


&. 297. „Hättet Ihe die huͤpfenden Wellen vor uns 
mit einer ZBiegenheerde verglichen, fo wuͤrde bie 
Ehre ber Erfindung zweifelhaft geweſen fein x.“ 


Wenn wir nicht fehr teren, fo hat Homer diefes Gleihniß ge- 
braucht. Wie naturwahr daffelbe Übrigens ift, bemweift, daß die 
italienifgen und franzöfiihen Seeleute des mittelländiſchen Meeres 
die fhäumenden Wogen cavalloni und cavalil, und des montons nen= 
nen, Selbſt in gutem Zrangdfifch fagt man: ia mer montenne. 


©. 289. „Wer wird den Scacinopole von Sorrent 
und ben Barliaro von Salerno nicht Eennen? 
fragt Ihr mich aber nach dem Bauberer Vir⸗ 

gillo, fo weiß ich noch befferen Beſcheid.“ 


Dieſed Meeblatt von Baubereen beweift, was die Seit and dem 
Andenken eines Mannes machen Fann, wenn er die Einbildungstraft 
eines Bolks eine Beit,lang beichäftigt hat. Wir können «6 ber Cr⸗ 
zaͤhlung überlaffen, Das Incognito des Seaccinopole zu Löfenz To 
wie auch der magiihe Birgil in Dentſchland befannt genug ift, und 
im Berlauf diefes Werts noch bekannter werden wird. Die Erfdeis 
nung des dritten Zauberer in diefer Gegend erſcheint jedoch am anfs 
falendften. Dieſer Barliaro von Salerns ift niemand anders, alb 
Peter Abelard, der berühmte Philofophb und Theologe des eilften 
Jahrhunderts und der ungküuͤckliche Geliebte der ſchoͤnen Helotfe. Roch 
heutzutag erzählt das Volk von Salerno, daß Abelard in CEtuer 
Nacht die Waſſerleitung von Bietri gebaut habe; ja, man zeigt im 
Salerno ſelbſt ein Eoloffales, antikes Becken von Porphyr, welches 
der Teufel auf feinen Befehl dahin getragen, ſowie den Stein, wos 
mis fig der Boͤſe in feinem Aerger die Bruſt zerichlagen, als ex ſah, 
daB ſeine Laft zum Taufbecken beſtimmt geweien war. 
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Mehrere nenpolitanifäe Schruſtſteller, unser Andern amd der 
Abbate Galiani, wollen den Zauberer Berlinro zeit aller Gewalt m 
einem gebornen Salernitaner mahens «8 iſt aber offenbar Meter Abe⸗ 
lard, den feine Bewunderer auf der Univerfität von Saleruo fo hoch 
gehoben, daß er dem Bereiche der meenfchlien Geiſteskraft entruͤckt 
und in dem Heide ner Zabel eingebürgert wırve. So mögen ib 
unjere Schiller und Göthe, unfere Schelling und Hegel nur baxauf 
gefaßt mahen, in der nächſten Geiſternacht, bie über Deutſchland 
hereinbridt, in Zauberer verwandelt zu werden! 


©. 239. „Wenigſtens führt fie Horaz in ziemlich un- 
fhuldiger Geſellſchaft auf ꝛc.“ 
Horat. epist. II. 2. v. 208. 


Ebend. „Aber ehrwuͤrdige Geiftliche reden davon in ben 
Wunderthaten des heil. Baculus.“ 


Die Acta sanctorum, bei denen wir und Raths erholt, um un⸗ 
fere Leſer über den heil. Baculus zu verftändigen, wiſſen faft nicht 
mehr von ihm, als was Scipio erzählt. 

Ueber die Beit feines Lebens haben fie Feine Angabe, ja nicht 

einmal eine Bermutbung. Man weiß nur, daß er Biſchof von Sor- 
rent gewejen, und, ehe er in der Kirche des heiligen Felix beigefegt 
wurde, in der Stadtmauer begraben war. 
Daß ſein College, der heil. Antoninus, gleichfalls in derfelben 
feine Ruheftätte gefunden, ift an feiner Stelle bemerft worden. Man 
bat fih Mühe gegeben, die Erflärung dafür zu fuhen. Sie hätte 
wohl in der Sitte der Alten, welde nicht fogleih mit dem Heiden- 
thum untergegangen ift, die Todten an den Straßen zu beftatten, 
näher gelegen. Die Stadtmauer, in der fih das Grab des heiligen 
Antoninus befindet, zieht fih an der Straße hin, welde von der 
Stadt nad dem Fleinen Hafen führt. Sie ift gewiß erft in der Zeit 
der Unfiherheit des Mittelalters entftanden, und hat wahrſcheinlich 
auch andere Grabfteine aufgenommenz nur waren diefe nicht jo glüd- 
Li, dem Andenken von Perfonen anzugebören, melde die Kirche in 
ihre Erinnerungen eingefchloffen hatte. 


©. 263. „Schwerlich hat ihnen Allah den Elborak ge: 
fandt, um fie und durch bie LKüfte zu ent- 
führen. ” 


Eigentlich folite es beißen: den Borat, weldes der Name je- 
nes fabelhaften Thiers der mohammedanifhen Mythe ift, das den 


Propheten auf der wunderbaren Fahrt in den Himmel getragen hat. 
Bekanntlich hatte dieſelbe Statt, während er in einer raſchen Bewe⸗ 
gung feinen Waſſerkrug umftützte, und diefer war nicht auögelaufen, 
als er fon wieder zurüd Fam. Dennoch Hatte Mohammed in die 
fer Zeit, außer der Meife durch die verſchiedenen Himmel, ih weiß 
nicht mehr, wie viel taufend Gefpräde mit Gott gehalten! Gin auf- 
geklaͤrter Tuͤrke dürfte bier mit vollem Recht fagen: ah, que ce se- 
rait fou, si ce n’etait pas revdie! 


Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Erstes Kapitel. 


Wir ein Pfeil flog has leichte Mont Hber Pie filherne 
Bahn, welche bee Monbiehein auf dem glatten Meeresſpie⸗ 
gel gezogen. Es trug den jungen Helden, ben wir fo 
ſchnell wieder von dee Höhe ſeiner glänzenden Hoffnun⸗ 
gen berabgeflürzt fahen. Der wichtige Dienſt, welden er 
fo ausgezeichneten Männern geleiftet, hatte ihm nicht sin 
mal den Schug ihres Ordens zu erwerben vermocht. Kin 
Zobesurtheil, ohne Form und Recht ausgefpeochen, warf 
ihn unter die niedrigſten Verbrecher und zernichtete feine 
‚ganze Laufbahn, Heimlich und ale Geschtster follte er 
die Kuͤſte gewinnen, ſich durch sine Schlucht berfelben in die 
Gebiege fchleihen und einen Unbekannten auffuchen, von 
bem er zur Math, und keinen Schus zu erwarten hatte. 
Die Leſer mögen leicht denken, daß «6 Scipioen weder um 
Unterheltung mit feinen, ohnedies ſchweigſamen, Gefährten 
au thun war, noch daß er die Mondſcheinlandſchaft, wie herz 
lich fie fih auch Hei feiner Annäherung on bie Kuͤſte bar 
ſtellte, beachtete. Gedankenlos flarrte cr vor fi hin; denn 
hai raſchen und großen Gluͤckswechſein kehrt bie volle Befin- 
nung ſelten fruͤher wieder, als bis ein Kntfchluß noͤchig wirb. 
Gern mögen wir hoffen, daß es unſerem ‚Beiden nicht au 
Kraft dazu fehlen werde, ſobald dieſer Fall für ihn eintritt. 
. 1* 
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Durch bie poetifche Befchreibung des Meerbuſens von 
Neapel, welche ber Ritter Don Francesco feiner Eleinen Reife: 
gefelfhaft auf der Fahrt nach Ischia vorgelefen, haben wir 
bereits eine allgemeine Anficht der merkwürdigen Küfte des 
Thals von Sorrent gewonnen. Der Punkt, auf dem wir 
‚und gegen bie Mitternachtflunde mit dem jungen Helden be⸗ 
finden, ift eine thurmhohe Felswand, welche fenkrecht in 
den tiefften Meeresgrund abfällt und in ihrer ganzen Höhe 
durch) einen ungeheuern Riß gefpalten if. Die fchmale 
Bucht, die dadurch gebildet wird, zieht fich weit in das 
Land hinein und Hk auf ihrem Rande mit der uͤppigſten De 
getation befränzt. In diefen dunkeln, unheimlihen Raum 
bringt das Boot ein, und die Seeleute fchieben baffelbe nur 
vorwärts, indem fie die Ruder gegen die Felſen zu beiden 
Seiten ſtemmen. Wir können nicht weiter, ſprach einer der 
Ruderer, als das Fahrzeug auf den Grund ſtieß. Ihr müßt 
Euch gefallen Iaffen, auf meinem Rüden das Trodene zu 
gewinnen. — 

Der Mann hatte nicht ausgefprochen, To ſtand ee auch 
bis an die Hüften im Waffer, und Scipio, erzogen an ber 
Seeküfte und Tolcher Weife, ans Land zu fommen, gewohnt, 
feste fi auf feine Schultern. Gluͤck auf den Weg, Har! 
flüfterte ihm der Zuruͤckbleibende leife nach, waͤhrend fich der 
Andere vorfichtig in Bewegung feßte und nach einer kurzen 
Meile den trodenen Grund erreichte. Ich komme im Aus 
genblid wieder mit Eurem Paͤckchen, ſprach Diefer, und 
wollte nad) bem Boote zurückkehren. Aber Scipio antwors 
tete ihm: fo groß iſt mein Reichthum jest, daß Ihr ihn 
mit mir fortteagen Eonntet, ohne es zu merken. Doch bin 
ich fo arm nicht, um Euch und Eurem Kameraden nicht 
ein Beichen meines Danks geben zu können. — | 


Der Sermann wollte Umftände machen, das Gefchent 
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anzunehmen. Als Scipio darauf beſtand, ſchuͤttelte er ihm 
treuherzig die Hand und ſprach: Ihr gehet einen Weg, 
Herr, der nicht ohne Gefahr iſt. Aber die groͤßte wuͤrde in 
Eurer Furcht ſein; darum iſt mir nicht bang fuͤr Euch. 
Gluͤck auf den Weg! — 

Nachdem das Boot verfehwunden war, entfernte ſich 
unfer junger Held in ber entgegengefeßten Richtung vom 
Waſſer, um fi) auf höherer Stelle, wo ihn die Flut nicht 
erreichen Eonnte, ein Pläschen zur Ruhe diefer Nacht auf: 
zufuchen. Bald verlor fich der ſchwache Lichtſchimmer, wel- 
her von Oben in die Bucht einfiel. Die volltommenfte 
Dunkelheit umfing ihn, und er durfte nur mit der aͤußerſten 
Behutſamkeit weiter gehn. Er wandelte im zarteflen Sand 
und mochte eine ziemliche Strecke zuruͤckgelegt haben, als er 
in einiger Entfernung von ſich eine Helle in der Höhe fah, 
die ihm wie der MWiederfchein des ſchwachen Schimmers auf 
einer Waſſerflaͤche vorkam. Zugleich flieg der Boden unter 
ihm allmälig empor, und nach wenigen Schritten erkannte 
er die See deutlich in einiger Tiefe unten am Fuß der Höhe, 
worauf er fland. Auch bemerkte er den ſchwachen Schein, 
der auf ihrer Fläche flimmerte; er fuchte jedoch umfonft, wo⸗ 
her folcher rühren koͤnnte, und fand eine Erklärung, als 
das fogenannte Meerleuchten, welches an dieſen Küflen ge: 
woͤhnlich ift. Er flieg immer weiter an dem Abhang des San- 
des hinauf und erreichte bald eine Felswand, die feinen Weg 
verfchloß. Da er zu gleicher Zeit das Meer faft von allen 
Seiten um fi) an die Felfen plätfchern hörte, fo hielt er 
es für das Raͤthlichſte, die Nacht auf dieſer Stelle zuzubtin- 
gen. Er fegte fih daher im Sande nieder, legte fein Ele- 
ned Paͤckchen auf einen Stein hinter fih, um es zum 
Kopftiffen zu brauchen, und überließ ſich dem Spiele feiner 
Gedanken, die ſich jest wenigftens fo weit in feinem Kopfe 
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zu orbnen begannen,, um ihm fiber bie Gefahr ſeiner Lage 
keinen Zweifel übrig zu laſſen. 

So mochte er einige Belt gefeffen haben, als ihm 
dAuchte, daß ſich Ruderſchlaͤge naͤherten. Faſt zugleich er⸗ 
ſcholl ein langer, gellender Ton, weicher, unendlich ſchauer⸗ 
lich klingend, in vielen ſchwachen Echos zu verhallen fchien. 
Bei dem erften Geräufch hatte fi Seipio aufgerichtet und 
die Hand an ben Degen gelegt. Mit der aͤußetſten Span- 
nung hötchte er nach allen Seiten, und nicht lange, fo ver 
nahm er einen fehneidenden Pfeifenton, der nach Eurer 
Mes aus einer andern Richtung beantwortet wurde. Ges 
raume Zeit unterbrach kein Laut weiter das tiefe Schweigen; 
da wurden bie Ruderſchlaͤge von Neem hörbar und kamen 
näher und immer nähe. Auf einmal kehrte die vorige 
Stille zutuͤck, bis ein leiſet Fußtritt am Rande des Sande 
huͤgels hinzuwandeln ſchien, und faſt zu gleicher Zeit ein 
Boos über bie Helle, die auf dem Waſſer lag wegglitt. 
Bon jegt-an vernahm Scpio nichts mehr, als das eintoͤ⸗ 
nige Plaͤtſchern der Wellen, das nur zuweilen duch das 
Auffprigen der Delphine unterbrochen wurde. Bald verlor 
fih auch der ſchwache Lichtfchein auf dem Waffen, und dichte 
Dunkelheit umfing ben jungen Helden. 

Kräftige, junge Naturen widerſtehen Allım leichter als 
dem Schlaf, und nur bie Furcht iſt mächtiger, als biefer. 
Üder Scipio’n uͤbte fie werig Gewalt aus. Blieb er gleich 
noch einige Zeit wach, fo war es nur, weil bie Ereigniffe 
bes legten Tags feine Gedanken befchäftigten. Aber auch 
das dauerte nicht lang; er verrichtete leiſe fein Abendgebet, 
legte die Hand an ben Degen und mar nach wenigen Aus 
genblicken eingefchlafen. 

Was in der Nacht gefchah, die der ‚junge Mann 
im dem dunkeln Raum zubrachte, iſt unbekannt; wohl aber 
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ſtellt fih uns im Augenblicke feines Erwachens en Anblick 
dar, welcher ihm wie ein Traum vorkommen mußte In 
halbfigender Stellung, bie feine edle Geſtalt in jedem ihrer 
Vortheile zeigt, ruht er unter einem ungeheuern Gewölbe 
von azurnem Betgkryſtall. Ein Kreis leicht gefchürzter Nym⸗ 
phen tanzt um den ſchoͤnen Schläfer, ber eben bie Augen 
öffnee, und wieber fehließt, und von Neem Öffnet, ale ob 
er der Wahrheit diefer Erſcheinung nicht traute. Der ans 
muthige Kreis fährt fort, ſich zu drehen; aber indem ber 
junge Mann eine Bewegung des ganzen Körpers macht und 
das Haupt erhebt, trennen fich die lieblichen Gefkalten und 
entfliehen Eicherndb nach allen Seiten. Er läßt das Haupt 
auf fein Lager zuruͤckſinken, da er nur noch das azurne Ges 
woͤlb über ſich erblickt, und fällt wieder in den Schlaf, aus 
dem er vielleicht nicht erwacht war. So ruht der Sonnen⸗ 
gott unter dem golbnen Frühhimmel, wenn er, von den 
Horen umtanzt, fih im fchönften Morgentraume wiegt. 
Nach geraumer Zeit Öffnet der junge Held die Augen 
aufs Neue. Die wunderfame Helle über ihm, melde nun 
zu flimmern fcheint, blender ihn eine Weile. Er ſchließt 
bie Augen wieder, gleichfam, um fich zu verfihern, daß er 
feines Geſichtes völlig Meifter ſei. Allmaͤlig erkennt et fich 
in einem Raume, ber ihm fremd if. Er blickt erflaunt 
um fih, da er ſich nicht fogleich erinnern Tann, wie er 
hierhergefommen, und fein Exflaunen wäcft, je mehr ihm 
bie Gegenftände klar werden. Er kann nicht länger zwei⸗ 
feln, daß er fich in einer ungeheuern Grotte von blauem 
Kryſtall befindet. Ohne von regelmäßiger Form zu fein, 
daucht ihm das Gewoͤlb' in Facetten gefchliffen; wenigſtens 
ſpiegeln ſich die leichten Wellen des ſaphirblauen Waffers 
auf gleiche Weife in demſelben. Einige hohe Säulen fcheis 
nen nach anfloßenden Hallen zu führenz aber wie HE bem 
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jungen Manne zu Muth, als er das Waſſer ſelbſt fih in 
dem Maße beleben fieht, in welchem er die Gegenflänbe 
genauer zu unterfcheiden beginnt? Denn eine ganze Schaar 
nadter, weiblicher Geftalten zeigt ſich in den verſchiedenſten 
Stellüngen, melche die Fülle der jugendlichen Kraft, der 
Muthwille und das Bewußtſein feltener Neize annehmen 
mögen, wenn ſich die Schönheit im Bad unbelaufcht glaubt. 
Der volle Triumph des weiblichen Selbfigefühls hebt fich in 
der herrlichften Geſtalt empor, die fih auf einen Felſen ge 
ſtellt hat, um hinabzufpringen in die Flut. Eine Andere, 
lieblich und zart, wie die Süngfte der Grazien, ſtrebt, von 
einer etwas mehr entfalteten Schwefterfchönheit unterflügt, 
an dem nämlichen Felſen empor, um ben gleichen Sprung 
zu verfuchen. Weiterhin jubelt die leichtfertigfte Nymphe, 
auf einem Delphine reitend, einher und blaͤſt triumphirend 
die Mufcheltrompete. Eine Muthwilligere taucht vor ihr auf 
und ſtreckt ihr zu fcherzhafter Überraſchung eine Eoloffale 
Krebsfcheere entgegen. Froͤhliche Gruppen befprigen die Rei: 
tende von beiden Seiten mit Waffer, während Andere, nur 
mit ſich felbft befhäftigt, in bewundernder Betrachtung ih: 
zer eigenen Reize verloren find. Auf daß aber nichts fehle, 
fo ift auch die anmuthige Sungfräulichkeit nicht ausgeblie⸗ 
ben, welche, noch vor ben Sefpielinnen, ja vor fich felbft 
Scheu tragend, in der Stellung eines der ſchoͤnſten und bes 
kannteſten Bildwerke des Alterthums mit holder Verfchämts 
beit wirklich zu verbergen fucht, was bie Göttin - jener 
Statue nur zu bedecken fcheint, weil fie das Heſiodiſche Ges 
heimniß der Schönheit Eennt, daß bie Hälfte beffer fe als 
das Ganze. 

Wo ſind wir denn? fragen unſere Leſer mit dem jun⸗ 
gen Helden, der ſich inzwiſchen von ſeinem Lager erhoben? 
Aber nun erkennt er ſelbſt erſt feine wunderſame Schlaf⸗ 
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ſtaͤtte. Bu den Füßen einer herrlichen, leider etwas ver- 
ſtuͤmmelten, Gruppe hat er gelegen, und fein Haupt fogar 
in dem Schoos von Amphitriten geruht. Denn es ift die 
Königin diefer ganzen Schaar von „fchönfüßigen, milchwei⸗ 
Ben Nereiden,” -wie ein Dichter des Alterthums fie nennt, 
die in einer Stellung, worin ſich Anmuth und Majeſtaͤt 
vereinigen, auf einem Seſcſtier figend, mit freundlichem Ernſt 
. auf die mannichfaltigen Spiele ihres fröhlichen Gefolges herz 
abblickt. Diefe Gruppe macht gleihfam den Mittelpunft 
eines.umfaffendern Kunſtwerks aus. Sie ift höher geſtellt 
und in größeren Verhältniffen ausgeführt, als die übrigen 
Geftalten alle und bis an ihre Knie mit Sand bebedit, der, 
allmälig daruͤber angeſchwemmt, den Hügel bildet, auf wel: 
chem Seipio die Nacht hindurch geruht hat. 

Wenn ſich unfere Lefer erinnern wollen, daß die Kü- 
ften des Meerbufens von Neapel in der Zeit, da die Welt: 
herrfchaft der Römer den Reichtum, den Lurus und felbft 
‚den Geſchmack alter Länder und Völker im Beſitz ihrer Gro⸗ 
en vereinigt hatte, der Schauplag waren, wo Diefe Alles, 
was Macht und Kunft hervorzubringen vermögen, mit- der 
feltenften Gunft der fchönften Natur zu genießen fuchten, fo 
werden fie es nicht unmwahrfcheinlich, fondern natürlich fin⸗ 
den, daß die genufgierigen Mächtigen die mancherlei natuͤr⸗ 
lichen Grotten biefer Zelsufer in den Kreis ihrer großartigen 
Anlagen zu ziehen fuchten. „Wenn. Du eine Grotte be- 
trittft, deren ungeheuern Raum nicht Menfchenhand, ſon⸗ 
dern die Natur felbft in halbverwittertem Geflein des 
überhangenden Berges ausgegraben, fo wird Dein Geift von 
der Ahnung des Göttlichen ergriffen,” fagt ein Mann, ber 
einer ber tiefften Denker und der reichflen Großen jener Zeit 
war. Wie nahe lag ed der Laune des ‚reichen und ge- 
ſchmackvollen Kunftfteundes, ſolchen Eindrud gleichfam feſt⸗ 


⸗ 
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zuhalten und eine, ſchon als Naturwerk wunderſame, Raͤum⸗ 
lichkeit dutch herrliche Kunftgebilbe zum Tempel ber Andacht 
für den Gläubigen, ber Schönheit für den Kenner, und viel 
leicht ſelbſt ber Lüflernheit fir den Lebemann zu machen? 
Was follen wir fagen von ber azumen Kryſtallmaſſe, 
woraus bie Grotte zu beſtehen ſcheint. Schwerlich hat «8 
jemals eine folche gegeben, und wir merben wol annehmen 
dürfen, daß das herrliche Blau nur ein optifches Farbenſpiel 
gewefen. Gluͤcklicherweiſe find in neuern Zeiten auch Andere, 
als Fifcher, in die wunderbaren Grotten eingedrungen, melde 
fi an den ſteilen Felsufern diefer Küften finden. Sie bils 
den Räume von größerem ober geringerem Umfang, bie uns 
mittelbar unter benfelben liegen, und deren gegen bie See 
gekehrte Wand auf dem gewöhnlichen Wafferfpiegel ober 
wenig unter ihm endigt. Bei ſtiller Fluth find dieſe Grot⸗ 
ten nicht nur dem Schwimmer, fondern zuweilen auch klei⸗ 
nen Booten zugänglich. Sie ftellen in den Tagesſtunden, 
wo das Meer. bi8 auf feinen tiefften Grund von der Sonne 
durchleuchtet tft, jenen wunderbaren Anblid dar, als ob bad 
Gewoͤlbe, das fie bedeckt, aus einer Maffe azumen Kryſtalls 
beftände. Es ift nichts anders, als dee Wiederſchein bes 
Waſſers, das, gleihfam von unten allein erhellt, ſich in der 
Felsdecke fpiegelt und diefe, in ihrer Art einzig fchöne und 
große, Wirkung hervorbringt. Vor ein paar Jahren drang 
ein kuͤhner preußifcher Meifender ſchwimmend in eine folche 
Wundergrotte ber Infel Capri ein, und es. ift zu bebauern, 
bag ihm nicht Gelegenheit und Hülfe geworben, fie genau 
zu unterfuchen. Ex hätte vieleicht einen. Zufammenbhang mit 
ben mancherlei Prachtanlagen gefunden, welche Kaifer Tiber 
einft auf diefer Infel gemacht. Gewiß dauert es nicht mehr 
lange, fo hat ber Eigennug die Furcht dee Fifcher uͤberwun⸗ 
ben, und bie geheimnißvollen Räume, fo fie bisher als 
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Wohntingen ber Seeungeheuer gefürchtet, dem poetifchen 
Reiche des Volksglaubens entriffen, um fie "für Die Kerint 
niß der Natur und des Alterthums zu gewinnen. 

Das Hellbunkel in der Grotte, und ber biäuliche 
Schein, der Über dm nadten Figuren lag, würde ſchon den 
Gegenftänden, welche Scipio um fic erblickte, das Anfehen 
des Munderbaren gegeben haben, wenn ihm auch bad Be 
dürfnig nach der natürlichen. Erklärung der Dinge näher ges 
flanden, als nah dem Gange feiner Erziehung und 
dem Volksglauben, morin er aufgewachfen tft, zu vermu⸗ 
then ſteht. Dennoch gewann er bald. die Überzeugung, baß 
fämmtliche Figuren von Marmor waren, gleich der Amphi⸗ 
trite, in deren Schoos er bie legte Nacht geruht hatte. 
Damit blieb freilich noch das Näthfel diefer Erfcheinungen 
ungelöftl. Der Boden, worauf der junge Mann fand, bes 
twahrte fo viele Spuren des mythifchen Alterthums, daß ex 
wenigſtens an die Verwandlung der Bewohner von Seri⸗ 
phus in Stein denken durfte. Wie der Menſch jedoch das 
Wunderbare lieber in dem eigenen Volksglauben, als in 
dem ber Vorwelt fucht, fo war auch Eein Zweifel für Sci⸗ 
pio, daß er fi in einem von ben Ernflallenen Paläften ber 
Meerfrauen befinde, aus welchen Fein Ausweg mehr iſt, ſo⸗ 
bald man fich von dem Bauber ihrer Bewohnerinnen befan> 
gen laffen. 

Daͤuchte ihm nun gleich nicht ſchwer, jeder Verführung 
weiblicher Schönheit zu trogen, fo war damit bei übernas 
türlichen Weſen, denen bie Künfte der Geifterwelt zu Ge 
bote ftehen, doch nicht alle Gefahr vermieden. Entging 
man auch Circe's Verwandlungen, fo Tonnte man Immer 
noch viele Jahre bei Kalypſo'n aushalten müffen. Der junge 
Mann fühlte daher Feine Verfuchung, fi genauer in den 
wunderſamen Raͤumen umzufhauen, ſondern fuchte nach 
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einem Ausgang. Die Fluth war in der Nacht geftiegen 
und fchien ihm die Ruͤckkehr nach der Seite, von ber er 
hereingefommen, nicht mehr zu geflatten. Er fuchte daher 
den Weg in einer andern Richtung längs dem Waſſer hin 
und erreichte auch bald eine Treppe, die zum Theil mit 
Triebfand bedeckt war. Sie führte nach einem halb zufam- 
mengeftürzten, fehr großartigen Portal, an beffen Pfoften 
er noch die ungeheuern, bronzenen Angeln erkannte, welche 
dereinft die Thüre getragen. Er flieg bie wenigen Stufen 
hinan und gelangte in einen Raum, der ihm eine Rotunbe 
däuchte, fo weit er nach dem ſchwachen Licht urtheilen 
Eonnte, welches aus dem Helldunkel der Grotte durch das 
Portal einfiel. Auch hier fehienen marmorne Bilder zu 
ftehn; indeß fuchte er, an der Wand bintappend, nad, ei- 
nem weiten Ausgang, ald er plöglich feine Hand ergriffen 
fühlte, und ihm eine Stimme, bie von ber Außerfien Lei- 
denfchaft aufgeregt fehien, die Worte zuflüfterte: fort, Pas⸗ 
quariello! Die Meerfraun find nahe! — 

Mer bift Du? erwiederte er gleichfalls leis, indem er 
der leitenden Hand folge. So kam er nad wenigen 
Schritten in einen Gang, der fanft, ohne Stufen, in die 
Höhe führte. Sein Führer zog ihn mit Gewalt nad) fich. 
Da a, um im Dunkeln mit Vorficht zu gehen, nur lang⸗ 
fam folgte, fo ſprach die Stimme noch leifer, aber mit 
wahrer Angft: laß uns eilen, fonft fallen wir dem Scac⸗ 
cinopole in die Hände! — 

Scipio kannte die Kluft, wodurch er in dieſe Räume 
gelangt war, als den Wohnort des Zaubererd, welchen die 
Stimme genannt, unb es warb ihm etwas unheimlich zu 
Muthe. Indeß ruͤſtete er fi auch gegen eine folche Ge: 
walt zum Widerſtand und zog den Degen. Was thuft 
Du, Pasquariello? fagte die Stimme des Unbekannten in 
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dem hoͤchſten Angſtausdruck Mas wilft Du gegen Scac: 
cinopole ausrichten? Laß uns von binnen eilen, fo fehr wir 
koͤnnen! — 

Da der Boden eben war und nur ſanft in die Hoͤhe 
flieg, fo beſchleunigte jetzt auch die Furcht Scipio's Schritte. 
Bald zeigte ſich aus ziemlicher Entfernung eine ſchwache 
Helle von oben. Er kam derſelben immer naͤher mit fei⸗ 
nem Fuͤhrer, und konnte bald erkennen, daß es eine Wen⸗ 
dung des naͤmlichen Ganges war, an deſſen Ende ſchon eine 
Art von Daͤmmerung herrſchte. Ploͤtzlich gelangten ſie an 
einen Seitengang, durch welchen das heiterſte Morgenlicht 
aus dem Freien hereinfiel. 

Scipio wollte in dieſen Gang treten, aber ſein Beglei⸗ 
ter bat bei allen Heiligen, daß er ihm in einer andern Rich⸗ 
tung folgen moͤchte. Wo ich der Gefahr ins Auge ſehen 
kann, erwiederte der junge Held, iſt ſie nur halb ſo furcht⸗ 
bar fuͤr mich, und bog in den hellen Gang ein. Da warf 
ſich ihm ſein Begleiter zu Fuͤßen, umfaßte ſeine Knie, und 
beſchwor ihn, ſich dem Zauberer nicht in die Haͤnde zu 
liefern, nachdem er den Meerfrauen entronnen. Wer biſt 
Du, wunderliches Geſchoͤpf? ſprach Scipio, indem er den 


Juͤngling aufhob. — Ach! kennſt Du mich nicht mehr, 
mein Pasquariello? Kennſt Du Deine Marella nicht 
mehr? — Ich Dich kennen? antwortete er, indem er den 


feingebauten Juͤngling betrachtete, der vor ihm fland und 
ihn mit Augen anfah, in welchen, neben allem Ausbrud 
ber Liebe, doch ein trübes Feuer gluͤhte. So haben fie 
Dich alfo doch bezaubert, fagte der Juͤngling, indem er hef⸗ 
tig zu weinen anfing. Du bift ein Meerfürft geworden und 
Eennft Deine Marella nicht mehr! — 

Die Geſtalt, welche Scipio vor ſich hatte, war die eis 
ned jungen Menfchen, ber fo eben dem Krinbenalter ent: 
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wachen if. Das bräunliche Geſicht hatte liebliche Züge, 
war aber fehr eingefallen und flimmte ganz zu dem-tieflies 
genden, blauen Auge mit feinem ſchwermuͤthigen Ausdrud. 
Eine kurze, braune Jacke umſchloß Bruft und Leib bis zum 
Hals; Tange, rothgeſtreifte, leinwandene Beinkleider und eine 
rothe Schiffermüge machten ben ganzen übrigen Anzug bes 
Juͤnglings aus. 

Seipio wußte nicht, was er dem Armen ſagen ſollte, 
deſſen Zuſtand, wie maͤchtig er auch ſeine Theilnahme an⸗ 
ſprach, ihm doch voͤtlig unbekannt war. Indeß ließ er ſich 
nicht aufhalten, und trat vorwaͤrts in den hellen Gang, wel⸗ 
cher ihn bald in eine der vielen offenen Hallen fuͤhrte, von 
denen die ſteilen Felswaͤnde ber Kuͤſte von Sorrent in ver⸗ 
ſchisdenen Höhen gleichſam durchloͤchert ſind. Aber wir wa⸗ 
gen es wicht, das freudige und erhebende Gefühl zu bes 
ſchreiben, fo den jungen Mann erfüllte, ald nach einer lan⸗ 
gen, in dunkeln Felſengaͤngen und Grotten zugebrachten, 
Nacht der Herrliche Meerbufen auf einmal wieder vor fels 
sen Blicken lag. So mag ed dem Athmenden zu Muthe 
fein, dem man ploͤtzlich eine rom Loft von der Bruſt 
gehoben. 

Die Halle, wo Scipio fih nun befand, fehlen bes 
wohnt; wenigſtens fah er mitten in berfeiben einen Tiſch 
unb einen Lehnſtuhl davor fliehen. Der Tiſch war mit eir 
nem sorientalifchen Teppich bedeckt. Eine mächtige perga⸗ 
mentne Handſchrift mit unbekannten Schriftzuͤgen, Ing aufs 
geſchlagen. Eine Sanduhr dansben vollendet⸗ den ganzen 
Hausrath des Ortes. 

Woaͤhrend Seipio einen fluͤchtigen Bid auf dieſe Ges 
genſtaͤnde warf, glaubte er ein dumpfes Geraͤuſch yon vie⸗ 
im Stimmen zu vernehmen. Es fehlen noch ziemlich ent⸗ 
ferat unb aus ders Innen der Kefen zu kommen. Kilteft 
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wat er in einen dunkeln Gang zuruͤck, ber fi) nach der 
entgegengefeßten Seite, wöher ber Schalt kam, oͤffnete. 
Der unbekannte Juͤngling war ihm gefolgt, und Beide ſetz⸗ 
ten ihren Weg in der Dunkelheit mit aller Behutſamkeit 
fort, Die Töne verloren ſich allmaͤlig, und Alles wurde 
ſtill, daß fie ihren eignen Athem hörten. Auf einmal drang 
ihnen ein fo beftiger Luftſtrom entgegen, daß er bie beiden 
Wandernden um einige Schritte zurüdwarf. Faſt im naͤm⸗ 
lichen Augenblid erfolgte ein kurzer, aber fo heftiger Schall, 
daß die Felſen bis in ihre Tiefen erbebten. Der unbe 
Sannte Züngling fließ einen Schrei des Entſetzens aus, 
uud ſchmiegte fih, vor Angſt zitternd, an feinen muthis 
gern Begleiter. 

Nachdem ſich Diefer von feiner erſten Überraſchung er⸗ 
holt hatte, begriff er gleich, daß ſich in der Richtung, in 
dee er vorwuͤrts ging, eine Thuͤr geoͤffnet und im Gang 
ruͤckwaͤrts eine andere zugermorfen. Er Schloß daraus, bag 
diefe Räume bewohnt fein müßten, und ſchwerlich ein nur 
derer Ausweg bliebe, als vorwaͤrts zu bringen. Der unber 
Eannte Süngling wer ganz flile geworden. Er ſchien fich 
an Seipio's Mantel feſtzuhalten unb folgte ihm willig, als 
feinem Beſchuͤtzer. Den bloßen Degen vor ſich ausſtreckend, 
tappte Diefer in dem dunkeln Gange fort und mochte eine 
gute Weite gewandelt fein, als fih buch einen Windſtoß 
gerade vor ihm eine Thlr’ ufihat, und er mit Einen 
Schritt in dem Eingang eines großen Raumes ſtand, wel: 
«her fo ſtark beleuchtet war, daß ihm das geehe Licht auf, 
sinige Augenblicke pollkonmen blendate. 

Gleichzeitig entſtand wine laͤrmende Bewegung unter den 
Manſchen, welche Hier verſammelt waren. Als ber innge 
Held die Gegenflände wieder erkennen Epnute, ſah er «ine 
große Zahl von Perſonen beider Gefchlechter sad der vers 
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fchiedenften Lebensalter vor fih. Aller Blicke waren mit 
dem mannichfaltigften Ausdruck der Überrafhung und Ver— 
legenheit, des Schreckens und des Zornd auf ihn gerichtet. 
Sie fuͤllten eine hohe und geräumige Rotunde, bie ein un- 
geheurer filbernee Armleuchter von ber Dede herab erhellte. 
Seipio trat einen Schritt zuräd, um Raum für feine Ver: 
theidigung zu gewinnen. Die Bewegung unter den Anwe⸗ 
fenden fchien zu wachen, ihre Reden Elangen gellend durch⸗ 
einander und waren in einee Sprache, bie er nicht verftand. 
Da öffnete fich der Kreis der Verfammlung auf einmal vor 
ihm. Ein Mann, dem fich zu gleicher Zeit alle Blicke zu: 
wandten, bob die Hand empor, und ebenfo fchnell ver 
ſtummte auch jebee Mund, und verwandelte fi) der Aus: 
druck aller Gefichter in den der gefpannteften Neugier. 

Der diefe Gewalt über die Andern ausübte, war eine 
hohe, überaus edle Geſtalt, wie fie auf das befte zu dem 
ſchwarzen, faltenreichen Talar mit weiten Ärmeln paßte. 
Eine anliegende, ſchwarze Muͤtze von Sammet umfchloß 
das kahle Haupt und erhob durch ihren wohlberechneten 
Schnitt die fehöne, hochgewoͤlbte Stirne zu doppelter Be 
deutfamkeit. in reicher, blendendweißer Bart’ floß, mie ein 
ſchaͤumender Bach durch dunkle Kihfte, über das ſchwarze 
Gewand hinab und ſchien das blühende Moth auf den 
Wangen des Greifes zu beſchaͤmen. Die lebhaften, entzuͤn⸗ 
beten und wie in Feuchtigkeit fchwimmenden Augen hatten 
einen Ausdrud von Unficherheit und Unftätheit, der mit ber 
‚Übrigen Würde der Geftalt im Widerſpruch fand. Aber 
die gewaltig hervorfpringende, ſtark gebogene und überaus 
. fein endende Nafe mit dem kleinen, zartgezogenen Munde 
verrieth deutlich, daß diefe Bildung nicht urfpeünglich dem 
Boden angehörte, worauf fie ſich zeigte. 
| Das Meinen eines Beinen Kindes, welches, der Stimme 
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nad) zu urtheilen, nur einige Tage alt war, unterbrac, biefe 
Stille nach einer Eurzen Weile. Es fchien den Greis an 
das Gefchäft zu erinnern, worin er unterbrochen worben. 
| Er ergriff ein mefferähnliches Werkzeug, das vor ihm’ lag, 
während man ihm ein weißes Tuch über das Haupt warf, 
das nur die Stine bededte und zu beiden Seiten herunter: 
fil. Ein Mann von vornehmem Anſtand, der neben einer 
verfchleierten Frau fland, nahm von ben Armen ber Letzten 
ein Kiffen, auf welchem etwas Bedecktes lag, trat vor und 
ftellte ficy) neben den Greis. | 

Diefer hob eine Dede von den feinften Spitzen weg, 
welche den Gegenſtand auf dem Kiffen verbarg, und im 
nämlihen Augenblick fchloß ſich auch der Kreis vor dem juns 
gen Manne, fo daß er nicht weiter fehen konnte, was vor⸗ 
ging. Ein ſchneidender Schmerzensfchrei des Eleinen Kindes, 
deſſen Stimme er zuvor. gehört, unterbrady die Stille und 
ließ ihn nicht zweifeln, daß eine gräßtiche That hier verübt 
wurde. Schmierzlicher Unwillen ergriff ihn mit unwiderſteh⸗ 
licher Gewalt. Er trat vor und öffnete ſich mit dem blo⸗ 
fen Degen in der Hand den Weg zu dem Tiſch, vor wels 
chem das Ungeheuere gefchehn war. Aber wie erflaunte er, 
als er das Kind in vollem Leben auf dem Kiffen liegen und 
die nämliche Hand, durch bie er es gemordet glaubte, mit 
einem forgfamen Verbande deſſelben befhäftige fah! Nie⸗ 
mand fihien von ihm weitere Kunde zu nehmen. "Aller An: 
wefenden Aufmerkfamkeit war dem Greife zugewandt, ber in 
feierlihem Ton ein Gebet in unbekannter Sprache verrich- 
tete. Nachdem er es geendigt, näherten ſich einige vers 
fohleierte Frauen dem Tiſche. Die Eine fledte dem Kind 
etwas in ben Mund, worauf es fogleich flille wurbe, und 
die Andere drückte ihm einen Kuß auf die Stirne, bebedite 
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08 wieder mit der Spitzendecke und trat damit unter bie An⸗ 
dern zuruͤck. 

Jetzt verlor fich die ganze Verfammlung in einen Sei⸗ 
tengang, in den ſich eine Thuͤre geoͤffnet. In Kurzem wat 
die Rotunde geleert, bis auf den Greis und Scipio mit feinem 
Begleiter, weicher das Antlis in feinen Mantel verſteckt hatte. 

Der Zufall, begann dee Greis, indem er zuerſt das 
Schweigen brach, der Zufall hat Euch an einen Ort geführt, 
der ſich Eures Gleichen noch nie geöffnete. Was glaubt Ihre 
gefehen zu haben? 

Sch will ed von Euch erfahren, erwiederte Scipio. — 

Der Greis, fichtbarlich uͤberraſcht durch die Kuͤhnheit 
diefer Antwort, begann aufs Neue: wie koͤnnt Ihr Ver 
trauen erroarten von Dem, ber Euch nicht kennen darf, 
wenn er aud) wollte? — 

Scipio fluste, als er dieſe Morte hörte Er mußte 
fließen, daß er erkannt fei. Aber fchnel gefaßt, ant⸗ 


wortete er: und Ihr fordert es von Dem, ber Euch nur 


auf einer That Eennen lernte, die wie ein Verbrechen 
ausſieht? 

Ihr wuͤrdet immer noch weniger gegeben haben, als 
Ihr verlanget; möcht ich auch die Kluft vergeſſen, welche 
zwifchen einer heiligen Handlung, bie der Unwiffenheit ein 
Verbrechen fcheint, und der verbrecherifchen That ſelbſt ift, 
auf. der bereitd ein Todesurtheil laſtet. — 

Ohne Zweifel hätte der junge Mann auf diefe Rebe 
bin feinen Zon von felbft herabgeflimmt, wenn ber Greis 


ihn aud) nicht daran erinnert. Ihr fehet, fuhr Diefer fort, 


ohne feine. Antwort abzumwarten,. daß Vorſicht im Urtheil der 
Sugend immer zu rathen ift, wenn fie bem Alter sngenüben 


ſteht. Fuͤr wen halter Ihe mich? 
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Mas unfere Sifcher vom der: dußern. Erfihenung bes 
Zauberers Scaccinopole erzählen, feheint auf Euch zu paffen, 
erwiederte Stipiv. 

Ihr urtheilt richtig. Sch bin Derjenige, ben fie den 
Zauberer Scactinopole nennen. Was daͤucht Euch num 
von mir? 

Sch beienne, daß ih Euch nicht für. einen Zauberer 
halte. 

So, mie Ihe, dat mich auch noch Niemand gefehen, 
bem ich einen Grund babe, mih als Den zu zeigen, ber 
ih wirklich bin. 

. Aber die Taͤuſchung, fprach der junge Mann, follte fie 
Eures Alters würdig fein? 

Habt Ihe unferfucht, von won fie ausgegangen? 
eewieberte ber Greis. Iſt es meine Schuld, daß. die. Men 
ſchen die Erklärung der Dinge ſtets auf dem. unnatürlichen 
Wege fuchen? Aber ich frage Euch, habt Ihe je gehört, 
daß. bie Gewalt des Zauberers Scaccinopole irgend Emmi 
verderblich geworden? Bat fie fich nicht im Gegentheil Pie 
len mwohlthätig, ja vettenb erwiefen? — 

Mer ift der junge Menſch, fuhr ber Greis fort. Ich 
bin geneigt, Euch Vertrauen zu ſchenken. Doch nur Euch 
allein, feste er mit Nachdruck hinzu. 

Sch kenne ihn nicht, erwieberte Seipio; aber feine 
Angft zeigt ihn meines Schutzes beduͤrftig. Wahrſcheinlich 
haben Einfamkeit und Furcht die Klarheit feines Geiſtes 
getruͤbt. 

Ich erinnere mich, die Maͤdchen haben mir von ihm 
erzähle. Es iſt ber traurige Knabe, welcher ſeit mehreden 
Tagen in der Grotte gefeſſen, und auf Jemand zu warten 
vorgab, der bei ben Meerfranen fen ſollte. 

* 2 in 
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Er glaubt, Dieferi in mir gefunden zu haben, fagte 
Seipio. 

Ja, ich habe ihn gefunden, und habe ihn nicht ge⸗ 
funden, und habe ihn doch gefunden, brach der Juͤngling 
heftig los, indem er ſich aus dem Mantel herauswickelte 
und ſein Geſicht mit den Haͤnden bedeckte. Aber er kennt 
mich nicht mehr, weil er ein Meerfuͤrſt geworden. — 

Mit dieſen Worten trat der arme Juͤngling auf die 
Seite, und kauerte ſich in eine Ecke nieder, wo er laut zu 
weinen anfing. Nach einiger Zeit ſchien er jedoch beruhigt. 
Sen Blick ſtarrte unverwandt empor nad) den Lichtern an 
dem Armleuchter, und er nahm Beinen Theil mehr an Als 
lem, was um ihn vorging. 

. Zaffet uns die Rotunde verlaffen, fprach ber Greis zu 
Scipio. Die vielen Lichter und bie Menſchen haben die 
Luft zu ſehr exrhitzt. — 

Der junge Mann folgte der Einladung, und Beide 
betraten einen Seitengang, welcher ſie in Kurzem in eine 
groͤßere, gegen die See geoͤffnete Halle fuͤhrte. Sie war 
mit mancherlei Bequemlichkeiten verſehen, und bie Geraͤth⸗ 
ſchaften hatten ſogar das Anſehen weniger von Ueppigkeit, 
als von Koſtbarkeit. Auffallend erſchien darunter ein Ar⸗ 
beitstiſch, welcher zur Steinſchneidekunſt eingerichtet und mit 
allerhand dazu gehoͤrigen Geraͤthſchaften, mit rohen und ge⸗ 
ſchnittenen Steinen, mit Zeichnungen und Abguͤſſen in’ 
Schwefel und Gyps bedeckt mar. | 

Ich führe Euch in meine eigentliche Zauberwerkftätte, 
begann: ber Greis lächelnd, als er Scipio’n biefe Gegen« 
fände. mit einer Art von unwiffender Verwunderung betrachz 
ten ſah; denn ein Zauberwerk darf man es nennen‘, wenn 
ein rauher Stein in ein edles Kunftgebild verwandelt wird, 
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koſtbar genug, um bie Hände großer Könige und fchöner 
Frauen zu ſchmuͤcken. — 

| Gluͤcklicherweiſe, fuhr er fort, kann ih Euch ein Wert 
diefer Kunft zeigen, wie es vielleicht kein zweites in ber 
Welt gibt. — 

Mit diefen Worten nahm er aus einem, mit reichge⸗ 
fliftem, purpurfarbigem Sammet überzogenen, Käftchen eine 
Schale heraus, welche die Form und den Umfang eines 
mäßigen Tellers hatte. Sie befland aus einem vrientali 
fchen Achat⸗Sardonyr von ausgezeichneter Schönheit, und 
fellte von Außen in erhabener Arbeit Iupiters Ägide mit 
dem Medufenhaupt, und von Innen eine ganze Reihe von 
Figuren dar, deren Befchreibung wir nicht wiederholen duͤr⸗ 
fen, da die fogenannte Schale von Capo di Monte in alz 
len antiquarifchen Schriften vorfommt. Denn das herrliche 
Gefäß, fo der junge Mann Hier fah, ift ohne Zweifel das 
nämliche, welches von Windelmann und mehreren Anbern 
für eine Apotheofe des Auguftus erklärt wurde, und, aus 
ben Sammlungen des Sarnefifhen Haufes ſtammend, noch 
heutzutag eine Hauptzierbe des Bourbon’ ſchen Muſeums it in 
Neapel ausmacht. 

Scipio, der von dergleichen Segenftänden keine Kennt: 
niß hatte, mußte den Merth bes herrlichen Kunſtwerks nicht 
zu fehägen und weilte mit größerem Vergnügen bei kleinern 
Arbeiten, unter denen ihn befonders ein, in einen Ring ges 
faßter, Granat anſprach. Er ftellta in erhabener Arbeit eine 
Sphinr dar, auf welcher ein Amor faß, der den Beigefin- 
‚ger mit der Pantomime bed Schweigens auf den Munb 
legt. Der Greis bot ihm ſolchen ohne Umſtaͤnde zum Kauf 
an, und Secipio bezahlte auf der Stelle den von, der ges 
fodert wurde. 
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Ihr habt gut gewaͤhlt, fagte Jener, und ich freue mich, 
dag Ihr die erhabene Arbeit der vertieften vorzieht. Sch 
kann es nun einmal nidye Über mich gewinnen, dieſe zur 
Kunft zu rechnen, da fie ihre Werke nicht um ihrer felbft 
willen hervorbringt, fonbdern wegen bes Gebrauchs, den man 
davon, als von einer Gerätbfchaft, machen will. Auch ent: 
ſteht dadurch die heillofefte Vervielfältigung, welche das Koſt⸗ 
batfte herabwuͤrdigt, weil es nicht mehr einzig ift und Jedem 
in die Hände gelangt. — 

Ich bin unverfehens in eine meiner Kunflgrillen hinein: 
gerathen, fuhr der Greis fort. Ihr müßt ed mir verzeihen. 
Sn der Einſamkeit, worin ich lebe, wird es mir felten fo 
gut, dag ich einen Hörer finde, dem ich nur einige Theil: 
nahme dafür zutrauen darf. Das aber follt Ihr noth wiſ⸗ 
fen, daß Ihr in diefem Stein ein Kunſtwerk von nicht ges 
woͤhnlichem Schlag und einen Gegenftand von fehr hohem 
Werth befiget, fobald Ihr ihn eine Antike nennen wollt; 
denn ich, verfihere Euch, der Cardinal Farneſe Hat Humberte 
von Cameen, die thn das Zehnfache des Preiſes Eoften, 
weichen Ihr bezahltet, und fo wenig ante find, als bie 
fer Stein, dem fie in Schönheit unendlich nachſtehn. — 
Habt Ihr denn Thon gefruͤhſtuͤckkt? Fuͤrwahr es iſt Zeit, 
an Das gu denken, was Euch, zuerft Noth thut. Da Ihr 
mich indeß nicht fir einen Bauberer gelten laffen wollt, fo 
darf ich es nicht darauf ankommen lafſen, einen bienen: 
ben Geift gu rufen, ber mir vielleicht nicht erfcheint, und 
muß mic felbft um Euer Fruͤhſtuͤck bekuͤmmern. Gebufbet - 
Euch) daher einige Augenblicke; ich werde gleich wieder bei 
Euch fen. — 

Mit diefen Morten ging ber Greis nah der Thhre. 
Auf einmal fchien er fi) anders zu befinnen mb kehrte 
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wieder um. Folget mir lieber, fprah er, indem er mit 
einem Blick bie herumliegenden Koftbarkeiten uͤberlief; wir 
werden in ber größern Halle weniger Sonne haben. — 

Er führte unfern jungen Helden durch einen ziemlich 
hellen Gang nad) der Halle zuruͤck, in der er zuerfl gewe⸗ 
fen. Die Pergamentfchrift war inzwifchen vom Tiſche ver 
ſchwunden, und biefer mit einem einfachen Fruͤhſtuͤck ges 
beit, dad aus marinirten Fiſchen und den herrlichſten 
Fruͤchten beftand. 

Ihr erwartet, wie es fcheint, noch andere Befellfchaft, 
fagte Scipio, ald er biefe Anftalten fa. Da Euch meine 
Lage bekannt ift, fo werdet She es mir nicht verdenken, 
wenn ich vorziehe, einen Biſſen allein zu genießen. 

. She koͤnnt Niemand hier finden, erwiederte der Greis, 
ber nicht ebenfo fehr auf Eure Berfchwiegenheit rechnen 
müßte, wie Ihr auf bie feinige. Aber es wuͤrde mir eine 
große Genugthuung fein, wenn Euer Gewiſſen fo rein wäre, 
wie dad Gewiffen Alter, die von meinem Brote brechen. 
Denn wie gelind ich auch deuten mag, was Euch zu Grunde 
‚gerichtet, einer übereilung habt Ihr Euch wenigſtens ſchuldig 
gemacht, und dieſe Übereilung hat einem Menſchen das Leben 
gekoftet. — 

Scipio erzählte nun, wie er zufällig Augenzeuge ber 
brutalen Mishanblung geworden, bie ein fpanifcher Soldat 
an einem Fiſchermaͤdchen ausgeuͤbt, und mie er im Unwil⸗ 
len darüber das Volk aufgefordert, Rache an bemfelben zu 
nehmen. Ein Verbrechen kann dies nicht „genannt werden, 
fhloß er; man mußte ja Fein Blut in ben bern haben, 
um diefe empörende Gewaltthat mit Gleichguͤltigkeit anzu⸗ 
fehn. Bedenket doch, die Semishandelte war ein Worb, und 
ber fie mishanbelte, war ein Spanier! 

Ich vermag Euch nicht zu rechtfertigen, erwiederte der 
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Greis. Eure Schuld ift es, daß Blut vergoffen wurde; 
und noch mehr, Ihr habt die Unterthanen Eures Königs 
zum Aufruhr gereist! . 

Zum Aufruhr? fragte der junge Mannn in einem, aus 
ber Tiefe feiner Bruſt gezogenen, Tone; wie Eünnet Ihr 
das Aufruhr nennen? 

Wenn die Flut zerſtoͤrend das Land uͤberſtroͤmt, wer 
fragt darnach, ob ſie ſich uͤber die Daͤmme gehoben, oder 
die Schleuſen durchbrochen? Habt Ihr nicht die Untertha⸗ 
nen Eures Koͤnigs zur Selbſthuͤlfe aufgefodert, und iſt 
Selbſthuͤlfe, die ſich Yegen die oͤffentliche Ordnung richtet, 
nicht Aufruhr? Bedenket doch, mas aus biefem Land ges 
worden wäre, fo Ihr die Flamme, die Ihr in der Brufl 
von einem Dutzend forrentinifcher Schiffer entzündet, unter 
die Hunberttaufende ber Hauptftadt geworfen? Ich will es 
nicht gut beißen, dag man Eure Verurtheilung fo ſehr über- 
eilt, daß man nicht wenigftend wieberhotte Auffoberungen 
erlaffen, Euch dem Richter zu ſtellen; und wer weiß denn, 
ob es nicht wirklich geſchehen? Wenigſtens konnt' es Euch 
wol unbekannt bleiben, da Ihr Euch die ganze Zeit auf der 
Malteſerflotte befunden; aber wuͤrdet Ihr Euch auf eine 
Auffoderung geſtellt haben? 

Ja, bei Sanct Antoninus, ſchwor Scipio; ih hätte 
mich geſtellt. Warum follt ich es nicht gethan haben ? 

Beffer iſt's, daß es unterblieben. Es würde Euch ben 
Kopf gekoftet haben; denn ſeid Ihr auch zu entfchuldigen, 
fo feid Ihr doch nicht unfchuldig. Aufruhr hat die Voͤlker 
jeberzeit ind Verderben geftürzt, und Aufruhr im Kleinen 
oder Großen ift gleich ſtrafwuͤrdig. Betrachtet nur den 
einzelnen Sal! Ihr wolltet einen Gewaltthaͤtigen ſtra⸗ 
fen und habt ein Dutzend armer Schelme zu Grunde ge⸗ 
xichtet. Und warum? — Ihr wolltet fie für Mishand⸗ 
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lungen rächen, an bie fie gewöhnt, und bie für fie nicht 
fo Eränkend find, als She ed glaubte, da Ihr Euch an 
ihre Stelle dachtet. | 

Mein! rief unfer junger Held; bei Sanct Antoninus, 
nein! Ihr irret Euch! Ich dachte weder an fie, noch an 
mich, fondern an die Schmach meines Vaterlands. 

Eures Vaterlands? fragte der Greis mit dem Ausbrud 
des Erſtaunens. Iſt Euer Vaterland beffer, ald das Land, 
wo ber Herr der Heerfcharen einft fichtbarlich vor feinem 
Volk einhergezogen, und Euer Prophet gelebt und gewirkt 
hat? Seit länger, als einem Sahrtaufend, verunteinigen 
die Füße der Ungläubigen feinen heiligen Boden; dennoch 
hat der Allmächtige bisher gezögert, feine Schande von ihm 
zu nehmen, und feine alte Serrlichkeit wieberherzuftellen. 
Die Schickſale der Völker find in Gottes, und nicht in 
Menfhen Hand, und wehe Dem, ber fih in das Ge 
fchäft des Allmaͤchtigen mifchen will! Es ift noch Kei⸗ 
"nem zum .Segen geworden; aber oft haben Millionen ge: 
büßt, weſſen ſich ein Einziger in- feinem Hochmuth für fie 
vermefin. — 

Unſere Lefer mögen ſich vorftellen, wie wenig dieſe Ans 
fihten einem jungen, feurigen Mann, deſſen Geift gleichfam 
unter ben alten Römern und Griechen und im Haffe gegen 
die fremde Herrfchaft aufgewachfen war, zufagen konn⸗ 
‚ten. Er würde feinem Wirth auch ſchwerlich die Antwort 
ſchuldig geblieben fein, wenn ſich die Thuͤre nicht geöffnet, 
und ein Mann eingetreten wäre, der ihm ſchon in ber No: 
tunde duch Anzug und Haltung aufgefallen war. - Der 
Greis unterrichtete denfelben mit wenigen Worten von Sci⸗ 
pio's Lage, und die Xheilnahme und zugleich der Haß ges 
gen bie Spanier, welche der Fremde gleih in ſtarken Zuͤ⸗ 
gen ausfprach, flößten dem jungen Manne ſchnell ein fol 
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ches Zutrauen ein, baß er fich ohne Zuruͤckhaltung eröffnete 
and fih mit feinen neuen Sreunden berieth, wie er am 
ficherften in das Gebirge kommen und das Kloſter der Ca⸗ 
malboli erreichen koͤnnte. 

As Scipio den Pater Sperantius nannte,. welchen er 
daſelbſt auffuchen wollte, und von dem er Beiſtand Für fein 
weiteres Fortkommen zu erhalten hatte, fehüttelte ber Fremde 
den Kopf. 

Ihr treibt Eure Bebenklichkeiten zu weit, Don Odoardo, 
ſprach der Greis. War unſer junger Mann nicht auf einen 
Zauberer gefaßt, als er in dieſe Grotten eindrang, und hat 
er an deſſen Stelle nicht einen theilnehmenden Freund ge⸗ 
funden? Ähnliches wird ihm bei ben Camaldolenfen ge 
heben. Er wird einen Heiligen fuchen und einen Mind) 
finden, der ſich mehr um bie weltlichen Dinge befümmert, 
als um die himmlifchen. 

Nein, fagte ber Fremde mit Wärme; er wird einen 
Heiligen fuchen, und einen Wahnfinnigen, ‚oder einen Heuch⸗ 
ler finden. 

Ihr beurtheilt diefen Mann zu hart, erwieberte der 
Greis. Der Pater Sperantins ift ein Mahnfinniger, fon- 
bern vielleicht ein Nervenkranter, und wird er gleich nicht 
von den Menden um ihn begriffen, doch Fein Heuchler. 
Freilich find feine Wege nicht meine Wege, und: ich vergeffe 
mw zu gern, was ich davon denke, ba ich fie nicht hin⸗ 
dern kann. Auch halte ich für gut, daß unſer junger 
Freund nicht länger bei ihm verweilt, als ‚gerade nöthig iſt; 
ja, ih muß ihm dringend vathen, fi auf nichts Anberes 
einzulaffen, als auf Das, was feine Rettung zunaͤchſt be: 
darf. In der Zhat Eönnet Ihe nicht genug eilen, ſetzte 
et gegen Scipio gerichtet hinzu, Euch wieder unter ben 
Schutz der baden Orbenshiupter zu flellen, bie Euch eine 
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fo fchnelle Theilnahme gezeigt und, wenn Sie Euch für ben 
Augenblick verlafien, Euch darum ſchwerlich aufgegeben ha- 
ben. Welch ungerechten Haß auch Bottigella gegen mein 
ungluͤckliches Bolt hegt, fo kenne ich ihn doch als einen 
Mann von feſtem Worte. Der beutfche Herr aber, fein 
Freund, ift, bei alle Milde feiner Anfichten, ein Fels im 
Meer, den der Sturm wol peitfchen und bebedien, aber nicht 
zertruͤmmern Tann. Ich möchte wünfchen, bag Ihr mir fas 
gen Eönntet, Georg von Schilling nehme. eben fo warmen 
Antheit an Euch, ald der Großprior von Pifa. — 

Die beiden neuen Bekannten bes jungen Mannes bie: 
ten für raͤthlich, daß er im der naͤchſten Nacht feinen Weg 
nach dem Gebirg antreten follte. Ohne Anftrengung konnte 
er mit Tagesanbruch die Pforte des Camaldolenſerkloſters er: 
reihen, wo er wenigſtens für die Dauer feines Aufenthalte 
dafelbft vor jeder Verfolgung ficher war. 

Indem das Geſpraͤch nun auf die Zuruͤckgezogenheit bes 
Greiſes Fam, verbreitete es ſich auch Uber bie Schickſale bes 
Volks, dem er angehörte, und wir bemerken in Kürze, daß 
die Suden wenige Jahre zuvor aus dem ganzen Königreich 
Neapel vertrieben worden waren. Die Meiften hatten das 
fchöne Land mit blutendem Herzen verlaffen und größen- 
theild in Toscana und im Benetianifchen Zuflucht gefucht 
unb gefunden. „Die Übrigen waren duferlich zum Chriſten⸗ 
thum übergegangen, hingen aber, wie viele Ältere Proſe⸗ 
lyten ber Art, im Geheimen nur deſto fefter dem mofaifcen 
Geſetz an, und einige Wenige hatten fid) felbft ber Wahl 
zwifchen ihrem Vaterland und ihrem Glauben zu entziehen 
gewußt, wie dies ber Fall von Samuel Barbanella war, 
ben wir zuaft als den .Zauberer Scaceinopole kennen lern⸗ 
ten. Unfern Nachrichten zu Felge war er einer ber Söhne 
des berühmten juͤdiſchen Rabbiners und Gelehrten, Iſnak 
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Abrabanel, der in ber zweiten Hälfte bes funfzehnten Jahr: 
hunderts eine bedeutende Rolle an bem portugiefifchen, und 
fpäter an dem fpanifthen Hofe gefpielt, zuletzt aber doch bie 
Berfolgung der Seinigen getheilt, und ſich nad) Italien ge 
flüchtet hatte, wo er in Venedig geftorben if. Als feine 
Staubensgenoffen im Jahr 1540 das Königreich Neapel 
verlaſſen mußten, konnte ſich Samuel nicht dazu entfchlie: 
fen, auszumandern, fondern zog fih in die Verborgenheit 
zuruͤck, in ber wir ihn gefunden. Damit aber auch fein 
großes Vermoͤgen nicht den Verfolgungsgeiſt reizte, ihm 
nachzufpüren, trat er einen beträchtlichen Theil bdeffelben an 
einen feiner auswandernden Verwandten ab, unter ber Be 
dingung, daß er in der Fremde feinen Namen führen und 
das Chriftenthum annehmen folltee So bildete er in den 
Grotten von Sorrent, wo ihm ein alter Aberglaube die befte 
Sicherheit gewährte, fortdauernd den Vereinigungspunkt der 
heimtlihen Anhänger feines Glaubens, und hielt ihre Hoffe - 
nungen auf bie beffern Zeiten aufrecht, welche nicht für fie 
ausgeblieben find. Seine angebliche Abftammung von Kö: 
nig David, fein Gewicht ald Mann von entfchloffenem Cha⸗ 
rakter, fcharfem Blick und tiefer. jüdifcher Gelehrfamkeit ga- 
ben ihm vielleicht eine größere Bedeutung, ald die Gefchichte 
aufbewahrt hat; wenigſtens fanden mir von feinem’ Schi: 
fal nirgends fonft Nachricht, und auch fein Ruhm, einer 
der größten Steinfchneider neuerer Zeit gemefen zu fein, ift 
-fo völlig in Vergeſſenheit gerathen, daß unfere Leſer ſchwer⸗ 
lich irgendwo anders, als in dieſem Werk, eine Spur davon 
antreffen werben. 

Die Unterhaltung ber Eleinen Geſellſchaft wurde piöt⸗ 
lich durch den Eintritt eines Mannes unterbrochen, deſſen 
Ankunft den Greis ſelbſt zu uͤberraſchen ſchien. Nach ſei⸗ 
nem Anzug zu urtheilen, war er ein Kriegsmann, dem es 
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nicht an Gelegenheiten gefehlt hatte, mit feiner Haut zu bes 
zahlen. in fchwarzes Pflafter bedeckte fein linkes Auge, 
und an dem einen Bein war er fo ftarf gelähmt, daß «6 
bei jebem feiner Schritte auffiel. Ich muß es mir gefallen 
laſſen, alter Freund, begann der unerwartete Gaft, indem er 
fogleic) einen Stuhl nahm und ſich an den Tiſch feßte, 
wenn ich Euch ungelegen komme. Wir Soldaten find fchon. 
getvohnt, eher eine gute Bewirthung, als ein freundliches 
Geſicht zu finden. Wollet She mir aber zu der Einen auch 
noch das Andere geben, fo foll e8 mir doppelt lieb fen. Ich 
will Euch gerne. Zeit laffen, Stiene, Mund und Worte in 
bie gehörigen Falten zu legen, und Euch, wenn ich mich 
erſt etwas erquickt haben werde, mit den neueflen Nachrich⸗ 
ten von den Tuͤrken aufwarten. 

Ich leugne nicht, Herr Hauptmann, erwiederte der 
Greis, daß ich durch Eure Ankunft uͤberraſcht bin. Ihr 
ſeid darum nicht minder willkommen, und ich wuͤrd' Euch 
mit eben der Freude eingeladen haben, zuzugreifen, mit 
der ich ſehe, daß Ihr meinem Wunſche zuvorgekommen 
ſeid. — 

Und wirklich hatte der Kriegsmann auch dem. mäßigen 
Fruͤhſtuͤck fo nachdruͤcklich zugeſprochen, daß unferenr jungen 
Helden wenig Ubriggeblieben fein würde, wäre fein Appetit 
nicht bereits geflillt gewefen. Dennoch fand der Ankoͤmm⸗ 
ling Raum, das Stillſchweigen, welches in’ der Unterhaltung 
der Heinen Gefellfchaft eingetreten war, von Zeit zu Zeit zu 
unterbrechen. 

Iſt es nicht eine Suͤnde und eine Schande, fing. er 
an, wie man fich dee vermalebeiten Türken wegen plagen 
muß? Wiſſet Ihe, woher ich Eomme, alter Freund? Bel 
St. Georg, Ihe errathet ed fo wenig, wie dieſe leere. Fla⸗ 
fihe! Noch am heutigen Morgen’ haben mid, die Mufen 





30 . 


der gelehrten Salerno in ihren Mauern gefehen. As 
eine wahre Amphibie habe ich den Weg halb zu Lanb, 
und halb zu Waſſer zuruͤckgelegt, und ſelbſt in biefem 
Augenblicke thut ſich das naffe Element fo mädtig in mir 
kund, daß ich meines Durſtes gar nicht Meifter zu werben 
vermag. — 

Wirklich fchien er einen fo flarfen Verſuch zu machen, 
biefen Sieg zu gewinnen, baß es ihm für einige Augen: 
blidde gelang; denn nachdem er einen gewaltigen Becher ge 
leert hatte, fuhr er fort: \ 

Mas Hab’ ich verbrochen, daß ich fein muß, wie Kain, 
der Eeine bleibende Stätte mehr hatte auf Erben? Seit 
acht Tagen ift Eeiner meiner Thuͤrme von Gaeta bis Polis 
caftro, deſſen Leiter ich nicht beftiegen, und wenn die Tuͤr⸗ 
Ben irgendwo Böfes angerichtet, fo ift das Land doch ſatt⸗ 
ſam gewarnt gewefen. Die Lärmfeuer brannten ſo froͤh⸗ 
lich auf allen Thuͤrmen, als wären fie nur ongezünbet, 
um dem Vicefönig die Ausficht vom Caſtell Nuovo zu vers 
ſchoͤnern. 

Hoffentlich habt Ihr es bei den Laͤrmfeuern allein niche 
bewenden laſſen, Herr Hauptmam? unterbrach ihn der 
Greis. 

Was konnt' ich weiter thun, da die Tuͤrken einmal 
den Eigenſinn haben, ihre Landungen nur auf den Punkten 
zu machen, wo ſie am wenigſten erwartet werden? Glaubet 
mir nur: das Beſte an unſern Anftalten find bie luſtigen 
Teuer; die Türken felbft finden fie ergöglich. Hätten wir 
nicht mehr Maccaroni, als Gehirn in den Köpfen, Könnten 
wir freilich kluͤgere Dinge unternehmen. — 

In diefem Tone fuhr der Kriegsmann fort, die Ans 
flalten zu tabeln, ja zu verfpotten, bern Leitung ihre haupt⸗ 
ſaͤchlich vertraut zu fein ſchien. Indeß iſt es nöthig, den 
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Lefern einige Kenntnig von dem Gegenfland zu geben, weis 
cher den Mann dermaßen zu erfüllen fehlen, daß er, wenn 
ee auch feinen Beinen einige Stunden Ruhe ließ, dafür doch 
gleich feinen Wis in Bewegung feste. 

Nachdem die Türken die Küften von Afien und Afrika 
unterjocht. hatten, begann ihre Macht fi) auc zur See zu 
entwideln. Es gefchah mit derfelben Schnellkraft, welche 
der religioͤſe Fanatismus zu meden pflegt. In Kurzem bes 
deckten ihre Raubfchiffe dad ganze mittelländifche Meer. Alte 
Länder des füdlichen Europas waren ihren Anfällen ausge⸗ 
feßt, und ihre Landungen gefchahen zur Zeit unferer Ereig⸗ 
niffe am häufigften im füdlichen Italien, deſſen Kuͤſten fie 
jedes Jahr in den Monaten vom April bis zum September 
in beftändigem Allarm hielten. In Calabrien allein rechnete 
man jährlih im Durchfchnitt fünfhundert Einwohner, die 
auf ſolche Weife von den Türken ald Sklaven weggeſchleppt 
wurden. Karl V. hatte mehrere Eraftvolle Maßtegein er» 
griffen, um biefem Unfug zu ſteuern. Aber es fehlte der 
damaligen chriftlihen Welt an dem Einzigen, was bier hel⸗ 
fen konnte, an Deeren und Flotten, die Jahr aus und ein 
tim Dienfle. waren. Die Türben erfchienen immer fo uners 
wartet, daß die Hülfe gegen fie gewöhnlich erſt anlangte, 
wenn das Übel fchon gefchehen, oder fie kamen mit folcher 
Macht, daß ihnen nicht zu wiberfiehen war. Don Pedro 
von Zoledo, der fpanifche Wicefönig von Neapel, wurde 
einmal faft von ihnen in feinem Palaſte zu Pozzuoli bela= 
gert. Ja fie drangen fogae in bie Hauptflabt des. Koͤnig⸗ 
reichs felbft ein, fodag Schaden und Schimpf dem flolgen 
Deanne nicht länger erträglich fhienen. Er kam daher auf 
ben Gedanken, dur Errichtung von Thürmen auf allen 
höheren Punkten der Küfte ein Mittel zu gewinnen, bie 
Ankunft diefer Zeinde auf das ſchnellſte zu ſignaliſiren, umd 
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durch Lärmfeuer, die auf ber Plattform einer jeben folcher 


Warten, die ein türkifches Segel erblickte oder ein euer 
auf einem andern Thurm gewahr wurde, angezündet wer⸗ 
ben mußten, bad ganze Land in Bewegung zu brinz 
gen. Diefe Thieme, welche heutzutag noch faft alle ftehen, 
find überaus maffiv in einfacher, vierediger Form aufges 
führt und blos von Außen durch eine Leiter zugänglich, 
welche ber Heraufgefliegene jebesmal fich nachzieht. Sie 
enthalten den nöthigen. Raum für ein paar Mann Bes 
fagung und deren. Vorräthe an Lebensmitteln und Muni- 
tion. Auf der Plattform, bie fie alle deckt, ſteht gewoͤhn⸗ 
lich ein Böller oder eine Kanone. Dreihundert und feche- 
und fechzig folcher Thuͤrme Erönen die Küften des Königs 
reichs Neapel, und zweiundvierzig kommen allein auf bie 
Terra di Lavoro. Viele dienen fortwährend zu demfelben 
und zu ähnlichen Zwecken, da auch in "unferer Zeit noch 
manchmal tuͤrkiſche Seeraͤuber Landungen in Neapel und 
Sicilien verſuchen und Menſchen wegfuͤhren. Zur Zeit ih⸗ 
rer Errichtung ſtanden die Beſatzungen derſelben mit dem 
Corps der Kuͤſtenwaͤchter (guardie marine) in Verbindung, 


" die Tag und Nacht zu Fuß und zu Pferd, je nachdem es 


bie Geſtaltung der Kuͤſte etlaubte, patrouilfirten und bie 
Thurmwachen allarmirten, wenn fie etwas Verdaͤchtiges fan⸗ 
ben. Ohne Zweifel war der Kriegsmann, ber ſich fo un⸗ 
erwartet bei unſerer kleinen Geſellſchaft eingeſtellt, einer \der 
Hauptleute, welche dieſe Anſtalten befehligten, und ihm da⸗ 
durch auch die Kuͤſte ſo bekannt in allen ihren Winkeln, 
wie ſie es ſein mußte, um das Geheimniß von Samuel 
Barbanella zu durchdringen. — 

Aber was helfen dieſe Feuer? fuhr der Kriegsmann 
fort. Freilich, wenn es den Tuͤrken beliebte, zu warten, 
bis wir erſt unſere Knebelbaͤrte gewichſt und unſere Macht 





33, 


gefammelt, bevor fie eine Landung machen. Aber fie lafr 
fen uns hübfch ordentlich unfer Feuerwerf anzünden unb 
Ereuzen fo lang an der Küfte auf und nieder, bis fie eine 
recht flille und finflere Nacht gefunden. Da fallen fie.dann _ 
fiber irgend einen Ort her und ihre Beute ift gewöhnlich 
ſchon eingefchifft, ehe wir nur wiffen, wohin wir unfere lan= 
gen Spieße tragen follen. Haben fie doch in der vorlegten 
Nacht auf Ischia beinahe.den Großprior von Pifa und den 
Großbaillif von Deutfhland aus ihren Betten meggeholt. 
Und dies gefchah nur zwei Bogenfhüffe von dem fpanifchen 
Caftel und würde ihnen auch gelungen fein, wär ihnen 
der Commandant nicht noch eben zur rechten Zeit zuvorge 
kommen. 

Ich kann Euch verſichern, unterbrach Scipio den Spres 
cher, daß der ſpaniſche Commandant nicht fruͤher gekommen 
iſt, als um die Gefangenen, welche die Ritter gemacht hata 
ten, in Empfang zu nehmen. 

Da wiffet Ihr es beſſer als ich, wie es fcheint, erwie- 
derte der Kriegsmann troden. Meinetwegen! Mir kann die 
Sache ganz gleichgültig fein; ift fie doch nicht zwifchen mei⸗ 
nen Thuͤrmen vorgefallen. Toll genug bleibt es immer. 
Mir zinden den Türken, wo fie an unfern Küften erfcheis 
nen, Leuchtthuͤrme an, damit fie ja nicht an benfelben zu 
Schaden kommen. Das ift die Weisheit, wie fie hinter den 
fpanifchen Baͤrten ſteckt, ebenfo prunfend, als Eurzfichtig und 
engherzig. — 

Waͤr es nicht kluͤger, fuhr er ſort, als Niemand das 
Wort nahm,. das viele Geld, welches die Thuͤrme Eoften, 
zur Ausruͤſtung von Schiffen zu verwenden und den Feind 
muthig auf dem Elemente felbft aufzufuchen, auf deſſen 
Herrſchaft er nun trogt? Das waͤr' unfered Landes und 
des italienifchen Volkes wuͤrdig, das einft bie Fr beherrfcht 
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hat! Zur Zeit unferer aragoniſchen Könige hätten fich biefe 
Barbaren nicht in den Golf hereingeivagt. Aber Alphons II. 
trieb auch kein unnüges Feuerwerk auf den Bergen, ſondern 
ſchickte hundert Segel in die See, um bie Ungiäubigen in 
Ehrfurcht zu halten. Unter biefer fpanifchen Herrſchaft find 
Kraft und Ehre von und gewichen; nicht einmal der Ruhm 
iſt uns geworden, mit bem Erbe unferer Väter untergegane 
gen zu fein. Freilich haben wit's nur, wie wir es verdie⸗ 
nen!. Hat fih denn auh nur Eine Hand, Eine Stimme 
erhoben, als Toledo dem Komthur Pignatelii auf oͤf⸗ 
fentlichem Plage vor dem Gaftel Nuovo den Kopf abſchla⸗ 
gen ließ? — 

In diefem Ton ging es noch lange fort, ſodaß fich 
unfer junger Mann zulegt auch von feinem Haß gegen bie 
Spanier hinreißen ließ und alle Vorficht auf die Seite warf, 
welche die Zurüdhaltung der beiden andern wohlwollenden 
Männer ihm fo nahe legte. Der Kriegsmann fehien eine 
befondere Freude an diefen Ausbräcen feine Geſinnungen 
zu haben und ihn immer mehr und mehr bazu zu veizen. 
Uber am Ende vergaß auch er das Maß, fo er fih früher 
aufgelegt, und rief: das iſt doch einmal eine Denkungsart, 
. wie fie ber Jugend biefes Landes würdig iſt! Nur einige 
Zaufende, wie Ihr, und diefe Schande fol in Ruhm und 
Herrlichkeit verwandelt werben. Denn nicht ferne kann ber 
Tag fein, wo fich eine Schaar entfchloffener Männer zuſam⸗ 
menfinden wird, um die Sonne der Freiheit einmal wieder 
über diefes Land aufgehen zu laffen. Bei den Manen ber 
großen Römer, feste er mit wahrer Begeiſterung hinzu, in 
dem er fich erhob, und feinen Feberhut auffegte; bei den 
Manen der großen Römer, die einft auf dieſem Boden ges 
wandelt, eher mögen die Feuer, die unter ihm glühen, los⸗ 
brechen und das heitere Meer und feine Inchenden Küften in 
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nen Schtoefelpfuhl verwanbeln, als daß unſer Joch fort 
dauere unter einem Volk, welches ſich durch dummen Hoch⸗ 
muth, engen Sinn und dumpfen Glauben allem vor den 
übrigen Nationen auszeichnet! Rechnet anf mich, junger 
Mann, fpeach er, indem er zum Abſchied Scipio's Hand 
fchütteltes wo ich Euch zu etwas gut fein kann, ſollt Ihr 
mich bereit finden, gleich wie ich Euch zu ſuchen wiſſen 
werde, fo ich einft Euch brauche. — 

Da ſeht Ihr es, Rabbi Sammel, fagte Don Odoardo, 
als ber Kriegsmann fort war, auf wie ſchwachem Grund 
diefe fpanifche Herrfchaft ruht! Ihe habt es mir nie glau- 
ben wollen. Koͤnnet Ihe num noch länger zweifeln, wenn 
Ihr die nöthigften Werkzeuge derſelben eine folche Sprache 
führen hört? 

Habt Ihr je die Steineiche fallen fehen, weil fich bie 
Kanten Blaͤtter von ihr abgeldft? erwieberte der Greis. Die 
Sefinmungen dieſes Mannes find mir nicht neu, und feine 
Sprache habe ich ſchon laͤngſt vernommen, während fich bie 
fpanifche Herrfchaft immer mehr und mehr befeſtigt. Denn 
wahrlich ich fage Euch, es waͤr' ein großer Irrthum, warm 
Ihr glaubtet, daß er darum fein Inneres fo ımverhohlen 
aufſchließe, weil er bie Erfällung feiner verbrecherifchen Hoff⸗ 
nungen nahe wife. Nur bie Wärme, mit ber er gefpro- 
chen, Eönnte mie auffallen, gälte fie nicht unferem jun- 
gen Freund, beffen augenblickliche Lage felche Verfuͤhrungen 
nur zu fehr begunſtigt. Es ift gut, daß Ihr diefen Dann 
bei Zeiten kennen lernt, fuhr er fort, indem er ſich gegen 
Scipio wendete, damit Ihr Euch nicht von feinen thörichten 
Planen und Hoffnungen hinreißen laſſet. Ihr koͤnnt darauf 
technen, ihn bald wiederzufehn. Er wird Euch ohne Zwei⸗ 
fel Dienfte leiſten, er wird Euch vielleicht ſehr nuͤtzlich wer: 
den; aber ich bitte Euch, verkaufet barum Eure Seele nicht 
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an ihn. Was er mill, ift nichts Gutes. Die Mittel, 
die er dazu anwendet, find Eeine guten Mittel. Seine An: 
fichten "find nicht die gefunden Fruͤchte ruhiger Erfahrung 
und uneigennügigen Nachdenkens, fondern einer eigenthüm- 
tichen Richtung feiner Erziehung, und feine Entwärfe weder 
alt und befonnen überlegt, noch einigermaßen ficher vorbes 
reitet. Diefer Mann ift nichts anderes, ald emer der polls 
tifchen Schwärmer, wie fie bie Lefung der alten Griechen 
und Römer feit einiger Zeit in Menge hervorgerufen. Noch 
befindet er fih in den Jahren, in melchen fih der Schwaͤr⸗ 
mer einige Zeit felbft täufchen kann; nicht lange, fo wird 
der Betrogene zum Betrüger werden, um für das Santom, 
dem er fo lange nachgelaufen, etwas Wefentliches zu gewin- 
nen, das ihm, mwenn er ed auch wirklich erreichte, doch Beine 
Befriedigung gewähren würde. — 

Übrigens mache ich die Erfahrung, fuhr der Greis laͤ⸗ 
chelnd fort, dag man dem Schwärmer nie ungeftraft nahe 
kommt. Sch bin märmer geworden, ald ed meinem Alter 
und der Sache gebührt, für die ich fpreche. Aber ich 
wünfchte noch, Euch zu Überzeugen, mein junger Steund, 
baß, auch abgefehn von dem innern Werthe folcher Ges 
finnungen und Strebungen, der Gedanke, bie fpanifche 
Macht umzuftürzen, wahrer Wahnfinn if Was vermögen 
diefe Pygmaͤen gegen den Koloß, ber mit dem einen Fuß 
auf der alten, und mit dem andern auf der neuen Welt 
fieht? Sie können den Bodenſatz der faulenden Hauptſtadt 
aufruͤhren und die Müfiggänger und Verzweifelten des gan⸗ 
zen Meiches um ſich fammeln. Mögen fie die fpanifche 
Sahne von Sant Elmo's Spige herunterreißen und den 
Vicekönig in feinem eignen Schloß zum Gefangenen ma⸗ 
chen: was ift e8 mehr, als der Triumph einiger Tage, wäh: 
rend deren fich die Thorheit dee Gluͤckspilze in ihrem vollen. 
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Lichte zeigt, und ber ſchlichte Volksverſtand mit eigenen Aus 
gen erkennen lernt, was an den Menſchen ift, die ihm un⸗ 
aufhoͤrlich von Berbefferungen vorfchwagen, ohne fich felber 
beffern zu wollm? — 

Nach diefer Apoſtrophe entiwarf der Greis ein fo glaͤn⸗ 
zendes Gemälde von dem Umfang der fpanifchen Macht, von 
dem Reichthum ihrer Huͤlfsquellen, der tiefen Politit ihres 
Cabinets und von ber feſten Begründung des Regentenhaus 
fes in den Herzen fo vieler Millionen Menfhen, daß jeber 
Gedanke an eine Erfehätterung derſelben als wahrer Unſinn 
erfeheinen mußte. Allein unfer junger Mann befand ſich mer 
der in dem Alter der Unbefangenheit, noch im einer, berfel- 
ben, günflign Lage. Sein Ha fand zu viele Lockung in 
dergleichen Unternehmungen, und feinem Durfte nad Thaͤ⸗ 
tigkeit und Auszeichnung war ein Spielraum gezeigt worden, 
der zu allen Beiten die cebelften Naturen verführt hat. Er 
fühlte: freilich, daß er. den Gruͤnden des Mannes Eein Ge: 
wicht entgegenfegen Eonnte; aber indem er dies nicht der 
Sache, ſondern feiner Überlegenheit an Erfahrung und 
Kenntniffen beimaß, fuhr er fort, ihm bie vielen Züge von 
Willkuͤrlichkeit und Despotismus, welche von ben fpanifchin 
Beamten aller Abftufungen befannt waren, entgegenzuhalten 
und, wenn auch nicht die Weisheit des Greiſes zu widerle⸗ 
gen, doch feinen eignen Daß zu techtfertigen. 

Nachdem das Geſpraͤch auf diefe Weife ziemlich lebhaft 
fortgebauert, ließ fich plöglich ein lauter. Schrei des Schrediens 
uns Schmerzens hören, der eine weibliche. Stimme verrieth. 
Was. ift gefiheben? rief der Srembe, den wir Don Oboarbo 
nennen ‚gehört; es iſt die Stimme meines Kindes, die Stimme 
mäne Mihall —..... .. 

Mit diefen Worten fprang e er auf und rannte in der 
Richtung fort, in welcher der Laut erſchallt war. Der Greis 
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und Scipio, die ihm folgten‘, fuchten ihn zu beruhigen, ins 
dem fie ihn erinnertn, mie leicht die Frauen in Schreden 
zu fegen feien, und daß ed dazu nur des unerwarteten An⸗ 
blicks eines Skorpions, ja nur einer Spinne bebürfe. Als 
fie jedoch die belsuchtete Rotunde erreicht, fanden fie die 
Angft des Vaters nur zu gegründet. Ein Mäbchen in ber 
vollen Blüte der Jugend und Schönheit lag in ihrem But 
auf bem Boden, und ber unbekannte Jüngling fand neben 
ihe, indem er den triefenden Dolch teiumphirend in die Höhe 
bielt und ausrief: endlich hab’ ich fie erwifcht, die mir mei- 
nen Pasguariello verwandelt hat! Willſt Du mir ihn nun 
zuruͤckgeben, wie er fonft geweſen iſt, treulofe Meerfrau? 
fegte er gegen bie Verwundete fich Eehrend hinzu. — " 

Der ungluͤckliche Vater wollte feine Gefühle zuerſt ge 
gen ben Mörder feiner Tochter wenden; aber ber Greis 
brachte ihn ſchnell mit der Gewalt, die er Tiber Andere aus⸗ 
zußben pflegte, wenigſtens fo weit zur Beſinnung, um ihm 
begreiflich zu machen, daß Huͤlfe für bie Verwundete bie erſte 
Pflicht fei, die der Vater bier zu erfüllen babe. Während 
nım Beide um fie befhäftigt waren, brach Scipio gegen 
den unglädlihen Juͤngling los: bei allen Beiligen, ich weiß 
nicht, was mid, ‚arücdhält, ſchaͤndlicher Bube, Dich nieder 
zuftofen. Haft Du Dich darum an meine Ferfen geheftet, 
daß ich Sammer in dns Haus bringe, melches mir eine Bu- 
flucht gewährt? Was that Div das liebliche Weſen, gegen 
das ſich Deine unfinnige Wuth gekehrt? 

Ach! feufste der Züngling im Tone ber tieffien Be 
truͤbniß; er iſt immer. noch verzaubert) Die Meerftau bat. 
den Bauber nicht geloͤſt! Searcinopole wird fie wieder le 

bendig machen. Wehe, mein Pasquariello iſt ein Meerfüuͤrſt 
geblieben! — —— on 

Auf diefe Worte ſchien er in "eine tiefe Traͤumerei gu 


, 
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verſinken, und begann um ben Schatten herumzuwandeln, 
welchen der große Armleuchter an ber Dede in bie Mitte ber 
Motunde warf. Allmaͤlig kam er in eine lebhaftere Bewe⸗ 
gung, die bald zum Tanz ber Saltarella wurde, während 
er fih um Alles, was um ihn vorging, nichts bekuͤmmerte. 
Indeß hatte ber jammernde Water die Kleidung der Verwun⸗ 
deten etwas getöft, und der Greis fchlug ihm vor, fie an 
einen luftigen Drt zu tragen und Feauenbeiftand zu rufen, 
während er felbft gehen und die Mittel der Kunfthülfe herbei⸗ 
holen wollte. Seipio Half bie Bewußtloſe mwegtragen, ver: 
ließ fie aber, fobalb die Räume erreicht waren! no fie bie 
nöthige Bequemlichfeit fire ihre Lage fand. 

Als er, um nach ber offenen Halle zuruͤckzukehren, in 
bie befeuchtete Rotunde kam, tanzte ber Juͤngling noch ime 
mer fort, wobei er den Dolch, gleich Caſtagnetten, in ber 
erhobenen Hand zwiſchen ben Fingern bewegte. Er fehlen 
den Eintretenden nicht zu bemerken. Er hoͤrte ihn nicht, 
unb nahm anf keine Weile von feiner Anwefenheit Kunde. 
Scipio ſah ihm einige Zeit ſchweigend zu und verſuchte noch 
einmal ihn anzureben, um ihm zur Slucht zu rathen. Aber 
umſonſt; der Tanz ging fort, und bie Bewegungen deſſel⸗ 
ben ſchienen leibenfchaftlichee zu werden. Er erhob bie 
Stimme, ex drohte, er fchrie. Der Ungluͤcküche tanzte fort 
and tanzte nur immer heftiger, ja wilder. Da trieb es ben 
jungen Mann weg aus ber ſchwuͤlen Kuft der Notunde, um 
wenigſtens frifchen Athen zu fchöpfen, und er trat in bie 
offene Halle. Der Anblick der See, die in ber ruhigen Klar 
het eines Fruͤhlingsmorgens wor ihm lag, blieb ohne Wirs 
kung auf fen Gemuͤth. Eine ſchwere Unruhe, ohme Gegen 
fand und Bewußtſein, lag über ihm. Sie jagte ihn fort, 
von Bang zu Bang, von Halle zu Halle, bis ihn fein 
EScqhritte nach geraumer Zeit faſt unwillkuͤrlich in bie Ro⸗ 
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tunde zuruͤckſuͤhrten. Der Arme tanzte noch immer fort, ob- 
gleich der Schweiß in Strömen von feinem Geſichte flog 
und der Schaum ihm auf den Lippen ſtand. So bauette 
es geraume Zeit. Endlich fchienen feine Bewegungen lang: 
famer zu werden. Seine erhobenen Arme fenkten fih und 
eine Leichenbläffe bedeckte fein Geſicht. Ploͤtzlich fiel ihm der 
Dolch aus der Hand, und er flürzte, wie vom Blige ges 
troffen, bewußtlos nieder. 

Der junge Mann befand ſich in einer angſtvollen Lage. 
Der Ungluͤckliche bedurfte Huͤlſe. Er fuͤhlte einen Grad von 
Theilnahme fuͤr denſelben, der ihm eigentlich laͤſtig war, 
und konnte nicht mit ſich einig werden, was unter dieſen 
Umſtaͤnden geſchehen ſollte. Da ſuchte er den am Boden 
Liegenden wenigſtens aufzurichten. Er fand ihn ſteif, wie 
Holz, und von einer Schwere, die uͤber ſeine Kraͤfte ging. 
Dabei war er feucht und kalt, wie thauendes Eid, und das 
Leben fchien ihm entfloben. 

Scipio verließ den Drt, in welchem die Hise wahrhaft 
gluͤhend geworden, und kehrte zuruͤck nach der offenen Halle. 
Von der heftigen Erſchuͤtterung erſchoͤpft, warf er ſich in ei⸗ 
nen Armſtuhl und ſtarrte gedankenlos hinaus auf den herr⸗ 
lichen Golf, ber in einer Heiterkeit und Ruhe vor ihm lag, 
als wäre nie ein Sturm über ihn gegangen. Diefe Verwor⸗ 
renheit in feinem Innern löfte fih auf einmal, als er be 
merkte, daß das Ordensgeſchwader verfehwunden war. Die 
naͤchſten Greigniffe traten damit in den Hintergrund feiner 
Seele. An ihrer Stelle hoben fich die frühern mit vollkom⸗ 
mener Klarheit empor : und ftellten ſich gleichfam als eine 
Reihe von Bildern um ihn ber, in. welchen er fich. feibft, 
wie ein Wefen außer fich, erkannte. Allmaͤlig begann er zu 
zweifeln, ob denn auch Alles in ber Wirklichkeit gefchehen, 
ob nicht Alles ein Traum fe. Aber indem er flüchtig 
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über diefe Erinnerungen weglief, traf das Auge feines 
Geiftes auf das Bild Porzia’d und auf feiner Mutter 
Bid — und die Wirklichkeit ergriff ihn mit ihrer ganzen 
unwiderftehlihen Macht, und ed ward ihm, als ob er Alles 
in der Welt verloren. 

In diefem Augenblide der Zroftlofigkeit kam ihm die 
allezeit gütige Natur mit einer ihrer wohlthätigften Re: 
gungen zu Hülfe Seine Augen füllten fi) mit Thraͤ⸗ 
nen, ja fie ergoffen ſich bald in Strömen über feine Wan: 
gen und fehmolzen in einer mwohlthuenden Wehmuth alte 
Zweifel gegen die Zukunft weg, bie ſich fo ſchwarz um 
ihn gelagert. Er meinte lang und zahlte nun erſt den Zoll 
der Trennung von ben geliebten Perfonen, welchen er in 
den mancherlei Spannungen und Bewegungen der Abreife 
ſchuldig geblieben. 


Zweites Capitel. 


Wenn es und gelungen tft, einige Theilnahme für die un: 
gluͤckliche Mutter zu gewinnen, bie wir am Schluffe bes 
eaften Buchs in fo trauriger Lage verlaffen, fo darf die Er⸗ 
sählung nicht vorfchreiten, ohne den Leſern zuvor einige 
Beruhigung über fie gewährt zu haben. In ber That war 
ed kaum möglich, härtere Schläge des Schickſals zu haͤu⸗ 
fen, als die edle Matrone fchnell hintereinander betroffen. 
Die nämliche Stunde bringt ihr die erſte Trennung von 
dem einzigen Sohn, und entreißt ihr auf immer bie müt- 
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terliche Pflegerin und Freundin, von ber fie in ihrem ganz 
zen Leben ſchwerlich länger, ald ein paar Rage, gefchieben 
war, und indem ſich das Gefühl ber Einfamkeit und Wer: 
Laffenheit immer weiter um fie ausbreitet, wird fie von der 
Nachricht des Zodesurtheild erfchüttert, fo gegen ihren Geiz 
pio ausgefprochen iſt. Aller biefer Sammer bricht über fie 
{08 in einem Lande, das feit ihres Gatten Tod immer frems 
der für fie geworden; und auf daß ihr gar Kein Troft mehr 
übrig bieibe, wird fie auch noch der theilnehmenden Trauer 
von Porzia beraubt, die auf einmal mit ihrer Mutter vor 
ſchwunden war. Dem Donna Gaudioſa glaubte ihre Toch⸗ 
ter dem Gerede nicht fehnell genug entruͤcken zu koͤnnen, wel⸗ 
ches der Auftritt vor der Sancts Antoninuskicche zur Folge 
haben mußte. Die Abreife kam ber Lesten fo fchnell und 
unerwartet, daß fie Donna Renata’n nicht einmal ein Leber 
wohl melden zu laffen, gefchtweige denn ihr felber zu brin⸗ 
gen Raum gewann. 

Wie tröftlich für die Verlaſſene war in dieſen Stun» 
den des Jammers die Erfcheinung des Großpriors von Pifa, 
der fie am Morgen nad, feiner Ruͤckkehr von Ischia be 
fuchte. Die Theilnahme eines folchen Mannes toirkte ſchon 
an ſich wohlthaͤtig; aber ſie wurde dieß noch unendlich mehr 
durch das ſeierliche Verſprechen, welches er der bekuͤmmerten 
Mutter gab, daß er nicht ruhen wuͤrde, bis das Todes⸗ 
urtheil ihres Sohnes. aufgehoben waͤre. Blieb dieſer nur 
fir die erſten Tage geſichert — mie man wol vertrauen 
durfte, daß geſchehen ſei —, fo ſtand nichts mehr für ihn 
zw fuͤrchten. Toledo konnte einem ſolchen Tuͤrſprecher die 
Begnadigung eines jungen Mannes nicht verweigern, der 
ihn und den Großbaillif won Deutſchland gleichſam aus ‚ben 
Händen der Tuͤrken gerettet. Wagte er es aber auch, fo 
durfte mit Zuverſicht auf Kaifer Karls Dankbarkeit für bie 
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wichtigen Dienſte gerechnet werben, welche bie beiben Helden 
ihm geleiftet. Ihren Sohn aber fo, von folhem Mann, 
und für eine That, wie diefe, welche fie nun erft erfuhr, 
gerettet hoffen zu dürfen, mar ein Balfam von feltener 
Kraft für die edle Matrone, die in der That dee Verzweif⸗ 
lung nahe geftanden. 

Und mie fie das Unglüd, nad) bem neapolitaniſchen 
Spruͤchwort, nicht allein, ſondern in Geſellſchaft heimge⸗ 
ſucht, ſo geſchah es auch mit dem Gluͤck, als es angefan⸗ 
gen, ihr ſeine Blicke wieder zuzuwenden. Am Tage nach 
dem Beſuch des Priors erhielt fie von unbekannter Hand 
einen Brief von Scipio ſelbſt, worin er ihr einen fllichtigen 
Abriß feiner Schidfale gab, feitbem er fie verlaflen, und 
natuͤrlich Altes, was ihre Sorge machen Eonnte, verſchwieg. 
Er füchte fie über feine Zukunft zu beruhigen, verfprach ihr 
bafd weitere und noch beffere Nachrichten und bat fie, ibm 
folche von fih und Porzia'n in einem Briefe gu ertheilen, 
der ihm duch Einſchluß an ben Bruder Sperantius im 
Kloſter der Camaldoli ſicher zukommen wuͤrde. 

Donna Renata war um fo erfreuter uͤber dieſes Schrei⸗ 
ben, als fie daraus erfah, wie nah ihe Scipio noch in dem 
Augenblide war, da fie ed empfing. Wirklich lag das 
Landhaus von Don Odoardo Vaaz, Gwfen von Mola, mo 
er fich befand, höchftens eine Stunde von Sorrent entfernt. 
Diefe Ville mit ihren ausgebehntn Gärten. bebedte einen 
großen Theil der Ländereim, welche ſich über die Felswand 
binzogen, in deren Höhlen und Gängen Sumuel Barbandla 
wohnte. Einer der letzten muͤndete unmittdbar in ein Ger 
mac) im Erdgeſchoß des mweitläuftigen Gebäudes, und dieſes 
war von Außen unter. dichte Baummaſſen verſteckt, and von 
Innen fo gut durch bie ganze raͤumliche Eintheilung verbors 
gen, daß ber geheimmißvolle Bewohner ſchon dadarch ‚vor 
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jeder Entbeckung ficher war, wenn auch nicht alle Haus: 
genoffen der Villa und bie fämmtlichen Perſonen der Wirth: 
fchaft heimliche Juden und ihm bis zu jeber Aufopferung 
ergeben geweſen wären. 

In diefem Gebäude hatte man bem jungen Mann d- 
nige hübfche Zimmer angemiefen, nachdem die Tochter feis 
nes Beſitzers halbtodt aus den unterirdiſchen Räumen nad) 
ihrer Wohnung getragen worden. Er befand fid) eben am 
Schluſſe des Brief an feine Mutter, als ber Greis bei 
ihm eintrat und ihm die erſte Nachricht von dem Befinden 
der Verwundeten brachte. Die Berlegung hatte fich gluͤckli⸗ 
cherroeife nicht als töbtlich gezeigt; aber fie war nicht ‘ohne 
große Gefahr, und Samuel Barbanella geftand, daß er für 
ihre Wiederherftellung mehr auf die gefunde und unges 
ſchwaͤchte Natur der Jungfrau, als auf feine. munbärztlichen 
Kenntniffe rechnen müffe. 

Scipio äußerte feine freubige Theilnahme baran mit um 
fo größerer Wärme und Lebhaftigkeit, da er fich felbft als bie 
Veranlaſſung des Ungluͤcks anklagte, welches der unbekannte 
Juͤngling geſtiftet, weil er ihm aus der Grotte gefolgt war. 
Der Greis nahm dieſe Erklaͤrung mit ganz beſonderer Zu⸗ 
friedenheit auf und verhehlte dem jungen Manne die Ge 
nugthuung nicht, die ihm die Überzeugung gewaͤhrte, daß 
er in keinem naͤhern Verhaͤltniß mit dem unheilbringenden 
Weſen geſtanden. Nach den Erzaͤhlungen der Maͤdchen, 
ſprach er, iſt nicht daran zu zweifeln, daß ber anfcheinenbe 
Knabe bem andern Gefchlecht angehört. Er bat fih fehon 
miehrere Tage .in ber Grotte aufgehalten, und Michal: ihn 
öfters mit ihren Geſpielinnen befucht, da fie vom erſten 
Augenblick ihrer Bekanntſchaft an: von. ihm für eine Mes 
frau gehalten worden. Die Arme. hatte Mitleiben mit dem 
ſeltſamen Wahn, ' dem fie: wegen mäiner Sicherheit, die wur 
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auf dem Aberglauben biefer Volksclaſſe ruht, nicht zerftören 
durfte, und ergößte fich vieleicht auch an der Vorſtellung 
baß fie den Geliebten der Irren in einen Meerfürften ver: 
wandelt haben follte. Aber der Scherz if ihr theuer zu ſte⸗ 
ben gekommen; denn ald fie diefen Morgen mit ihren Ge⸗ 
fpielinnen in die Grotte ging, um fich zu baden, und Euch 
darin fchlafend fand, tanzte fie im Ausbruch jugendlichen 
Frohſinns mit ihnen um Euch herum, als freute fie fich, 
ihren Meerfürften wiedergefunden zu haben. Eine fchnelle 
Bewegung, fo Ihr im Schlafe machtet, ließ glauben, daß 
. She aufgewacht wire. Die Mädden Tiefen ſcheu davon 
und vergaßen, bie Thuͤre der Rotunde zu fchließen, welche 
zunähft an bie Grotte ſtoͤßt. Dadurch ift Euch möglich 
geworben, in mein verborgenes Weich einzubringen. Die 
Wahnfinnige — denn dafür muß man fie wohl halten — 
hatte den Tanz wahrſcheinlich belaufcht. Sie folgte Euch 
und begegnete ber guten Michal. Sie fand fie allein und 
verlangte mit der größten Leidenfchaftlichleit ben Geliebten 
von ihr, der in Eurer Perfon in einen Meerfürften verwans 
delt fei, und fließ ihr, als fie folhen Wahn belachte, ben 
Dolch in die Bruſt. 

Mit allem Diefem, bemerkte Scipio, ift mir nicht Bar, 
wie ich in den Augen der Unglüdlichen zu der Ehre gekom⸗ 
men, ihr Geliebter zu fein. Üüber ihr Gefchlecht habe ich 
Beinen Zweifel mehr; aber ich ſchwoͤre Euch, baf ich fie in 
meinem Leben nie gefehen. 

Schwoͤret nicht, mein Sohn, ſprach der Greis. hr 
tönnt ihr begegnet fein, ohne baß fie Euch auffiel, wie 
fehr ſich Euer Äußeres auch ihrem Geift eingeprägt haben 
muß, da fih ihe MWahnfinn deſſelben fo ſehr bemächtigte. 
Ich habe alle unterirdifchen Räume burchfuchen laffen. Nir⸗ 
gends findet fi) eine Spur von ihre. Faſt muß ich fürdh- 
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ten, daß fie fich aus einer der Hallen in das Meer geflürst, 
und vielleicht auf den Felſen zerſchellt ſei. Indeß ift mir 
doch die genugthuende Überzeugung geworden, daß Ihr an 
der Geiftesverwirrung ber Unglüdlichen ohne Schuld feib. 
Ich leugne nicht, daß ich im Anfang einigen Verdacht ges 
gen. Euch hegte, da ich fogleich in dem Knaben eim verklei⸗ 
detes Mädchen erfannte, und in Eurer gemeinfchaftlichen Ers 
ſcheinung nur eines ber vielen unfittlichen Verhaͤltniſſe fah, 
weichen man in diefer maßlofen Zeit begegnet. | 

Scipio genoß den übrigen Tag alle Bequemlichkeit, 
weiche dad Wohlwollen ber Reihen einem geliebten Gaſte 
gewähren kann, und murbe, nad der Bitte bes Landes, 
felten allein gelaſſen. Don Odoardo, beffen Beforgnifle 
für feine Tochter fi) im Laufe bed Tags immer mehr und 
mehr verminbsen durften, warb offener gegen ihn, ald er er⸗ 
fohren, daß er zu der Wahnfinnigen nur in einer ganz 
Eugen, zufälligen und vollkommen unfchulbigen Beziehung 
geſtanden. Er verhehlte ihm nicht, dag auch feine Tochter 
eine große Beruhigung darin gefunden, als fie biefes erfah⸗ 
ven. Es hatte ide im Anfang gar zu fahmerzlich geſchie⸗ 
nen, als Opfer eines fo niedrigen Verhaͤltniſſes und einer 
eben fo unwuͤrdigen, als unbegrändeten Eiferfucht fallen zu 
muͤſſen. 

Der Himmel bedeckte ſich gegen Abenb, und als bie 
Sonne hinter der Infel Jochia nieberfank, felerte fie eimen 
der prächtigen Untergänge, melche nicht felten bie Vorzeichen 
bedeutender Wetteränderungen find. Eine Nacht, To dunkel 
wie das Berbrechen fie nur wuͤnſchen may, hatte fich auf 
das fchöne Thal niedergefenkt, und Sciplo ward won feinen 
neuen Freunden ermuntert, Tih auf ben Weg zu machen. 
Da Ihe die Pfabe wohl kennet, fprach der Greis, fo habt 
She nur langſam zu gehn, damit Ihr nicht gegen eine 
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Mauer oder einen Felſen antenne. Hoffentlich iſt weiter 
keine Gefahr zu beſtehn; ſollte Euch aber dennoch irgend 
ein Unfa treffen, fo fuchet wenigftens ein Mittel zu ges 
winnen, Don Odoardo'n fchleunigft davon Nachricht zu ges 
ben. Wir werden alsdann Alles anwenden, um Euch huͤlf⸗ 
teich zu fein; in jebem Fall verfolgen Euch meine Blicke, 
bis ich Euch in Sicherheit weiß. 

Aber no Eins, mein Sohn, bevor wir und trennen, 
fuhr der Greis fort. Das Unglüd, welches Über ben Vers 
folgten laſtet, hat uns einander fehneller nahe gebracht, als 
fonft wol geſchehen fein möchte, und mein Alter berechtigt 
mi), ud, vor ben Gefahren zu warnen, die das Eurige 
bedrohen. Hüter Euch vor allen Unternehmungen gegen die 
Gewalt, deren Irtthum ober Ungerechtigkeit Euch auf einige 
Tage getroffen. Verttauet dem Allmächtigen, welcher das 
Gluͤck der Völker, wie der inzelnen, in feinen Händen 
trägt, und laffet ab von Alten, die fih in fein Gefchäft 
mifchen wollen. Ic babe Grund genug, Euch dies zu ſa⸗ 
gen. Ich fpüre die Nähe der Werfucher an manchen Zei⸗ 
hen. Schließet Euch am fo feſter an die edein Ritter bes 
Drdens, dem Ihr beſtimmt feld; und tretet Ihr einſt in 
die Schaar der tapfern Männer, die ihn bilden, fo haltet 
den Gedanken feſt, daß die erfte Pflicht des wahren Nitters 
ft, dem Schwachen Beiſtand, dem Unterbrüdtn Schutz 
und dem Verfolgten Sicherheit zu gewaͤhren, und daB ber 


‚wahrhaft tapfere Mann der Sonne gleicht, die ihr heiteres 
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Licht, ihre fegensreiche Waͤrme über Alle verbreitet, fo zu 
ihr aufbliden, und daß fie Feinen Unterfchleb macht zwiſchen 
Türken und Heiden, Suden und Chriften. — 

Sp fehen wir benn unfen jungen Helden, nachdem 
ihn Odoardo bis an eine Hinterthüre feiner mweitläuftigen 
Gaͤrten begleitet und ihm biefe geoͤffnetz hatte, zwiſchen ben 
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Gehegen dahinwandeln, mit welchen bazumal noch die Felder 
im Thal von Sorrent eingefaßt waren, ftatt der endlofen 
Mauern, die heutzutage für die einzige Plage dieſes irdiſchen 
Elyſiums gelten können. Die Dunkelheit wurde nur durch 
das Leuchten der Sohanniswürmer, bie an biefem Abend in 
befonderer Menge zu ſchwaͤrmen fhienen, und die Stille der 
Nacht blos hie und da durch das Raufchen- der See, ober 
das Gebell eined wachfamen Hundes unterbrochen. Scipio 
fah gerade zur Genüge, um mit Sicherheit und ohne zu 
große Vorſicht wandeln zu muͤſſen, fodaß er fich ungeftört 
alten Gedanken überlaffen Eonnte, die ihm durch die Seele 
gingen. Die erſten gehörten der Sehnfucht nad) der gelieb⸗ 
ten Mutter und nad) Porzia, deren Bild er nicht von jes 
ner trennen konnte. Er ‚vergegenwärtigte ſich das flille, 
häusliche Leben Beider, und fühlte fih von tiefer Wehmuth 
ergriffen, als er die große Luͤcke bebachte, welche durch Mes 
lantho's Hinfcheiden in daffelbe geriffen war. Doch ftrebte 
feine Einbildungskraft bald wieder der heitern Zukunft ent= 
gegen, fo fih ihm eröffnete, als er erwog, wie leicht er 
auf dem fürzen Weg, den er in dem bewegten Menfchens 
leben gemacht, Zutrauen, ja Anerkennung gefunden. Die 
Morte, welche der Kriegemann an ihn gerichtet, fliegen mit 
allen kuͤhnen Planen in ihm auf, die feinem Haß gegen 
die Spanier fo willkommen gewefen und ihm, nad dem 
Unrecht, das ihm perfönlich widerfahren, zum Bebürfniß 
geworben waren. Auch die Warnungen bes Greifes fielen 
ihm ein; aber fie fihienen den wohlgemeinten Lehren zu 
gleichen, womit ihn die liebevollen Beforgniffe feiner Mut: 
ter begleitet, fo oft er irgend einen Ritt ind Gebirg, ober 
eine Seefahrt auf einige Tage unternehmen wollte. Um 
fo herrlicher malte er fich die Augenblide aus, wo er einft, 
mit Ruhm und Auszeichnungen bededit, als ein Wohlthaͤter 
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des Baterlande nach Sorrent zuruͤckkehren und. aus ber 
Hand feiner Mutter die Geliebte empfangen wiürbe, beren 
Herz ihm unter fo großen Prüfungen des Schickſals be⸗ 
wahrt geblieben. 

Indem er ſo in ſeinen ſchoͤnen Traͤumen leicht und 
froͤhlich, wie ein Gluͤcklicher, dahinwandelte, wurde das Spiel 
ſeiner Gedanken durch einen ſtarken Lichtſchein unterbrochen, 
der aus der offenen Thuͤr eines Hauſes am Wege fiel. Als 
er naͤher kam, hoͤrte er mehrere Stimmen in dem Hauſe 
ſprechen. Es war eine Garkuͤche, in welcher leicht ſpaniſche 
Soldaten ſein konnten. Er ſchlich ſich daher langſam an 
. dee Mauer hin, die ſich am Wege fortzog, um mit Einem 
Schritt die Helle zu überfchreiten. Je näher er Fam, deſto 
ftillee ward e8 in dem Haus, und er eilte gerade vorüber, 
als er fih ploͤtzlich am Mantel feflgehalten und in bie 
Thüre hineingezogen fühlte. Es war wieder ber unbefannte 
SFüngling, den er todt geglaubt. . Wie unangenehm biefe 
Begegnung. au für ihn mar, fo hielt ex doch nicht für 
täthlich, zu widerſtehen und vielleicht Lärm zu erregen. Gut: 
willig trat er in die Hausflur, wo ein lebhafte euer in 
dem großen Kamin brannte. Eine junge Bauerfrau ſtand 
vor bemfelben und achtete, den Spinnroden im Gürtel, auf 
die Töpfe am Feuer. Ein Zifch, welcher nicht das reinlichfte 
Anfehen hatte, war für mehrere Perfonen gedeckt und ſchien 
auf Gäfte. zu warten. 

Da hab’ ich ihn wieder! ‚rief der anſcheinende Jung⸗ 
ling. Nun ſehet Ihr, Muhme Zitta, wie ihn die Meer⸗ 
frau verwandelt! Sie hat ihn wol ſchoͤner machen koͤnnen; 
aber. es iſt nicht mehr mein Pasquariello! Mein Pasqua⸗ 
riello waͤre mir lieber, als dieſer Meerfuͤrſt. | 

Was der Bube tolles. Zeug ſchwatzt, ſprach die 
Stau, indem fie. aufſtand und, Scipio'n begrüßend, ihm. 

I. 4 
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entgegentrat. Denn ein Bube iſt es ins das kann mar 
auf ben erſten Blick ſehen. Ober meint Ihr nicht, jun⸗ 
gar Herr? . Zu 

Aber Ihr feid aus unferm Thal, feste fie nach einer 
Pauſe hinzu, und. habt ein fo ehrliches Geſicht; was brauch 
ich Euch mit Unmahrheit zu berichten? Man möchte soei- 
nen tiber das. arme Thierchen! Sie war fonft ein recht 
verftänbiges und fleißiges Mädchen; aber nun iſt es bier 
nicht mehr richtig. — Bei dieſen Worten deutete die Wirthin 
auf ihre eigne Stirne und fuhr leiſer fort, als zuver: die 
Laute meinen, fie habe einmal vergeſſen, bei'm Gaͤhnen din 
Kreuz über ben Mund zu fchlagen. Aber ich weiß. es befr 
fer. Es hat erſt angefangen, als ihre Braͤutigam niche 
mehr vom Sifchfang heimkehrte. Darf man ſich wunden? 
Iſt ia doc) auch ihre Mutter am gebrochenen Herzen geſtor⸗ 
ten. So gebt es, wenn man ber femen Stand hinaus 
wit Ich lieg mich warnen, wenn der Vater fprach: nur 
Gleich und Gleich gefellt fich gut. Aber die Mofa gimuble 
es nicht, bis fie den Don Mario mit dan Mitterkren; Tah. 
Und auch da freute fie ſich noch; war er doch nım fir: alle 
Andern, wie für fie verloren. Was kann ein vomehme 
Edelmann nicht? Und fo wars; denn auf einmal hatte er 
eine reiche Tuͤrkin zu Feiner Frau gemacht Nun war Sie 
Erende aus, imd im ber Verzweiflung ließ ſich die ‚werke 
Rofa von dem Agnelo Saccotti zum Aktave führen. Abe 
wos hilft ber. Prieflerfegen, wo keine Liebe AfEt Freilich, 
fie beachte dad Mädchen zur Welt, dann ſtarb fie. .Urib 
fie farb am gebrochenen Herzen, und. dem guten Thierchm 
wird es nicht beffer gehn. Auch find much mdere: Ointge 
vorgefallen; allein es iſt nicht gur, davon zu veben, Anib 
wenn ich nicht etwas bei ben Spanien gälte, muͤßte mir 
bang für. fie fen. Lieber moͤchte ich fie weit von mir sol 
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fen; / jedoch was will Ich machen? : Alle die Ihrigen Find 
landfluͤchtig; fie ſelbſt iſt es auch, und am Erbe bleibt ea 
immer Fleiſch von meinem Fleiſch, und tft: ſio das Kind 
meiner Schweſter. Seht Ihr, ba wird mir bach ein Bis⸗ 
cher angſt; denn: meine Gaͤſte koͤnnen ſeden Augenblick ‚Eon 
men. Es find einmal Spanier," und man: weiß nie recht, 
wie man mit: ihnen daran iſt. Dad aufrichcige urnpolitu⸗ 
wa Herz fehle, ſagte fie Scipio'n ind: Ohr. Sir nerzeh- 
ven zwar viel.Ab. bei mir;“ iaberı fie. koͤnnen mir Atle nuch 
ven weuen Welt igahn:, "bie le gefunden haben woulu. Ich 
werde: ihnen nicht bis anvas Thor von Sorrreut nachlaus 
fey, um ſie swiehwnzucholan: + Bene Made! Feh ver⸗ 
geſſe ganz, zu fragen, ob‘: Euch beliebt, etwas za ieh 
und: tele? :.-&8 ſind forte Wachtelr: ah und fri⸗ 
—— Setzzet Euch, Dem, abe Die Spiniee Tone 
..JIhr ſollt die beſten haben: . Sch wüull ſle Lad von 
Eu werzehrt fehen, als vom. biefen Fremblingen - . -: 
Die Rede der Frau, dir offenbar einen Iſſnerenhau 
feines Vaters mit dem Schickſal der Mutter bes amnglicku 
chen Maͤdchens vercieth, machte auf Scipio einen Eindruck, 
welchen bie Ankunft der erwarteten Gaͤſte ſthneul verwiſchte 
Es war ein Wachtmeiſter, wie ſich gleich ergab, wit mod 
Soldaten: AuOntehe, ober weniger phantaſtiſch aufgeputzt, 
und der Erfle ein Mann von beſonders Höhe und ftarber 
Stu, wiewol ſchon etwas bei. Jahren. J 
FJBott if Euch, Mutter Bratpfaune, Alec: Der 
—9— mbar: ee: ſeine Blechhtuube vom Kopf nuhm und 
wa den Tiſch warf⸗ Ich beffe saß Sr no ir Img: 
warten" Safer: i mtr. 
. Beenn: Ich Kim —S , —& ie Fon, 
fo Vyaͤttet Ihr am· beftyn geihnn, ferne: von mir! zu. Äleiben, 
deſpnders; da ich Euch: nicht Herufen.: Ihr boͤnntet rußg 
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werden, und das ſchickt ſich nicht für fo vornehme Cava⸗ 
tiere, wie Ihe Euch zu fein duͤnkt. ’ 

Ich folite meinen, wie wir wirklich find, Feau von 
Bratſpieß, entgegnete der Wachtmeiſter. Wiſſet Ihr nicht, 
daß wir Spanier ſind und Hidalgos obendrein und Soͤhne 
der ſehr edeln und hochherzigen Koͤnigreiche von Aragonien 
und Neucaſtilien? Wiſſet Ihe das? 

Eure Schuld iſt es nicht, wenn ich es nicht weiß, ru 
De Frau. Ihr habt es mir oft gemig geſagt. 

. Run, fo thut mir den Gefallen und behaltet es ein⸗ 
mal und behandelt uns nach unſerem Stand und unſern 
Wuͤrden, wie in der Bezahlung, ſo auch in hrerhietiger 
Rede und aufmerkſamer Bebimung. — ' 

‚Die beiden Soldaten hatten kaum Platz genommen 
an dem Zifche, fo zog bet Eine drei Würfel aus der Taſche 
und warf fie in ben zinnernen Becher, welcher vor ihm 
fland. Indem er fie darin fchättelte, richtete er feinen Blick 
auf unfen jungen Mann, der am Feuer ſaß und noch 
nicht von dem Wachtmeifter bemerkt worden war. 

. Berftehet Ihr diefe Muſik? ſprach der Soldat, dem 
Leichtſinn und froher Muth auf. ber eckigen Stirn⸗ geſchrie⸗ 
ben ſtand, zu unſerem jungen Mann. 

Scipio, dem die Vertraulichkeit dan Suldaten wiefie, 
gab ihm keine Antwort. 

Inzwiſchen hatte ſich der Wachtmeiſte gegen ihn ums» 
gelehrt und ihn eine Weile betrachtet. Einer Antwort; ſollt 
ich denken; begann er darauf, wär ein braver Solbat wel 
werth. Vigilat et custodit,; wie unfere® Kaiſers geheifigte 
Majeſtaͤt auf ihren Münzen; fo der Soldat in gefährlichen, 
ſtuͤrmiſchen Nächten, damit Ihr Anbern fchlafen Einnt. 
Idhr braucht ihn nur ſelbſt zu fragen, erwiederte Sci⸗ 
pio, fo werdet Ihr hören, daß feine Frage nicht mir ‚gegob 
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ten. In ber That wüße ich mich nicht zu entfinnen, wos 
ber unfere Vertraulichkeit ſtammen koͤnnte. 

Wie hoch Ihr Eure Nafe tragen mögt, ſprach der 
Soldat, es wird Euch nicht zur Unehre gereichen, Euer 
Gluͤck gegen einen Kriegsmann zu verſuchen, bee mit dem 
großen Gapitain felbft gewuͤrfelt. 

Dennoh muß ich Euch wohlmeinenb rathen, anttwors 
tete unfer junger Dann, Euer Anerbieten zuruͤckzunehmen. 
Ihr koͤnntet es bereuen, wenn ich mich einließe. 

Pah, bereuen! rief der Soldat, indem er eine Dur 
blone auf den Tiſch warf. Sch habe in meinem Leben nie 
etwas bereut, das ich gethan, wohl aber Manches, was ich 
nicht gethan. Ihr werdet mich nicht lehren mollen, was 
mir noch Bein Pfaffe beizubringen verftanden. 

Sottlofe Redensarten, nahm ber andere Soldat das 
Wort, Indem er den Becher mit ben Würfeln faßte. Wo⸗ 
zu den Teufel gleich herbeirufen, wenn man bie Würfel in 
die Hand nimmt?. Er wird ſchon von felbft kommen. 

Bet alle dem iſt mir's noch nicht Elar, ſchmucker, jun⸗ 
ger Here, fuhr ber Fröhliche fort, warum Ahr nicht mit 
mir fpielen wollt. . 

: Ich fag.. Euch noch einmal, erwiederte Scipio, reizet 
mich nicht zum Spiel. Es ift noch Keinem gut bekommen, 
der ein Glüdöfpiel mis mir verfucht hat. 

: Und wenn Ihe dee Satan felbft wäret, rief ber Sols 
dat, indem er eine zweite Dublone auf den Tiſch warf; ein 
paar Dublonen wuͤrd ich ſchon der Merkwuͤrdigkeit wegen 
an Euch wagen. 

Ich wiederhole Euch, ich ſpiele ungern, denn ich ſpiel⸗ 
immer gluͤcklich. 

Nun, ſo thut einen Wurf mit ihm, fiel ber Wacht 
meifter ein; dann iſt er zuftieben. YVigilat et custodit, — 
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Seipte fühlte, daß ex ſich in hie Umſtaͤnde ſchicken 
mußte. Er zog zwei Duhlenen heraus und wur ſie gleich⸗ 
gatig auf den Life. u 

Bei dem Anblick der vier Dublonen verzerrte ſich das 
Geſficht des zweiten Soldaten. Er ſchien gleichſam einen. ins 
nern Kampf zu kaͤmpfen, waͤhrend deſſen er ſeinem Kame⸗ 
raden die Hand: mie dem Becher feſthielt, worin die Wuͤr⸗ 
fet waren. Endlich ſchleuderte er fie faſt krampfhaft von 
fih, daß die Wuͤrfel meit hinausflogen, und loͤſte haſtig fet- 
nen. Beutel vom Gürtel, um gleichfalls Gold. herauszuho⸗ 
len. Noech zoͤgerte er, che er es auf den Tiſch .Iegta; . abet 
ee: nahm es gleich wieder weg und trennte ſich erfk: wieder 
davon, als fein Kametad die Wuürfel aufgehoben und .ihim 
den Becher mit den Worten reichte: ich ſehe ſchon, Bru⸗ 
ber, Du faͤugſt gut an. Entweder fuͤllſt Die Deine 
Boͤrſe heut’ bit am den Rand, oder Du leerſt fie bis auf 
ben. num. : Wenn Du beſonnen anfängfl, Hört Du auch 
gewiß wie ein Narr auf. Das fi fo. die Art der «ping 
won Arogmicn. —: ... 

. Man bot Scipio'n den Becher merſt an. Er gab 
ihn dem froͤhlichen Herausſoderer, indem er ihm bemerkte, 
daß er dig meifte Ungeduld gezeigt babe, zum, Wuͤrfeln zu 
fommen.. 

Der Soldat ergriff den Bader, ſchuͤttelte ihn anig 
Male mit allerhand Schwenkungen quf und nieder und 
warf. Die drei Wuͤrfel gaben bie Zahl zwoͤlf. Der Wurf 
gehört nicht zu den ſchlechten, rief er. Haͤtt ich. nur noch 
alles Geld, das ich in meinem Leben mit niedrigern Wuͤr⸗ 
fen gewonnen — 

Der Becher ging zum andern Soldaten. Duaſer fein: 
telte ihn ganz bebächtlich, hob ihn alsdann Hs zur. Höhe 
feiner Stim empor und ſchlug mit dei anben Haud ein 
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Kunz St. Ifivorus und St. Januarius mit dem Wurfe! 
rief er und warf Vierzehn. 

Macht es beſſer, wenn Abe koͤnnt; ſprach bee erſte 
Soldat ſo vergnuͤgt, als ob er ſelbſt den Wurf gethan. 

Scipio ſchuͤttelte den Becher nur ein einziges Mal und 
warf in einem Paſch Fuͤnfzehn. 

Der zweite Soldat ſprang wuͤthend auf und tief: das 
geht nicht mit rechten Dingen zu. Der Wurf gilt nicht. 

Der Wurf gilt, ſprach Scipio ſtolz, indem er den 
Soldaten ihr Golb zuwarf; aber- bier habt Ihr Euer Geld 
wieder. Sch wollte nicht mit Euch ſpielen, weil ich nicht 
von Euch gewinnen wollte. 

Mit Nichten, fiet der Wachtmeiſter ein; das wuͤrde 
einem fpanifchen Solbaten wenig Chre machen. Vigilat et 
custodit. Wer fpielen will, muß aud verlieren koͤnnen, 
und wer verliert, fich zu teöften wiſſen. ber Revange ge: 
buͤhrt ihm. — 

Sceipio ſetzte das Spiel ungern fort, ſo gewiß er auch 
des Gluͤcks war, dab alle feine Launen abzulegen ſchien, 
wenn er die Winfel in die Hand nahm. Wir enthalten 
uns ber Weitlaͤufigkeit, allen Bewegungen des Spieles zu 
folgen. Der Wachtmeifter ſaß in einiger Entfernung und 
ſchien keinen meitern Antheil mehr daran zu nehmen; nur 
erhob er zumeilen feine Blide gegen bie Spielenben, nach⸗ 
dem er ein Papier aus dem Bufen gezogen und folches mit 
vieler Aufmerkſamkeit zu leſen angefangen. Der feltenen 
Beſtaͤndigkeit feines Gluͤcks gemäf, that Scipio Beinen ein 
zigen Fehlwurf und gewann jedes Mol. Die Soldaten ww - 
dichten ſich immer ftärfer auf die Würfel. Der Eine, mit. 
Deus Faunsgeſicht und den krauſen Hagren, wurde luſtiger, 
je mehr er verlor, und der Andere immer uͤblerer Laune, je 
wersiger die Kreuze heifen wollten, mit denen er feine Würfe 
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derte ver: Wachtmeiſter, und miſcht Euch nicht in Staates 
angelegenheiten 

Mod. Staats = Angelegenheiten? Setanı : Angelegen⸗ 
beiten! Was hat Exch der junge Herr geihan? Wahr— 
lich, 08 wird Euch uͤbel bekommen, wenn «6 fein Vater 
a _ 

: Da -MWachtmeifler zog feine Schrift noch. einmal ans 
dem Buſen und las, indem er .bei jedem Wort auf.. Sch 
pion bildte:: braune® Haar, fihmarze Augenbraum..... 
Mer bat benw anders, als fehmarze Augenbenuen?. un 
terbrach ihn die Frau. Und braune Haare? Heilige Mut⸗ 
tee Gettes! Das follen braune Haare fein! :. Schet Ihe 
bertn nit, daß fie ſchwarz find, sabenfchwmatz? Du 

.Schweigt, ad der Beqeneſte ı unb las Font: "Dune 
tauam Augen... . 

Iſt es nicht zum Lachen? — Dunkelblau⸗ Augent | 
wi Fe lachte aus vollem Halfe. Wer bat je fchwärzere 
Augen geſehn zwiſchen Sorrent und Reapel? Dunteldlaue 
Augen!. 
2So ſchweigt doch, ms T . Ramen und laßt mi 
tubig vergleichen! Roͤmiſche af... | 
. Hi, hi, roͤmiſche Naſe! Sprrentinifhe Maſe woilt Ihr 
ſagen. Wer bat denn bier zu Land eine roͤmiſche Nafe? 
Dis mühe ich willen! 

Mittelmaͤßiger Mund. 

Was meint Ihr damen Habt Sr jomai6 einen ſchoͤ⸗ 
nen Bund gefehn, als her funge Herr hatt Dis nennen 
die Spanler einen - mittelmäßigen Mund! Es iſt gar: zu 
Mappeft! Zu 
Ihr ſeid meitrauͤglich vorlaut heute, Frau 

Meine ich's nicht beſſer mit Euch, als Ihr Fe? 
Was win ich denn? Ich will Euch ben: Verbruß erſparen, 


daß es Euch nicht wieder gehe, wie weit. dem alten Mann, 
ber den langen weißen Bart hatte, und den Ihr für einen 
Juden hieltet. Hat Euch ber Herr Hauptmann nicht bei 
wiefen, daß Liefer Bart ‚eigentlich ſchwarz und nıw auf 
Furcht vor Euch meiß geworden fer? Er iſt zim..Exbarı 
men! Wofür habt Ihr denn Eure Augen im Kopfe? 

: Die Stau ‚hat. ganz. Recht, fagte der zweite Soldat. 
Die Goldſtuͤcke haben Euch bie Augen verblendet, Wacht 
meiſter. Ihr müflet der Gefangenen wieder loslaffen oder 
und: wenigftens unfer Geld: zuruͤckgehen. 

. Das wollen wir erſt in verfläche Überlegung nehmen, 
euwicberte ber Wachtmeifter. Zudem ifE es Nacht, und -bei 
Macht taͤuſchen die Signalementsleicht. Vigdat: et custes 
5 die Sache mag bis Morgan anſtehn. Dann werdet 
Ihr finden, daß ich Recht habe Es paßt Alles, feibft bie 
Klebung: meergruͤn, em violetter Mantel — was wout 
Ihr weitere Zeichen? — | 
.2. Bei alle bem Eonnte man jedoch leicht‘ beneten, F 
die Frau den Wachtmeiſter itre gemacht, und er feine 
Sache nicht mehr ganz gewiß war. In ber That hielt ihn 
nur die Erftattung des. Geldes zuruͤck, den jungm Mann 
ſogleich in Freiheit zu ſetzen. Wahrfcheinlich Häste er nicht 
ungern gefechen, wenn fich Diefer ſelbſt davon gemacht, 
Er ſchien ihm recht eigentlich die Gelegenheit dafür zu hier 
ter, indem er unter verfchiedenen. Vorwaͤnden aus dem 
Harfe girig und jedes Mal eine gute Weile ausblieh. . Die 
Frau machte dem junger Mann an Zeichen über das an⸗ 
bere, und die Soldaten ſelbſt ſchliefen ein oder ſlallten ſich 
wenigftens ſo. Sie hofften ſicherer zu ihrem Gelbe zu dom 
men, warn ber. Gefangene entflohen war, an beffen Iden⸗ 
tisde: mit dem ſignalifirten Werfolgten fie übrigens wicht um 
geringften zweifelten. 
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Warum benugte Stipio diefe guͤnſtigen Umſtaͤnde 

nicht? .— Wie muͤſſen geftchen, daß wir Leinen Auffchlug 
hieruͤber geben koͤmnen. Der Menſch iſt ein unergruͤnbliches 
Wieſen, das ſich in feinen wichtigſten Entſchließungen oft 
durch Umſtaͤnde beſtimmen laͤßt, von denen man es am we⸗ 
nigſten glauben ſollte. An irgend ein Motiv, wodurch ein 
hochgeſinnter Geiſt manchmal bewogen wird, ſich lieber dem 
gewiſſen Untergang hinzugeben, als nur einen Schritt zu⸗ 
ruͤckzuweichen, war bier nicht zu denken. Die Pflicht ber 
Seibfterhaltung durfte fid mit alle Macht geltend machen, 
und es wurde ber Regierung. eine Ungerechtigkeit erfpart, 
wenn «8 gefchab. Überbies befand ſich Scipio bereits auf 
der Flucht; er brauchte fie nur fortzufegen — und dennoch 
biieb er und wartete gebuldig, bis ber Wachtmeifter zuruͤck⸗ 
kam und den Befehl zum Aufbruch ertheilte. In der That, 
wir. tönnen uns Leinen andern Grund benten, als daß er 
feine Waffen nicht zuruͤcklaſſen wollte, welche ber Lettte 
fogleich in einen Schrank eingeſchloſſen. Leicht mochte bie 
Flucht ohne fie etwas Exrniebrigendes in feinen Augen has 
ben; denn ber Menſch fürchtet fi oft mehr vor einer klei⸗ 
nen Demüthigung, als vor feinem völligen Verderben. 
. Scipio warf.einen Blick auf den unbekannten Juͤng⸗ 
ling, bee gleich, nachdem er ihn in das Haus hineingezos 
gen,: auf. einer Bank. eingefchlafen war, unb bankte bey 
Frau für. ihre Theilnahme. Sie gab Ihm noch zum Abs 
ſchied durch bie bekannte italienifche Pantomime der Bewe⸗ 
gung mit der einen Hand unter dem Arme dee Anbern den 
Math, ſich den Weg am Geblig empor zu Nutzen zu 
machen, wo er. bei feiner. Kenntniß der Gegend und ber 
Gewißheit des Schuges. und. ber Verſchwiegenheit ber Lands 
leute in ber dunkeln Nacht. allerbingd Leicht entwifchen 
konnte. 
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Der kleine Trupp, welchem ber Wachtmeiſter voran⸗ 
ging, ohne. ſich weiter um’ feinen Gefangenen zu bekuͤm⸗ 
mern, hatte das Ende bed Thales bald erreicht und 309 ben 
fleilen und ſchmalen Bergpfad hinauf. Der Iuflige Spibat 
rieth Scipio’n unterwegend ohne alle Umfchweife, ſich davon 
zu. machen, und fein Kamerad fing. an: den jungen Mann 
fuͤr einen wahren Dummkopf zu halten, als er es verwei⸗ 
gerte. Wenn Scipio die Flucht auch hier noch verſchmaͤhte, 
fo mag fein Stolz ebenfo: wenig. ohne Antheil an ſei⸗ 
nem Entſchluſſe geweſen fein, indem er «6 befchäiminb-. 
fand, im Sinne von Nenſchen von fo niebriger Dinkungk 
art zu handen. 

Als fie die Hoͤhe rice, wo das Gebieg vaiſhen 
dem Monte Ehiaro und dem hoͤhern Plateau ber Karthauſe 
gleichſam einen Sattel bildet, machten ſie vor einem Tuͤr⸗ 
kenthurme Halt, der dazumal bier ſtand, und: ſpaͤterhin ab⸗ 
gerifſen worben fein muß. Der Mond ging eben auf und 
warf das Licht ber füßträuimenden Ruhe auf daB ſchoͤne 
Hügelland, Uber welches ſich Bico mit feinen vielen. Lanb⸗ 
haͤuſern hinzieht. in lebhafte Feuer brannte - auf: der 
Plattform des Thurmes. Da fih Niemand fehen. lieh, fe 
flieg der Wachtmeifter in do kleine Horn, das er an der 
Seite trug. 

Wer da? rief es nach einer . Weile vom Tharme om 
indem ſich bie Thuͤr' oben an bemfelben öffnete. | 

Spantfhe Tavaliere und Kriegsleute Sr. that 
Majeftät, war des Wachtmeifters Antwort... : 

Das dritte Lofungemwort ! ſcholl es aufs Meu⸗ * 
von der Binne bes Thurms. } 

Geduld einen Augnblid, ſprach ber Wathemꝛſter/ ws 
dem er fi befann. St. Blaſius iſt das erſte, murmelte 
er, Sevilla das zweite, unb das ‚dritte. — nun, will mir 


das werbaittuste deitte Wort nicht emfallen? ? — Er vieb 

ſich die Stirne, er kratzte fich die Dante. Das waͤre doch 

rin verrneiedetter Streich, wenn ich die Macht hier unten 
tampisen müßte! Vigilat et eustodit, fan er Hay, wir 

Mann er [ih Daunie tröfen wolle 2 

*» . &p komme nee, Wachtmeifter, hieß me von eben; 

ökr. kennen Euch ja. Waͤr's auch nicht Mondſchein, » 

wuͤrde ſchon Eute Stimme Hinreicen. — 

J — begann mn: ind:  GEhuemE din bite: —* 

—X 

tu. Wie ea: —— "Hufe ich hinaaſſtign⸗ 

ohne das Loſungswort zu nennen? ſagte de Wadtmeiße, 

ale de Leiter am. Boden ſtand.. 

Der luſtige Soldat kounte ſach nicht age — 2 — 
sand in ein Joutes Chekkcheer amd..:; . .. 
| iſt ‚hier, Zu lachen, fprach jener rg 3 
Yabt wol Luft, ein vieruudzwanzig Sermden brunmm geſchlof⸗ 
fm zu Sigen, um Euch über ben Feſpect gegen Vergeſette 
und Rriegsordnung zu befinmen?. Wer Hat je gehört, bag 
Aadrea. de .Zapih Die Ardgzoctaung verlette Visix N; 

— DT Su v⸗ 

Habt Ihr jemals in Euerm Reben xinen hewiſſenhaf⸗ 
teen Schurken geſehn? ſagte der Soldat leiſe zu Seipio 
Bin hinaußzaſteigen, ohne das Rofungemert : auszuferechen, 
welches nicht noͤchig ft, Da Aule sinander : kennen, das er 
laubt fan Gewiſſen micht; Aber uns. nad: Fuch Das Geld zu 
ſtehlen, dazu iſt ma: nicht zu satt Und dann / ſolen „ner 
az. dieſes Eſelaſtreichs willen mich noch: die ganze Feuchte, 
kalte Nacht hindurch im Freien .zaumaphim!.: WB ich mir 
das ‚gefülken:affen muß, fo will ich: winigſtens chie Benug⸗ 
chuung. haben, ihn. daſur einen Eſel zu nennen. 5; .ı.5 
Waß die Narrheit, ſprach den audere Soldat; der dar 
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neben ſtand. Es wird Dir zu nichts helfen, als iR: paar 
Mal vierundzwanzig Stunden krumm geſchloſſen zu werdan 
Und dann fehlt uns. morgen. früh, wenn der Hauptmann 
kommt, Deine geläufige Zunge, um n unfer am. mie: 8 
bekommen. | 

Am Gegencheil awiederte der Anden, a; den⸗ 
ihn fo guter Laune zu machen, daß er in ber Freude ſeines 
Herzens «inen zweiten: Fſelsſtreich machen ſoll. Kemet Ihr 
die Geſchichte von dem Faͤhrmann, Waqh maſier. Tue. ® 
fort; imban er dad Wort asien. diefert tichtate. 

Es mich wol wieder send don den albaenen Gift 
fein, die Ihr bei den bummen Deutſchen aufadengen, ant⸗ 
woriete der Wachtimeiſter u 

Aletdings habe ich 8 dm. Zeantfau am: Baini gs 
hoaͤrt, als wir dert anf dem Marſche von den: Miederirühen 
nach Italien durchzogen. Aber es ift fo übel weht/ Ei 
kennt Ihr es noch nicht, fo reed es uch. ergsen. 

Nun denn, fo laſſet hoͤren!. 

. Ein Wolf, en Eſel und ein Roh Einen, Auf 
men an einem Fuß — 

Das fängt gut an, Ael der Wachtmeiſter en. Alſ⸗ 
ſchnell, Ende gut Alles gut: und ber Eſel fraß ben Kohr⸗ 
Eopf, und dee Wolf funf den Eye, und ber Faͤhrmann er 
ſchlug den Wolf. : Das iſt bie ganze Geſchichte; denn 
Kürze iſt das Beſte a an luſtigen Geſchichten, die nick. ur 
fa ſind. 

Ihr irret Euch MWe cheweiſter ‚Die Gejärdie fe nicht 
ſo. Keines ſollte dud Andere freſſen, buatift. «ben bad. Feim 
in. der Eigählinig. ‚Ihe: werdet gleich ſehen, cwriche MAugheit 
noͤthig war, um dies zun verhuͤten. Der Rhrmaemnthatte 
noͤmlich einen fo kleinen Mathen, daß er nur Eines von tea 
Dreien auf einmal uͤberſetzen konnte. BR 
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Da braucht er ja nur den Wolf zuerſt Überzufegen, 
und es war geholfen. 

Dit nichten, Wachtmeiſter; denn indeß ftaß de Efel 
den Kohlkopf. 

Nun, fo Eonnte er den Efel überfegen. Der Wolf 
ieß den Kohlkopf inzwiſchen gewiß in Ruhe; dafuͤr ſtehe 
ich Euch. 

Ihr habt Recht aber wen ne er be ber zweiten 
Fahrt Üüberfegen? 

Wie kann bies zweifelhaft fein? Er fegt den Weif 
über, damit ber Kohlkopf fo lang, als moͤguch, vom Eſet 
getrennt bleibt. 


Aber Ihr bedenkt nicht, Wachtmeifter, daß der Kohl | 


kopf auch noch geholt werben muß, und Wolf und: Efel ins 
gwiſchen allein find... Wie wird's dem armen Eſel bei dem 
Wolf ergehen? 

Was liegt mir daran, ob er ihn frißt, oder nicht ? Se 
iſt ohnedies nur eine Zabel. 

Aber bie Kunft ift, fie eufzutöfen. Beſinnet Euch 
on 

Was ſoll ich mir über. dergleichen Albernheiten den 
Kopf zerbrechen? 

Nun, wenn Euch das Hberlegen: Kopfweh macht, fo 
will ich es Euch fagen. & feste un ber‘ zweiten Fahrt den 
Wolf über. 

Damit dee Wolf den Eſel frag, während der gahe⸗ 
mann den Kohlkopf holte? — Schoͤne Aufloͤfung! ſagte 
der Wachtmeiſter mit verachtendem Lachen. 

Seid nicht vorſchnell in Eurem Urtheili Dex Fer 
mann weiß ſich zu helfen und nimmt ben Efel wieder auf 
bad andere Ufer bes Fluſſes binden, ai er den chieoſ 
holt. 
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Da iſt er-ja gerad’ ebenfo weit, ald er war, fiel ber 
Wachtmeiſter mit fehallendem Gelächter ein. 

Allerdings; aber ich weiß auch, daß Ihr den Efel und 
den Kohlkopf nicht bei einander gelaffen hättet. Se würdet 
den Kohlkopf jest uͤbergeſetzt haben. 

Gegwiß, das hätt ich. Ä 


Alſo aud der Faͤhrmann. Als er aber ben Rob: 
kopf und ben Wolf auf dem andern Ufer hatte, was that 


er dann? 

Es ift Harz er holte den Efel, wie ich Euch gleich 
gefagt. Die Gefchichte ift wirklich fo übel nicht; aber was 
fol fie uns bier vor dem Thurme nuͤtzen? 

Befinnet Eudy einmal, Herr Wachtmeifter, fagte der 
Soldat. Ihr habt das Näthfel fo fcharffinnig geloͤſt; folltet 
Ihr nicht auch die Schwierigkeit, in unfern Thurm zu Eom- 
men, loͤſen Eönnen, damit wir nicht die ganze kalte Nacht 
bier außen zu figen brauchen? Denket an unfern Gefange⸗ 
nen! Er fol morgen gehangen werben... 

Ich fage. Euch, er wird nicht gehangen, antwortete ber 
Wachtmeiſter. 

Deſto beſſer fuͤr ihn! Ich wuͤnſche Gluͤck zu Eurer 
Freiheit, ſagte der Soldat, gegen Scipio gewendet. 

Wer ſpricht denn von Freiheit? ſprach der Wachtmei⸗ 
ſter aͤrgerlich. 


Ihr verſi rchertet doch ſo een, daß er ih gehangen 


werden ſollte. 
Das ſoll er auch nicht; denn er iſt ein Edelmann. 


Glaubt Ihr, daß ich gehangen werden koͤnne? Der Kaiſer 


ſelbſt duͤrfte mich nicht haͤngen, wenn er auch wollte. Das 
iſt das große Vorrecht des Adels! Wir Andern werden mit 
dem Beile vom Leben zum Tode gebracht. 
Muß ſehr angenehm ſein. Nun, ich def, ich werbe 
I, 








66 


Euch noch einmal au dieſer Ehre gratuliven disfen, Wacht⸗ 
meiſter. Laffet es nur nicht lang anftehn, fenft koͤnnten 
Euch bie Keger um dieſes Vorrecht bringen. Es folf ihnen 
nichts heilig fein, fagt man. Sie haben fi mit ben 
Bauern verbunden, und ba werben bie Edelleute ſchwor⸗ 
lich zum Beſten wegtommen. Aber um meinen Faͤhrmann 
nicht ganz zu vergeflen, fo find wir an Zahl gerab' ihm 
und feinen drei Reifenden gleich, Wenn nun bie Leiter der 
Flug ift, fo kommt es nur darauf an, wer der Faͤhrmann 
frin fol. 

Das kann weder Ich noch Ihr kin, fagte, ber Wacht⸗ 
- meifter. Das Loſungswort fehlt ung, und das müßte gleich: 
fam der Nahen fin. In der That ſeh' ih nicht, um 
wie viel wie mit Eurer Sabel weiter gekommen waͤren. 

So koͤnnte ia Einer aug ham Thurme Faͤhrmann 
ſein. 
896 Tiefe ſich eher hoͤren, antwortete her Wachtmeiſter, 
Dann müßt ich der Leute fein, Sch muß die Gewißheit 
baben, daß meine Mannſchaft wit bem Gefangenen ficher 
über den Fluß gekommen iſt. Ä 

Ganz richtig, bemerkte dee Soldat. Ihr feih alfo 
dev Eifel, und wir beiden Anden koͤnnen unß in den 
Wolf und in den Kohltopf sheilen. Gut, Ihr feld ber 
Efel, und — 

Wozu ale biefe Umſtaͤnde? begann ber Wochtmeiſter 
auf einmal, indem er rief: Francisco Gutierrez! 

Eine Stimme aus dem Thurm. antwortett hier, 
Wachtmeifter! 

Steiget herab! 

Nach einer Weile ſtieg ein Soldat aus dem Thurm⸗ 
die Leiter herunter, und trat ordonnanzmaͤßig var dan 
Mochtmwifter. 
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Ihr eßcortirt den Gefangenen in ben Thurm, ſprach 
Diefer zu dem Sofbaten. Kennet Ihr die Beiden? ſetzte 
er hinzu, indem er auf bie andern Soldaten wies. 

Dis folte ich fie nicht kennen? Dee da mit dem 
ſchwarzen Krauskopf iſt der Chriſtobal Diaz von Olmedo, 
und ber mit den rothen Haaren ber Alonzo Haxrjentos 
von · Saragoſſa, Sohn des Lampendieners der Mutter Got⸗ 
tes del Pilar. | 

Eye) Ihr commandirt die Mannfchaft auf dem Bar: 
ſche bie Leiter hinauf, ziehet aber nicht in ben Thurm ein, 
ohne das Loſungswort gegeben zu hahen. Ich bleibe hier 
unten und wache für Affe; vigilat et custodit, Es fell 
Niemand von Don Andrea de Zapia fogen koͤnnen, daß gr 
augen bie Kriegsordnung in einen feſten Platz eingezogen fel, 
her unter feinem eignen Commando ſteht. 

Da ſeht mis hen pohantifchen Schuft an, ſprach ber 
luſtige Soldat, ale er hinter Seipig hie Leiter hingufſtieg. 
Die Ehre, der Efel meine Fabel zu fein, bat er ſich nicht 
nehmen laſſen. Habs ich es nicht vorausgeſagt? Hoffent⸗ 
lich wird ihm bis morgen früh bie Zunge im Mund fo 
feft eingefroren fein, daß or dem Hauptmann nichts yarluͤ⸗ 
gen Fan. — | 

Der Wachtmeifter begann indeß mit ſchweren Schrit- 
ten vor dem Thurm aufr und nieder zu wandeln, und 
wir können ihn feinen Spaziergang ſchon einige Beit allein 
fortfegen laſſen, um uns ein menig in dem Thurme ſelbſt 
umzuſehn. | 

Der Raum, wo fi) Scipio mit feinen neuen Bekann⸗ 
tem befinbet, iſt ein großes, hohes und viereckiges Gewölbe. 
Die sinzige Beleuchtung heſteht in einem ſchwachen Feuer, 
bas in der Mitte deſſelhen auf dem Boden brennt, und das 
wenige Licht erfcheint faft wie ein heller Nebel, da bie ſchwere 
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Luft deri Abzug des Rauchs durch bie Öffnung in ber Dede 
"hindert, welche nach der Plattform bes Thurmes führt, 
Auf diefe Weife wird auch nur nach und nad) fichtbar, daß 
die nadten, ſteinernen Wände mit allerhand Waffen, Klei⸗ 
dungsftüden und Hausgeräthen behangen find, und ein 
fchlechtgearbeitetes Muttergottesbild von Sandftein, das in 
einer See fleht und einen Kranz von welken Mofen trägt, 
den einzigen Schmud des Orts ausmacht. Auf einigen 
elenden Pritfchen liegen Strohfäde mit Decken, die nicht das 
veinlichfte Anfehn haben. Neben bem Feuer hat ein ſchwer⸗ 
fäniger, eichener Tiſch feinen Plag, und ift mit ähnlichen 
Baͤnken umftell. Ein einziger Stuhl, welcher dem Wacht⸗ 
meifter als Commandanten beftimmt feheint, erinnert wenig⸗ 
ftend an die Möglichkeit einer Bequemlichkeit.” Mehrere 
Soldaten, die den Kopf wohl in ein Tuch gehuͤllt haben, 
laufen im bloßen Hemde fchlaftrunken herum, ohne fi um 
die Ankömmlinge zu befümmern, und nehmen ihre Plaͤtze 
gleich wieder auf den Prirfchen ein, nachdem fie die Leiter 
heraufgezogen. ‚Weiter läßt fi Niemand in dem Tihurme 
bemerken, als ein einziger Gefangener, welcher, härtfchlafend, 
fo nah’ am Feuer liegt, daß ihm dieſes, wenn es ftärker 
brennt, die gefeffelten Beine nothmwendig verfengen muß. - 

Ihr koͤnnet e8 Euch hier fo bequem machen, als Ihr 
wollt, fagte der luſtige Soldat zu unferm jungen Mann, ins 
dem er fich felbft auf einen der Strohfäde warf und ſich 
fogleih zum Schlaf zurecht legte. Folget meinem Beiſpiel. 
Sch fchlafe noch einmal fo ruhig, wenn ich Eein Geld in 
der Taſche babe. 

Der Schalksnarr würde feine Spaͤße nicht laſſen koͤn⸗ 
nen, und wenn er am Galgen hinge, brummte der andere 
Soldat verdruͤßlich. Haͤtte ich nur mein Geld wieder, ſollte 
mir der Schlaf auch nicht fehlen. — 
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Mit diefen Worten zog er einen Korb voll Zwiebeln 
unter feiner Priefehe hervor und fing an, davon zu effen. 

Hab’ ich je einen größern Filz gefehn, ald er unter ' 
Deinen rothen Haaren ſteckt, begann der erfle von feiner 
Pritfhe herab. Nicht einmal eine Zwiebel bietet er dem 
Gefangenen an. 

Wenn altes chriſtliches Blut in Deinen Adern waͤre, 
Du afrikaniſcher Krauskopf, erwiederte der Zweite, ſo wuͤr⸗ 
deſt Du ſo viel Verſtand haben, einzuſehn, daß dies keine 
Koſt für ſolche Mutterſoͤhne iſt. — 

Scipio, dem der Aufenthalt unter bieſen Menſchen im⸗ 
mer unleidlicher zu werden anfing, konnte nicht laͤnger an 
ſich halten. Da Ihr es noch nicht gemerkt, ſprach er, eis 
nem Ausbruch nahe, daß ich nicht der Mann bin, um bie 
Späße von Leuten. Eurer Art mit fröhlicher Laune zu er 
wiedern, fo will ich Euch hiermit erklären, daß ich mir nicht 
das Geringfte daraus mache, ein Gehien einzufchlagen, wenn 
ed auch. ein ſpaniſches waͤre, und ich dazu die Bank brau⸗ 
chen muͤßte, auf ber ich fige. 

Ihr habt gut grob fein, da Ihr morgen gehangen 
werdet, antwortete der Soldat. Stände mir ber Strid 
ebenfo nahe, fo wuͤrde ich dem pedantifchen Schuft da Un: 
ten auch noch vorher den Hals umdrehn. Meinstwegen 
koͤnnt Ihe alfo fagen, was Ihr wollt. Haͤtt' ich nur meine 
ſchoͤnen Dublonen wieder und die Eurigen dazu, ich mollte 
Euch mit Freuden an’ ben Galgen begleiten, und nachher 
für die Ruhe Eurer armen Seele‘ barfuß zu der Madonna 
di Piedigrotta wallfahrten. — 

Intdem ſie fo ſprachen, ward der Wachtmeiſter unten 
laut und rief, daß man ihm einen Feuerbrand herunterwer⸗ 
fen ſollte. Vigilat et custodit, ſprach er für ſich; aber 
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der Teufel thue feine Schulbigkelt, wenn er dem Erſtarren 

neh fl. 
Laſſet ihn erſt eine gute Weile ſchreien, ſagte der luſtige 
Solbat. Ich ſteh' Euch dafuͤr, die Andern ſchlafen auch 
nicht iind lachen unter ihren Decken, wenn ber Schüft zu 
Stein und Bein friert. 

Gebt ihm Antwort, mahnte Seipio. Er ift Euer Be 
fehlähaber,, und es tft Eure Schuldigkeit, feinem Verlangen 
zu genligen. — 

As ihm Niemand antwortete, fing der MWachtmeifter 
an, in fein Horn zu blafen. 

Ei fo biafe, bis Die die Seele in einen graͤtigen Eſel 
fahre! fagte der muͤrriſche Soldat. 

Da ſich Niemand ruͤhrte, fo fand Seipio auf, nahm 
ein brennendes Stuͤck Holz aus dem Feuer und warf eb dem 
Wachtmeiſter hinunter. 

Ihr beichget Erich fehr, ſprach der Griesgram, wenn 
Ihr den pebantiſchen Schuft durch Gutes zu gewinnen hofft. 
Ihr hättet ihm den Feuerbrand mit beni beſten Gewiſſen an 
den Kopf werfen koͤnnen. 

Meinet Ihr, ich uͤbe Gerälligkeit gegen Ihn, um fie 
von ihm zu erhalten? erwiederte Seipio. Leute bon meiner 
Erziehung find getwohnt, ſolche Niemand zu verfagen. 

Nun, gute Nacht! denke, was Ihr wollt, und thut, 
was Ihr Einnt, ſprach der Soldat. Wenn er no eins 
mal ruft, will ih Euch gern die Ehre laſſen, gefälig zu 
fein und zu hören, was ihm beliebt. 

Wo bleibt denn heut Dein Stoßgeber? fragte ber lu⸗ 
flige Soldat, als er ſah, daß fich ſein Kamerad zum Schle: 
fen zurechtlegte. 

Was geht Dich mein Gebet an? antwortete Diefer. 
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Wenn man nide einen einzigen glüdlihen Wurf ge: 
than, vergeht Einem das Beten. Bei Sr. Miborns und 
&t. Januarlus, Ich werde vor keinem Heiligen mehr ben 
Hut abziehn, bevor mein Beutel wleder mit Got ge⸗ 
rau iſt. — 

Wir haben nur das Unſchuldigſte und Anſtindig · 
aus. dieſen Unterhaltungen mitgetheilt, die jekt allmaͤlig ver⸗ 
ſtummten, da die Soldaten um die Wette zu ſchnarchen 
anfingen. Scipio hatte den einzigen Stuhl, welcher bier 
war, eingenommen und ſtarrte in das Feuer zu feinen 
Süßen, indem die Unbehaglichkeit des Auſenthalts unter 
Menfchen dieſer Art ihm befchwerlicher war, als ber Ge 
banke an die ernſte Wendung, welche fein Schickſal Über: 
haupt zu nehmen In Begtiff ſtaud. Schon gerieh er in 
ten Ideengang, der zu ſehr nlederſchlagenden Betrach⸗ 
tungen führen konnte, da erhob ſich der Gefangene, welchet 
am Boden lag, und blickte mit eine. Art von übetraſchung 
zu ihm auf. 

Seh’ ich recht? Seid Iht u8° fragte der Mann mit 
leiſer ns 

Wa ſeid Ihr Ih er Euch nicht; antwortete 
Sepiv: 

Wieklich wour auch ded Gefangenen Angeficht bermaßen 
vbn ſrinen Haaren und einem gewaltigen ſchwarzen Barte 
bebeckt, daß keinet ſeiner Geſichtszuͤge ſichtbar wurde. 

Iyher mähfler mich kennen, Don Seipis, fuhr ber Ge 
faͤngene fort, indem ae ſich bis Haare aus dem Geſichte 
wiſchte. 

Der junge Mann meinte un wirklich, bad Geſicht 
beffriben nicht meht fo fonts zu finden, wie im Anfang; 
bennoch aber wußte er fi anf nichts Naͤheres zu be 
finnen. 
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Erinnert Ihr Euch der blutigen Rache nicht mehr, die 
wie an dem fpanifchen Zöliner genommen? Sie haben 
mich und Euch dafür zum Tode verurtheilt, und es hat al- 
len Anfchein, daß fie ed auch vollftteden werben. 

Ah, fed Ihr es, Thomas Aniello? Nun erinnere 
ich mich erfl. 

Ja, ich bin der Arme Thomas! Ach, daß fie mich 
zum Tode verurtheilt, ift nicht das Schlimmſte. Habt Ihr 
meinen Pasquale gekannt? 

Wie manchmal bin ich mit ihm um unfere Selfen ge 
ſchwommen. | 

Der gute Junge! — Er ift da, wo bie Fifche den 
Menſchen thun, wie die Menſchen den Fifchen. — Bei bie: 
fen Worten rollte eine Thränd über die behaarte Wange des 
Mannes herab. Es war nur Eine, aber fie war groß, wie 
die Negentropfen, die unter dem Himmel feines Landes aus 
den Gewitterwolken fallen. | 

Wie? der arme Pasquale ift nicht mehr? : Haben ihn 
‚ bie Spanier auch zu Grunde gerichtet? . 

Wollte Gott, e8 wäre fo, erwiederte de Mann feuf 
zend;. dann bliebe mir doch ber Troſt ber Rachel Aber 
was hilft es, mit dem Meere zu habern? Es hat ihn vers 
fhlungen und gibt ihm nicht wieder, und bie ihm liebte, und . 
bie ee am andern Tag heimführen follte, iſt wahnfinnig 
geworden. Sie irrt in Scaccinopole's Klüften herum, wenn 
er fie anders nicht ſchon zerriffen. Da fehet Ihr wohl, daß 
mie wenig daran liegen kann, ob fie mich Morgen hängen 
ober nicht. Nur möcht ich zuvor noch meinn Muth an 
ihnen, Eühlen! Aber um. Euch thut es mir leid; ein fo 
junges Blut, ein fo braver Edelmann und Erbe fo fehöner 
Guͤter. Wollt Ihr Euch denn wirklich - diefen - fpanifchen 
Bluthunden überlaffen ? 
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Was wii ich machen? Die Wahrheit zu fagen, ich 
verachte fie zu fehr, als daß ich ihnen. entfliehen möchte. 
Hoffentlich wird unfer Volt am Ende, wenn es das Blut 
eines feiner Edeln um das andere fließen fieht, aus feiner 
ſchmaͤhlichen Ruhe erwachen und in einer biufigen Vesper 
über diefe Sremdlinge losbrechen. 

Ja, wenn ed ihm oft und laut genug in bie Ohren 
gefchrien wird. Könnt’ ih nur nah Neapel. kommen, td) 
wollte diefen fpanifchen Hungerleidern ein Feuer anzlınden, 
das fie mit aller Macht und Kunft nicht mehr follten loͤ⸗ 
fchen koͤnnen. Auch bin. ich nicht ganz ohne Hoffnung; viel 
leicht .— dies fagte er fo leis, als möglich — vielleicht er: 
fcheint noch heute Nacht — 

In diefem Augenblid erhob ſich der fpanifche Soldat 
mit den rothen Haaren auf feinem Lager. Er ſchien auf 
“etwas zu horchen. Seine Augen waren gefchloffen, aber er 
‚flredte die Hand aus, als ob er etwas empfangen follte. 
Nach einer Weile begann er im Schlaf: Ihr müßt mir die 
andern auch noch geben, Wachtmeifter. — Ich ſag' Euch, 
es ift Euer Unglüd, wenn ich nicht all mein Geld wieder: 
erhalte. Won dem Golde des Gefangenen gebührt mir bie 
Hälfte — ⸗ 

Mit diefen Worten ſank der Soldat wieder auf fein 
Lager zurüd, um ruhig fortzufchlafen, und die Gefangenen 
wollten eben ihre Unterredung fortfegen, als unten am 
Thurme Bewegung entſtand. 

Waͤhrend der leiſen Zwieſprache der Letzten ſaß der 
Wachtmeiſter an ſeinem Feuer und zaͤhlte die ſchoͤne Zahl 
von Goldſtuͤcken, die er in einem maͤchtigen Gurt um den 
Leib getragen. Er hatte ben ganzen Schag in feine Blech⸗ 
haube gefchüttet, die ihm zwifchen den Beinen lag, und 
war eben mit dem britten Hundert fertig, als ſich eine große 
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maͤnnliche Figur, in einen Mantel gehuͤllt, Leife heranſchlich 
und Hinter ihn ſtellte. Der Wachtmieiiſter war fo vertieft in 
fein Geſchaͤft, daß er nichts bemerkte, fotibern in ein kurzes 
Selbſtgeſpraͤch ausbrach, welches dem Unbekannten großen 
Spaß zu machen ſchien. Nicht mehr weit vom Biete, ſprach 
ec. Noch ein Fang wie heut, und die Summe IfE voll. 
Alsdann vigilat et custodit; aber auf andere Wei. — 
Vierhundert! — Es koͤnnen nut noch wenige zu fuͤnfhun⸗ 
dert fehlen. Ich brachte nahe zu dieſe Summe heraus, als 
ich im Heraufgehn den Gewinn uͤberſchlug. In Meinen 
Bergen Tauft man damit fchott ein huͤbſches Sthet Landes 
— funfjig! — Was kann mich ein Kloſtet viel zu bauen 
Eoften? Es braucht ja für bie erfle Beit nicht groß zu 
fein. Sechs Brüder find ſchon ein bübfcher "Anfang, und 
aus dem Wachtmeiſter wird ein flattlicher Päter Prior — 
vigiiät et eustodit; achtundneunzig, neunundneunzig — 

Hundert! sief bie Geſtalt Hinter ihm, indem fie ihm 
mit det Sand einen tuͤchtigen Schlag auf die Schulter gab 
und vortrat. 

Wie kommt Ihe hieher, Her Hauptmann? ief der 
Wachtmeiſter verlegen. 

Vigilat sed non custodit, ſagte Jener. Der Pater 
Helor hat ben Wachtmeiſter —* Aber zum Henker, 
was macht Ihr da unten in bei feuchten, kalten Nacht? 
In Euerm Thurm Wär Eure Haut bach trockenet und Euet 
Mammon ſicherer. 

Es iſt dumm; abet id) kann heut nicht meht in den 
Thurm kommen. 

Warum nicht? 

Ihr muͤßtet denn neue Loſungswott⸗ ausehellen. 

Wie fo? 

Halter mirs zu gut, Hetr Haudtmann es iſt mit 
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habe meine Mafregeln genommen, ber Dienft hat nichts 
gelitten. — 

Und damit erzählte er denn, wie dt daͤs Loſungswort 
verloren und fi damit geholfen habe, feite Mannfchaft; 
die nicht ohne ihn in den Thurm kommen koͤnnen, unter 
dem Commando eines Mannes von der Beſatzung deffelben 
einruͤcken zu laffen. Er that fich nicht wentg auf biefen Ge: 
danken zu gut; beforbers da er, wie er fagte, die Leute gleich- 
fam als Gefangene bewachte, bis die Schwierigkeit gehoben 
fein würde. Yigilat et custodit; fo habt Ihr mich ange 
troffen, fchloß er. 

Vigilat und zähle Goldſtuͤcke, ſprach ber Hauptmann, 
indem er nicht länger an fich halten konnte und laut aufs 
lachte. So habe ih Euch getroffen, und heranfchleis 
hen Eonnte, wer da wollte. Wär ih nun ein Türke 
geroefen, wie hätte es dann ‘mit bern vigilut ei custodit 
ausgeſehn? 

Men! Wie koͤnnt Ihr din Türke fein? Ihr nehmet 
einen Fall an, der nicht moͤglich iſt, Herr Hauptmann, und 
ein Fall, der nicht möglich iſt, beweiſt nichts, wenn Ihr 
mir es nicht uͤbel nehmet. 

Nun, ich ſehe, Ihr ſeid beim kalten Wetter ein ſo 
ſtrenger Logiker, als beim warmen; aber was habe Ihr 
benn für Gefangene? 

Ich habe einen von beit Mebellen erwiſcht, die wegen 
des Aufſtands am Hafen von Sorrent zum Tod verur⸗ 
theilt find. 

Habt Ihr? — Nun, fo laffet fehen! Stoßt ind 
Horn, damit fie die Leiter heruntetlaffen. 

Der Wachtmeifter ſtieß ins Horn; aber Niemand gab 
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Antwort. Da fohrie er: He da, Schlafmüsen, ber Hear 
Hauptmann ift da! — 

Auf diefen Ruf ward es ploͤtzlich lebendig im Thurm, 
und ber Poften auf der Plattform fließ auch in fein Horn. 
Da feht Ihr die Halunken, fagte der Hauptmann. Wenn 
der Feind am Fuße des Thurmes iſt und Laͤrm macht, wer⸗ 
den fie lebendig. 

Vigilat et custodit, ſprach der Wachtmeifter, oder auch 
nicht. Es kann immer nichts ſchaden, den Burſchen ein 
paar Tage krumm zu ſchließen. Es ſind noch zwei Andere 
da, die ſi ich auch ſehr naſeweis betragen und eine aͤhnliche 
Lection wohl brauchen koͤnnen. — 

Die Leiter ſtand an der Erde; ber Hauptmann begann 
binaufzufleigen, und der Wachtmeifler, der alle feine Bes 
denklichkeiten auf einmal vergeflen, folgte ihm. 

‚As der Hauptmann den Thurm betrat, wurde ihm 
Scipio ſogleich vorgeftellt. Ei feht doch, Herr Mufikus, 
wie Eommt Ihr hierher? begann er, ald er unfern jungen 
Mann gewahr wurde. Was wird der Fuͤrſt von: Sa: 
lerno dazu fagen, wenn er hört, daß Ihr Eure ˖liebli— 
. hen Töne an fpanifche Soldaten verfchwendet? — Oder 
dauert Euer Gelübde noch fort, feste er ſchnell hinzu, 
das Euch verbietet, eine Saite zu berühren und ‚einen Ton 
zu fingen? 

Ein Mufitus, und nichts weiter? ſprach der graͤmliche 
Soldat leiſe. Traͤgt er doch die Nafe.fo hoch, als ob er 
ein Grande von Spanien wäre. — 

Der Wachtmeifter 309 feinen Zettel mit dem Signale 
ment aus dem Bufen und fagte zu dem Hauptmann: bei 
St. Jakob, Herr Hauptmann ‚ She feib im Jerthum. Es 
iſt der Scipio Cicala. 
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Wie? Ich ſollte den Sänger des Fürften von Salerno, 
Don Matteo Biol di Samba, nicht Eennen? 

Nehmet mir nicht bel, Herr; aber es iſt ganz ber 
Anzug, wie im Signalement. Meergruͤn die Jade und bie 
Beinkleider, violettee Mantel. 

Was foll das beweifen? fprach der Hauptmann. Glaubt 

Ihr, daß ein Geaͤchteter ſich gerabe fo Eiche, wie fein Sig: 
nalement lautet? 

Warum fest man denn ben Anzug in das Signale: 
ment ? 

Ei, Wachtmeifter; ſchon fo lang im Dienfte und noch 
fo wenig Erfahrung, daß Ihr die Abficht hievon nicht 
kennt? 

Bei St. Jakob! Ich kann mir nicht denken, was 
Ihr meint, Here Hauptmann. 

Wie? Es ſollt' Euch unbekannt fein, daß man den 
Anzug im Signalement angibt, wie der Verfolgte nach aller 
Wahrſcheinlichkeit nicht gekleidet ſein werde? 

Wenn er aber doch fo- gekleidet iſt, muß er es 
auch ſein. 

Allerdings, ſobald Ihr die Gewißheit aus andern 
Gruͤnden habt. Man fragt z. B. den Gefangenen: heiſſet 
Ihr nicht Don Matteo Viol di Gamba? 

Scipio antwortete zoͤgernd: ſo iſt mein Name. 

Und wie meinet Ihr, daß er heißen ſoll? fragte der 
Hauptmann den Wachtmeiſter. 

Scipio Cicala. 

Einer der aͤlteſten und beſten abeligen Namen dieſes 
Koͤnigreichs! Wo denkt Ihr hin, Wachtmeiſter? Wer wird 
einen ſolchen Namen fahren laſſen, um den eines Muſikus 
anzunehmen? Waͤret Ihr ſihis, dies zu thun, Don An⸗ 
drea de Tapia? 
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Freilich ein harter Schritt, antwortete ber Machtmei⸗ 
fter; indeſſen — 

Zum wenigften wuͤrdet Ihr boch einen adeligen Namen 
annehmen; aber Eudy Biol di Samba nennen; bedenkt bach: 
Don Matteo Geige, fo Elingt ed gerade. 

Wer Eönnte auch fo heißen wollen? Es ift wahr; lie- 
ber wuͤrde ich mich zehn Mal hängen laffen, als auf meinen 
alten, adeligen Namen Berzicht leiften. — 


Bei diefen Worten brach der fröhliche Soße in ein 


ſchallendes Gelächter aus. 
Nun, was larhft Du, leichtſi inniger Mörfetherd? ſprach 
der Wachtmeiſter aͤrgerlich. 


Ich lache über das alte Haus, aus dem Ihr ſtammt. 


Die Familie iſt allerdings ausgebreitet. Ihr habt Eure Ver- 
wandten in ber ganzen Welt; denn an Finbelkindern fehlt 
8 in diefer fruchtbaren Beit nirgende. 

Was meint Fhr damit? fragte ber Hauptmann. 

Ihr feid Fein Spanier, Herr Hauptmann, und kennt 
die klugen Bräuche meines glücklichen Vaterlandes nicht. 
Sn Spanien fi ind alle Findelkinder von Adel, und er iſt 
eines. 

Was iſt dagegen zu. ſagen? antwortete der Wachtmei⸗ 
ſter. Das Geſetz nimmt an, daß jedes Findelkind adelige 
Ättern habe, weil 48 zu grauſam märe, wenn es dieſe hätte 


und feineg Adels durch ihre Liebloſigkeit verluſtig wuͤrde. St 


es doch unfchuldig an ihrer Suͤnde. 

| In der That, eine treffliche Pflanzfchufe des fpanifchen 
Adels! ſprach der Hauptmann. Aus den Willingen follen 

ja die haften Baͤume werden, wenn man fie impfts darum 

impft ihnen dns Gefeg einen adeligen Nomen ein. Indeß 

beeitt Euch, Machtmeifter, Eurem Gefangen feinen Degen 

zuruͤckzugeben. Iſt der Fuͤrſt von Salerno gleich nicht zum 
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haften ſpaniſch geſinnt, fo gebuͤhrt es doch nicht, ihm feine 
Dimmer zuruͤckzuhalten. 

Mo habe Ihr feinen Degen? fragte der Machtmeifter 
die Soldaten. 

Fraget lieber, wo fein Geld iſt? Das Eönnen mir 
Euch beſſer ſagen! antwortete der Soldat mit den rothen 
Haaren. 

Miet Habt Ihr ihm auch fein Geld abgenommen? 
Soll ich das glauben? fragte der Hauptmann erflaunt. 

Nicht nur fein Bed, fondern auch bad unfrige, er: 
mieberte dee Soldat an des Wachtmeiſters Stelle, indem 
er ſich mit ber Frage gegen ihn wandte: hab ich es Euch 
nicht geſagt, es werd' Euch nicht fo hingehen? — Da 
ließ er ung erſt mit dem Gefangenen Würfel fpiefen, und 
nachdem wir unfere legten Dublonen an ihn verloren, er⸗ 
klaͤrte er ihn zum Gefangenen. — Ihr koͤnnt es nicht 
leugnen, Wachtmeiſter. Iſt 08 nicht fo wie ich foge, Herr 
Mufikus? 

Ihr dürft es glauben, fick dee froͤhliche Seldat ein, 
Es iſt dan erſte Mal, daß mein Kamerad in zud Athems⸗ 
längen keine Unwahrheit geſagt bat, Ich glaube, 6 Femme 
daher, daß er nicht mehr Beten will. Er gabenft nun hub 
Werke, und nicht durch Worte falia zu werden, 

Mie ſtark war bie Summe, die er Euch abgenammen ? 
fragte der Hauptmann unſern jungen Helden. 

Es wuͤſſen geraba hundert Dublauen gemefen fen, ant- 
wortete Dieſer. 

Und von mir kamen zwoͤlf day, ſogte ber Fine 
Soldat. 

Und von mir ſecheundzwanig⸗ ſprach der Andere. Ich 
hatte geſtern meinen ruͤckſtaͤndigen Sold bei dem General⸗ 
zahlmeiſter in Neapel erhopen. 
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Alfo einhundert und vierzig Dublonen! Schnallt Euern 
Gurt los und bezahletz befahl der Hauptmann. 

Wie, Herr? Ich fol Alles wieder hergeben? jammerte 
der Wachtmeiſter. Ihr wiffet ja doch, gnädiger Herr, zu 
welchem gottgefälligen Zweck das Geld beſtimmt ifl. 

Umfonft! In gut policirten Staaten kommt ber heilige 
Crispinus felbft nicht ungehangen davon, erwieberte ber 
-Hauptmann. Einhundert und funfzig Dublonen; nur frifch 
herausgeruͤckt. | 

Set follt ich gar einhundert und funfzig bezahlen. Zu: 
vor verlangtet Ihr doch nur einhundert und vierzig; und 
das war noch zu viel! Ich -hatte ja nur einhundert und 
acht und dreißig empfangen; denn fechsundzwanzig und zwölf 
machen achtunddreißig, und hundert will der Herr Mufitus 
gehabt haben. | 

Billigerweife folltet Ihr fo viel als MWucherzinfen bes 
zahlen muͤſſen; indeß weiß ich, daß Don Matteo doch nicht 
mehr annehmen würde, ald er gegeben. So mag es benn 
bei der Summe bleiben, die ich genannt habe. 

Hundert und achtundzwanzig Dublonen! feufzte ber 
Wachtmeiſter. Wie foll ic bie Eurigen wieber aus ben 
meinigen herausfinden? - Wenn Ihr nun geränderte baruns 
ter hattet; und wer weiß, ob fie nicht Alle gerändert waren? 
Sa, faft mein’ ich, daß fie mir durch ihre Leichtigkeit aufs 
gefallen find, al& ich fie in der Hand wog. 

Macher diefem Getraͤtſch' ein Ende, fagte ber Haupt: 
mann mit entfchiebenem Ernſt. Wozu braucht ein braver 
Soldat fo viel Geld? Fe weniger er hat, defto beffer fchlägt 
er fih. Ihr führt ja immer Iateinifche Brocken im Munde, 
da müßt Ihe auch den Spruch Eennen: 

Ibit, quo vis, qui zonam perdidit. 
Das. fag’ ich auch, fiel der fröhliche Soldat ein. Hat 
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der Soldat ein halbes Dutzend Dublonen, ſo iſt es mehr, 
als genug, um ein huͤbſches Spielchen zu machen. Hab' 
ich doch mit dem großen Capitain ſelbſt nur um einen Real 
geſpielt. Ich meine, der hatte des Goldes genug, und den⸗ 
noch ſpielte er nicht hoͤher mit mir. 

Wie gefaͤllt Euch nun die Gerechtigkeit, an die Ihr 
nicht glauben wolltet? ſprach der andere Soldat hoͤhniſch zu 
dem Wachtmeiſter, der ein Geſicht machte, als ob er Galle 
getrunken. 

Aber es half nichts. Er mußte ſeinen Gurt losſchnal⸗ 
len und bezahlen. In der That, es wuͤrde ſchwer ſein, zu 
beſchreiben, mie ſchwer ihm ſolches ankam. Ach mein Klo: 
fer! feufzte er einmal um das andere. Nie bin ich ihm fo 
nahe gemwefen, und nun foll ed mir auf einmal fo fern ge 
ruͤckt werden. — Alles Dichten und Trachten dieſes Man- 
nes war nämlich auf den Gedanken gerichtet, ein Franzis⸗ 
canerElofter zu fiften und der erfle Prior deffelben zu wer: 
ben. Für diefen frommen Plan hatte er betrogen, geftoh: 
Ien, geraubt, ja gemorbet, und fein Gewiſſen dabei fo leicht 
gefühlt, als ob er nie eines ber zehn Gebote übertreten. 
Auch jest, indem er das Geld zurüdgab, zählte er falfch 
und betrog Scipio’n, der ihm nicht auf die Finger fah, um 
zehn Goldſtuͤcke. Nicht fo gut gelang es ihm mit dem uͤbri⸗ 
gen Geld, das er an bie Soldaten bezahlen mußte. Er 
hatte bie urfprünglihe Summe von achtunddreißig allmälig 
auf achtundzwanzig heruntergefegt und glaubte, damit durch- 
zulommen, da der Hauptmann, welcher nicht genau auf 
die Zahlen achtete, diefe Summe ein paar Mal wiederholte. 
Alfein die beiden Soldaten hatten ein beflo treueres Gedaͤcht⸗ 
niß und fehärfere Augen, und als fie die Hartnädigkeit fa= 
ben, womit fie der Wachtmeifter betrügen wollte, machten 
fie zur Rache noch auf den Betrug aufmerffam, der ihm 

I. 6 








82 


mit Seipio geglüdt war, fo daß er ohne Barmherzigkeit feis 
nen ganzen Raub wieder von fich geben mußte. 

Was habt Ihr denn fonft noch für einen Gefangenen? 
fragte der Hauptmann, als das Geldgefchäft abgemacht war, 
und ließ den Thomas Aniello, der im Hintergrunde ſtand, 
vortreten. Ei, wie koͤmmſt Du hieher, mein wiberhanriges 
Meerfchwein von Ischia? rief er, ald er dem Mann ins 
Geſicht ſah. Was hat denn ber Polmone verbrocden, daß 
Ihr ihn in Feffeln geworfen? feste er, gegen den Wacht: 
meister gerichtet, hinzu. 

Nach dem Signalement und andern fichern Anzeigen 
ift es der Thomas Aniello von Sorrent, erwieberte ber 
MWachtmeifter. 

Wo habe Ihe Eure Augen heut? fprach dere Haupt 
mann. Wie? Ihr wollt den Polmone von Ischia ſtatt 
des Thomas Aniello an ben Galgen liefen? Das wäre 
mie eine fchöne Iufliz! Was hat Euch der Polmone ge 
than? — 

Der Wachtmeifter wurde Immer verbußter und klein⸗ 
lauter, als er fah, wie ihm Altes fo fchief ging. Er febte 
fi) daher im Hintergrumde bes Thurms in eine Edle und 
murmelte, fobald er nicht mehr gehört zu werden glaubte, 
von italienifchen Verraͤthern. Deſto vergnügter waren bie 
beiden Soldaten, und während der eine vor dem Mutter 
gottesbild Eniete, ihm inbruͤnſtig für feine Dublonen dankte, 
und der Madonna del Pilar in Saragoffa ein filbernes Herz 
gelobte, ſchlug fein fröhlicher Kamerad unferem jungen Manne 
vor, ein hübfches Lied zu fingen, um den Hauptmann bes 
mit zu erfreuen. 

Da dieſer den Vorſchlag hörte und den Unwillen bes 
merkte, welcher darüber in Scipio's Auge aufftieg, fo half 
er ihm aus ber Verlegenheit, indem ee ihn an das Geläbd’ 
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erinnerte, das er Ihm zuvor fchon in den Mund gelegt, fi 
alfer Muſik auf eine beſtimmte Beit zu enthalten. Scipio 
ergriff diefen Ausweg, wiewol ımgern, weil er in bee That 
für eine Lüge zu flolz war, und der Sofbat hätte leicht mer- 
fen koͤmen, wie er ſeinen Vorſchlag eigentlich aufgenommen. 
Er gab fich dazu blos her, weit er dieſe Mummerei als ei⸗ 
nen ber Fäden betrachtete, welche der Hauptmann fir feine 
Plane amgelegt, indem er auf den erften Blick in ihm ben 
Offizier erfannt, der fi ihm am Morgen biefed Tage bei 
Samuel Barbanella fo Fühn und anfprechend exröffne. Da 
fi der Hauptmann glekh das Anfehn gegeben, ihm nicht 
zu Senaen, fo wurde dies von unferm jungen Mann als em 
Mint genommen, feinem Beifpiel zu. folgen. Beide trenn⸗ 
ten ſich bei Tagesanbruch mit ber Überzeugung, daß fie fich 
bald irgendwo anders wieder begegnen wuͤrden, wo fie fi 
nicht zu veritellen brauchten. 

Im Augenblick, da der junge Mann die Leiter des 
Thurmes verlieh, durchbrach die aufgehende Sonne das maͤch⸗ 
tige Purpurgewoͤlk, fo fich zwiſchen dem Veſuv und bem 
Monte St. Angelo gelagert. Das Meer lag ſo glatt im 
Golfe, wie Dt, und fein matter Silberglanz war hie und da 
mit eöthlichen Streifen nuancirt. Deſto herrlicher entfaltete 
fi) in der Morgenbeleuhtung das Land, melches fi vom 
Gebirgsfattel aus, worauf er fand, ſuͤdlich hinunterzog. 
Das ganze Zhal von Sorrent erfchien als ein zufammen- 
bängender Wald, über deffen dunkelgruͤnem Teppich der glän- 
zende Schimmer zahllofer Thautropfen zitterte. Gerade vor 
dem Thurm flieg der Rüden des Monte Chiaro noch in 
ernften Schatten empor und legte fich fo weit hinaus in das 
Meer, daß es ſich wie ein ſtiller Landſee zwiſchen ihm und 
ber Öftlichen Küfte des Golfs zeigte. Aber die fehöne Ruhe 
dauerte nicht lang. Ein flarker Wind erhob fih aus Süb- 
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weiten; der Wolkenpurpur ging in ein finfteres Grau über, 
die Sonne verfchwand, und die ganze Natur verkündigte die 
Annäherung von ſtuͤrmiſchem Wetter. 

Seäcipio hatte einen Grund, länger zu zögern; vielmehr 
fuchte er feine Schritte zu befchleunigen und erreichte fchnell 
ben fleilen und befchwerlichen Bergpfad, welcher von Diefer 
Seite nach dem Camaldolenferkiofter emporfuͤhrt. Je höher 
er flieg, defto heftiger wurde der Wind, und wenn wir uns 
den jungen Mann denken, wie er allein an ben Felſen hin- 
aufftrebt, deren ftarre Zinne fi) im Horizont abfchneidet, und 
der Wind ihn gleichfam mit feinem Mantel hinauszuraffen 
firebt, fo erfcheint er faft wie ein Schiffbräüchiger, der, fo 
eben allein den furchtbaren Wogen entronnen, an einer Küffe 
emporklimmt, von ber er nicht weiß, ob fie einem bewohns 
ten Land angehört, oder ob es nur ein unmirthlicher Felſen 
mitten im Meer if. Und in der That, haben wir ihn 
auch einer Gefahr entrinnen gefehn, fo ift doch Eeine Beru⸗ 
higung für feine nächfte Rettung gewonnen. Zwar befindet 
er ſich nahe genug bei einer jener Wohnungen der Zuruͤck⸗ 
gezogenheit und Neue, in welchen auch das zerriffenfte Ges - 
müth zuletzt Ruhe finden fol; aber wird fie dem flüchtigen 
Befucher gewähren, was fie fo oft Denen verfagt, bie ihr 
ganzes Leben dafür eingefegt hatten? 








Drittes Capitel. 


&; war keiner der herrlichen, klaren Morgen, bie fo ges 
wöhnlic in biefen Gegenden find, als Scipio ben fleilen 
Pfad erſtiegen, und das Kloſter der Camaldolenfermönde 
vor ihm lag. Weiße Regenwolken beten ben füblichen 
Himmel, und bie Sonne durchdrang fie nur mit Mühe, 
um über die vielen Dächer ber weitläuftigen Gebäude jenen 
bleifarbigen Schimmer zu verbreiten, ber fo wenig Angeneh- 
mes für das Auge hät. Indeß fehritt der junge Mann 
raſch auf die weißgetuͤnchten Mauern zu und zog bie Klin 
gel, weldye neben ber Eleinen Pforte herabhing. 

Pax vobiscam! dankte der Mönch leis und mit ge. 
ſenktem Blick, als Scipio, raſch durch die geöffnete Thür 
eintretend, ihn begrüßte. 

Was führe Euch m dieſes Gotteshaus? fragte ber 
Mönd, in dem nämlichen Ton und berfelben Stellung. 

Ich fuche Zuflucht für einige Tage und bie Belannt- 
fchaft des Bruders Sperantius, erwiederte Sciplo. — . 

Als er diefen Namen nannte, bob der Mönch ben 
Blick empor, und fenkte ihn gleich wieder, nachdem er ihn 
einige Momente mit einem, faft dem Mitleiden ähnlichen, 
Ausbrud auf das Antlis des jungen Mannes geheftet. 
Dann ſprach er: dieſe Pforten öffnen ſich dem Verbrechen, 
felbft wenn die Reue nicht in feinem Geleit iſt; aber ber 
Irrthum findet hier Belehrung, die er vielleicht zu theuer 
bezahlt. 

Wie meint Ihr das, Vater? 
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Ich habe Keine Meinung hier, mein Sohn. Ich bin 
nur der einfältige Pförtner des Kloſters und habe Euch Al 
les gefagt, was mich angeht. So wie ich die Pforte wieder 
gefchloffen, feid Ihe außer dem Kreife meiner Sorgen. 

Dann bin ich wol in dem Kreiſe, der für jede Sorge 
unzugänglich ift? Meint Ihr es nicht alfo, guter Vater? 

Gott gebe, daß es fo für Euch fei! 

Miet IE 8 nicht fo für eben, ber innerhalb dieſes 
heifigen Kreiſes wohnt? 

Lafer ums beten, daß es alſo ſei für Ale! — Yes 
zeihbet mir, junger Mann, die Regel biefes Hauſes geftattet 
nur bie nothwendigſte Rede. Faſt fuͤrcht ich, fie bereits Übers 
treten gu haben. 

Ich fuche den Bruder Sperantius. Ihr werdet mir 
wol fagen bürfen, wo ich ihn finde. 

Es wird Euch nichts nügen, ihn zu ſuchen. Findet 
Ihr ihn auch, fo iſt es ebenſo gut, ale ob Ihe ihn nicht 
gefunden. Tretet in das große Thor jenfeits des Hofes; es 
führt in die Kicche unſeres Gotteshauſes. Ihm gegenüber 
werdet Ihr eine Peine Thür bemerken, durch bie ihr bie 
Kicche verlaffet, nachdem Ihr Euer Gebet verriht Das 
Hofpitium legt alsdann gerade vor Euch, wo nod Nie 
mand Unterfommen und Schutz auf drei Tage verweigert 
worden. “or 

Ich verfiche nicht, was Ihr mir von dem Bruder 
Sperantius fagt, mein guter Pater. Sch muß ihn ſpre⸗ 
hen. Ich bin mit einem Brief an ihn gewiefen und fol 
Math bei Ihm holen, deſſen ich dringender bebarf, als Ihr 
vermuthen möget. 

Mach follet Ihre bei ihm holen? erwicberte der Moͤnch 
Angftlich. Armer Juͤngling! fegte er feufzend hinzy; der Rath 
des Bruders Sperantius HE noch Keinem gut befommen. 
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Sn dieſem Augenblick fchlüpfte ein Moͤnch an ihnen 
voruͤber. Sein Geſicht war ganz in die Kapuzze gehuͤllt, 
und er grüßte nur Ieife mit memonto mori, 

Heiliger Romuald! was hab’ ich gefpeochen! rief Der 
Pfoͤrtner in ber hoͤchſten Angft aus. Ich habe bie Pforte 
offen gelaſſen; es iſt mein Verderben! Nuͤtzet eb, junger 
Mann, und fliehet! 

Ich bin gekommen, um Schutz und Rath zu ſuchen, 
die mir hier verſprochen ſind. Wuͤßt' ich beide ſonſt wo zu 
finden, ſo wuͤrdet Ihr mich nicht vor Euch ſehen. Indeß, 
ich werde mich ſchon ſelbſt zu ihm zu finden wiſſen. — 

Mit dieſen Worten trat Scipio in den Hof und ging 
nach der offenſtehenden Kirchthuͤre. Leis ſchloß der Pfoͤrtner 
die kleine Pforte hinter ihm und ſetzte ſich auf die ſteinerne 
Bank daneben. Er ſchien gleichſam in ſich ſelbſt zu verſin⸗ 
ken. Der junge Mann aber trat in die Kirche, welche ganz 
leer war, obgleich der ernſte Geſang der Moͤnche in dem 
Chor durch das hohe Gewoͤlb ſchallte und ſeinen Geiſt mit 
Macht zu religioͤſen Gefühlen erhob. Wirklich konnte er in 
Allem, was in den paar letzten Tagen mit ihm vorgegangen 
war, Urſache genug finden, um ſein dankbares Herz vor den 
hoͤhern Gewalten auszuſchuͤtten, die ſo guͤtig uͤber ihm ge⸗ 
waltet. Stimmungen, wie dieſe, dauern jedoch bei jungen 
Naturen nicht lang, und ſo hatte Scipio ſein Gebet geen⸗ 
digt; bevor bie Mönche mit ihrem Chorgeſang fertig waren. 

Als er in die Thuͤre trat, welche nach dem Hoſpiz 
führte, Hand der Pförtner wieder vor ihm und nertrat ihm 
foft den Ausgang Ich kann Euch nicht vorwärts gehen 
laſſen, ohne Euch noch einmal zu warnen, fprach Derſelbe 
in einem leibenfchaftlichen Tone, während fid) ber obere Theil 
ſeiner Wangen mit jenem hohen Noch färbte, das eine ſchnell 
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vorübergehende Blüte verraͤth. Bei dem Leben Eures Va⸗ 
ters, bei dem Haupt Eurer Mutter, wenn fie noch auf bie 
fer Erde wandeln, Eehret zuruͤck und fuchet Schug bei den 
Thieren des Waldes und Rath bei dem Zufall! Ihr mer- 
bet immer noch beffer fahren, als bei Allem, was Ihr hier 
finden nut! — 0000000 

Scipio wollte antworten, als ihn eine Hand von hin- 
ten fanft auf die Seite fchob, und mehrere Mönche mit 
dem leifen Gruß ihres Ordens, memento mori, neben ihm 
weg aus ber Kirche gingen. Da fleht e8 vor Euch, das 
Hofpiz! ſprach der Pförtner, wie wenn er verbeffern mollte, 
was er gefprochen, und entfernte fich eiligſt. 

Die Rede des Mönche machte wenig Eindruck auf Sci⸗ 
pio; wie denn auch ein Rath, ber fich fo fehr aufdringt, mit 
doppelter Vorficht angenommen werden muß. Er hatte von 
Jugend auf von den Ränken erzählen hören, womit bie 
Bewohner der Kıöfter einander dad einzige wahre Gut, 
das ihnen darin gewähre ift, Frieden mit Andern und 
Ruhe vor ſich felbft, zu vergiften pflegen. Darum bachte 
er nicht anders, ald daß der Pförtner in feinem unterges 
orbneten Verhältnig von dem Bruder Sperantius irgend 
eine Kränkung erfahren, deren Nachgefühl er mit der ganzen 
Sartnädigkeit nähre, welche den enaften Kreifen von Lebens: 
intereffen am gewöhnlichften ift. 

Mit frohem Muth näherte er fih dem Hofpiz, und 
betrat das Innere deſſelben. Es war mit mehr Bequem: 
lichkeit verfehen, al8 man zu biefer "Zeit irgendwo anders, 
denn in ben Häufern ber höchften Elaffe der Geſellſchaft, fin 
den mochte. in Altliher Mann, melcher dem Orden von 
St. Lazarıd angehörte, empfing ihn und erklärte ihm ſo⸗ 
gleich, daß er es über fi) genommen, den Mönchen die Ob⸗ 
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liegenheiten gegen ihre Säfte zu erleichtern, da ihnen bie 
firenge Ordensregel unmöglich machte, folchen felbft den gan- 
zen Umfang ihres guten Willens zu zeigen. Ich, werde 
Euch freilich auch nicht viel Unterhaltung zu verfchaffen im 
Stande fein, feste der Mann hinzu; indeß ift Euch ein 
Klofter von diefer Regel vieleicht nody neu, und fo mag es 
Euch fhon ein paar Tage Unterhaltung gewähren, Euch 
darin umzufehn. Ihr findet hier befonders, was Ihr an 
andern Orten vergeblich fuchen dürfter, eine Apothefe, wo 
ber befte Rofolto in der Welt gebrannt wird. Beliebt Euch 
nicht ein Giläschen zu nehmen? Es wird Euch nicht übel 
befommen an biefem feuchten Morgen. — 

Dhne die Antwort des Gaftes abzumarten, hatte ber 
Lazarusritter einen Schrank geöffnet, aus dem er eine Flafche 
mit zwei ftattlichen Kelchgläfern holte. 

Scipio verficherte ihm, daß er Feine gebrannten Waffer 
trinke. Ä | | 
Wie? Ihr verfehmähet diefen Göttertrant? So ver: 
fuchet ihn menigftens, fagte er, indem er dem jungen Mann 
das eine Kelchglad gefüllt reichte und das andere fogleich 
halb ausleerte. Ich verfihere Euch, ohne diefe Stärkung 
koͤnnt' ich es in der fcharfen Luft hier oben unmöglich aus⸗ 

halten. 
| Scipio dankte noch einmal und bemerkte dem Ritter, 
daß ihn ein dringendes Gefchäft heraufgeführt. 

Ein dringendes Gefhäft? erwiederte Dieſer. Wer. ann 
hier oben ein dringende Gefchäft haben, wo Niemand ben 
Mund öffnen darf, als ih? Ober habt Ihe vieleicht mit 
mir ein Sefhäft? — Kommt Ihr aus Spanien, aus ber 
neuen Welt? — Ich verhehle Euch nicht, daß ich die Ge- 
fhäfte nicht liebe Ich habe mich nie darauf verflanden 
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und bin immer fchlinm gefahren, wenn ich Gefchäfte ma: 
chen wollte. 

Ich habe dem Bruder Sperantius einen Brief zu über 
reichen, ſprach Scipio etwas verbrießlich uͤber bie leeren Re 
den des Mannes. 

Dem Bruder Sperantius? fragte Don Taddeo Pelle 
grini; mie ſich nachher ergab, baß fein Name war. Ihr 
habt alfo ein Gefchäft bei dem Bruder Sperantius? 

Gewiß, und ein fehr dringendes! 

Da werdet Ihr Euch wol mit Geduld waffnen müffen. 
Heilige, wie Diefer, find nicht jeden Augenblid für uns welt 
liche Leute zu haben. 

Wie fo? 

Ahr werdet ihn wahrſcheinlich in den nächften Tagen 
nicht fprechen koͤnnen. 

Warum denn nicht? 
Er hat eben feine gewöhnlichen Verzuͤckungen. 

Was iſt dns? 

Wie? Ihr wiſſet nichts von den Verzuͤckungen des 
Bruders Sperantius? Woher kommet Ihr denn, junger 
Mann? 

"Ganz aus der Nachbarfchaft. 

Wunderlih! Wer Eud den Brief gab, hätte Euch 
doch etwas von den Verzuͤckungen des Bruders Sperantius 
ſagen ſollen. Eigentlich iſt es ein halber Tod, mit dem 
Unterſchied, daß man bei dieſem Tod wieder zum Leben 
kommt; was bei ben gewöhnlichen Tod nicht ohne Wun⸗ 
der geſchehen kann. Im Grund iſt aber auch das ein Wun⸗ 
der; denn wer vermag einen ſolchen Zuſtand zu begreifen? 
Da zu liegen, oft acht Tage lang und noch laͤnger, ohne 
fich zu ruͤhren, ohne ein Zeichen des Lebens von ſich gu ger 
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ben, ohne einen Biffen Speife, oder einen Schluck Waſſers 
oder Weins zu fih zu nehmen, von Rofolio nicht zu re 
benz was meint Ihr, wer kann das aushalten, ohne ein 
Heiliger zu fein? Iſt es nicht eben fo gut, als acht Tag’ 
im Grabe liegen und dann wieder aufitehn? St. Lazarus, 
ber Stifter meines Ordens, hat nur vier Tage im Grab 
gelegen und fland wieder auf; aber der Herr felbft hat ihn 
erwecken muͤſſen. Wie wärs auch fonft möglich gewefen? 
Stank er doch ſchon. 

Sollte ich ihn wirklich nicht fruͤher ſehen koͤnnen? fragte 
Scipio. | 

Früher, als er gleichfam von ben Todten aufgeflanben 
iſt? — Sehen? Warum nicht? Sehen Einnet She ihn. 
Ich will Euch an das Fenſter feiner Belle führen. Da 
möget Ihr ihn zur Genuͤge betrachten, wie er auf feinem 
Bette liegt, nicht bleich, wie ein Xodter, aber flarr und 
unbeweglich. Ich ſag' Euch, Ähnliches tft mir nie vorges 
kommen, weber in der alten, noch in ber neuen Welt, in 
ber es body wahrlich nicht am wunderbaren Dingen aller 
Art fehle. Alſo wollt Ihe den Nofolio nicht einmal vers 
fuchen? fragte der Ritter, indem er fein Glas anfegte und 
austrant. — 

Welch ein Goͤttertrank! rief er mit dem Ausdruck ber 
höchften Behaglichkeit. Wer eine folhe Labung gehabt hätte 
nach) dee Schlacht bei Dtumpan,. ale wir uns von dem 
Blutbade, das wir unter ben Mexikanern angerichtet, kaum 
mehr rühren Eonnten! Bis an bie Lenden fanden wir im 
Blut, und es mar lauter Blut ber Wilden; denn gluͤckli⸗ 
cherweife waren es Eeine Menſchen, wie wir, ob fich gleich 
nicht leugnen laͤßt, daß fie wiel Ähnliches mit uns hatten, 
befonbers bie Frauen. — 

Ich kann den Bender Sperantius doch fehen, fagtet 
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Ihr? unterbrach Scipio den Ritter, ba ihm bang ward, et 
möchte in das Erzählen hineingerathen. 

Allerdings! war die Antwort. Kommt nur mit mir! 
Ich kann Euch unterwegensd bie Schlacht vollends erzählen. 
Damit nahm er feine Müse, fchenkte fid) das Glas noch 
einmal halb vol ein und trank e8 aus, ehe er den Fuß 
über die Schwelle febte. 

She ſehet den Hof bier, begann er, als fie aus ber 
Thuͤre getreten waren. Nun ftellet Euch vor, in biefem 
Hofe. ftand unfer Eleines Häufchen unter dem erlauchten 
Felbobrifteen Don Hernando Cortes — denn fo hieß er 
damals noch. Nachher bat ihn der Kaifer zum Mar: 
keſe del Valle Daraca erhoben; aber er ließ fi immer am 
liebften. Don Hernando Gorted nennen. _ Und hatte er nicht 
Recht? — 

Ohne Scipio's Antwort abzuwarten, fuhr er fort: 
wer kannte ben Namen Gortes nicht? Bon einem Ende 
dee Welt bis zum andern war fein Ruhm geflogen! Der 
Name Cortes mußte erft den Namen des Markefe del Valle 
Daraca berühmt machen. Da begreifet Ihr wohl, dag ihm 
ber Name feines Vaters lieber war, als ber, welchen ihm 
die kaiſerliche Majeſtaͤt ſelbſt verliehen. Übrigens ſei dies 
gefagt mit ber geziemenden Ehrfurcht vor dieſer geheiligten 
Majeſtaͤt. — 

Sie waren eben am Ende des Hofes und ftanden im 
Begriff, durch ein eifernes Gitterthor in den Garten einzu: 
treten, als der Ritter wieber umkehrte und fich in die Mitte 
beffelben ftellte. Wir wollen nicht fo fehr eilen, den Platz 
bier: zu verlaffen, ſprach ee; denn da koͤnnt Ihr am beften 
eine Vorſtellung von dee Schlacht bei Dtumpan erhalten. 
Alſo diefen Hof ungefähr füllte das Kleine Häufchen ber 
Eroberer, und wir flanden eben nicht gar zu enge. So wie 
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wir hier von Mauern umfchloffen find, fo waren wir es 
dort von ben Mexikanern. Dreißigtaufend ift viel zu wenig, 
wenn ich nur diefe Zahl nenne Bernal Diaz, der Galante 
— denn wir hatten der Gaftillos vier im Deere — Bernal 
Diaz pflegte zu fagen: fie brauchten Jeder nur einen Stein, 
einer Fauſt groß, auf uns zu werfen, fo begruben fie - uns 
unter einer Pyramide von Steinen. Und wahrlich, er hatte 
Recht! Denket Euch eine halde Million Steine auf einem 
Haufen; dieſer Hof koͤnnte fie nicht faffen. Und doch flan- 
den wir bier, oder vielmehr wir flanden in Neufpanien auf 
einem Platz fo groß, wie biefer Hof, und die Merikaner hat: 
ten uns eingefchloffen und waren in ſolchen Maffen, daß die 
Hinterften kaum unfer Gefhüg vernehmen Eonnten. 

Sch habe von diefer Schlacht gehört, fagte unfer jun- 
ger Mann. Es muß ein heißer Tag gewefen fein. 

Das dürft Ihr glauben, und ich verfihere Euch), es 
war dem Cortes nicht zum beften zu Muthe. Sein Geficht 
war breiter und bleifarbiger, als je, an dieſem Morgen. Da, 
gerade auf der nämlichen Stelle, wo Ihr ftehet, hielt er auf 
feinem braunen Hengſte. Seinen Bart hatte er vergeffen 
und. die Schmarre mit ihm; denn Ihr muͤſſet wiffen, er 
hatte eine tüchtige Schmarre unter der Unterlipper die er auf 
Hispaniola von einem Ehemann erhalten, welcher keinen 
Spaß verftehen wollte. Diefe Schmarre fuchte er fonft im⸗ 
mer mit dem Barte zu bedecken, aber jetzt bachte er nicht 
mehr an Schmarre und Bart. Ihr hättet ihn fehen follen, 
wie er fo fehmal auf feinem Pferde ſaß! Wir hatten Alte 
kaum noch Haut und Knochen aus der großen Stabt Mexico 
davongetragen, und den Bauch bekam er erft fpäter, als er 
zu Alter und MWohlleben gelangte. Hier, wo ich ftehe, hielt 
Pedro von Alvarado. Sein Gefiht firalte von Frohſinn 
und Freundlichkeit. Trotz allem Hungerleiden und allen 
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Nachtwachen war e8 das alte Sonnengefiht; denn fo nanns 
ten ihn die Mexikaner. Er foll ein böfes Ende genommen 
haben, ber treffliche Held, fo ein vornehmer Her er auch 
geworden. Man erzähle entfegliche Dinge davon. Gott 
gebe, daß fie nicht wahr fein! Hierher muͤſſet She Euch 
den Ehriftobal von Olid denken, wie er es nicht erwarten 
konnte, auf den Feind einzufprengen. Er war ein Hektor 
in der Schlacht, und hätten ſich Einſicht und Tapferkeit bie 
Hand geboten, er würde alle Anbern Übertroffen haben. So 
tie er fi vom Teufel des Hochmuths verführen, daß er 
fi) gegen Cortes empörte, unb das hat ihn dem Kopf ges 
koſtet. Dort, wo die Cypreſſe ſteht, denket Euch den hoch: 
herzigen Gonzalo von Sandoval. Ach, er ruht lange ſchon 
unter ben Eppreffen von Palos, der Soldatenfreund, wie 
Keiner war, und em Offizier, wie bie fpanifchen Heere nie 
einen zweiten wieder bekommen werben. Ich meine, ihn 
vor mir zu fehen, wie er fo flartlih auf feine Mottilla 
fie. Das war Euch em Roß, Herr, würdig eines folchen 
Reiters. Wil man in Neufpanten bie Tugend eines Rofs 
fe ruͤhmen, fo fagt man: freilich ift es keine Mottilla, und 
das wirb man lange noch fagen. Das war Sanboval’s 
Steeitrog! Auf mein Gewiffen, fprach Eortes zu Pebro 
von Alvarado, es wirb ein heißer Tag werden! Auf mein 
Gewiſſen, fprady er; denn das war fein Schwur, und ei⸗ 
nen andern hat man nie von ihm gehört. Und ein bluti⸗ 
ger Tag wurde es auch, blutiger wie Peiner. 

Ich weiß, She bliebet Sieger, fiel Scipio ein, um 
zum Schluß einer Erzählung zu gelangen, bie ihm zu ans 
derer Beit nicht umflänblid, genug hätte fein Finnen; denn 
man hörte gleich, daß ber Lazarusritter als Augenzeuge von 
den merkwuͤrdigen Ereigniffen reden konnte, durch welche ber 
Geſichtskreis ber damaligen Welt plöglich fo ungeheuer er: 
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weitere worden ift, und jene Relhe großer politiſcher Ent: 
twidelungen begann, die ſich vielleiche erſt in unſerer Zeit im 
ihrem ganzen Umfang geltend machen. 

Meiner She, daß das fo fchnell gegangen fei? fuhr 
der Ritter unbarmherzig fort. Da feid Ihr in großen Irr⸗ 
thum, junger Dann. Es Eoftete mehr Müh’ und Arbeit, 
als Ihr wol glauben möget. Aber denket ja nicht, daß es 
uns gelungen wäre, hätte unfer erlauchter Feldobriſt, der uns 
fierblihe Don Hernando Eortes, nicht bei Zelten fuͤr himm⸗ 
liſchen Beiftand geſorgt. St. Jakob mit und! war. das 
Teldgefchrei, womit wir auf die Millionen Mexikaner los⸗ 
flürzten; und eine goldene Medaille mit St. Jakobs Bilde 
trug er al fein Lebenlang an dee Müse, und, nicht mit 
dem Bilde des Taufers Johannes, wie Manche erzähle, 
die Alles nur vom Hörtenfagen wiſſen. Darum verließ ihn 
der Heilige auch nicht; denn als es am allerſchlimmſten um 
uns fland, lief es auf einmal durch unfere Reihen: St. Ja⸗ 
ob felbft ift mit uns, und man fah den Heiligen mit ben 
himmliſchen Heerfcharen auf drei fehneeweißen Moffen bie 
feindlichen Glieder durchbrechen. 

Da es Heilige waren, muß man es wol glauben, fagte 
Scipio einfallend; drei Neiter gegen fo viele Tauſende waͤ⸗ 
ren fonft — 

Mer fpricht denn von drei Reiten? Es waren brei 
Regimenter himmlifcher Heerfcharen, und benen vermodhten 
die Merikaner nicht zu widerſtehn. 

Afo die Maffen der Mexikaner waren durchbrochen; 
dann war die Schlacht auch gewonnen, fprad) Schpio und 
trat in ben Garten. 

Das war fie, fuhr der Ritter fort, indem er ihm folgte; 
und ein Gemegel entfland, von dem man ſich Eeinen Begriff 
machen Bann, wenn man es nicht gefehben. — 
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Der Ritter verlor fi) nun in eine weitere Schilderung 
dee Schlacht, welche Cortes den Meritanern auf feinem 
Ruͤckzug nach der fogenannten unglüdlihen Nacht (la noche 
triste) bei Dtumpan geliefert, und in der er allerdings, wie 
fehr fein Eleines Heer auch durch Strapazen und Entbeh⸗ 
rungen aller Art erfchöpft war, eine zahllofe Maſſe der er⸗ 
bittertften und übermüthigften Feinde gegen fich hatte. Sci⸗ 
- pio hörte ihm zerſtreut zu und ging vorwärts, ohne ſich 
ferner durdy den Ritter aufhalten zu laffen, ber fich immer 
wieder ftellen wollte, um feine Erzählung gemaͤchlicher aus⸗ 
zufpinnen. 

Ein Gang, ber von Reben überfchattet war, führte 
zunächft an den Rand der Felswand, welche das hohe Ge: 
birge= Plateau, auf dem das Klofter liegt, von dem Thale 
von Sorrent feheidet. Hier befand fich ein runder, mit Ra⸗ 
fen bewachfener, Pla, der auf ber Seite des Abgrunds mit 
einer gemauerten Bruſtwehr eingefaßt war. Ningsherum 
ſtanden bequeme Lehnflühle von Holz, und man Eonnte 
wohl fehen, daß dieſe Stelle eine der befuchteften im Gar⸗ 
ten wat. 

Und fie verdiente e8 auch zu fein; benn nicht leicht 
grenzt irgendwo bie wilde und die lieblihe Natur fo nahe 
zufammen, al& bier. Die Felswand, welche die Landzunge 
zwifchen den Golfen von Neapel und Salerno durchſchnei⸗ 
det und fich in ungeheurer Höhe faft fenkrecht hinunterftürzt, 
begrenzt das heiterfte und aufs beſte angebaute Thal mit ei- 
ner Vegetation, welche Eeinen Sahresmechfel Eennt, ald der 
neue Blätter und Früchte neben den alten hervortreibt und 
diefe nicht welken läßt, bis jene mit ihrer üppigen Fülle bie 
fterbenden bedecken. Zunaͤchſt am Fuße der Felswand, und 
mitten unter Drangen =» unb Zitronenbaͤumen, liegt das 
freundliche Meta, welches ſich nur wie eine Reihe von Land: 
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haͤuſern barfteltt. Überhaupt ift Alles nur Ein Garten in 
dem fchönen Thal, und die weißen Häufer fcheinen fich blos 
unter den früchtebeladenen Bäumen zu erheben, damit Fein 
Zweifel fei, daß bier Menfchen, und nicht Engel wohnen. 
Rechts, in ungeheurer Tiefe unten, flutet die See, und bie 
größten Fahrzeuge kommen dem Auge nur wie Fiſchernachen 
vor. Herrliche aller Art zeigen die Fernen; aber wer ver: 
mag den Blick nad ihnen zu erheben von dem fchönften 
Fleck der Erde? 

Scipio's Auge fuchte Sorrent, und fuchte nicht lang; 
denn dort wohnte ihm die geliebte Mutter und die holde 
Freundin in einer Mähe, welche bed Liebenden Fuß in einer 
Stunde Zeit durchſchritte, laͤge nicht die Kluft einer feindli⸗ 
hen Gewalt zwifchen ihm und ihnen. Nach war .ihm 
unbekannt, daß ſich Porzia nicht mehr in Sorrent befand. 
Es wuͤrd' ihm auch ſchwer geweſen fein, fie fich von feiner 
Mutter getrennt zu denken. Sept war es unmöglich für 
ihn, Solches nur zu fürchten. 

Der Pos bier ſcheint Euch zu gefallen, junger Dann, 
begann ber Ritter von St. Lazarus; und in Wahrheit, Ihr 
habt nicht übel gewählt. Duck dieſen Pla ſcheint unfer 
ehrwürdiger Abt noch allein mit der Welt außer dem Klo: 
ſter zufammenzuhängen, gehört er nicht anders fihon ber 
höheren Welt an, wie ich manchmal zu glauben verfucht 
bin, wenn ih ihn von den Nichtigkeiten diefee Erde und 
ben Herrlichkeiten des Eünftigen Lebens reden höre. Wiel: 
leicht werbet She den wunderbaren Greis noch heute Eennen 
lernen; denn es herbergt felten ein Gaſt in diefem Gottes: 
hauſe, welcher dem halbverklärten Heiligen nicht die Hand 
zu kuͤſſen fich erbäte. Aber wenige Jahre mögen vergehn, 
fo wird Jeder, dem dies Gluͤck zu Theil geworben ift, ſich 
deſſen rühmen. Und wär's. auch nichts weiter, als baß bie 
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Nature für ihn die Grenzen des menfchlichen Lebens weit 
über ihr gemöhntliches Ziel hinausgeruͤckt hat. 

Wie fo? fragte Scipio feinen Begleiter; ſteht er L fo 
hohem Lebensalter? 

Habt Ihr je von einem Manne vernommen, ber bereits 
das hundertundzmanzigfte Jahr zuruͤckgelegt? Nur der hei: 
ige Romuald, der Stifter des Ordens, welchen biefes Got⸗ 
teshaus gehört, iſt zu derſelben Zahl von Jahren gelangt, 
bat aber auch in ihr fein Lebensziel gefunden. Won den 
Erzuätern ber Bibel werden freilich höhere Lebensalter berich⸗ 
tet; indeß gefchah dies in den Zeiten, wo ber Altmächtige 
fichtbarfih unter den Menfchen wandelte, und nicht in un⸗ 
feen Tagen, wo er fi nur bier und da buch ein Wun- 
der kundthut. In der neuen Welt habe ic zwar einmal 
einen Dann gefehen, defien Jahre Niemand zu zählen vers 
mochte, wie die Indianer fasten; aber ex war kaum mehr 
ein Menſch zu nermen, fo weit es auch die Inbianer finb. 
An Berftand zum Kinde geworden, war er blind unb taub. 
Manche Knochen waren aus ihren Gelenken gewichen, und 
die braune Haut hing, mie em. eingetrodneter Schwan, 
an ihm, und fehlen ordentlich zu. Elappern, wenn er ſich bes 
megte. Kurz, es war ein Anblick, deſſen ih mich wicht 
ohne Schauder erinnern Bann. Wenn ich dagegen das ehr⸗ 
wuͤrdige Antlig unſeres Abts betrachte; auf beffen Wan⸗ 
gen noch ein ſanftes Roth uͤber dem ſchneeweißen Barte 
ſchwebt, fo wird es mir volkommen klar, daß Gott. hier 
ein Wunder gethan, worauf dies Haus mit vollem Rechte 
ſtolz fein. darf. — 

Es hatte in der That einer ſolchen Anregung der Auf⸗ 
merkſamkeit des jungen Mannes bedurft, um fie feinem Bes 
gleiter zuzuwenden, welcher die ſchoͤne Ausſitht lieber zu. ruͤh⸗ 
wer, ala zu genießen ſchien. Mehreres Nähere uͤber ben 
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Abt und die Bewohnet des Kloſters gab Scipio'n Gelegen⸗ 
heit, ſich wieder nach dem Bruder Sperantins zu erkundi⸗ 
gen‘, und der Lazarusritter erklaͤrte ſich bereit, hhn nummehr 
zu demfelben zu begleiten. | 

Vielleicht iſt der heilige Mann von feiner Verzuͤckung 
erwacht, ſprach er, indem er den Weg einfchlug, der zu 
ihm führen follte. Ich habe ed manchmal etlebt, wenn man 
ihn noch eben als einen Tobten verlaffen, konnte mar ihn 
im nächflen Augenblid darf an feiriem Grabe daitbeis 
tim fen. Es iſt Alles wunderbar an biekm Manne; 
das werbet She feibft finden, wenn Ihe ihn erſt einmal ge 
ſprochen. — 

Scipio naͤherte fi nun mit feinem Begläter dem. 
Theile des Klofters, welcher die Wohnungen der Mönche 
enthielt. Nach der Weife und Regel dieſes firengen Ordens 
beftanden fie in lauter einzeln flehenden, einflödigen, mit eis 
som Gaͤrtchen umgebenn Häuschen, und hatten auf den 
often Anblick etwas uͤberaus Freundliches. Auch die Gaͤrt⸗ 
chen lachten bem Auge von Weiten entgegen, da fie mie 
Roſenhecken eingefaßt und mit allerhand lieblichen Blumen 
bepflanzt waren. Aber jebe biefer kleinen Wohnungen be 
ftand in einer Eapelle mit zwei Bellen, deren ſaͤmmtliche 
Geraͤthſchaften am die härteften Entbehrungn und fo fahr 
-an bie Nähe des Todes erinnerten, daß in Eeiner der Sarg ' 
fette, der ihren Bewohner einfl aufnehmen follte. Ebenſo 
enthielten die Gärtchen unter allen ihren Blumen nar die 
Gräber der frühen Bewohner, und das offene Grab, wel 
ches ben gegenwärtigen erwartete, fehlte in Feinem. 

Nachdem Scipio mit feinem Führer an mehreren ber 
kleinen Gärten vorbeigelommen war und von einigen Moͤn⸗ 
hen, die ſich mit einer Arbeit an ber Rofenhedien oder mit 
dem Graben ihres Grabes befchäftigten, den tramtigen Gruß 
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memento mori! erhalten, blieb ber Lazarusritter endlich vor 
den Fenſtern einer der ftillen Wohnungen fichen. Seht Ihr 
ihm dort auf dem ſchmalen Bette liegen? ſprach er, indem 
er Scipio'n duch die Scheiben in bie Heine Zelle bfiden 
fieg, wo ein Camaldolenſer Möndy mit ſtarkem ſchwarzem 
Bart ganz angebleidet in tiefem Schlafe lag. Neben dem 
Bette deſſelben fland ein offener Sarg, bereit, den Bewoh⸗ 
ner der Zelle jeden Augenblid aufzunehmen. Und fo liegt 
er Tage, ja, faſt möcht ich fagen, Wochen lang ganz 
unbeweglich da, feste der Ritter hinzu; umb ich feibft habe 
ihn einmal einen ganzen Nachmittag unverwandt beobachtet, 
und während vier oder fünf Stunden — denn e8 war einer 
der laͤngſten Sommertage — aud) nicht das leifefte Zeichen 
von Leben an ihm bemerkt. 

Hat man nie verfucht, ihm durch aͤrztüche Drittel zum 
Bewußtfein zu bringen? fragte Scipio. 

Ohne Zweifel ift e& in den erften Zeiten gefchehen, ant⸗ 
wortete fein Begleiter; aber man hat ſich bald überzeugt, 
daß es ein geheimnißvoller, wunderbarer Zuſtand fei, in wels 
hen ſich der menfchliche Vorwitz am beften gar nicht mifcht. 
Ich, für meine Perfon, febte der Ritter hinzu, ſehe bier 
das Walten Übernatürlicher Kräfte und bin weit entfernt, den 
„boshaften Austegungen Glauben beizumeffen, die von Man» 
hen gewagt worden find. — 

Scipio wünfchte zu erfahren, worin diefe Auslegungen 
beitänden ; der Lazarusritter fah fich aber erft, beinahe furcht⸗ 
fam, nad allen Seiten um und trat dann dem jungen 
Manne ganz nahe, wie wenn er ihm ein Geheimniß ans 
vertrauen wollte. Aber, als wär’ er plöglich andern Sin⸗ 
ned geworden, wich er einen Schritt zurid und fagte mit 
gebämpfter Stimme: es ift nicht gut, von dergleichen Din⸗ 
gen zu reden. Das Wort, welches einmal gefprochen if, 
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nimmt oft einen Lauf, ber fich nicht voraudfehen läßt. Wie 
ih Euch fage, ich, für meine Perfon, finde in bem Bruder 
Sperantius nichts, als Ehrwuͤrdiges und Heilige. Mir 
genügt, daß unfer frommer Hirte hier, an deffen Heiligkeit 
und Erleuchtung nie Jemand gezweifelt, biefes Glied feiner 
Heerde höher fchäst, als jedes andere. — 

Da ſich der Lazarusritter auf nichts weiter einließ, und 
die Sonne immer heißer brannte, fo entfernten fich Beide, 
um Schatten zu ſuchen. Sie zogen ſich in einen ber herr: 
lichen, bedeckten Mebengänge zuruͤck, welche die Gartenanlas 
gen in verfchledenen Richtungen durchzogen und immer auf 
freie Punkte führten, von denen fich jedes Mal eine vers 
ſchiedene Anficht darſtellte. Bald war e8 der Golf von Gas 
flelamare, mit dem Veſuv im Hintergrunde, bald ber flarre 
St. Angelo-Berg, ber fi) auch auf biefer Höhe noch weit 
über die übrigen Berge weghob, oder das Faito- Gebirge 
mit feinen Falten, von ewigen Nebeln rauchenden, Kläften, 
das zu biefer Zeit noch von einem Urmwalde von Eichen uͤnd 
Buchen bedeckt war. Der Lazarusritter erzählte noch mans 
cherlei Merkwuͤrdiges von feinen Felbzügen in Neufpanien. 
Er hatte biefes Land in einer der Zwiſchenperioden verlaſ⸗ 
fen, in welchen bie fpanifche Negierung die Gewalt von 
Eortes durch Abfendung von Statthaltern, denen er bie 
ganze Kivilverwaltung bed Landes Übergeben mußte, gelähmt, 
ja, völlig zernichtet und ihre eigne Herrſchaft in demfelben 
aufs Spiel gefegt hatte. Nach ſolchen Dienften, fprach er, 
fehet She mich nun hier, mit einem Panisbriefe des päpft: 
lichen Nımtius in Neapel, und von den Mönchen nur gen 
geſehen, weil ich ihnen die Zeit durch meine Erzählungen 
vertreibe. Das ift mein Lohn! Bon der fpanifchen Regie⸗ 
rung, der .ich bie größten und reichften Länder in ber Welt 
entbeden und erobern half, ift mie nie ein Dan? geworben. 





100 


> 


memento mori! erhalten, blieb ber Lazarusritter endlich vor 
den Fenftern einer ber flilen Wohnungen ſtehen. Seht Ihr 
thn dort auf dem fehmalen Bette liegen? fprach er, indem 
er Scipio'n durch "die Scheiben in die Eleine Belle blicken 
fieß, wo ein Camaldolenfer Möndy mit flarfem ſchwarzem 
Bart ganz angekleibet in tiefem Schlafe Ing. Neben dem 
Bette deffelben fland ein offener Sarg, bereit, den Bewoh⸗ 
nee der Belle jeben Augenblid aufzunehmen. Und fo liegt 
- ww Tage, ja, faſt möhr ich fagen, Wochen lang ganz 
unbeweglich da, feste der Ritter hinzu; und ich fetbft habe 
ihn einmal einen ganzen Nachmittag unverwandt beobachtet, 
und während vier oder fünf Stunden — denn es war einer 
der längften Sommertage — auch nicht das leiſeſte Zeichen 
von Leben an ihm bemerkt. 

Hat man nie verfucht, ihn durch Ärztliche Mittel zum 
Berouftfein zu bringen? fragte Scipio. 

Ohne Zweifel ift es in den erflen Zeiten gefchehen, ant- 
wortete fein Begleiter; aber man hat fich bald überzeugt, 
baß es ein geheimnißvoller, wunderbarer Zuſtand fei, in wel⸗ 
chen fich der menfchliche Vorwitz am beften gar nicht mifcht. 
Ich, für meine Perfon, feste der Ritter hinzu, : fehe bier 
das Walten Übernatürlicher Kräfte und bin weit entfernt, den 
„boshaften Auslegungen Glauben beizumeffen, die von Mans 
hen gewagt worden find. — 

Seipio wünfchte zu erfahren, morin diefe Auslegungen 
beſtaͤnden; der Lazarusritter fah fich aber erſt, beinahe furchts 
fam, nach allen Seiten um und trat dann dem jungen 
Manne ganz nahe, wie wenn er ihm ein Geheimnif ans 
vertrauen mollte. Aber, als wär’ er plöglich andern Sin: 
nes geworben, wich er einen Schritt zuruͤck und fagte mit 
gebämpfter Stimme: es ift nicht gut, von dergleichen Din- 
gen zu reden. Das Wort, welches einmal gefprochen if, 
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nimmt oft einen Lauf, der ſich nicht voraußfehen läßt. Wie 
ih Euch fage, ich, für meine Perfon, finde in dem Bruber 
Sperantius nichts, als Ehrwuͤrdiges und Heiliges. Mir 
genügt, baß unfer frommer Hirte hier, an deſſen Heiligkeit 
und Erleuchtung nie Jemand gezweifelt, dieſes Glied feiner 
Heerde höher fchäst, als jedes andere. — - 

Da ſich der Lazarusritter auf nichts weiter: einließ, und 
die Sonne immer heißer brannte, fo entfernten ſich Beide, 
um Schatten zu fuchen. Sie zogen ſich in einen ber herr: 
lichen, bedeckten Rebengänge zuruͤck, welche bie Gartenanla= 
gen in verfchiedenen Richtungen durchzogen und immer auf 
freie Punkte führten, von benen fich jedes Mal eine ver 
ſchiedene Anſicht darſtellte. Bald war e8 ber Golf von Ca⸗ 
flelamare, mit dem Veſuv im Hintergeunde, bald ber flarre 
St. Angelo-Berg, ber fi auch auf diefer Höhe noch weit 
über die Übrigen Berge weghob, oder das Faito- Gebirge 
mit feinen Ealten, von ewigen Nebeln rauchenden, Kläften, 
das zu dieſer Zeit noch von einem Urwalde von Eichen und 
Buchen bedeckt war. Der Lazarusritter erzählte noch mans 
cherlei Merkwuͤrdiges von feinen Feldzuͤgen in Neufpanien. 
Er hatte dieſes Land in einer der Zwiſchenperioden verlaf 
fen, in welchen die fpanifche Regierung die Gewalt von 
Eorted durch Abfendung von Statthaltern, denen er bie 
ganze Givilverwaltung bed Landes Übergeben mußte, gelähmt, 
ja, völlig zernichtet und ihre eigne Herrfchaft in demfelben 
aufs Spiel gefegt hatte. Nach folhen Dienften, ſprach er, 
fehet She mic, nun hier, mit einem Panisbriefe des päpft: 
lichen Nuntius in Neapel, und von den Mönchen nur. gern 
gefehen, weil ich ihnen bie Zeit durch meine Erzählungen 
vertreibe. Das ift mein Lohn! Bon der fpanifchen Regie 
rung, ber ich die größten und reichſten Länder in ber Welt 
entdecken und erobern half, ift mir nie ein Dank geworben. 
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laubet mir, daß ich Euch den jungen Mann, ber haut Euer 
Saft gewefen, zu gleicher Gewogenheit empfehle. 

Sch dank Eu, Don Taddeo, für Eure Theilnahme, 
erwieberte dee Abt. Der Allmäctige hat das Maß feiner - 
Site noch nicht gegen feinen unmwürbigen Diener erfchöpft. 
Ich befinde mich beffer, als ich nad Alter und Verdienſt 
hoffen dürfte. Der Gaſt diefes Haufes ift mir und meinen 
Brüdern willkommen. Aber laffet und das Belvedere errei⸗ 
hen! So heißt e8 auch für mich, deſſen Augen ber Herr 
verfchloffen, um fie dereinft wieder zu Öffnen in feiner ewi⸗ 
gen Herrlichkeit; wie viel mehr für Euch, welchen vergönnt 
tft, den Schöpfer in allen Wundern feiner irdiſchen Natur 
anbetend zu bewundern? — ¶ 

Nachdem fich ihm ber Lazaruseitter und Scipio gend> 
hert und Beide feine Hand geküßt hatten, trat bet Greis 
langfam vorwärts, bis ihn feine Führer an den Lehnftuhl 
geleitet, ben er einzunehmen pflegte. Es war eine hohe, 
magere Geſtalt, welche das Alter nur wenig gebeugt. . Sein 
ganzes Weſen fprach durch einen Ausdrud von fittliher und 
veligiöfer Neinheit an, der, zundchft von. feinem fehneemweißen 
Gewand ausgehend, gleihfam einer höhern Welt anzugehds 
ven fchien, die er nur für Eurze Zeit verlaffen. Auf feinem 
Gefichte Tagen wol die Furchen ber. vielen Sabre, bie darüber 
wesgezogens aber die Formen verriethen noch die regelmds 
fige Schönheit, welche die Jugend des Greifes geſchmuͤckt 
hatte. Eine Fülle von Eurzen weißen Haaren ſchloß fih an 
ben reichen Sitberbart, der in feinen Schoos hinunterflof. 
Augenbraunen und Augenwimpern waren gleichfalls mit kraͤf⸗ 
tigen weißen Haaren verſehen, und auf feinen Wangen 
fchmebte ein fanftes Roth, das ſich in biefem Augenblick, 
wo bie untergehende Sonne fein Antlig beleuchtete, faft bie 
zur Fülle jugendlicher Gefundheit erhoben. 
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Ihr werdet Euch wündern, lieber junger Dann, be 
gann der Greis, nachdem er fich niedergelaſſen, ein Glied 
meines heiligen Ordens, und überdies ben unmürbigen Vor⸗ 
ſtand diefes Sotteshaufes, fo rebfelig zu finden. In ber 
That geftehe ich auch gern, wie ich es nicht als eine der 
geringften Wohlthaten erkenne, roomit mich die ewige Barm⸗ 
herzigkeit gefegnet, daß ich mir, nachdem ſich der Zugang 
der dußern Welt duch das Auge verfchloffen, einen andern 
zu ihr eröffnen durfte. Ich verdanke diefe Gnade ber Fülle 
jener Segnungen aller Art, welche die Kicche täglich, ja 
ſtuͤndlich uͤber die ſchwache Menfchheit ausfchüttet, und beren 
fie, wie das Licht und die Wärme der Sonne, den Unwuͤr⸗ 
digen fo gut theilhaftig macht, als ben Wuͤrdigen. Unſer 
in Gott ruhender heifiger Vater, Papft Julius IT., hat bie 
Gnade gehabt, durch ein eigenes Breve das Geluͤbde bed 
Schweigens für mich zu loͤſen und mir ben Troſt bed Ge 
ſpraͤchs mit Allen zu gönnen, die durch Beine Negel zum 
Schweigen verpflichtet find. Ja, es tft mir fogar geftattet, 
mäßige Zwieſprache mit Denen zu pflegen, welchen .unfer 
Ordensgeluͤbde eine folche Obtliegenheit auferlegt hat. Erlau⸗ 
bet mir darum, bag ich von dem koſtbaren Geſchenk ber 
Kirche zuerſt für meine Pflicht als Vater Derer Gebrauch 
mache, die in dieſem Haufe mit mir als meine Söhne und 
Brüder vereinigt find. 

Ich habe diefen Morgen, fuhr der Greis fort, indem 
er ſich zu dem aͤltern von ſeinen Begleitern wandte, unſern 
Bruder Anaſtaſius fromm ergeben, aber ſehr leidend ver⸗ 
laſſen. Das Fieber pflegt gegen Abend gewöhnlich mies 
derzukehren; wie habt Ihr ihn gefunden , Bruder Am: 
broſius? 

Sehr ſchwach, ehrwuͤrdiger Vater, erwiederte der 
WMoͤnch, ohne die Augen vom Boden zu erheben. Man 
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hofft, daß bie Eommende Nacht feine irdiſchen Leiden 
enden und ihm bie Pforte ber ewigen Herrlichkeit oͤff⸗ 
nen werde. 

Wohl ihm, wenn er ausgerungen haben wird! Er 
liebt den Tod der Gerechten, von welchen ber ‚Herr 
ſpricht: opera illorum segnuntur eos: ihre Werke fol⸗ 
gen ihnen nah. Und tie befindet ſich unfer frommer 
Bruder Pasqualis? Er meinte duch der ruhigen Schlaf, 
den ihm die Fuͤrbitte feines heiligen Patrens verfihafft, viel 
gewonnen gu haben. 

Er hat ſich nicht getaͤuſcht, ehrwuͤrdiger Bater. Man 
hat feinem Wunſch entſprechen zu bürfen geglaubt, ibn eine 
Stunde lang die Sormenmärme im Freien genießen zu laſ⸗ 
fen. Er ift wunderſam dadurch geftärkt worden. 

Lob und Dank dem Allmächtigen, deſſen Güte uner⸗ 
ſchoͤpflich iſt, und feinen Heiligen, deren Fuͤrbitten täglich 
Wunder bewirken an den Schwachen und Unmürbigen! 
Über Fhr Habt mir noch nichts won dem jüngften unferer 
Bruͤder gefagt, welchen ich geſtern in fo hoffnungsloſem 
Zuſtande verlaffen, und diefen Morgen nicht beſuchen durfte, 
weil ihn die Fiebertraͤume der Nacht fo fahr aufgeregt 
hatten. oo 

Es iſt nicht beffer mit ihm geworden, ehrwuͤrdiger Va⸗ 
ter. Während Eurer Mittagsruhe verfah man ihn nit ben 
legten haligen Tröftungen. 

Er jammmert mich fehr, der fromme Juͤngling. Er ifi 
noch micht reif flir.jene Saat. Ich weiß 28, pr. fickt micht 
gen! Ach, warum kommt bie Gnade des Ham fo reich⸗ 
lich uͤber mich IUmwirdigent Wie gern gaͤb ich dieſes 
ſchwache Leben dahin, in welchem ich meinen Bruͤdern nur 
noch durch mein Gebet nügen Bann, um bie Tage der Ju⸗ 
gend zu Feiften, damit es ihr nicht an Zeit fehle, ſich im⸗ 
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mer mehr gu laͤutern. Wie oft hab’ ich es angeboten für 
fie! Aher meine Gabe ift wicht angenommen worden, und 
ber gute Bruder Amatus wird vor mir zu unfem Bäten 
verfammelt werden. Was, ift Jugend, was Mt Alter vor 
ben Augen bes „Deren ber Ewigkeit? Estete parali, quia 
nescitis diem, neque horam; barım haltet Euch boreit, 
jeden Angenblid Rechenſchaft abzulegen von dem Pfund, 
bad enern Händen anvertraut äft, und mic. dem ihr wuchern 
follet, um bie unvergänglihen Schäge zu ſammeln, bie euch 
Bein Dieb in der Nacht rauben, von denen euch ber Tod 
felöft nicht trennen kann. Iſt unfer feommer Bruder Spes 
rantiuß nicht erwacht von ſeinem heiligen Schlummer? 

Mein, ehrwuͤrdiger Vater. Ich habe ihn noch vor dis 
ner halden Stunde in ber flarren Unbeweglichkeit llegen ge 
ſehen, Die ihn feit vier Tagen gefeſſelt. 

Sort ift allmächtig und allguͤtig. Gewiß wird er ihn 
wieber erwecken, auf baß feine Froͤmmigkeit und Weisheit 
biefem Gotteshaufe noch lang als Mufter voran leuchten. 

De junge Mann, Euer Saft, ehrwuͤrdiger Vater, fiel 
ber Lazarusritter ein, iſt eigentlich in Euer Botteshaus ge: 
fommen, um ben Bruder Eperantius aufzufuchen unb Yen 
einen Brief zu übergeben. 

Dann wird er bie Geduld haben, fo Lang unter unfe 
rem Dache vorlieb zu nehmen, erwiederte ber Abt, His ber 
feomme Bruder aus feinem Schlaf erwacht iſt. Unſer lie⸗ 
ber Soft mag ihm fein Schreiben auch nur ammittelbar zur 
ſtellen; denn ber Bruder Speraatins iſt von der Regel De} 
Ordens biöpenfirt, welche jeden Glirde beffelben ben Em; 
pfang von Briefen aus anderer, als aus feines. Vodgeſetzten 
Hanud verbietet. 

Auch Ihr, Don Zabbeo, fuhe er fort, indem er fi 
am ben Bitter wandte, feib im erlaubten Verkehre mit ber 
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aͤußern Welt; darum faget mir, melde Nachrichten man 
bat von unferem heiligen Bater zu Rom, bem frommen 
Papſte Paul IL? 

So viel mir bekannt iſt, erwiederte Dieſer, fo find 
keine befondern Nachrichten über Se. Pete im Umlauf. 
Nur die mailändifhen Händel — 

Redet mir nicht von dieſen Dingen, die mich alle 
nichts angehen, unterbrady ihn bee Abt mit einer Rafchheit, 
bie über fein Alter ging und von feinem fonfligen fanften 
und gemeflenen Tone völlig abwich. Nos in sacro ordine 
positi sumus, tractare nobis saecularia negotia minime 
licet:. unfer. heiligee Beruf verträgt ſich durchaus nicht mit 
weltlichen Gefchäften, antworteten bie frommen Märtyrer Jo⸗ 
hannes und Benebictus auf das Anfinnen des Könige Bo⸗ 
leslaus von Polen, ihm allerhand zeitliche Dinge bei dem 
heiligen Stuhle zu Rom auszuwirken. Sie waren Schüler 
unferes heiligen Stifter Romuald und ſprachen gewiß aus 
feinem Munde. Daher hab’ ich auch, feitdem ich durch bes 
Almächtigen Gnade und meiner Brüber Liebe aus dem Uns 
würbigften unter ihnen zum Haupte biefer kleinen, frommen 
Gemeinde .erhoben worden, alle andern irdiſchen Sorgen, 
als die für mein Gotteshaus, von mir gethan; gleichwie 
dee Schiffer, wenn er auf gefährlihem Meere zwiſchen 
Klippen feine Straße fuchen muß, Alles, was nicht zum 
Nothwendigſten gehört, über Bord wirft, um fein Fahrzeug 
fo fehr, als möglich, zu erleichtern. Fuͤnfundachtzig Iahre 
find badingegangen feit biefer Zeit. "Drei Mal hab’ ich bie 
kleile Gemeinde ſich erneuern gefehen, und Wielen, welche 
vor mir audgerungen, find die Augen von meiner Hand zu⸗ 
gedrückt worden. Wie Eonnt’ ich mich noch um anbere 
weltliche Dinge betümmern, ba dieſe Laſt fehon zu fchwer 
war für meine Schultern? Würden fie meinen Geift nicht 
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von den heiligen ntereffen abgezogen baden, bie mir vers 
traut find? Darum, wenn ich beruhiget bin über das Be⸗ 
finden unferes heiligen Vaters zu Rom und die Gefundheit 
des Kaifers, unfere® Deren, welcher ift dee Arm und bie 
Stüge der Kirche, fo weiß ich Alles, was mir von ber 
Melt, außer meinem Gotteshaufe, zu wiſſen Noth ift. Hat 
man gute Nachrichten von unferer Eaiferl. Majeftät? 

Wenigſtens Leine fchlimmen, erwieberte ber Ritter; und 
dies ift bei mächtigen Potentaten immer ein gutes Zeichen. 

Möge der Allmächtige fortwährend mit feinem Schirme 
walten uͤber ihm umd . feinem Eaiferlihen Haus, und ber 
heilige Jakob, deſſen Schus er fich befonbers enmfohlen, in 
allen feinen Fuͤrbitten für ihn ımb feine Reiche Erhoͤrung 
finden! | 

Und nun faget mir auch, mein lieber jugendlicher Gaft, 
wandte ſich der ehrmürdige Greis gegen. Scipio, welche Les 
bens beftimmung Ihr gewählt? 

Ich bin dem Ritter Orden bes heiligen Johannes von 
Jeruſalem beflimmt, ehrwuͤrdiger Water, erwieberte ber junge 
Mann. | u 

Da darf ih Euch Gluͤck wuͤnſchen zu ber ebein Lauf: 
bahn, bie ſich vor Euch aufthut. Es iſt ein doppelt heiliges 
Amt, welchem fi) die frommen Ritter dieſes Ordens ges 
widmet. Hätte der Allmächtige nicht bie Beſtimmung ber 
Menfchen nach feiner höhern Weisheit vertheilt, fo dürften 
wir jene Diener feiner befchügenden und firafenden Gewalt 
beneiden, denen es vergonnt ift, nicht nur zu machen und 
zu beten für die Sache des Chriſtenthums, fondern auch 
ihre Blut zu vergießen für daſſelbe. Moͤget Ihr ein Erafts 
voller Kämpfer werden unter jenen heiligen Scharen! Muth 
und Entfehloffenheit wohnen in Euch, das verfündigt mir 
der Ton Eurer Stimme. Lernet Ihr noch in Demuth und 
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Gehorſam Euch ergeben in Altes, mas ber Orden vorſchreibt 
und feine Häupter befehlen, fo zweifle ich ficht, daß Ihe 
Euer Blut in dem herrlichſten Kampfe verfprigen und bi 
unſterbliche Krone des ritterlichen Maͤrtyrerthums verdienen 

werdet! Gedenket Ihe Euch bald nach dee Inſel Rhedus 
zu begesen, wo der Sitz iſt des glorreichen Ordene und fer 
nes hochwuͤrdigen Meifters? — 

Seipio befand ſich in Verlegenheit, was er auf dieſe 
Frage antworten ſollte; aber der Lazarusritter erwiederte an 
feiner Stelle: Ihe habt vergeſſen, chrwuͤrdiger Water, daß 
ſich die Infel nicht mehr in dee Gewalt bee, Chriſten befim - 
det. Es find nun fünfundswanzig Jahre, daß fie der gan- 
zen türfifchen Macht, weiche ſich gegen fie erhoben, unter» 
legen ift. Ich befand. mich in ber großen Stadt Meriko, 
als dieſes geſchah. Die Gapitulation ward den 22. De: 
zember 1522 geſchloſſen, und am naͤmlichen Tage des 
Jahrs darauf Fam die Botſchaft, welche die traurige Mache 
richt in die neue Wels brachte, bei dem Markefe dei Valle 
Dapica ap. 

Ach, daß ich diefen großen Verluſt noch erfahren mußte! 
fagte: der Greis ſeufzend. Ic wäre frenbiger in meine 
Grube gefahren mie meiner Unwiſſenheit! Aber der Heer 
iſt groß und allmaͤchtig und wird gewiß nicht aeflatten, daß 
dieſes Bollwerk dee Chriſtenheit — fo nannte man ja bie 
Inſel Rhodus, wenn mich mein Gedaͤchtniß nice taͤnſcht — 
lang tt ber Gewalt dr Unstäubigen bleibe — 

Nach einer Pauſe, In welcher der Grels in ein ſtilles 
Gebet zu verfinten ſchien, das Nemand zu ımterbrechen 
wagte, hob er das Haupt. mit freimblichem Lächeln wieder 
empor ımb fprach: bringe ums der Abendibind nicht ſchon 
bie Düfte der Orangenbluͤten aus den Xhale von Sorrent 
herauf? faſt ſcheint 48 mir zu ftuͤh fuͤr dieſe Bluͤten. 
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Wir haben hate ben: 29% März, ehrwuͤrdiger Vater, 
fprady ber Lazarusritter. Es iſt alterdings ſelten, daß bie 
Drangenbaͤume fihon um diefe Zeit m Blüte ſtehen. Indeß 
feheint die ganze Kraft der Natur durch das Gewitter um 
Mittag befonders belebt worden zw fein. 

Wir haben heute den W Maͤrz, fast Fhr? fragie der 
Greis. 

Ja, chrwuͤrdiger Vater, es Iſt der 29: März: 

Ihr habt Recht, und ich hätte mich deſſen geſtern er: 
-innern Binnen, wen men Gebächtniß. nicht amfinge, wir 
untren zu werden. Es iſt heut ein wichtiger Jahrestag für 
mich. Es find gerube einhundert Jahre und: eines, daß ich 
als Novize in dieſes Gotteshaus eingetreten bin, deſſen 
Schwelle ich ſeitdem nie wieder uͤberſchritten. — 

Eine Bewegund des Erſtaunens druͤckte ſich faft hörbar 
in unſertm junges Mann aus: Der Greis fihten:es zu’ be⸗ 
merken und fuhr fort: Ihe wunder: Eich über diefe Zahl 
von Samen; und fie überteifft auch. allerdings beiweitem 
das menſchliche Lebensziel, von welchen der koͤnigliche Pros 
phet ſpricht: „umfer Leben währer fießzig, und wenn es hoch 
kommt, achtzig Jahre.“ Ja, bie irdiſcher Tage find: mir 
icber Gebet und Verdienft gefriſtet worden durch Die Gnade 
des Allmaͤchtigen, deſſen Guͤte keine Grenzen kennt, und ich 
befinde mic num gerab im dem Jahre, dat die Lebensgrenze 
des heiligen Stiftird meines Ordens war Und dennoch 
wie kurz erfcheint mir dieſes Jahrhundert, welches hinter 
mie legt! Iſt mir nicht, als waͤr' es geſtern erſt gewer 
fen, da ich, begleitet von meinem geliebten Bruder, Der 
mir lange ſchon vorangegangen ift in bie ewige Heimath, 
den Felspfad binaufeite, um in dieſem Porte zu ſuchen und 
zu finden Sicherheit gegen alle Stuͤrme des irdiſchen Da⸗ 
feins? So Fürs iſt em Jahrhundert, daß meine Erinne⸗ 
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ung darüber wegfliegt, wie über einen Augenblick! Und 
dennoch mag man reden von ber Länge der Zeit und von 
dem grauen Alterthume? Mas ift ein Sahrtaufend? Ein 
paar Jahre mehr, als die achtfache Trift meines Lebens und 
nichtd weiter, und ich brauche biefes Leben, das mir fo 
fchnell verftrichen ift, nur dreißig Mal zu leben, fo veiche 
ih ſchon hinauf in die Zeiten der Patriarchen, welche der 
Allmaͤchtige feines Blickes und Wortes in irdifcher Geſtalt 
und menfchlicher Stimme gewürdigt. Ach, was ift Zeit, 
mas ift Ewigkeit, wenn ich fie meſſe nad) der Lebensfrift, 
die mir vergönnt worden, die Sedermann fo ausgebehnt fins 
det, und bie mir felber fo kurz erfcheint! Was muß fie 
vollends für Den fein, in deſſen Augen Eein Unterfchieb ift 
zwifchen Vergangenheit und Zukunft? — 

Der Greis hielt eine Weile inne und fuhr dann fehr 
ernft fort: denket nicht, meine Brüder, daß mir- nicht ge 
nüge an der Zahl der Zage, welche mir die Güte des All 
mächtigen zugemeffen. Sa, wenn jeder Gedanke meines Les 
bend Andacht, jedes Wort Gebet und jede meiner Hands 
lungen ein gutes Werk gewefen, fo duͤrft' ich wohl fagen, 


- daß meiner Tage noch zu wenige fein. Aber wo fo viele 


Tage verloren, wo fo viele nur buch Reue und Buße ge 
wonnen worben find, wie kann ich anders, als mich in ben 
Staub werfen und fprechen mit Simeon? „Herr, num iſt «6 
genug! Laß deinen Diener in Sieden fahren!” — 

Indem der Greis diefe Worte fprach, fland bie Sonne 
in einer purpurrothen Scheibe Über der Meereöfläche und bes 
ſtralte mit ihrem roſigen Golde die Geſtalt des ehrwärbigen 
Mannes, daß er fich vor den Augen ber Anmefenden zu eis 
nem hoͤhern Weſen zu verfiären fchien und fie von einer 
Art heiligen Schauberd ergriffen wurden. Da er felbft ganz 
flilfe geroorden, und feine Lippen fi) nur leife, wie im Ge⸗ 
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bet, bewegten, fo ergriff dieſe Stimmung unfern jungen 
Mann insbefondere mit fo größerer Macht, je ungewohnter 
ſolche Veranlaffungen biöher für ihn gewefen. Wie man- 
hen fhönen Sonnenuntergang er auch gefehen, keiner hatte 
jemals ihn fo tief ergriffen, und noch in fpätern Jahren, 
als er auf des Lebens Eühnften Höhen faft alle Leiden und 
Freuden beffelben erfchöpft, gebachte er oft dieſer Augenblicke 
mit einer fchmerzvollen Sehnfucht nad) der Einblichen Rein: 
. beit, womit er ſich damals einer Stimmung überlaffen, in 
welcher die ganze Macht des veligisfen Gefühls mit der Wir: 
fung einer Naturfcene von der feltenften Herrlichkeit und der 
ehrfurchtvollſten Bewunderung des, zum Engel verkldtten, 
Greiſes zufammengefloffen war. 
Dreer ehrwuͤrdige Abt erhob ſich Eurz darauf, ba bie 
Sonne hinter dem Meere niedergeſunken war, und verab⸗ 
fchiebete fi) mit einem freundlichen Worte von dem jungen 
Mann und feinem Begleiter, indem er Diefem noch zuvor 
empfahl, dem lieben Gaſt am näcften Morgen die Ge: 
mälde im Chor der Klofterkicche zu zeigen, welche die Tha⸗ 
ten und Wunder des heiligen Romuald darftellten. Die 
fehneeweißen Gemänder des Greifes und feiner Führer wa⸗ 
ven kaum aus ben Augen ber Beiden, die ihnen ſtumm 
nachſahen, als die Nacht auch fchon herunterfanf, und ihr 
dunkler Schleier ſich von den Fernen her über die Nähen 
ausbreitete. Sie Eehrten nach dem Hofpiz zurüd, und ber 
Lazarusritter verfuchte mehrere Male ein Geſpraͤch mit Sci⸗ 
pio anzufnüpfen; aber er erhielt fo einfplbige und zerſtreute 
Antworten, daß er es für ein dringendes Beduͤrfniß der Na⸗ 
tur nach Ruhe anfah und den jungen Mann fogleid) ver 
ließ, nachdem er ihn in fein Schlafzimmer geleitet. 

Als fi) Scipio in dem Heinen, aber reinlichen, faft 
netten Gemache allein fah, ergriff ihn jenes Gefühl der Be⸗ 

Il. 8 


114 


haglichkeit, das fo mohlthut, wenn man geraume Zeit bie 
ebeln und würdigen Umgebungen, beren man gewohnt iſt, 
entbehrt hat und ſich auf einmal wieder mitten unter ihnen 
befindet. Er legte Mantel und Muͤtze nieder, öffnete feinen 
Leibrod, um «8 fich vecht bequem zu machen, und trat am 
daB Fenſter, um in die kühle Nacht hinauszufcauen, die 
hier fliller war, als fonft wo. Kein. Lüftchen vegte fich. 
Er hörte gleichfam feinen eignen, leichten Athem und über 
ließ ſich dem Spiele ber Gedanken, melches ihn dahinriß 
und ihm zwerft die widrigen Creigniffe der vergangenen 
Nacht zuruͤckrief. Nicht der großen Gefahr, bie fen Leben 
bedroht, gebachte er jeßt, wohl aber der Menfchen, in bes 
ren Gewalt er gemwefen, und bie, trotz aller Niedrigkeit ihrer 
Gefinnungen, ein Übergewicht über ihn ausgeuͤbt, welches 
feine beften Geiftesträfte gleichfam gelaͤhmt hatte. In der 
That gibt es auch für den Mann, bee an einen, buch 
Sitte und Anftand geregelten, und durch Bildung verſchoͤ⸗ 
nerten, Umgang gewoͤhnt ift, Eein größeres Ungluͤck, als in 
die Geſellſchaft von Menfhen gebannt zu werben, bie ben 
böhern Regungen des fittlichen Gefühls, dem Sinne für 
das gefellihaftih Schöne, aller Bartheit ber Empfinden: 
gen und jedem Schwunge ber Sefinnungen völlig fremb 
find. Mer dies jemals felbft erfahren, der weiß, malen 
geringen Werth das ganze Leben in folchen Lagen fibrig 
behalten. 

Mie ganz anders war nun Alles in dieſer Macht fuͤr 
unfern jungen Helden! Er hatte den Tag in der Nähe eis 
nes Mannes von der höchften menfchliden Wuͤrdigkeit bes 
fhloffen und befand fi) an einem Orte, mo Tugend und 
Froͤmmigkeit, old an ihrem natuͤrlichen Sige, wohnen muf- 
tm. Er ſah ber Belanntfchaft mit einem anden Mann 
entgegen, über deffen hohen Werth felbft dann Bein Imadfel . 
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üprig blieb, wenn fein wunderbarer Schlaf auch mar ein⸗ 
periodiſche Starrſucht mar. Der Lazarusritter hatte zwar 
atwas zu Demuͤthiges, ja Gedruͤcktes in ſeinem Wegen; aber 
dem Billigen Ing bie Erklaͤrung nah in feiner Abhoͤngigkeit 
von dem Wohlwollen yon Menfchen, denen er nicht wefent- 
lich nuͤtzlich ſein konnte. Bei alle bem war ex doch immer 
ea Mann von vieler Erfahrung und hatte Scipism eine 
wohlthuende Aufmerkſamkeit gewidmet. Überhaupt ſchien 
Dieſem aufs Neue, daß ſein Eintritt in die Welt, wie 
wechſelreich, ja abenteuerlich er auch begonnen, doch von be⸗ 
ſonderem Gluͤck begleitet war, und daß er, wie er aus den 
dringendſten Gefahren jedes Mal Rettung gefunden, fo auch 
den nußgezeichnetfien Menfchen, welchen er ſich genähert, 
eine Theilnahme eingeflößt hatte, die er fich nicht feheute, 
zum Theil auf Rechnung feines eignen Werthes zu fegen. 
Won dieſen Betrachtungen wor nur ein kleiner Schritt 
zu den Erinnerungen an Mutter und Freundin, die immer 
fo geneigt geweſen, jeden feiner Vorzuͤge anzuerkennen. 
Wie wenige Tage auch zwifchen diefem Abend und ber 
Stunde der Trennung von ihnen lagen, fo bäuchte es ihm 
doch eine längere Zeit zu fein, ald dem ehrwärbigen Abt 
ein Jahrhundert feines Lebens gefchienen. Darin find Jugend 
wab Ailter unendlich verfchieben, daß bie eine, welche noch 
fo viel vor fich hat, Alles, was vor und hinter ihe ift, für 
lang hält, während das andere, das fo viel hinter ſich hat, 
ſolches weit kuͤrzer findet, als ben Beinflen Raum, ber vor 
ihm liegt. | 
Indem bee junge Mann an fein Bette trat, um fi 
vollends auszukleaiden, fiel ihm ein Teller mit ſchoͤnen Orau⸗ 
gen ind Auge, der auf einem kleinen Zifche ſtand. Aber 
tie angenehm ſah er fich uͤberraſcht, als er unter den gol⸗ 
denen Fruͤchten «in Eleinea Paket liegan ſah, das an ihn 
. ” 8 % 
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überfchrieben war und, wie er nicht zweifelte, ein Schreiben 
feinee Mutter enthielt! Auch täufchte ihn feine Erwartung 
nicht. Die Einlage war von der Hand Renata's und wurde 
von Seipio mit der ganzen Haft der zärtlichen: Liebe ergrif⸗ 
fen, welche die befte aller Mütter verdiente. 

Der Brief war geöffnet; aber Faum fiel die dem jun: 
gen Mann auf, da man zu jener Zeit die zahllofen, muͤ⸗ 
figen Schreibereien noch nicht kannte, womit heutzutage Je: 
der, nach Verhaͤltniß feiner Lage, mehr, oder weniger, uͤber⸗ 
ſchwemmt wird. Vielleicht war es ber erfte Brief, den er 
in feinem Leben erhielt; wird man fi) wundern, daß er bie 
unzarte Neugierde, melche denfelben erbrochen, nicht bemerkte, 
befonders da die Ungebuld feiner Liebe ben Inhalt kaum er⸗ 
warten konnte? 

Wir theilen den Brief ſelbſt nicht mit, da wir bei je: 
dem unferer Lefer das Gluͤck vorausfegen dürfen, ähnliche 
Briefe ſelbſt empfangen zu haben: Die Worte ber Liebe, 
der Sehnfucht, der Sorge, der bittenden Belehrung find ja 
in allen ſolchen Ergiegungen ber frommen Muttertrene dies 
felben. Hier wird nicht mit zierlichen Wendungen, kuͤnſtli⸗ 
chen Gefühlen und wisigen Gefchichten gepruntt. Die Nas 
tur redet ihre einfache, rührende Sprache, und das Herz 
bes Lefenden wird ergriffen, wie es das Herz ber Schreiben: 
ben getvefen. 

Aber der Brief von Donna Renata enthielt eine Ein 
lage, Uber welcher der junge Mann Vieles in dem Briefe 
ber geliebten Mutter uͤberſah. Sie beftand in einem Meinen 
Bettelchen, das ihr ein Schiffer von Sorrent gebracht, dem 
es in einer Straße von Neapel vor bie Fuͤße gefallen mar, 
* ohne daß er eigentlich mußte, woher e8 Fam. Das ZBettels 
hen enthielt nichts als die Worte: „geliebte Muhme, Alles, 
was ich von mir weiß, ift, daß ich mich m Neapel, und 
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beinahe ben ganzen Tag allein befinde. Kine alte Dame, 
in deren Haus ich mit meiner Mutter wohne, iſt bie einzige 
Perſon, die ich bisher außer. biefer gefehen. Was man 
mit mic vor hat, weiß ich nicht. Mein Herz ruft ‚nach 
Dir! Ach, möchten Dich diefe wenigen Zeilen finden koͤn⸗ 
nen! Duͤrfte ich doch auf zwei Worte von Dir und 
Scipio hoffen!“ 

Die Liebe unſeres jungen Mannes hatte nicht den fen. 
timentalen. Charakter, melcher ſolchen Verhaͤltniſſen überhaupt - 
erft in fpätern Zeiten eigen geworben zu fein fcheint. Er 
überlas das Zettelhen daher nicht hundert Mal, fondern 
Eehrte wieber zu dem Briefe feiner Mutter zuruͤck, den er. 
in ber erften Ungebuld fo flüchtig durchlaufen, daß ihm we⸗ 
nig-von feinem Inhalt im Gebächtnig geblieben war. Us 
er ihn nun langfamer und mit mehr Bedacht wieder las, 
fiel ihm erft der Mangel an Zufammenhang auf, der barin 
herrfchte, und, wie er fah, durch manche, völlig unleſerlich 
gewordene, Stellen entflanden war. Dffenbar. hatte Donna 
Renata Mittheitungen über Dinge gemacht, bie. in. ihren 
Nähe vorgegangen. Namentlich fchien viel von einem Be. 
ſuch die. Rede gewefen zu fein, ben fie. erhalten... Es. wor 
ohne Zweifel der Beſuch des Großpriors von. Pile, deſſen 
wir bereit. erwaͤhnt, wie. tröftend und beruhigmd er. für 
fie geweſen. Aber für Scipio blieb Alles unverftändlich. 
Maren diefe Stellen abfichtlich ausgelöfcht worden? Wer 
hatte es gethban? Und warum war es gefchehen? — Dieſe 
Fragen machte ſich Scipio felbft kaum, und auch wir dürfen 
die Auffchlüffe hieruͤber erft von der meitern Entwickelung der 
Ereigniſſe erwarten. 

Indeß las er und las wieder, um wenigſtens ſeine 
Neugierde zu befriedigen; er brachte jedoch nichts weiter her⸗ 
aus, als den uͤberall durchbrechenden Schmerz uͤber die 
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Mennung vor bem gelichten Sohn ımb von Porta, and 
die Wehmuth Aber den Verluſt von Melantho, das Gefuͤhl 
ber Einſamkeit, 3a der Vetlaſſenheit, und alle jene Sorgen 
und Hoffnungen, mit denen die Muttetliebe ſich in mauf⸗ 
hoͤtlichem Wechſel zu aͤngſtigen und zu tröften pflegt. 

Obgleich hochaufgeregt dutch diefen Vrief, und befon- 
ders durch die Nachricht, daß Porzia fo unvermuthet aus 
Sotrent entfernt worden, begab ſich der mg Mann doch 
mit Anm Art von Zufriedenheit fiber ſeine Lage zur Mike. 
Es lag mas Angenehmes für ihn In dem Gedanken, daß 
fe wen feinetwillen leide. Er glaubte fie ſich dadurch nur 
um fo inniger vordunden. Melde Schwierigkeiten gaͤb es 
auch flir einen muthigen, jungen Mann, tele Dieſen, in 
den Alter, weiches alten Hoffnungen fo guͤnſtig iſt? Und 
fo war #6 nur kurze Belt, daß ihn die Wilder dee naͤchſten 
Zakunſt amſchwebten umd eben zu verſchwimmen beganten, als 
vor Mond ploͤtzlich die Wolken durchbrach und ſein volfes 
kicht in das Zimmer warf. a naͤmlichen Augenblick ſcholl 
der feiorliche Chorgeſang der Moͤnche aus ber Rloſtorkirche 
hetuber, und Scipiv ſank ans den Mittelzuſtand von Ma 
chen und Schlafen, worin der Menſch feiner Sinne nur noch 
ehne klades Bewußtſein maͤchtig iſt, in den tiefem Schlaf, 
ber ihn ſchwerlich verlaſſen wird bis zum Morgen. 
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Viertes Capitel. 


Das Kiofter, in welchem ſich der junge Mann fo wohl be: 
fand, gehörte den Eamaldolenfer- Mönchen, bie im eilften 
Jahrhundert gewiſſermaßen aus dem Benedictiner⸗Orden her- 
vorgegangen find. Ihr Drbensflifter, der heilige Romuald 
von Ravenna, hatte ſich durch den Letzten nicht befkiebige 
gefunden. Er nahm ein Traumgefüht, das ihm in einer. 
wilden Gegend des Apenninengebirge, unfern non Arezzo 
gelegen und Campo Maldoli genannt, eine Himmelsleiter 
zeigte, auf welcher Männer. in weißen Gewändern auf- und 
wicberftiegen, für einen göttlichen Wink, einen neun Orden 
von einer viel firengen Regel zu gruͤnden, als die des hei⸗ 
ligen Benedittus war. Die Anflalt breitete ſich ſchnell aus, 
und die fromme Wels glaubte nicht genug eilen zu koͤnnen, 
auch diefen, auf das Gelübde der Armuth und ber Entbehs 
sungen gegründeten, Orben zu bereichern. 

Im Laufe ber Zeit teilte fich die neue Religion, wie 
die italieniſchen Mönche ihre Orden zu nennen pflegen, in 
mehrere Congregatienen, bie in ihrer Verfaſſung etwas von 
einander abwichen. Einſamkeit, Schweigen und die Ber 
fchränkung anf die nothwendigſte, einfachfle und magerfle 
Nahrung blieb jedoch bie gemeinſame Grundlage von allen. 
Das weiße, wollene Gewand konnte um fo weniger geaͤn⸗ 
dert werden, ba es aus dem Traume bed Stifters her 
ſtammte umd wahrſcheinlich den Gegenſatz von dem ſchwar⸗ 
on Gewand ber Benedictiner bilden ſollte, welche zur Act 
des heiligen Romualds allerdings in Froͤnmigkeit und Die: 
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ciplin tief von dem urfpränglichen Geiſt ihres Ordens herun⸗ 
tergeſunken ſein mochten. 

Eine von dieſen Congregationen hatte den Venetianer 
Paolo Giuſtiniani zum Gruͤnder, welcher das erſte Kloſter der⸗ 
ſelben auf einem Berg in der Naͤhe von Perugia, gleichfalls 
in den Apenninen, baute. Von dieſem Kloſter della Corona 
ging ſchnell eine Reihe aͤhnlicher Inſtitute aus, und alle be⸗ 
hielten die Eigenthuͤmlichkeit ihres Vorbilds, ſich auf den 
Spitzen hoher Berge anzuſiedeln. Da die Gruͤndung des 
Kloſters della Corona, welches der ganzen Congregation ſei⸗ 
nen Namen gab, erſt in das Jahr 1520 faͤllt, ſo muß 
man nothwendig annehmen, daß das Haus, wo ſich Sci⸗ 
pio dermalen befindet, ſchon früher beftanden und fi nur 
‚der neuen Gongregation angefchloffen babe, weil wir zur 
Zeit unferer Ereigniffe ſchon einen fo hochbejahrten Abt 
darin finden. Wenigſtens unterfcheibet es fich von feinen 
Schwefter = Anftalten in der Nähe von Neapel durch feine 
Lage auf einem Gebirge - Plateau, ſtatt dag die andern alle 
auf Bergfpigen gebaut find. So viel ift gewiß, baß bie 
Mönche diefer Congregation ringe um den. Golf von. Neas 
pel herum eine Reihe ber herrlichfien Punkte im Befig ha⸗ 
ben; wie denn felten ein Fremder dahinkommt, der nicht 
das, ganz in ber Nähe diefer Stadt gelegene, Camaldolenſer⸗ 
Kofler befuchte. Und in der That ift nur Eine Meinung, 
daß fi von ber Höhe deſſelben die umfaffendfte Ausficht 
über die pompa maggior della natura eröffne, wie ber ge= 
fühloolifte Dichter Italiens das ganze Land umher begeiftert 
genannt hat. 

Die Regel diefes Ordens wetteifert mit der Strenge der 
Carthaͤuſer, welche ſeinem Stifter vielleicht vorſchwebte. 
Der heilige Romuald wollte das Einſiedlerleben mit dem 
Moͤnchsleben verbinden. Seine Schuͤler ſind daher auch 
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nicht unter Einem Dache vereinigt. Jeder wohnt für ſich, 
und die Brüder follen ſich nur zum Gebete verfammeln. 
In diefem Sinn ift die Pflicht des Schweigens auferlegt, 
weil. die Einſamkeit folches von felbft mit fid) bringt; auch 
wird nur die einfachfte und nothmwendigfte Nahrung geflattet. 
Feder Möndy hat fein eigenes, Eleined Haus, dad aus einer 
Schlafzelle, einer Wohn: und einer Betzelle befteht und 
von einem Gärtchen umgeben ift, wo er fich feine Ruhe⸗ 
ftätte neben den Gräbern der fämmtlichen frühen Bewoh⸗ 
ner felbft bereitet. Er darf nur felten Beſuch, und biefen 
nie in feinee Wohnung, fondern nur vor ihrer Thüre ems 
Pfangen. Alle Freitage muß fich jeder für ſich in feiner 
Zelle geißeln, und man trieb die Strenge in manchen biefer 
Kiöfter fo weit, daß die Mönche von dem Augenblick ihrer 
Einkleidung an nichts mehr von ber dußern Welt erfuhren, 
und ihnen nicht einmal vom Leben oder vom Tod ihrer 
nächften Anverwandten, Gefchwifter und Ältern nicht aus 
genommen, die geringfie Kunde zukommen durfte. Kurz, 
das ganze Dafein in dem Orden ift auf jene graufame 
Selbftquälerei berechnet, in der man fo lange das gottger 
faͤlligſte Verdienſt gefucht hat. 

Die meiften Camaldolenfer=Klöfter find in ber franzo⸗ 
ſiſchen Revolution und den Umwaͤlzungen untergegangen, 
welche ſie in andern Laͤndern zur Folge hatte. Auch das 
Kloſter, das den Schauplatz unſerer naͤchſten Erzählungen bil- 
det, theilte dieſes Schickſal. Es wurde unter der Herrſchaft 
von Murat verkauft und kam, ſo viel wir wiſſen, in den 
Beſitz eines Franzoſen, der die Laͤndereien nutzbarer zu ma⸗ 
chen geſucht, die Garten⸗Anlagen moderniſirt hat und die 
eigentlichen Kloſtergebaͤude verfallen laͤßt. 

Welchem chriſtlichen Syſtem man auch angehoͤren mag, 
ſo darf man eingeſtehn, daß die Vorſehung dieſe Inſtitute 
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ber Zeit nicht mehr angemeffen erachtet Haben muß, da fie 
diefelben untergehen lie. Wer ihr Erloͤſchen blos aus dem 
Geſichtspunkt des kalten Verſtandes betrachtet, kann ſich nur 
barüber freuen. ine foldye Abfonberung, eine fo gewalt⸗ 
fame Unterdruͤckung ber unfchulbigften Neigungen des Men⸗ 
ſchen widerſtrebt allen Gefegen der Natur und ift aus einem 
fo niebrigen Begriff von der Gottheit entfprungen, wie ex 
fich mit einem Zeitalter wahrer Aufklaͤrung und Humanität 
nicht verträgt. Mag man aber auch) biefe und ähnliche Au⸗ 
flolten zur bunten Mannichfaltigkeit ber menfchlichen Ent 
wickelungen rechnen, in welchen ſich bie Natur und ihe 
Schöpfer und Erhalter gefällt, und in ihnen den amgemefs 
fenſten Kreis für manche eigenthuͤmliche Richtungen bes 
Menſchen ſinden; fo wird doch zugegeben werben muͤſſen, 
daß die hoͤchſte menſchliche Bollendung in Reinheit der Ge⸗ 
finnungen, in Schwung der Andacht, und in der Kraft, 
fuͤr das Gute und Wahre zu leiden und zu ſterben, auch 
in andern Sphaͤren möglich, und” gewiß fruchtbringender 
für bie Weit if, Wir, für unfere Perfon, laffen gerne 
don Wunſch gelten, daß nicht alle Anflaiten der Art zu 
Grund gehen möchten, und ſchaͤmen uns nicht zu beken⸗ 
nen, daß es und an Ort und Gtelle ſelbſt mit Weh⸗ 
muth ergriffen, dieſe anſpruchsloſen Wohnungen nach einer 
Beihe von Jahren halb In Trümmern wiederzuſehn und den 
Minden, die fo wenig von der Welt verlangten, nud daB 
Wenige entriffen zu finden. | 

Freilich gewinnt alles dies eine ganz andere Seite, 
wenn man bie ‚großen amd allgemeinen Anſichten verläßt, 
und bis einzelnen Erfahrungen ins Auge faßt. So haben 
wir 5. B. einen Weltgeiftlichen gekannt, welchem bie Auf 
bebung des Garthaͤuſer⸗Ordens unter ber Hertſchaft ber 
Franzoſen das Thor Feines Kloſters wieder aufgeſchloſſen, im 
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bad er mit derſelben Hoffnungsloſigkeit, wie Dantes Ve: 
danmte in das Thor der Hölle, eingetreten war. Schau⸗ 
derhaft Hang, was der Mams von dem mim diefer Ins 
flitute erzählte, die dem Weſen nach auf gleicher Limie mis 
den Gamalbolenfer« Kiöften fianden. Wenn man ihm glau: 
ben durfte, fo gab: es In allen diefen fogenammten Gottes⸗ 
haͤuſeen wilden Heuchelci und Wahnſinn Feine andere Wahl, 
als die Verzweiflung. Es mag hierin vlel Übertreibung fon, 
und eime einzeine Erfahrung reicht uͤberhaupt nicht zur Bes 
gruͤndung fo fehwerer Vorwuͤrfe Bin. Die hobe Einfachheit 
und kinbliche Reinheit des ehrwuͤrbigen Abtes muß uns 
ſchon in Beurtheilung des Kloſters, in welchem fi; Scipie 
dermalen befindet, behutfam machen. Wir wollen hoffen, 
daß uns die Bekanntſchaſt mit dem Bruder Sperandus tie 
fere Blicke in das Weſen dieſer Inſtitute eröffnen werbe. 
Unmoͤglich koͤnnen wir in ihm einen gewoͤhnlichen Mönch are 
warten, und fheilen faft die Ungebuld, womit ihm Gcipie 
entgegenging. 

Der erſta Sonnenſtral fiel in das Schlafgemach des 
jmngen Mannes und brachte ihn auch auf die Beine. Es 
wor An klarer, herrlicher Morgen, und die Luft hatte Jene 
Friſche, welche Körper und Geiſt eine fo wohlthaͤtige Elafti⸗ 
eAE verleiht. Er fand daher auch das Kleine Gemach zw 
eng und eilte hinunter in den Garten, auf deſſen Blaͤttern 
und Blumen ſich die Perlen des Thaues m fanften Fruͤh⸗ 
ftchen wiegten. Je näber er der Belöwand trat, welche 
uns Gehfrgeplatsan von dem Thale von Sorrent abfihhele 
bet, deſto baffamifeher wurde die Atmofphäik Stroͤme von 
Btumendäften ſchienen heraufzuwogen aus dem dunkelgruͤ⸗ 
nen Laubmeere. Sein Blick fuchte zuerſt die Stadt, wo 
die guͤtige Mutter einſam um ibn tremertez aber ihre hei⸗ 
tern Birnen vermochten nicht ihn zu feſſeln, tie, ſonſt, da 
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die Geliebte nicht mehr bort wohnte Baft warb es ihm 
traurig ums Herz; doch verfland er feine Wehmuth ſelbſt 
nicht und maß der Trauer um die Mutter bei, was der 
Trennung von Beiden gehörte. 

As Scipio, mit diefen Gedanken sefäfigt, an ber 
niedrigen Dauer hinwandelte, welche den Rand bed Ab⸗ 
grunds für die Bewohner des Kloſters ſicherte, ſah er an 
einer Stelle, wo die Felswand ſenkrecht hinabfaͤllt, einen 
Moͤnch des Kloſters ſitzen, der aufmerkſam beſchaͤftigt war, 
etwas an einer Leine in die Tiefe hinunterzulaſſen. Da er 
nicht von demſelben bemerkt zu ſein glaubte, ſo wollte er 
ihn auch nicht in einem Geſchaͤft ſtoͤren, worin er vielleicht 
nicht gern beobachtet war, und trat zuruͤck in das Gebuͤſch. 
Nach einer Weile begegnete ihm der Lazarusritter und machte 
ihm freundliche Vorwuͤrfe, daß er das Hospiz ohne ihn ver⸗ 
laſſen. Wie koͤnnt Ihr glauben, ſprach er, daß ein Mann, 
wie ich, der die Feldzuͤge des erlauchten Feldobriſten, Don 
Hernando Cortes, mitgemacht, der Ruhe lang pflegen 
koͤme? Ich verſichere Euch, daß ich den groͤßten Theil des 
Jahrs auf dem bloßen Boden ſchlafe, und auch da treibt 
es mich alle Stunden auf die Beine, um eine Weile hin⸗ 
auszuſehn nach Wind und Wetter. So iſt es mir in der 
neuen Welt zur Gewohnheit geworden, die ich gar nicht 
mehr laſſen kann. Denn wenn Ihr Euch unſer kleines 
Haͤufchen, mitten in dem fremden Land, unter Millionen 
Zeinden denkt, mie wir bie meiften Nächte unter freiem 
Himmel zubrachten, fo. möget Ihr Euch vorftellen, daß man. 
den, feften Schlaf verlieren mußte, wenn man ihn auch von 
Stein hatte. Da wurde des Lärmfchlagene, des Schild⸗ 
woacheftehens, des Rundemachens Tag und Nacht Fein Ende, 
und fo vergaß man allmälig den Schlaf ganz und gar und 
war fchon zufrieden, wenn man nur etwas zu eſſen hatte. 
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Der Nitter wollte eben den Weg nad) der Stelle ber 
Felswand nehmen, wo Scipio den Mönd hatte ſitzen fer 
ben, daher verfuchte Diefer dem Spaziergang eine anbere 
Richtung zu geben. Aber wie es in foldhen Fällen zu ge 
fhehen pflegt, fo geriech der Ritter ohne alle Abficht im⸗ 
mer wieder in den Gang, der dahin führte, und wurde 
nach einiger Zeit erſt die Abneigung feines Begleiters ges 
wahr, ihm zu folgen. Ich merke ſchon, fprah er, Ihr 
fürchtet den Moͤnch dort zu ſtoͤren? Machet Euch Feine 
Sorge darum. Ebenfo gut koͤnntet Ihe den heiligen Ro: 
muald von Marmor flören, welcher neben ihm auf ber 
Mauer ſteht. Kommt nur, Ihr follet fehen, daß ſich der 
Bruder Defiderius noch weniger um uns befämmert,- ale 
der fleinerne Heilige. — 

Scipio folgte dem Ritter ungern; inbeß überzeugte er 
fi) bald, daß fein Bartgefühl bier Uberflüffig war. Denn 
als fie fih dem Mönche genähert, erblickte er mit Befrem⸗ 
den in ihm einen Mann, deſſen Geſichtszuͤge noch ein ju⸗ 
gendliches Alter andeuteten, obgleich ſeine Hautfarbe weißer 
war, als fein Gewand, und Bart und Augenbraunen beide 
hierin noch übertrafen. Dafür überfchatteten rabenſchwarze 
Wimpern von ungewöhnlicher Fülle und Länge bie großen 
blauen Augen, fodaß fie nur in ben feltenen Augenblicken 
fihtbar wurden, da ſich bie ſchweren Augenlieber hoben. 
Der Moͤnch fhien die Kommenden gar nicht zu bemerken, 
wie nahe fie fi ihm auch fleliten. Seine ganze Aufmerf: 
ſamkeit war auf bie Leine gerichtet, die er in den Abgrund 
hinuntergelaflen. 

So figt er bier, vom früheften Morgen bis zum ſpaͤ⸗ 
teſten Abend, ſagte der Ritter; nur Hunger und Kaͤlte trei⸗ 
ben ihn zuruͤck in ſeine Zelle, wo immer etwas fuͤr ihn 
zum Eſſen bereit geſtellt iſt. Ihr koͤnnet ganz ruhig ſein. 
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Er hört und ſieht uns nicht, feste er hinzu, als Scipio 
einige Verlegenheit blicken ließ. Es find Jahre, feit er m 
nichts mache Theil nimmt, als an dem Geſchaͤft, dns Ihr 
ihn jetzt weiben fehet, — 

In dieſem Augenblick Hob der Moͤnch das kleine Koͤrb⸗ 
chen herein, welches an der Leine hing, und ſtellte es auf 
die Einfaffungs⸗ Mauer. Dann griff er, einem Blinden 
. gleich, in bemfelhen umber, wie wenn er etwas zu finden 
hoffte, und fchüttelte das Haupt, als ex es leer fanb. 

Nun werdet Ihe fehen, fagte bee Mitten, daß ex das 
Koͤrbchen gleich wieder hinunterlaffen wird, 

Wirklich hob der Mönch auch das Körbchen forgfältig 
an ber Leine hinaus über den Abgrund und Tank es wisder 
langfam in die Tiefe. 

Dos tft fein Sefhäft, Jahr aus Jahr ein, fuhr ber 
Mitter fort, und wie oft er auch das Koͤrbchen leer herauf⸗ 
sieben mag, er wird doch nicht muͤd', e8 immer wieder hin- 
abzulaſſen. Zuweilen machen fie ihm ımten im Thal bie 
Sreude mb legen ein Papier in Form eined Briefs hinein. 
Findet er dieſes nun, fo verbirgt er «8 haflig in feinem 
Buſen, ſcheint einen Augenblick in tiefen Eutzüden zu fan, 
vergißt aber piöglich wieder Alles und beginnt aufs Nase 
fein Koͤrbchen hinunterzulaſſen. 

Was bedeutet denn dieſer kindiſche Wahnſinn? fragte 
Scipio. 

Ihr habt es ganz richtig benannt. MWahnfinn iſt as, 
und von überaus kindiſcher Art. Ja, man darf wohl ſa⸗ 
gen, daß es mehr noch iſt, als kindiſches Weſen. Ein 
Kind waͤre dieſer Spielerei in einer halben Stunde fatt, und 
der Ungluͤckliche treibt fie, fo lang ich bier bin, und hat fie 
getrieben, bevor ich voch wußte, daß dieſes Kloſter im her 
Melt war. 
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Weiß man dem nicht, wad er mit dem Köch- 
then will? 

Ob man ed wiſſe? Gewiß weiß man «at Was mem 
I Hr denn, daß er in bem Brief zu fehen glaubt, welchen 
ihm bie Reutte zuweilen in Das Koͤrbchen (gm? Er nimmt 
ed für einen Brief von feiner Geliebten, die einen Monat, 
nachdem er im Kloſter eingekleidet morben, gefterben HE - 
Sie Toll gerade hier weten, am Fuße der Felswand, in bem 
Beinen, weißen Haͤuschen gewohnt baben und ſchickte ihm 
wahrfcheinlic auf diefe Weife zumeilen ein Brieſchen waͤh⸗ 
rend feines Nopiciats. Als diefe Briefe ausblieben, kam er 
auf den Gedanken, daß fie geflochen fel; vielleicht ſagte 
man ed ihm aud. Kurz, von ber Zeit an fiel er in ben 
Zuftand, worin She ihn fehet, und darin wird er wohl 
auch bleiben, bis man ihn einſt todt bier oben, aber zer: 
fehmettert da unten im Abgrunde finde. Er wird wenig⸗ 
find nicht der Erſte fein, weicher des Sprung hinunter: 
wagt. Es kommen in biefem Kloſter Überhaupt zuweilen 
fonderbare Dinge vors es iſt aber nicht gut, piel davon zu 
reden, and mir, der ich nid Gaſt hier wohne, geziemt Sol⸗ 
ches am alferwenisften. — 

Scipio fand fich tief ergriffen won der Geſchichte dieſes 
Moͤnchs und trennte fih ungern von ihm, ohne etwas zu 
feinem Troſt unternommen zu haben. Und mas win für 
ihn zu thun? fagte fein Begleiter. Er iſt wahrlich nicht dar 
Ungluͤcklichſte hier, und ich Eenne Mauchen, der ihn um feis 
nem Wahnfinn beneibet. 

Es iſt wahr, er ficht wicht unglädlich aus, bemerkte 
Scipio; und dennoch muß man ihn bedauern, | 

Ihr wirbet Euch daran gewöhnen, wenn Ihe Tänger 
hier wäre. Ich für meine Perfon blide kaum nach ihm 
bin, wenn ich in ben Garten Eomme Aber wir müffen 
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fehen, ob der Bruder Sperantius nicht erwacht if. Kommt 
und laffet uns eifen, bevor ſich die Mönche zur Meffe in 
der Kirche verfammeln. — 

As fie fi) dem Eleinen Häuschen näherten, machte ber 
Ritter unfern jungen Mann ſchon von Weiten. aufmerkfam, 
daß der Bewohner beffelben bereits im Garten fi. Wirk: 
lich fanden fie ihn auch eifrig mit Graben befchäftigt. Er 
hatte fein . weißed Ordensgewand nad hinten zu aufge 
fhürzt, um den Spaten ungehindert brauchen zu koͤnnen, 
und fehien die Kommenden nicht zu bemerken. 
| Pax vobiscum! -grüfßte der Ritter, indem er gerabe 

vor ihm an ber Rofenhede ſtillſtand. 

Memento mori, antwortete ber Mönd,, ohne auf. 
zufehn. 
Immer beſchaͤftigt, ehrwuͤrdiger Vater? fuhr ber Las 
zarusritter fort. - 

Der Mönch hob nun erft das Haupt empor und ſchien 
ſich einen Augenblick zu beſinnen. 

Seid Ihr es, Don Taddeo? ſprach er jetzt. Aber ich 
ann Eure Frage nur mit den Morten unfers heiligen Kirs 
henvaterd Hieronymus erwiebern: faeito aliguid operis, ut 
te semper diabolus inveniat occupalum. 

Ich bebaure, ehrwuͤrdiger Vater, daß ich Fein - Latein 
verfiche, um aus Euern Worten bie Belehrung zu gewitinen, 
die ohne Zweifel darin liegt. 

Der beifige Hieronymus fchreibt: thue immer etwas, 
wie wenig es auch ſei, damit dich der Verſucher nie muͤ⸗ 
ßig finde. Und ich denke, daß auch den Laien dieſe Regel 
heilſam fein duͤrfte. Otiositas inimica est animae. Ich 
will ſagen: nichts iſt gefaͤhrlicher fuͤr unſer Seelenheil, als 
der Muͤßiggang. — 

Der Moͤnch feste feinen Spaten wieder in Bewegung 
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und wollte fortfahren in feinem Gefchäft, da. begann ber 
Ritter: der junge Mann hier, ehrwuͤrdiger Water, ift feit 
geftern Morgen Saft diefes Haufes, und fein Befuh in 


bemfelben hat einen andern Zweck, wie er verfichert, als 


Euch ein Schreiben zu überreichen. 

So ift es, ehrwuͤrdiger Vater, feste Scipio hinzu; 
und ich bitte um die Gunft, diefes Schreiben in Eure Hände 
legen zu dürfen. 

Ich will e8 gern empfangen, mein Sohn , erwie⸗ 
derte der Moͤnch. Ich kann es ohne Sünde thun; denn 
unfer ehrwürdiger Vater Abt hat die vertrauensvolle, wahrs 
ih) unverdiente Güte für mich, zu geflatten, daß id) 
Briefe, die aus der Welt an meinen Namen gelangen, 
ſelbſt erbreche. — 

Scipio haͤndigte ihm nun den Brief des Priors Ca⸗ 
raffa ein. Der Moͤnch warf einen fluͤchtigen Blick auf das 
Siegel, erbrach es und las. 

Waͤhrend des Leſenden Aug unverwandt auf. das 
Schreiben geheftet war, gewann der junge Mann Raum, 
den Moͤnch, auf deſſen Bekanntſchaft er ſo geſpannt gewe⸗ 
fen, ſchaͤrfer zu betrachten. Dieſer hatte im. Augenblick, 
da er die Stimme des Ritters gehoͤrt, das aufgeſchuͤrzte Ge⸗ 
wand fallen laſſen, ſodaß ſeine weiten Falten die kraͤftigen 
Beine wieder bedeckten, die Seipio jedoch nicht unbemerkt 
geblieben waren. Ob ſolche gleich vollfommen zu dem gan⸗ 
zen Ausdrud der energifchen Geſtalt paßten, fo fchienen fie 
doch im Widerfpruche mit dem kahlen und glatten Haupte 
zu flehn; wie biefes hinmwieberum mit dem dippigen ſchwar⸗ 
zen Bart, weicher die Hälfte des Geſichts bedeckte, und der 
Letzte gegen das ſchneeweiße Gewand und bie Kapuze, 
worin der ganze Kopf ſtak, einen Contraſt anderer Art bil 
dete. Auffallend war bie hochgewoͤlbte Stirne, . befonbere 
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da ihe die Augenbrauen ganz fehlten, und ber Schatten bes 
tiefliegenden Blickes die langen Augenlieder faft bedeckte. In 
der Aufmerffamteit, womit ber Mönch las, war ber Mund 
fo feft geſchloſſen, daß er bei den binnen Lippen kaum ſicht⸗ 
bar wurde; dafür fchien zumellen eine leiſe Bewegung an 
den Müflern der fchönen Nafe zu zucken. 

Ihr feid mir willlommen, junger Mann, ſprach der- 
Minh, als er den Brief beendigt, und den durchdrin⸗ 
genden SBHE erhob, um ihn einen Moment auf Scipio 
zu heften. Ich freue mich, den edlen Schreiber biefes 
Briefe fo nahe zu wiſſen, und muß ihm für das Wer 
trauen dankbar fein, womit et feinen Verwandten an mich 
gewieſen. &o viel ich urtheilen kann, moͤget Ihr Euch 
wol einige Tage Raſt in unſerem Gotteshauſe goͤnnen duͤr⸗ 
fen. Wir werben baburch Zeit gewinnen, ber heiligen Ro⸗ 
mualdus und den heiligen Antoninus um Erleuchtung anzu⸗ 
flehen, und Gelegenheit finden, uns mit Euch Selbſt uͤber 
Eure Lage zu: berathen. Was dieſe Einfamkeit Eurer Un⸗ 
terhaltung ſchuldig bleiben follte, wird Euer Begleiter ohne 
Zweifel durch feine ergoͤtzlichen Erzaͤhlungen aus ber neuen 
Wele zu ergänzen wiſſen. 

Ich habe mic bis jetzt nach. meinen ſchwachen⸗ Kraͤf⸗ 
ten Bemübt, Cuerm Gaſt die Langewelle zu vertroiben, fügte 
bee Lazarusritter. Es wuͤrde mir ſedoch beffer gelungen ſein, 
wenn er nicht ein fo abgeſagter Feind alles Getraͤnkes waͤre, 
das nicht Waſſer iſt. 

Deſto beſſer, Don: Taddeo, amwortete ber Moͤnch. 
An dieſem Zeichen möge Ihe okennen, daß et zu nicht ges 
woͤhnlichen Dingen beſtimmt iſt. Ich ziweifie: kaum, daß 
bar große Mann, unter deſſen Fahnen Ihr gefochten, um 
das Evangelium in der neuen Wolt zu verbreiten, ſich aus 
Wein und aͤhnlichen Genuͤfſen auth nichts machte. Tauden 
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fie doch nur für Menſchen, die ihr Leben mäßig vertraͤu⸗ 
mer und feine Spur hinter fidy zuruͤcklaſſen, oder, ſetzte er 
hinzu, wie wenn er das Geſagte wieber gutmachen wollte, 
die, wie Shr, fie zur Staͤrkung im Dienſt einer heiligen 
Sache gefchwächter Kräfte beduͤrfen. 

Ihr habe Recht, ehrwuͤrdiger Bater. Der erlauchte Feld: 
obrät, Don Hernando Gortes, trank nie mehr, als einen hals 
ben Becher Weins, und diefen immer ſtark mit Wafler vers 
miſcht. Hatte er Beinen Wein, tote ihm auf unfern Zügen nicht 
fetten gefchehen ift, fo hielt ex fich ganz an das Waſſer, und 
ee war em Mal fo muthig und wahfam, ald das andere. 

Bleibet biefer guten Sitte tren, mein Sohn, ſprach 
der Mönch. Sie wird Euch, wenn nicht vor allem Boͤſen, 
boch vor mancher Thorheit bewahren und Esch Zutrauen 
gewinnen, wo Euch daran gelegen iſt, ſolches zu erwerben. 

Ich kann Ewrer Weisheit nicht zur widerſprechen wagen, 
ehrwuͤrdiger Vater, fagte der Ritter. Aber König Salomo 
fpriche body: der Wein erfrenet des Menfchen Herz 

Es ift auch wahr, entgegnete ber Mind. Er erfreuet 
das Herz des Menfchen, der bereit ift, in Thorheit zu ver: 
falten, gleichwie der frommme und weife König, weichen Ihr 
anflhet, und den das Alter ſelbſt nicht gegen fie zu ſchuͤtzen 
vermoc hat. Glaubet mir, mein Sohn, fegte er gegen 
Scipio gerichtet hinzu, ein Herz, das bed Weines bedarf, umt 
fich zur erfreuen, iſt keiner andern Freude fiihig, als jener 
Yudtigkeit, die ntan die Schweſter der Thorheit nennen darf; 
nicht aber jenes hoben, freubigen Schtuungs des Gemiuͤths, det 
ben Mann auf die volle Hoͤhe feines Dafeind erhebt, wo dev 
unfterhliche Ruhm für die wahren Wohlthäter der Menſchheit 
bluͤht. Wohlthaͤter der Menſchheit aber nem ich Alle, die 
an dee Spitze der Deere einherziehn, um Glauben und Ge 
fege unter wilden Bölkern zu verbreiden, ober für bie Erloͤ⸗ 

ur 
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fung des MenfchengefchlechtE am Kreuze biuten, ober für 
bie Wahrheit den Giftbecher trinken, oder, um ein unter 
drücktes Volk zu befreien, den Dolch in die Bruſt eined Ty⸗ 
rannen ftoßen. 

Sa, fuhr der Mönd fort, auch das ift dem Chriften 
geſtattet. Der heilige Kirchenlehrer Auguſtinus ſchon bes 
hauptet von David, noluisse occidere Sanlom, licuisse 
tamen, und die Väter der allgemeinen Kirchenverſammlung 
von Conftanz flellten in ihrer funfzehnten Sigung ben 
Grunbfag auf: tyrannum posse et debere occidi a quo- 
cumque suldito, non aperta vi modo, sed eliam per in- 
sidias et fraude. Was bedarf ed weiter Zeugniß nach fol: 
chen Autoritäten? “ 

Bei allem Reſpect vor Eurem Latein, ehrwuͤrdiger Va⸗ 
ter, das ich nicht verftche, ſprach ber. Ritter, muß ich Euch 
boch bemerken, baß der erlauchte Felbobrift, Don Hernando 
Gortes, bei allen Gelegenheiten den größten Abfcheu vor 
dem Fuͤrſtenmotd geaͤußert. Überhaupt war er ber Meinung, 
daß ſich der Unterthan unter keinerlei Umfländen gegen ſei⸗ 
nen Monarchen erheben dürfe. Und wahrlich, es blieb bei 
ihm nicht beim Neben allein; denn es hat nicht an Rath⸗ 
gebern um feine Perfon gefehlt, welche laut behaupteten, ber 
Kaifer habe wohl verdient um ihn, baß er von Spanien ab- 
falle und fi) zum König von Neufpanien ausrufen Laffe. 
Es war auch nichts leichter, als biefes, das dürft Ihr glau⸗ 
ben. Wir Alle nährten Leinen hoͤhern Wunſch, und ber 
Kaifer Hätte fich eben nicht fehr über uns beflagen Finnen, ba 
er fi) Jahrelang nicht um uns beflimmerte, und ums unfern 
erbittereften Feinden in Spanien, auf Cuba und in Merico 
gleichfam preißgegeben. Aber Eortes wollte nie von folchen 
Dingen hören. Er verwarf jeben Vorſchlag der Urt mit, Ente 
fegen, und verbot am Ende förmlich, davon zu veben. 
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Und welcher Lohn iſt ihm und Euch geworben? fragt 
der Moͤnch. 

Mir ift freilich Eeiner geworben, aber mit Dem, was 
Cortes erhalten, wär ich doch zufrieden gewefen, antwortete 
der Ritter. 

Jedem nad feinem Maß, Don Taddeo. Das Maß für 
einen Mann, wie Cortes, ift aber ein andres. Solche Mäns 
ner belohnt man nicht allein mit Reichthum und Namen, 
fondern mit Achtung und: Vertrauen, und damit hat diefer 
Kaifer den Cortes nicht zu belohnen verftanden. Bewies er 
ihm dor Algier auch nur das geringfte Vertrauen? So ge 
tinger Achtung würdigte er den erprobten Feldherrn, welcher 
mehr Schlachten für ihn gewonnen, als alle feine Generale 
zufammen, daß er ihn nicht einmal in feinen Kriegsrath be= 
rief. Ja, das iſt Eurem großen Feldobriſten vor Algier ges 
fhehen, Don Taddeo, wie unglaublich es Euch auch vor: 
kommen mag! Und wahrlich, Cortes haͤtte mit einem ein⸗ 
zigen Regiment die ganze Unternehmung ruhmvoller beendigt 
als dieſer Kaifer mit dem mächtigen Heere, das er nur nach 
Afrika geführt zu haben fhien, um es an beffen Küften zu 
Grunde zw richten. — _ 

As Scipio diefe Sprache hörte, die ihn wunderbarlich 
an die Reben des Hauptmanns erinnerte, welchen er bei 
Samuel Barbanella Eennen gelernt, fühlte er ſich mächtig 
hingezogen zu dem Mönche, war gleich etwas in dem gan 
zen Weſen beffelben, das, troß feiner freien Rede, ein Ge: 
heimniß zu bedecken ſchien. Sein Geberbenfpiel begleitete fie, 
und wurde hie und ba eine Bewegung der Geſichtszuͤge be⸗ 
merklich, fo war fie Erampfhaft, und paßte nicht zu feinen 
Morten. Scipio verglich baffelbe fpäterhin mit dem Spiel 
der Marionetten, das auch immer etwas Unheimliches hat. 
Die Meiften werben es nur darum nicht inne, weil fie den 
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Grund ihrer Stimmemgen ſelten ba zu fuchen varſtehn, wo 
er eigentlich zu finden ift. 

Wirklich war die Erzaͤhlung, welche der Moͤnch von 
der Behandlung entwarf, die nach einander dem drei verdien⸗ 
teften Männern Spaniens zu Xheil geworden, ganz dazu 
geeignet, bie Fuͤrſtengewalt von ihrer gehaͤſſigſten Soeite bar- 
zuſtellen. Dem Gonſalvo von Cordoba Hatte die Ungnade 
feines Monarchen faſt das Herz gebrochen. Chriſtoph Co⸗ 
ion war von Teiner gweiten Entdeckungsreiſe in Feſſeln mad) 
Spanien zuruͤckgekehrt, und Coxtes, nachdem er Kern V. 
ohne alle Unterſtuͤzung des Throns ein maͤchtiges Reich un⸗ 
terjocht, mußte deſſen Statthalterſchaft ſogleich an die am⸗ 
bedeutendſten und zum Theil nichtewuͤrdigſten Menſechan 
uͤbergebhen. Dies iſt die mistrauiſche Politik, fehte der Bru⸗ 
dee Sperantius hinzu, welche jeden Mann von entſchiedenem 
Verdienſt aus feine Stelle entfernt. Dies bie tiefe Nies 
gierungẽkunſt jenes heuchlerifchen, doppelzuͤngigen Kerdinauds, 
welche fein Enkel von ihm geerbt hat und fo treulich aus⸗ 
übt. Darum ſeufzt dieſes fchöne Land auch unter der Harz 
fehaft der Guͤnſtlinge eines ihm fremden Hofes, bie man 
Bicekönige nennt, weil das Teſtament jenes Ferdinands ſei⸗ 
nem Nachfolger ausdruͤcklich empfiehlt, keinem Eingehornen 
einen Poſten von Bebentung anzuvertrauen. Fuͤr biefe Fuͤr⸗ 
ſten ift die heiffame Lehre verloren, die unfer aragoniſcher 
Alphons I. feinem Thronfolger noch auf dem Sterhebette 
eingefehfrft, alle Fremden von der Regierung zu entfernm, 
und bie ganze Fülle feiner Liebe und feines Vertrauens dan 
Söhnen bes Landes zuzuwenden. Aber Ihr duͤrft wir glau⸗ 
ben, die fpanifche Krome wird früher oder ſpoͤter an dieſen 
ſchaͤndlichen Staatsmarimen zu Grunde gehen, — 

Die Glocke zur Meſſe, weiche ſich hoͤren ließ, brach 
des Geſpraͤch viel zu früh ob fuͤr unſern jungen Mann, tus 
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ame ſalche pradie der Kraft und bed gerechteſten Haſſes, 
wie ſie ihm erſchien, neu und ungemein anziehend war. 
Hatte er auch im kleinen, haͤuslichen Kreiſe ſeiner Mutter 
und in dem groͤßern feiner Bekannten zu Sorrent manche 
einzelne Zuͤge vernommen, die das fpanifche Regierungsfy: 
ſtem wenigſtens in vielen feiner Werkzeuge von der ungüns 
ſtigſten Seite. darfiellten, fo waren ihm doch nie folche große 
Blicke auf den ganzen Geift deffelben eröffnet werben, tie 
eß nun buch den Moͤnch geſchah. In unferer Beit wuͤrde 
eine ſolche Sprache in anderer Beziehung. auffallen; wenn 
es aber auch dazumal fon jene argwoͤhniſche Polizei gab, 
die fo oft das Böfe, das fie werhindern fol, felber hervor⸗ 
bringt, fo hatte fie ſich bod) nicht in dem Grab ausgebil 
- det, welcher ſpaͤtern Jahrhunderten vorbehalten war. Über⸗ 
dies wurden biefe Reden zmwifchen Kloſtermauern geführt, 
welche den ſpaniſchen Monarchen immer heilig ‚blieben, und 
bie Mönche brauchten ihren Daß gegen Spanien gar nicht 
zu verbergen, ba der päpftliche Stuhl feit dem Umfichgreis 
fm jener Macht in Italien ſtets in heimlicher, Häufig in 
offener Feindſchaft mit ihe fland. - Endlich, gehörte ja ber 
Lazarusritter zu den Unzufriedenen, und brauchte fich der 
Bruder Sperantius am allerwenigften vor unferem jungen 
Mann in Acht zu nehmen, welcher mehr Grund hatte, bie 
Spanier zu haſſen, als Boide. 

. Seipie und ber Nittee begleiteten den Bruder Sperans 
tius nach des Kirche; aber bie Gedanken bes jungen Man⸗ 
nes waren zu fehr mit dem Mönche befchäftigt, um einer 
andaͤchtigen Stimmung zugänglich zu fein, Diefer hatte 
feinem Haß gegen die Spanier eine beſtimmtere Michtung 
gegeben, als fie biöher gehabt, und ihm die Schwächen ih⸗ 
rer Maͤcht auf eine Weile, gezeigt, die ihn nur um fo ber 
geriger nach weitern Aufſchluͤſſin machte. Er brauchte auch 
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nicht Lange darauf zu warten; denn als bie Meſſe geenbige 
war, trat der Bruder Sperantius wieder zu ihm, während 
ein anderer Mönch fich des Lazarusritters bemächtigte umb ſich 
auf entgegengeſetztem Weg mit ihm entfernte. 

As der junge Mann allein mit feinem neuen Belann- 
ten war, führte ihn Diefer in einen ber fchattigen Reben- 
Hänge des Kloſtergartens, und wandelte mit ihm auf und 
nieber im Geſpraͤch. Ohne ſolches zu wiederholen, bemerken 
wie nur, daß der Moͤnch den jungen Mann allmälig, und 
mit bewundernswärdiger Seinheit, auf die Hauptintereffen 
feines Lebens Teitete, und die vollftändigfte Kenntniß, ſowol 
von dem Gange feiner Geiftesbildung und ber Gefchichte fei- 
ned Herzend, als auch von feinen dußerlichen Schickſalen 
und von feiner Familie zu gewinnen wußte Der Bruber 
Sperantius führte feine diesfallſigen Bekenntniſſe fo ge 
ſchickt herbei; er erleichterte fie ihm mit fo vieler Theil⸗ 
nahme, er errieth feine Beweggründe fo gluͤcklich und billigte 
fie fo wohlwollend, dag Scipio am Ende fogar mit feinem 
Berhättnig zu Porzia und mit feinem Plane, den Johanni⸗ 
ter Orden nur als eine augenblidtiche Zuflucht anzufehn, 
herausruͤckte, wo ihm dann wieder diefelbe zuflimmende Ans 
ficht des erfahrenen Mannes zu Theil wurde. 

As fi) Beide um die Mittagsflunde trennten, verabs 
redeten fie fi, einander am Abend wieder im Garten zu 
finden, und der Bruder Sperantius verſprach, dafür zu fors 
gen, daß fie nicht durch die Gefellfchaft bed Lazarusritters 
geftört würden. 

So gelangte denn auch an Diefen, während er mit 
feinem Gafte das Mittagsmahl einnahm, ein Erfuchen des 
Abtes, ſich nad) Monte-Chiaro zu begeben und ein Gefchäft 
bafelbft mit einem Pächter des Kloſters abzumachen. Der 
Auftrag fchien dem Ritter fehr ungelegen zu kommen. Er 
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meinte, bad Gedaͤchtniß des ehrwuͤrdigen Greifes nehme 
doch gewaltig ab, Indem er ſich gar nicht erinnere, baß ein 
Saft im Hoſpiz fei, deffen Bequemlichkeit und Unterhals 
tung er ihm befonders ans Herz gelegt... Scipio gerieth 
zulegt in nicht geringe DVerlegenheit, als ihm der Ritter 
vorfchlug, ihn auf diefem Ritte zu begleiten. Es iſt das 
ſchoͤnſte Wetter von der Melt, ſagte er. Auf den- trefflis 
chen Efeln bes Kioflers find wir in einer Stunde Zeit 
bort, und da Ihr Euch aus einem Glafe Weine doch 
nichts macht, fo Einnt Ihe Euch bei dem Paͤchter mit der 
füßeften Milch laben, welche fi nur immer in’ der Gegend 
finden laͤßt. — 

Scipio hatte in ber That Mühe, fi fi der Zuvockom⸗ 
menheit des Ritters zu erwehren, und wußte zuletzt keinen 
andern Ausweg, als daß er ſich auf einen, mit dem Pater 
Sperantius verabredeten Spaziergang berief. 

Und ſo fand er ſich auch um die beſtimmte Zeit vor 
den Zellen⸗Fenſtern des Letzten ein. Er fand ihn auf der 
Erde ſitzend und mit Korbflechten beſchaͤftigt. Indeß erhob 
er ſich ſogleich und kam heraus, um den jungen Mann in 
den Garten zu begleiten. 

Mac reiflicher Erwaͤgung der ganzen Lage der Sachen, 
begann der Moͤnch, iſt es mir auf keine Weiſe zweifelhaft, 
daß Ihr nicht mehr auf den Johanniter⸗Orden rechnen 
duͤrft. Wie haͤtt' Euch der Großprior von Piſa ſonſt den 
Zufaͤllen aller Art, die Euch nothwendig erwarteten, preis⸗ 
‚ geben mögen, wenn er ſich Eurer nicht gern entledigen 
wollte? Was Eonnt’ ihn abhalten, Euch Schug auf feinem 
Geſchwader zu geben, und wo waret Ihr ficherer als bort? 
Toledo wäre gewiß nicht auf den Einfall gekommen, Eure 
Auslieferung zu verlangen, befonders nach dem wichtigen 
Dienft, den Ihe dem Großprior auf Ischta, zur Beſchaͤ⸗ 





138 


mung der Spanier, galeiſtet. Über that me es auch, wer 
&ounte biefem zumuthen, den jungen Helden auszmliefen, 
welcher ihm und feinem Freunde das Leben, und noch mehr, 
als das Leben, gerettet? Unb dann wird 3 ja immer 
und eins politifihe Frage fen, ob er nur zu dieſer Auslie⸗ 
ferung verbunden wer. Das Mer if ein Element, bed 
Keinem ober Alten gehoͤrt, und auf dem fein Dıben wahr 
li mehr Here iſt, als der Kaifer fell, Ihr ſtandet auf 
dem Boden deb Ordens, indem Ihr anf feinen Schiffen 
waret.: Sn ber That, mie iſt es möglich, zu denken, daß 
dieſer Mann es gut mit Euch meine, da er Euch fo willig 
aufgeopfert? Übrigens ift Euer edler Verwandter beufelben 
Meinung mit mir. — 

Scipio wußte biefen Gruͤnden nichts mtgegengufcken, 
und fand es immer klarer, daß sr nicht gut von dem Groß⸗ 
prior von Piſa behandelt werben. Aller Anſchein war auch 
wirklich gegen Dielen; denn von ben hoͤhern Motiven, von 
wochen ſich Männer in bebeusenden Poflen zuweilen gegen 
ihre theuerſten Neigungen beſtimmen laffen muͤſſen, konnte 
dar junge Mann noch keine Ahnung ‚haben, wenn wir ihn 
auch geneigt denken möchten, foldye Ruͤckſichten gerade gegen 
ſich ſeibſt anzuerkennen. Daß der Bruder Sperantins nicht 
auf biefe Erklaͤrung fiel, aber fie Stipio'n nicht wenigſtens 
zum Troſte verhielt, würde und wunden, hätten wir nicht 
Urſache zu glauben, daß der Prier Caraffe die Sache in 
feinem Brief einfeitig dargeſtellt, und ber Mönch einer bon 
ben Leuten war, weiche meeinen, daß einem Jeden am ber 
ſten mit ber Wahrheit gedient ſei, mie tief man auch damit 
in fine Schwachheiten einfchnsibe, 

Was gedenkt Ihr zu chun? fragte ber Bruder Spe⸗ 
rantius. 

Ich habe mich ganz auf Eure Einſicht und Then⸗ 
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nahme verlaſſen, Hrwierdiger Water, antwortete. Selpio; 
font bleibt mir nichts uͤbrig, als anf Gerathewohl Feldein 
zu lamfen und den Spaniern yon Neuem in die Haͤnde gu 
fallen. Wahrſcheinlich komme ih dann nicht wieder ſo gut 
daven, wie in ber vorlegten Nacht, wo fie mich auf «ine, 
mir wahrhaft ambegreifiche, Weiſe fir einen Saͤnger des 
Fuͤrſten von Salerno nahmen und als ſolchen wieder in. 
Freiheit ſetzten. 
Des Fuͤrſten von Salerno, ſagt Ihr? wiederholte der 
Moͤnch fragend, mit einem Ausdruck ſeines Geſichts, der 
faſt an Heiterkeit erinnerte, und ſich für unſern jungen 
Mann bald als die innere Zufriedenheit ſeines neuen 
Freundes erklaͤrte, auf einen Ausweg für ihn verfallen 
zu fein. | 

Denn nachdem Secipio fein Abentaser mit ben ſpani⸗ 
ſchen Soldaten und ihrem Hauptmann erzählt, ſprach der 
Minh: nun, fo fol Euch dee fpanifche Hauptmann auch 
nicht umfonfl für einen Dienſtmann des Fuͤrſten von Sa⸗ 
lerno gehalten haben; Ihr müflet es werden. 

Wie? Ih ſoll als Muſtkuß in die Dienfke daeſes Firr⸗ 
ſten treten? ſagte Scipio, indem er vor. Stolz über eine 
folhe Zumuthung exroͤthete. Wie koͤnnet Ihe das won mir 
erwarten, ehrwuͤrdiger Vater? 

Wer denkt beun daran, mein Bohn? erwiederte der 
Bruder Sperantius in anem Tampicheinben Tone Ihr 
foßet der Freund, der Tiſch⸗ und Waffengenoffe bed Fuͤr⸗ 
ften werben. Ihr fehlt in die Geheimmiſſe feiner Plaͤne tre⸗ 
ten, zu ihrer Ausführung mitwirken und Ihre Belohnung 
theilen. Daß iſt mein Gedanke. In Salerno, an dem 
Hofe dieſes Fuͤrſten, ſeid Ihe ſicher gegen ale Bosheiten 
Toledo's. Er heißt der erſte Vaſall des Kaiſens im dieſem 
Road; aber in ſeinem Fuͤrſtenthum iſt er mächtiger, alß bes 
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Kaiſer in feinen Reichen, denn feine Macht ruht auf ber 
Liebe feiner Unterthanen, feinem guten Recht und — unter 
und. gefagt — auf dem Rüdhalt, den er an Frankreich 
hat, welches den Beſitz von Neapel lieber in feinen Händen 
fehen wuͤrde, als in denen des Kalfers, und es gewiß nicht 
an Unterftügung fehlen laffen wirb, ihm dazu zu heifen, 
wenn Beit und Umftände fi einmal günftig genug für die 
Ausführung geftellt haben. — 

Und nun entwidelte dee Mönd bie Staats: Verhaͤlt 
niſſe zwiſchen Spanien und Frankreich, welche ſich um dieſe 
Belt einer neuen und vielleicht entſcheidendern Kriſis naͤher⸗ 
tm. Wie lang auch der Kampf zwifchen Kaifer Karl V. 
und Franz I. gedauert, und fo oft Beide durch Wechfel des 
Gluͤcks und Erſchoͤpfung ihrer Kräfte zu Waffenſtillſtaͤnden 
und Sriedensichläffen gezwungen worden, fo hatte doch me: 
dee die Zeit, noch das Alter beiber Monarchen ben Haß 
und. bie Nebenbuhlerfchaft zu ſchwaͤchen vermocht, welche fo 
tief in ihrer Perfönlichkeit und in ihrer politifchen Lage wur: 
zeiten. Vielmehr mar gerab in den Zagen, in denen wir 
unfern jungen Mann gleichfam in bie größere Welt eintre⸗ 
ten ſehen, Altes wieder gefährlicher, als je, verwickelt wor⸗ 
den. Das Woaffenglüd Karls in Deutfchland hatte eine Li: 
gue gegen ihn erzeugt, die großartiger gedacht und angelegt, 
als alle frühen Plane, und bis jet erſt noch vorbereitet, 
Doch ihrem Ausbruche ziemlich nah ſtand und dem ſtaats⸗ 
Eugen Kaifer bereitö in der mislungenen Verſchwoͤrung Fies⸗ 
£0’6 in Genua verrathen war. In bdiefem Entwurf ‘hatte 
König Franz Intereſſen zu vereinigen verftanden, die einans 
ber .in ewigen Naturhaſſe gegenüberzuftehen ſchienen; denn 
wie er auf der einen Seite ben gefuntenen Durch ber beut- 
fhen Proteftanten zu neuen Unternehmungen gegen Karl 
angefacht, fo hatte er den. Sultan Soliman IL gegen feine 
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Öftlihen Staaten in Bewegung gebracht und ben Papſt 
felbft für das gemeinfchaftliche Intereffe gewonnen, an das 
fi, außer. diefen Hauptmächten ber damaligen Zeit, auch 
noch Venedig, England und Dänemark anfchloffen. Der 
Hauptſchlag Frankreichs und der italienifchen Staaten folte 
in Italien geſchehn, und ber Beſitz von Neapel war die 
Lockung, womit König Franz die Verbündeten von dieſer 
Seite zu belohnen, vor allen Andern aber ſich ſelbſt zu ent: 
fhädigen gedachte. Gemäß dem Geifte det Unredlichkelt und 
bed Betrugs, welcher die damalige Politik beherrfchte, ſuchte 
jeder große und Kleine Mitfpieler in dieſen politifchen Raͤn⸗ 
ten noch für: ſich felbft im Truͤben zu fifchen, und es gab 
wenige große Häufer in Stalien, die einen unternehmenden 
Mann, oder wenigſtens einen kuͤhnen Schlaukopf an ihrer 
Spige hatten, und nicht auf ſolche Kämpfe ber Machtigen 
die Berechnungen ihres Ehrgeizes bauten. 

Wahrſcheinlich werden wir im Lauf unſerer Begeben- 
heiten. manchem einzelnen Faden dieſes, bis jetzt noch geheis 
men, politiſchen Gewebes näher kommen. Hier mag bie 
Verſicherung genuͤgen, daß der Bruder Sperantins die das 
maligen Verhaͤltniſſe der Welt genauer kannte, als von dem 
beſchraͤnkten Standpunkt in einem Orden, wie der feinige; 
zu erwarten geweſen wäre. Gewiß erfchien aber diefe feine 
Kenntniß noch viel umfaffender, als fie eigentlich ſein 
mochte, .in den Augen eines jungen Mannes, dem ſich bie- 
menfchlichen Dinge zum erfien Mal im Großen darguftellen 
anfingen, und auf einmal fo neue, und für ſein ungewohn⸗ 
te® Auge noch wahrhaft biendende, Anfichten aufgefchloffen 
wurden. Dabei zweckten jedoch die Mittheilungen des 
Moͤnchs ſichtbarlich dahin, das Wichtigſte mehr anzudeuten 
und den jungen Mann ſolches errathen zu: laſſen, als ihm 
die Verhaͤltniſſe in voller Klarheit zu zeigen, wie ſie ſich 
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ihm ſelbſt vlelleicht kaum darſtellten. Die Wirkung war 
me um fo ſtaͤrker, und Scipio verließ, als & Abend ges 
wochen, feinen politifchen Hierophanten: denn fo hatte ſich 
der Bruder Sperantius ihm felbft genannt; in dem. Zus 
fand einer wahren Trunkenheit, die und wirklich. für ihn 
beunruhigen müßte, wenn er füh wicht an einem Ort be 
fände, wo ber Spielraum fin jebe uͤberfließonde Kraft fo 
beſchraͤnkt iſt 

Leider blieb jedoch die boͤſe Folge nicht ganz aus; denn 
bee Menſch unterliegt der Verfuͤhrung nie ſchneller, als warn 
fen Gehirn von ben Dünften des Stolzes, ober auch nur 
dee Eitelkelt erfuͤllt iſt. Als guter Trinker konnte dee Laza⸗ 
tusritter nicht unterlaſſen, den jungen Mann beim Abend⸗ 
eſſen zu einem Becher Weins zu noͤthigen, und Dieſer ward 
in der Zerſtreuung einer Tugend untreu, deren Bedeutung 
ihm heute zum erſten Mal in ihrem ganzen Werth nahe 
geruͤche worden war. Ob ein zweiter Becher Gragnano 
folge, wiſſen wie nicht; genug, bie Wirkung ſtellte ſich 
ſchnell An; Scipio verfiel in jene Wemfeligkeit, die an ben 
nächften beftar, ber fie zu theilen fcheint, Herz und Ges 
heimniß und ganze Habe wegwirft, und: wie duͤrfen uns 
nor ſreuen, daß ber junge Mann noch Bein anderes: Ges 
heimniß, als das feiner Flucht, zu verrathen hatte; ein 
Geheimniß, das wenigſtens bei dem Lazmuschtter wohl aufs 
gehoben war unb fine Thellnahme an dem jungen Dam 
nun verehrte. 

Als ihn der wohlmollenbe alte Soldat: ondlich auf ſein 
Schlafzimmer gebracht und ſich aus dan: wiederholten Um⸗ 
armungen des Halbtrunkenen Iosgeriffer,. fürchte Dieſer um 
fonft Ruh auf feinem Lager. Es fing an, zu btennen in 
feinen: Adern, und in ſeinem Kopfe pochten bie: wilden Pulfe 
besscheinamber, als haͤtten fi; hundert neue: Blutgange eroͤff⸗ 
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net, Er find es unmoͤglich, ruhig zu bloiben, und ſtand 
auf: Aber es war fo ſchwuͤl in dem Mein Gemach, daß 
er es nicht darin: aushalten konnte. So warf er den Man⸗ 
tet um und ging im bloßen: Hemd und in Beinkleidern bins 
unter in den Kloſtergarten. Die kühle Nachtluft that ihm 
überaus wohl. Er fegte Eh auf eine Bank nieder, um ih: 
ver beſto behaglicher zu: genießen. Da trat der Munb bar 
- vor hinter dem Faito-Gebirg und goß über ben gan⸗ 
zen Garten jones magiſche Licht aus, welches den Man 
ſchen in dem Zuſtand einer unbeſtimmten Sehnſucht fo 
mächtig ergreift: Large ſaß ex fo und wäre zuletzt eingeſchla⸗ 
fen, M& aus. der Ferne der: Geſang der Mönche in ber 
Kofterlicche zu feinen: Ohren drang. Die Wirkung wat 
unwiderſtehlich für den jungen Mann. Es riß ihr fort 
Andacht - und Geboet mit den frommen Vaͤtern zu. theilen. 
Er elto nach der Kirche. umb nahm in einer Ce auf: der 
binterflen Bank feinen Plag. 
Das Schiff des Gebäudes: war nur durch einige Ker⸗ 
zen erleuchtet, die auf dem Hauptaltaro brannten; denn bie 
Moͤnche flanden im Chor, von dem das ſtaͤrkere Licht am 
Gerodib” oben ſichtbar wurde Er war ganz. allein: hietz unb 
auch dieſe Einfamkeit verſtaͤrkte die eigernhaͤmliche Stim⸗ 
mung, worin er fich befand. Er warf‘ fich auf die Knie, 
und: folgte dem: Ehotgeſang mit enter, mebe ſtuͤrtmlſchen, 
als innigen: Gebet, in welchen ‚oc die verfchiebsnartigflan Le⸗ 
bens- Verhältniffe, die fih in fo kurzer Zeit für ihn durch⸗ 
Brent hatten, zu vereinigen ſuchte. Bat: werroteete: fich Als 
te8 in feinem: Gehirn. Ex fie in: eine Art: von Betaͤubung, 
welche die natürliche Folge feines aufgeregten: Zuſtands war 
und aus. der er vielleicht vor: dem naͤchſten Morgen nicht 
ganz erwacht iſt 
Wenigſtens bofand: er ſich ſolbſt hieruͤber in voͤllige 
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Ungewißheit, wenn er bie Scene überbachte, die ihm aus 
feinem Aufenthalt in der Kirche während dieſer Nacht, halb 
„wie ein Traum, halb tie ein wirkliches Ereigniß, vors 
ſchwebte. Geraume Zeit, nachdem der Geſang der Moͤnche 
verſtummt war und nichts mehr in ‚der Kirche zu leben 
ſchien, als bie drei Kerzen auf dem ‚Dochaltar, welche gleich 
falls dem Erloͤſchen nahe flanden, ward er durch eine maͤch⸗ 
tige Stimme erfchredit, die von der Höhe herab langfam 
den Ruf tönte: Bruder Fauftinus, wo bift Du? 

Hier bin ih, Herr, antwortete eine dumpfe Stimme 
aus dem Chor. Gleich, darauf trat ein Mönch hervor und 
kniete in einiger Entfernung vor dem Hochaltar nieder, nach⸗ 
dem er mehre Kniebeugungen vor der Mitte deffelben ge⸗ 
macht hatte. 

Altes blieb geraume Zeit ſtille; endlich erſcholl biefelbe 
Stimme von oben und fprach in feierlich gezogenem Tone: 
Bruder Hyacinthus, mo bift Du? | 

Kein Laut erfolgte, und ein tiefes, ſchauerliches Schwei⸗ 
gen .herrfchte in ber Kirche. 

Nach einer guten Weile erhob ſich die Stimme von 
Neuem, und twwieberholte mit einem furchtbaren Nachdruck 
bie Frage: Bruder Hyacinthus, wo bift Du? — 

Die vorige Stille trat wieder ein und bauerte länger, 
als zuvor. Der Eniende Mönch fchien - allmälig unruhig zu 
werben; wenigſtens blickte er einige Mal, obwol furchtfam, 
um fidh. 

Da ertönte die Stimme zum britten Dale mit eiher 
Gewalt, daß das Gewölbe zu beben fhien: Bruder Hya⸗ 
einthus, wo biſt Du? 

Heftigen, aber unſichern Schrittes trat ein zweiter 
Moͤnch hinter dem Hochaltar hervor, und warf ſich unmittel⸗ 
bar auf die unterſte Stufe deſſelben kniend nieder. Kaum 
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hörbar, und in zitteendem Ton, antwortete bee Kniende: 
Herr, bier bin ih! — 

Die vorige Stile Lehrte wieder; aber fie wurbe bald, 
durch den Eeichenden Athem des zulegt eingetretenen Mönche 
unterbrochen. 

Nicht lang, fo erfcholl die nämliche, furchtbare Stimme 
und fprah: Bruder Jocundus, wo bift Du? — 

Die Stimme mar noch nicht verhallt, fo kam ein 
Moͤnch von herkulifcher Geftalt, mit feierlich ſtolzen Schrit⸗ 
ten aus ber Sacriſtei. Er machte die Kniebeugungen mit 
großer Schnelligkeit, aber nicht ohne Anftand, und rief, in» 
dem er. fih umkehrte, mit einer wahren Stentoreflimme: 
bier bin ich, Herr! — 

Eine tiefe und lange Stille trat ein, während bie Ker⸗ 
zen immer truͤber brannten. Scipio'n uͤberwaͤltigte ein fin- 
ſterer Schauder. Er verfuchte, feine Süße zu erheben und 
bie nahe Thuͤre zu gewinnen, welche aufltand. Es war ihm 
jedoch, wie im Traume zu gefchehen pflegt: er fühlte ſich 
gleihfam an den Boden gebannt und konnte nicht von ber 
Stelle. 

Die gervaltige Stimme von oben erhob fi) wieber; 
aber ed war nicht mehr der Ruf des Befehlenden, fondern 
der Halbgefang bes Mießpriefters, in welchem fich die Worte 
aus der Offenbarung Iohannis: et datus est ei gladius 
magnus (und ein großes Schwert warb ihm gegeben), wie 
eine Gewitterwolke am Gewölb der Kirche hinzogen. Und 
damit nichts zu ber DVergleichung fehlte, fo flog ein gewal⸗ 
tiges Schwert raufchend von ber Höhe herab und fiel gerade 
zwifchen bem vorderſten und dem zunaͤchſt hinter ihm Knien⸗ 
den nieder. 

Beide ſchraken ſichtbarlich zufammen; nur der letzte 
Moͤnch blieb feſt und unverrädt, wie ein Fels. 

II. 10 
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Lange, nachdem des Schalt ber gefalenn Schwertt 
verfiungen war, begann die Stimme von oben aufs Nette 
‚im Salbgefang: vae, vao habitantibus in terra (weh Al 
Ien, die da wohnen auf Erben!) 

Und über eine Weile rief die befehlende Stimme: Bru—⸗ 
der Fauftinus, wo bift Du? 

Hier bin ih, Herr, antwortete der Mönch, ber in ber 
Mitte zwifchen ben beiden Anbern Eniete, und fland auf. 

Nimm das Schwert! fuhr die Stimme fort; und ber 
Moͤnch hob das Schwert auf und ftelite fich hinter den vor⸗ 
derſten ſeiner Bruͤder. 

Dieſer ſtreckte die Arme vor ſich aus und übereinander 
ind Kreuz und betete laut. Vor Meinen und Schluchzen 
war jedoch kein Wort verſtaͤndlich. 

Opfere! erſcholl es herab vom Gewoͤlb', und ein Echo 
aus dem Chore fehlen zu wiederholen: opfere! 

Aber das Echo mar nicht verhallt, fo hatte ber zweite 
Mind dem vorderften mit einem einzigen Dieb den Kopf 
vom Rumpfe getrennt, daB er auf bie oberiie Stufe des 
Altar niederfiel. 

Der dumpfe Klang biefes Falls auf der hohlen Bret⸗ 
terſtufe toͤnte erfchütternd. Aber entfeglih war es anzu⸗ 
ſehn, wie der Rumpf in der knienden Stellung blieb, 
und das Blut hochaufſprizend auf das weiße Ordens⸗ 
Gewand niederſtroͤmte. Der Angftfchweiß brach aus über 
Scipio's ganzen Körper. Er wollte fort und verfuchte auf: 
zuſtehn. Umſonſt; feine Beine Enieten, mie fellgenagett, 
auf dem Batfluhle. 

Im Augenblick, da ber Kopf des Mönche gefallen, war 
eine ber brei Kerzen, welche noch auf dem Hochaltar - ges 
brannt, erlofchen und die Dämmerung in ber Kicche ſtaͤrker 
geworden. Zugleich erhob fi die Stimme von oben, halb 
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fingend, und faft mit fanftem Yusbrude: digaus est agnus, 
qui oceisus est, accipere virtutem et divinitatem, et sa- 
pientiam, et fortitudinem, et honorem, et gloriam et he- 
nedictionem. (Mürdig iſt dad Lamm, welches gefchlachtet 
ward, zu empfangen Zugend und Goͤttlichkeit, Weisheit, 
Stärke, Ehre, Ruhm und Segen.) 

Die beiden Mönche flimmten hierauf ein in die weiten 
Worte, die von oben kamen: benedictio, et hosor, et plo- 
ria, et potestas in saecula saeculorum! (Lob und Ehre, 
und Ruhm und Macht in alle Ewigkeit.) 

De Moͤnch hatte das Schwert auf den Altar gelegt 
und war auf die unterfle Stufe neben dem, noch immer 
aufrechten Rumpfe des Erſten niebergefniet. Kine ſchauer⸗ 
liche Stille herrſchte aufs Neue, in welcher Scipio fortwäh- 
end das Rieſeln bed Bluts aus dem Rumpfe des Todten 
vernahm. Er machte einen neuen Verfuch, fich aufzuraffen; 
da erſcholl die entfegliche Stimme mieber: Bruder Jocun⸗ 
dus, wo bi Du? 

Hier bin ich, Here, antwortete ber hinterſte Moͤnch in 
einem Zon, in welchem der Freudenjubel nicht zu verkennen 
war; indem er raſch aufſtand und das Schwert vom Al⸗ 
tare nahm. 

Hebe dad Schwert aufl toͤnte es von oben. 

Der Mönch, welcher diefem Rufe zuvorgefommen war, 
ſchwang bad blutige Schwert mit wilder Freude um fein eig 
ned Haupt, und die Stimme hatte kaum das fchredliche: 
spfere! gerufen, fo flog auch ber Kopf bes zweiten Mönche 
von feinen Schulten, baß er weit binrollte auf der hoͤch⸗ 
ſten Stufe des Altard und über die Seitenſtufen hinunter 
£ollerte. - 

Seipio wollte fchreien vor Entfegen und Angſt; abe 
«6 war, als ob man ihm bie Kehle zugefchnärt. Zugleich 
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verloſch die zweite Kerze, und ber Gefang: dignus est 
agnus, qui oceisus est, begann von oben. Faſt zu glei⸗ 
cher Zeit entftand auch Lärm in der Emporliche, wie von 
Saftigen Fußtritten mehrerer herbeieilender Perfonen. Die 
dritte Kerze erloſch, und der junge Mann kam erſt in dem 
Hofe vor dem Hofpiz, der im Elarften Mondlicht ruhig da⸗ 
lag, einigermaßen zu fich felbſt, ohne zu willen, wie er 
dahingefommen, und ob er zuvor gewacht, oder getraͤumt 
hatte. 

Aber er fuͤhlte wohl, daß er am ganzen Leib zitterte 
und der kalte Angſtſchweiß in großen Tropfen von ſeiner 
Stirne rann. Ob es gleich helle war, faſt wie am Tag, 
ſo rannte er doch an mehrere verſchloſſene Thuͤren, bevor er 
die offene Thuͤre des Hoſpizes fand, deſſen matt beleuchtete 
Treppe er hinauflam, ohne zu willen, mie. 

So fehen wir den jungen Mann wieder allein in dem 
einen, huͤbſchen Schlafgemah, wo er zum Gluͤck feine 
Lampe noch brennend fand. Sie war gleichfalls dem Erloͤ⸗ 
fhen nah und verkuͤndigte den anbrechenden Morgen. Er 
riß feine Kleider haflig vom Leib und warf fi auf das 
Bette. In dem nämlichen Augenblid fühlte er einen fie 
chenden Schmerz im Kopfe, von folcher Heftigkeit, daß er 
alles Übrige darüber vergaß. Sein Zuftand war entſetzlich. 
Zum erſten Mal in feinem Leben fühlte er fih wahrhaft 
verlaffen; denn er fand es ganz unmoͤglich, fich wieder zu 
erheben, als er es verfuchen wollte, den gluͤhenden Durft 
zu löfchen, der fein Inneres zu verfengen ſchien. So lag 
er geraume Beit in der Glut eines wilden Fiebers, in wel 
hem bie blutige Scene wieder aus bem Hintergrund feines 
Gedaͤchtniſſes hervortrat und fich in bie graushafteften Morde 
von Allem, was er liebte, ausfpann. Endlich begann das 
Sieber, ihn mit gewwaltigem Froſte zu ſchuͤtteln. Diefe Er⸗ 
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ſchuͤtterung weckte einige Kraft in feinem Körper. Ex vers 
fuchte aufzuſtehn, um den Waſſerkrug zu erreichen, bes 
nah) italienifcher Sitte unter dem Geſtelle bes Wafchbes 
dens fland. Es gelang ihm; er hob den Krug an feine 
Lippen und fegte nicht ab, bevor er bis auf ben Grund ges 
leert war. . 

Geſtaͤrkt, und, mie es fcheint, auch beruhigt, legte. eu 
fich wieder auf fein Lager... Er fiel fehnell in einen tiefen 
und langen Schlaf, und mir müffen hoffen, daß fich bie 
Natur in demfelben helfen und eine Krife zum Durchbruch 
bringen werde, bie allein ihm eine ſchwere Krankheit erfpas. 
ven Tann. | | 


® 


Fünktes Capitel. 


Mehrere Stunden nah Sonnmaufgang lag ber junge 
Mann noch in dem tiefen Schlaf, in welchen er gegen das 
Ende der legten Nacht gefallen war. Der Lazarusritter 
hatte einige Male, erſt leiſer, dann ftärker an feine Thür 
gepocht und fie endlich geöffnet, um nach dem Gafte zu fe 
ben. Aber diefer fchlief fo ruhig und trug den Ausdruck 


der geftrigen Abfpannung fo deutlich im Geficht, daß er es 


nicht über fi) gewann, ihn zu wecken, fondern feinen Mor⸗ 
genfpaziergang allein. antrat. 

Als Seipio endlich fehr fpät erwachte, befand er fich 
in dem fonderbaren Zuftand von Truͤbheit des Geiftes, wels 
cher allen. gewwaltfamen, phufifchen Erſchuͤtterungen zu folgen 
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pflegt. Er fühlte ſich nicht Frank und nicht gefund. „Er 
batte ausgefchlafen und war doch noch matt. Er machte, 
und fein ganzer Zuftand ſchwebte nur dunkel vor ihm. Ja, 
es fchien ihm faft unmöglich, das Heut an dad Gallen 
anzuknuͤpfen. 

Eine entſetzliche Kluft, die er kaum in der Erinnerung 
zu Überfpringen wagte, lag auch wirklich zwiſchen Beiden. 
Er ſuchte ſich von den verworrenen Bildern loszumachen, 
die allmaͤlig aus ihr emporſtiegen; aber je mehr er ſeine 
Gedanken auf die Ereigniſſe jenes Tages zu heften ſuchte, 
deſto lebhafter und geordneter draͤngten ſich die Geſtalten 
um ihn, die im Traume der letzten Nacht ihm vorgekom⸗ 
men waren. Es Eonnte kein Zweifel für ihn fein, daß ihm 
die erſchuͤternde Scene im Schlaf erfehienen, obfehon ihr 
Blut noch gleihfam an feinem Gehirn feſtklebte. Nur zu 
raſch trat der befchämende Gedanke an feine Unmaͤßigkeit 
ein, und er wunberte fi) blos über die lebhafte Erinne- 
rung, die ihm aus dem Traum übrig geblieben war und es 
ung möglich gemacht hat, einen fo umfländlihen Bericht 
davon zu erflatten. 

Aber ſchnell wichen biefe Gedanken vor der Neue zuruͤck, 
als fich die Raͤcherin emporhob in feiner Seele und thm bas 
Lob und den Rath des Bruders Sperantius vorhiele, wel⸗ 
er ihn ſchon dafuͤr zu großen Dingen beſtimmt erklaͤrt 
hatte, daß er ein Zend vom Wein und Ähnlichen Getodn- 
ten ſei. Mit welcher Stirne konnt' er dem Manne, beffen 
Blick fo ſcharf, deſſen Urcheit fo ſtreng war, entgegentreten? 
Wie for er den Sport ertragen, den er von dem Ritter 
erwarten mußte? — So fland ihm nach der qualdouſten 
Nacht die härtere Demuͤthigung bevor, in der Meinung von 
zween Männern gefunten zu erſcheinen, bie ihn mit To bes 
fonderer Achtung behandelt. Er durfte nicht zimmal Aufklaͤ⸗ 
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ung feines Zuſtands hoffen, da die Ungewißheit, in ber er 
fid) Aber Alles befand, was in ber vergangenen Nacht mit 
ihm vorgegangen, in ihren Augen nothwendig lächerlich fein 
mußte. Indeß trieb es ihn hinaus in das Freie. Er ging 
in ben Garten und wählte deſſen abgelegenfte Theile zu feis 
nem Spaziergang. Ohne daran zu denken, fah er ſich plög- 
lich in der Nähe des Mönche mit dem Körbchen. Derfelbe 
faß noch auf der naͤmlichen Stelle, wie geftern, Er war auf 
gleiche Weife befchäftigt, und «8 däuchte dem jungen Mann, 
als ob Fein Tag und feine Nacht zwifchen Seht und ber ge: 
firigen Stunde liegen Eönne, in ber er den Unglädlichen 
zum erfien Mal gefehen. Auch diefer Zweifel, wie kurz er 
immer dauerte, warb ihm peinlich. Alles ſchien ungewiß für 
ihn geworden, und er begann in vollem Ernſte die Erinne⸗ 
rungen ber früheren Vergangenheit hervorzurufen, um zu prüs 
fen, welche von ihnen noch an ber Wirklichkeit feſthielten. 
Gluͤcklicherweiſe war fein Kopf Eräftiger organifirt, ald ber 
Kopf ded armen Mönche, für deu die Zeit gleichfam ſtille 
fland; er hätte fich ſonſt vielleihe aus der Unordnung, in 
die er gerathen, nicht mehr zurecht gefunden. 

Sir Zuſtaͤnde ſolcher Art ift die Berftreuung der Geſell⸗ 
Schaft das beite Mittel, und fo Half ihm auch die Ankunft 
des Lazarusritters aus dem widerwaͤrtigen Labyrinth von Ge 
banken, worin er umbherierte. Die Verlegenheit und Beſchaͤ⸗ 
mung bei deſſen Erfeheinung war groß; daher wirkte Die 
Schonung, womit der Ritter den gefliigen Zag ganz vergef- 
fen zu haben fchien, sum fo fchneller amd mwohlshätiger auf 
Sapivd Stimmung. 

Sch ſucht Euch uͤberall, junger Freund, ſprach der Rit⸗ 
ter. Dee ehrwuͤrdige Water Abt hat mich fo eben zum zwei⸗ 
ten Mal gefragt, ob ich Euch die Malereien im Chor der 
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Kirche ſchon gezeigt hätte. Der gute, alte Herr, ſetzte er 
etwas leifer Hinzu, fpricht von nichts lieber, ald von diefen 
Gemälden, ob er fie gleich ein halbes Jahrhundert lang nicht 
mehr gefehen- Es ſcheint ihm damit zu gehen, wie uns ges 
wöhnlih mit unfern Sugenderinnerungen geſchieht. Wir 
fielen ung Wunder vor, welche Gluͤckſeligkeit das gewe⸗ 
fen fei, und am Ende war es nicht anders, ald was 
täglich alle Kinder vor unfern Augen treiben, ohne baß bie 
Herrlichkeit befonderd groß wäre. Kommet mit mir; er hat 
dem Bruder Florianus aufgetragen, uns zu begleiten, um 
in den Erklärungen auszuhelfen, wo mein Gedaͤchtniß nicht 
ausreicht. Der fromme Here meinte bamit gewiß num 
mein Latein, und da wird die Erlaubniß, zu fprechen, 
bie er dem Mönch ertheilt hat, allerdings nicht überflüffig 
fein. Alles Übrige weiß ich auswendig an biefen Gemälden ; 
und das ift auch kein Wunder. Was foll ich hier oben an⸗ 
ders machen, als die Gemälde betrachten? Zudem Tann 
ich den armen Mönchen Eeinen größern Gefallen thun, ale 
wenn ich mir recht viel von Ihnen aus dem Leben des heis 
ligen Romualdus erzählen laſſe. Ihe glaubet nicht, wie 
gern fie fchwagen! Wie heilig Einer auch fein Geluͤbde des 
Schweigens achtet, fo meint er boch, daß er fich mit ben 
Erzählungen aus dem Leben ſeines Ordensſtifters nicht ver⸗ 
ſuͤndigen koͤnne. — 

Waͤhrend der Ritter, ohne Scipio's Antwort abzuwar⸗ 
ten, den Weg nach der Kirche nahm, folgte dieſer ihm mit 
einem Widerwillen, der immer ſtaͤrker wurde, je naͤher ſie 
derſelben kamen. Es ſchien ihm faſt unmoͤglich, einen Ort 
zu betreten, welcher ſich ſeinem Geiſte mit ſo ſchrecklichen Bil⸗ 
dern eingegraben. Ob er gleich bie übetzeugung hegte, 
dag Alles nur ein Traum gewefen, fo fühlte er ſich doch 
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wahrhaft erleichtert, als der Ritter die Kirchthuͤre verſchloſſen 
fand. 

Was iſt denn vorgegangen, ſprach Derſelbe, daß die 
Kirche um dieſe Zeit nicht zugaͤnglich iſt? Sonſt ſteht ſie Tag 
und Nacht offen, und ein großes Kirchenfeſt iſt doch nicht 
in der Nähe, welches Anftalten befonderer Art erforderte. 
Schließen fie die Thuͤren ja doch auch dann nur felten. Ins 
deß folget mir; wir Einnen den Weg nad) dem Chor durch 
den Kreuzgang nehmen. — 

Scipio ging nicht ohne die Hoffnung tmeiter, daß bie 
Kirche von diefer Seite gleichfalls verfchloffen fein wuͤrde. 
Sie fanden den Bruder Florianus bereits in dem Kreuzgang. 
Er Eniete vor einem Grucifir, das auf die Mauer gemalt 
war, und betete, die ausgeftreddten Arme Ereuzend, inbrün- 
fig und unter lautem Schluchzen, während ihm die Thraͤ⸗ 
nen flrommeife von den Wangen floffen. 

Mir mollen ihn nicht ſtoͤren und ihn fein Gebet endi⸗ 
gen laffen, fagte der Ritter, indem er flille fland. Er bes 
tet jeßt gerade wie ber heilige Romualdus von feinen Juͤn⸗ 
gern fodert. Site follen von ihrer eignen Unwuͤrdigkeit und 
von der Langmuth und Gnade Gottes fo ergriffen fein, daß 
fie fih, fo weit e8 möglich ift, in Thraͤnen auflöfen. Das 
bet müffen fie ein Kreuz mit ben Armen bilden, um ber 
Fülle von Gnaden, welche von dieſem Beichen ausgehen, befto 
reichlicher theilhaftig zu werden. 

Care Jesu, Care, mel meum dulce, rief ber Betende 
mit einer Inbrunft, welche faft einer Verzuͤckung Ähnlich 
war. Mel meum dalce, desiderium ineffabile, dalcedo 
Sanctorum, suavitas . Angelorum (lieber Herzens = Iefu, 
mein Honigfeim, mein unausfprechliches Verlangen, Suͤßig⸗ 
keit der Heiligen, Annehmlichkeit der Engel) unb in biefem 
Zone, ber mit dem Gebet mancher proteflantifchen Secten 
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Aehnlichkeit hatte, ging es noch geraume Zeit fort, bis der 
Moͤnch ſich endlich erhob, nach mehreren SKniebeugungen 
vor bem Erucifir fi) umkehrte und den beiden Wartenden 
entgegentrat. . 

Nach einigen Worten ber Begrüßung ging er voran 
und führte feine Begleiter durch eine Heine Thuͤr' in den 
Chor, deſſen Ausgänge nach dem Schiff der Kirche durch 
Beichtſtuͤhle verfiellt waren. Scipio fühlte ſich im erſten 
Augenblid ganz unheimlich hier; aber die Sonne warf ein 
fo heiteres Licht in das, ohnedies freundliche, Gebäude, 
und die Malereien, womit bie Wände bes Chors bedeckt 
waren, glänzten, nach der Weife jener frühften Kunſtarbei⸗ 
ten, in fo flarten Karben von Ultramarin und Sinnober 
und in fo dicken Vergoldungen, daß das Ganze einen höchft 
angenehmen Eindruck auf ihn hervorbrachte. Sein Inne 
res felbft erhellte fi gleihfam, und er gab fi) mit ums 
geſtoͤrter Theilnahme der Betrahtung dee Malerei und der 
Erklärung Hin, welche ber Ritter und ber Mönch davon 
machten. . 
Weaeann es nım Überhaupt eine mißliche Sache iſt, mit 
Morten zu befchreiben, was nur duch den Sinnenzauber 
von Aug und Ohr begriffen werden kann, fo befinden mir 
uns mit unfern Rachrichten in einiger Verlegenheit. Sie 
theilen eine ziemlich ausführliche Beſchreibung dieſer Ges 
maͤlde mit und erzählen bie Scenen aus dem Lehen‘. des 
Heiligen, welche fie barftellen, mit einer fo wortfeligen Um⸗ 
ſtaͤndlichkeit, daß ſich der Stand des Verfaſſers chenfo mer 
nig verfennen läßt, als fein frommer Glaube. Kaum bürs 
fen wir hoffen, daß biefe Nachrichten für unfere Lefer Werth 


u haben koͤnnten, und dennoch vermögen wir es nicht über 





und zu gewinnen, fie ohne Weiteres auszulaſſen. Schen 
daß fie die einzige Runde von Kunſtwerken aus den fruͤheſten 
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Zeiten ber wiederaufſtrebenden Malerei enthalten, und daß 
dieſe Kunſtwerke ſelbſt inzwifchen und lange fihon, ehe man 
wieder“ auf die Arbeiten jener Zeit aufmerkſam wurde, zu 
Grunde gegangen find, muß uns hierin bedenklich machen. 
Aber wäre es denn ein fo großed Unglüd, wenn wir uns 
fern 2efern einige Langerweile verurfachten? Ohne ihnen 
Sternes Troſt an die feinigen vorzuhalten, daß immer et⸗ 
was dahinter fledde, wenn er ihnen Langeweile mache; fo 
wiffen wie Allen, die e8 noch nicht Bennen, ein Hausmittel 
on die Hand zu geben, das wir in folchen Fällen oft ſchon 
felber erprobt haben. Sie brauchen nur muthig umzuſchla⸗ 
gen, und ba fortzufahren, wo bie Erägniffe wieder ihren 
Lauf beginnen. 

Und fo zeigen wir Denen, die uns folgen wollen, auf 
dem erften Gemälde den heiligen Romualdus noch in vols 
ler Blüte der Tugend, umgaukelt von allen Freuden und 
Lockungen einer hohen Geburt und einer glänzenden Zukunft. 
Sohn des Herzogs von Ravenna, gefund und wohlgebildet, 
reitet er auf die Jagd. Ein Fräulein, ſchoͤn, wie ber Tag, 
und verfuͤhreriſch, wie die Nacht, begleitet ihn zu Roſſe. 
Beide feheinen in zärtlichen Wechfelgefprächen begriffen, und 
damit über ihren Inhalt Fein Zweifel fei, hat der Maler 
auf dem Aſte des Baums, unter dem fie tegreiten, ein 
Tuͤubchenpaar angebracht, welches ſich fchnäbelt. Das gläns 
zende Gefolg ift ehrerbietig in der Entfernung geblieben, 
um Ergießungen nicht zu flören, bie Seiner Zeugen be⸗ 
dürfen. 

Wie verfchieden HE der Inhalt des zweiten Gemildesi 
Eine einſame Bergkluft liegt vor und, in welcher ein alter 
Einſiedler, in ber einen Hand den Pfalter, umb in ber an⸗ 
ben ben aufgehobenen Stock haltenb, vor einem jungen 
Manne ficht, in deffen Seficht und Stelung bie Aufmert: 
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ſamkeit auf die Worte bes Ältern und die Demuth, womit 
er feine Lehren empfängt, auf das treffendfle ausgebrüdt 
find. In dem Einfiedler fehen wir den Mind, Marinus, 
in dem Süngling den Herzogsfohn, welcher, tief erfchüttert 
durch die Suͤndhaftigkeit feines Vaters, der einen Mord bes 
gangen, In die Einſamkeit geflohen iſt und unter Anleitung 
jenes heiligen Mannes ben ganzen Pfalter auswendig abfin- 
gen lernt. Für jeden Fehler, den er macht, erhält er einen 
Schlag mit dem Stod auf das linke Ohr. Im Augen 
blick da wir Beide in dem Bild erblicken, fpricht der Schü= 
lee zu feinem ſtrengen Lehrer, wie die Iateinifche Inſchrift 
unten ausweift, und ber Bruder Florianus überfegt: wenn 
es Euch gefällig ift, Meifter, fo fchlaget nun auf das rechte 
Ohr; denn das linke iſt bereitd taub geworden. Diefe Ge 
duld und Demuth, feste dr Moͤnch hinzu, rührte den Leh⸗ 
ver dermaßen, daß er feinem Schüler von da an keinem 
Schlag mehr gab. J 

Aber bald uͤbertraf auch der Schuͤler ſeinen Lehrer weit 
in jeder aufopfernden Tugend und Froͤmmigkeit. Ein gan⸗ 
zes Jahr lang aß er nichts, als eine Handvoll Erbſen taͤg⸗ 
lich und trank nur Waſſer. Wie er denn ſo ſchnell vor⸗ 
ruͤckte in Tugend und Heiligkeit, wandte der Verſucher Al⸗ 
les an, ihn von der Bahn des Himmels abzubringen, ſo 
er ſich erwaͤhlt. Ein ſolches Unterfangen ſtellt das dritte 
Gemaͤlde dar. Der Heilige ruht in ſeiner ſchmalen Zelle, 
und auf ſeinen Beinen laſtet der Fuͤrſt der Hoͤlle in Geſtalt 
eines graͤßlichen Ungethuͤms. Einer ungeheuern Fledermaus 
mit einem Ochſenkopf aͤhnlich, druͤckt er mit ſolchem Ge⸗ 
wicht auf ſeine Glieder, daß er ſich nicht ruͤhren kann im 
Schlafe. Fuͤnf volle Jahre dauerte dieſe Plage fuͤr den 
Heiligen, ſetzte der Bruder Florianus der Erklaͤrung des 
Ritters hinzu. Alle Nacht ſtellte ſich der hoͤlliſche Quaͤlgeiſt 
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auf die nämliche Weife bei ihm ein, und St. Romualbus 
wurde allmälig fo gewohnt, den Satan überall auf feinem 
Wege zu finden, daß er, wenn auch ein anderer Einfiebler 
an feine Thuͤre pochte, jebesmal den Boͤſen in ihm vers 
muthete. Da rief er dann, was unten mit feinen eiges 
nen Worten zu lefen ift: quo tendis modo, turpissime? 
Quid tibi in eremo de coelo dejecte? Recede, canis im- 
munde, evanesce coluber veternose! Das heißt: wohin 
willſt du, Schändlichfler von allen böfen Geiſten? Was 
fuchft du, vom Himmel Ausgeftoßner, bier in unferer Eins 
ſamkeit? Weiche zuräd, unreiner Hund! Verſchwinde elende 
Schlange! 

Der Heilige beſchraͤnkte ſich jedoch nicht blos auf die 
Übung von Tugenden, welche nur ihm ſelbſt nüslich und 
dem Himmel ein wohlgefälliger Anblid waren, ſondern half 
dem Unterbrüdten, wo ſich die Gelegenheit dazu darbot. So 
fehen wir ihn auf dem naͤchſten Gemälde, wie er vor dem 
reichen Grafen fleht, der mit feinen Gaͤſten zu Tafel fige. 
Eben hat er biefen bemüthigft angefleht, dem armen Bauer, 
dem er in feiner Kuh die ganze Habe geraubt, folche zuruͤck⸗ 
zugeben. Aber ber Graf verhöhnte feine Fürfprache, und ant⸗ 
wortete damit, daß er ein großed Stud Fleiſch aus ber 
Schüffel holte, welche vor ihm fand, und fpottend bins 
zufegte: er möge gleich fehen, wie gut das Fleiſch von des 
Bauern Kuh ſchmecke. Da brach die himmlifche Strafruthe 
in einem furchtbaren Gericht über den hartherzigen Spötter 
los und im Augenblid, wo das Fleiſch feinen Mund be 
rührte, wuchs es feſt an feinem Gaumen. Diefn Moment 
ſtellt das Gemälde dar, und man kann die Kunft des Mas 
lers in dem Ausdrud von dem bemüthigen Triumph bes 
Heiligen, ber rohen Schabenfreube bed Bauern, bed Ent: 
ſetzens der Säfte und der Verzweiflung des Grafen, welcher, 
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nach bes Mönche Berſicherung, des Anmuchfes nicht mehr 
ledig wurde, fondern elendiglich daran ſterben mußte, nicht 
genug bemunbern. 

‘ Und dies follte der naͤmliche Heilige fein, den wir auf 
dem naͤchſten Bild erbliden? Wie ein Schalksnarr ſteht er 
mit kahlgeſchornem Kopf an der Thuͤre feiner Zelle und beißt 
mit gefräßiger Gier in ein Stud Schinken, das er in ber 
Hand hal. Eine Menge Landleute ſtehen herum und 
fhauen ihm verwundet zu. Erſtaunen, Mitleidven, Spott, 
Beratung malen fih in allen Abftufungen und libergin- 
‚gen auf den Gefichteen der Zuſchauer. Es find catalonifche 
Bauern, die ihren Augen kaum trauen, indem fie ben Got- 
tesmann, welcher fonft nur von trodenen Erbfen und Waf- 
fer gelebt, roher Gefräfigkeit dermaßen zum Raube gewor- 
den ſehen. WBiele haben ihm ſchon mit Beradhtung ben 
Rüden gewendet. Alle glauben, baf er von Wahnfinn be 
falten fei, und bedauern, oder belachen, oder ſtaunen folche 
Veränderung an, Jeglicher nad feinem Charakter. Aber 
damit ift auch. des Heiligen Zweck erreicht. Er bat die böfe 
Kunde erhalten, daß fein Vater, melcher fein früheres Le 
ben zu verföhnen, fich als Büßender in die Einöde bege- 
ben, in feinen Entfchlüffen lau geworden. Er will dahin 
eilen, um ben Wanfenden zu Eräftigen unb zu ſtaͤrken; 
aber die catalonifchen Landleute wollen ben heiligen Mann, 
defien Nähe ihnen fo vielen Segen gebracht, nicht aus dem 
Lande ziehen laffen. Als er auf feines Entfchluffe beharrt, 
drohen Tie, ihn mit Gewalt zuruͤckzuhalten, und wie er den⸗ 
noch entrinnen will, befchließen fie, ihn Lieber zu töbten, 
um wenigſtens feinen Leichnam ald Meliquie zu befigen. 
Da bleibt ihm kein anderes Mittel, als fich zu helfen, wie 
David einſt ſich half in dene Haufe Achis, des Königs zu 
Gath. Er ſtellte fih wahnfinnig und gewann der Verach⸗ 
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tung ab, mas ihm die Ehrfurcht verweigert. In diefem 
und dem vorigen Bild, fegte der Ritter hinzu, bewun⸗ 
dern die Kuͤnſtler beſonders ben Gegenfog in ben Auf 
drucke der Leidenfchaften. In dem einen, fagen fie, malte 
der Schredien, in dem andern der Spott vor, und ähnliche 
Eontrafte finden fie faft in jedem Paar ber Gemälde, wie 
fie einander folgen. 

So erblicken wir ben Heiligen im naͤchſten Bild in ber 
hörteften Prüfung, die ee fich vielleicht auferlegt in feinem 
ganzen Leben. Ex bat feinem alten Vater bie Füße an ei⸗ 
nen abgehauenen Baum und bie Hände auf ber Rüden ge 
bunden. Die Schulteen des buͤßenden Suͤnders find ent 
blößt, und ber fromme Sohn geißelt ihm biefelben, daß das 
Blut in Stimm herabfließt. Er wendet ben Blick ab, 
während ex die fchmere Pflicht erfüllt, und bie Thraͤnen firde 
mon reichlicher aus ſeinen Augen als das Blut vom Rüden 
bed Vaters. So zägelt’ er, fagt bie Aufſchrift, den Leib 
des Wankenden mit frommer Strenge, bis er feine Beedle 
mit Gottes Huͤlfe wieder In den Stand des Heils zuruͤck⸗ 
gebracht. - 

Damit der Gerettete jeboch neuen Verſuchungen nicht 
unterliege, weicht St. Romualbus nicht mehr -aus ferner 
Nähe Wie sr nun einft weinend und fchluchzend vor dem 
Gekreuzigten liegt, erfcheint ihm ber heifige Geift in Geſtalt 
einer Taube. Vater Sergius fragt den Sohn, was die Er- 
ſcheinung fei, und erfährt, daß es ber heilige Geiſt if. Da 
geräth ber alte Dann in eine fromme Ertafe und venmt 
durch das ganze Klofter, ſuchend und ſchreiend nad bem 
heiligen Geiſte, der wieder verſchwunden. Die anberm 
Moͤnche achten ihn fuͤr wahnſinnig und halten ihn feſt. Er 
betheuert, daß er ben heiligen Geiſt geſehen, legt ſich nieder 
und ſtirbt. Alſo wurde wahr an ihm, fiel der Moͤnch ein, 
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was der Herr zu Mofes fprach: non enim videbit me 
homo, et vivet, das heißt: Fein Menfch, der mic) gefehen, 
kann fuͤrder leben. Diefe Worte fpricht der Sterbende. in 
dem Augenblid, welcher das Bild darſtellt. Vor feinem 
Bette ſteht fein frommer Sohn und beutet hinauf zum 
Himmel; um ihn Enien die übrigen Brüder bed Kloflers 
und beten für das fanfte Hinfcheiden des Kranken. — 

Der Moͤnch Florianus ſchien allmälig mehr in das Ne: 
den zu gerathen, und fo fuhr er fort, indem ſich fein Antlig 
mit einer ſtarken Roͤthe bedeckte: wie ſehr der Heilige aber 
auch wuchs an Bollfommenheit, und wie fchnell er der 
himmliſchen Herrlichkeit entgegenreifte, fo ließ der Verfucher 
darum nicht ab von ihm... Denn ald er auf alle Hoffnun⸗ 
gen verzichten mußte, feine Zugend auch nur zu erfchüts 
teen, warb er defto hartnädiger, ihn zu Ängfligen und zu 
quälen, und fo fehet ihre St. Rommaldus, wie er in feiner 
Belle zu Boden geworfen liegt und unbarmherzig von ben 
Zeufeln durchgebläut wird. Während er das Completorium 
fang, waren bie höllifhen Geiſter buch ben Senfterladen 
eingebrochen und festen ihn nun auf fo entfegliche Weiſe 
zu. Er hat ed geraume Zeit zum Ruhme Gottes erbulbet ; 
aber jegt wird es ihm zu hart, zu ertragen. Wie Ihr uns 
ten lefet, fo ruft er aus: theurer Jeſus, geliebter Jeſus, 
warum haft du mich verlafieen? Auf diefe Worte ergreis 
fen bie Teufel die Flucht, und ben Heiligen uͤbermannt 
eine folhe Rührung im Gedanken an die Liebe Gottes, 
daß er ausbricht in Thränen und fein ganzed Weſen fich 
faſt aufiöft in Weinen. Der Fenfterladen, ben die Teufel 
aufgeriffen, Hat ihm eine ſchwere Beule an der Stirne ges 
fhlagen. Aber er achtet ihrer nicht, ſondern fährt gleich in 
ber Stelle des Pfalms fort, in der ihn bie hoͤlliſchen Sende 
unterbrochen. 
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Im nähften Gemälde erblidet Ihr den Heiligen in 
einer Herrlicheit anderer Art, fuhr der Mönd, faft in einem 
Zone des Triumphes fort; denn im Höchften und im Nie 
drigften werden die Gedanken und Werke der Heiligen er= 
probt. Da ftchet er in feiner Zelle, wie er von Kaifer 
Otto ID. befucht wird. Das glänzende Gefolge des Mon: 
aechen ift in ehrerbietiger Entfernung geblieben, aber um 
St. Romualdus fchließen feine Brüder einen Halbkreis. Ich 
bitte Euch, ganz befonders auf die beiden Märtyrer, Jo⸗ 
banned und DBenedictus, zu achten. Kaifer Otto bittet ben 
Heiligen im Namen des Königs Boleslaus von Polen um 
einige feiner Sünger, bamit fie deffen heibnifche Unterthanen 
zum Chriftenehum befehren, und. St. Romualdus fordert 
feine Brüder auf, fich ſelbſt zu erklären, wer von ihnen 
fih diefem Dienft widmen wolle. Da treten Johannes 
und Benedictus heraus und erbieten fich, zu ziehen nad 
Polen. | 

Alſo gefchieht ed, und Ihr fehauet in dem anfloßenden 
Bilde die beiden Märtyrer, wie fie vor dem Polen: König 
. ftehen. Er will fie nah) Rom. zurüdfenden, auf daß fie 
ihm von dem heiligen Vater das Geſchenk einer goldenen 
Krone nebft andern zeitlichen Vortheilen auswirken. Da ge⸗ 
ben ſie ihm die heilige Antwort, welche ſich unſer frommer 
Abt zu ſeinem Symbolum erwaͤhlt: nos in sacro ordine 
positi samus, tractare nobis secularia negotia minime 
licet; d. h., wir gehören einem heiligen Orden an; welt 
liche Gefchäfte zu beforgen, gebühret uns durchaus nich. 
König Boleslaus ließ ſich ihre Weigerung gefallen; aber 
feine Höflinge verfchworen ſich gegen die frommen Apoftel 
und. ermordeten fi. Darum fehet Ihr die goldene Märty- 
rerkrone ſchweben über ihren Häuptern. Unerachtet der hei⸗ 
lige Stifter unfered Ordens in biefem Gemälde nicht perſoͤn⸗ 
1. 11 
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Ah, dargeſtellt iſt, fo hat man die Scene deſſelben doch mit 
vollem Recht, als zu ſeinem Leben gehörig, betrachte. Has 
ben die frommen Märtyrer ja nur in feinem Sinn unb 
Geift, nach feiner Lehre und feinem Beiſpiel und zum ewi⸗ 
gen Mufter des Ordens geſprochen, denn ex geftiftet. 

Die Eleine Gefenfchaft hatte nun das Ende der einen 
Seite des Chors erreicht, die an das Schiff der Kirche ſtieß. 
Der Thatenkreis des Heiligen lief auf ber andern Seite 
fort, um mit feiner Apotheofe neben dem Bilde von feinem 
erften, weltlichen Freudenleben zu fchliegen. Indem fie nun 
hinter dem Hochaltar mwegfchritten, fiel Stipio'n ein Flecken 
Blut in die Augen, welcher noch frifch und von der Sei⸗ 
tenftufe des Altars heruntergefloffen zu fein ſchien. Dieſer 
Anbli weckte auf einmal bie Wilder der vergangenen Nacht 
wieder. Seine Achtfamkeit auf die Erklärungen des Moͤnchs 
war dahin, und ſchien er den Gemälden auch mit ben 
Augen zu folgen, fo fah er darum doc nichts mehr von 
benfelben. Seine Gedanken waren von nun an einzig und 
allein mie dem ſchrecklichen Geſicht ber legten Macht bee 
fchäftigt. 

Es iſt ein erſchuͤtterndes Bild des Lebens uͤberhaupt, 
wenn mehrere menſchliche Zuſtaͤnde in ihren aͤußerſten Enden 
neben einander ſtehen. Und ein ſolches etſchemt es, ſobald 
wir uns die drei gegenwaͤrtigen Perſonen lebhaft vorſtellen. 

Der Ritter, als der Älteſte, zeigt in ber, allmälig 
fehlaffer werdenden, Verlängerung eines mehr durch dufere 
Mühfeligkeiten, als duch innere Reibung von Gebunten 
und Leidenſchaften gefurchten, Geſichts die Langeweile, bie 
ſich Seiner in der Wiederholung unzaͤhligemale gehoͤrter mb 
erzählter Geſchichten bemaͤchtigt und Ihn ſo ſtark zum Gaͤh⸗ 
nen bringt, daß er einen Vorwand benutzt, um ſich auf 
einige Augenblicke zu entfernen, und dem leeren Magen, wel⸗ 





163 


hem er diefe Ungebuͤhr beimißt, dutch einen Trunk Nofolie 
aufzuhelfen. Der Mind dagegen wird immer begeifterter 
durch feine eigene Rede. Seine Wange hebt fih in höhe 
rem Roth, fein Auge leuchtet, und auf feiner Stirne firalt 
die Verklärung von Hoffnung und Glauben bis zur Sehn⸗ 
ſucht, für beide zu leiden und zu fierben. Aber neben ihm 
ſteht der kraftvollſte und bluͤhendſte Juͤngling vielleicht in 
feinem ganzen Volk, ausgeruͤſtet mit jeder Gabe, zu gefal⸗ 
ien, zu genießen und zu wirken, und fein Inneres ift don 
lauter blutigen Bildern erfuͤllt, welche ber heiten Jugend 
unbekannt bleiben ſollten. Er blickt in bie Hoͤhe nach ben 
Gemaͤlden unb fieht doch nur den Blutfleck am Boden. Er 
fcheint auf die Rede des Moͤnchs zu achten, und horcht auf 
die leife Thaͤtigkeit, die im der Kirche herrſcht und ihm jest 
erſt auffällt. Man rebet von Himmel und Heiligen um 
ihn, und er denkt nur an bie blutige Scene, dern Erinne⸗ 
rung ihn verfolgt, und welche bie Hölle ſelbſt nicht ſchreck⸗ 
licher in das Gewand ber Religion kleiden Eonnte. 

Ihr erblidet hier ein Wunder, fuhr ber Minh fox, - 
indem er auf die erſte Darftellumg in dem zweiten Halbkreis 
deutete, durch welche fich unfer großer Orbenöflifter ben er⸗ 
habenſten Thaten ber evangelifchen Begebenheiten genaͤhert. 
Nachdem er mehrere Jahre lang zu Parenzo in rien das 
Licht feiner Lehre und Feines Beiſpiels Teuchten laſſen, gab 
er den Bitten der Klöfter in ben päpftlichen Marken nad, 
die ihn mit wiederholten Sendungen beſchickt, damit er dorh 
in feine Heimath zuruͤckkehren möchte. Auch in Parenzo 
wi man ben Gottesmann wicht ziehen laſſen und verbietet 
den Seeleuten, ihn zur Überfahrt Fiber das abriatifche Meer 
am Bord zu nehmen. Dennech ſtellen ſich ihm zwei Schiffe 
zur Verfuͤgung, die er mit feine Bruͤdern beſteigt. Ver⸗ 
gebens warnt er die Manuſchaft and raͤth zum Aufſchube 
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der Abfahrt; aber fie behaupten ihrer Wetterzeichen gewiß 
zu fein und floßen in See. Kaum befinden ſich die Schiffe 
auf hohem Meer, fo bricht der wildefte Sturm los. Seine 
Gewalt ſteigt ſchnell zu einer furchtbaren Höhe. Die Scif- 
fer find weder des Steuerd, noch der Segel Meifler, unb 
das Fahrzeug wird dermaßen hin= und hergemorfen von ben 
Wellen, daß es in allen Fugen zu krachen beginnt und nahe 
daran iſt, aus einander zu gehen. Schon hat fich Jeder, 
nah dem Maße feiner Kraft und Entfchloffenheit, aufs‘ 
Äußerfte geruͤſtet. Die Schiffer find ausgekleidet, um fich 
das Schwimmen zu erleichtern. Mehrere von der Beman- 
nung haben Räsbündel zu einem Kleinen Floffe zufammen- 
gefnüpft. Einer hat ein Ruder gefaßt, ein Anderer ſich auf 
ein Brett geſetzt, um fich daran über dem Abgrund zu hal- 
ten. Mitten unter diefen Scenen von’ Zodesangft und Ber: 
wirrung ſehet She den Heiligen ruhig auf. dem Verdecke 
figen, wie er das Haupt erhebt, das er zum Gebet in ben 
Schoos gefenkt, und zu bem Abt Anfonius, welcher ihm 
gegenüberfigt, die Worte fpricht: demuntia nautis, ut ne- 
quaquam timeant, sed omnes incolumes se evasuros abs- 
que ulla pepitus ambiguitate cognoscant, d. h. verfündige 
den Schiffleuten, fie follen ſich nicht fürchten, fondern vers 
trauen, daß fie biefee Gefahr ſaͤmmtlich unverfehrt entrin⸗ 
nen werden. Und kaum hat er das Wort gefprochen, fo 
legen ſich Wind und Wetter, und die Schiffe erreichen gluͤck⸗ 
lich den Hafen von Ravenna. 

Ich fehe, Ihr feld am der That des Heiligen, welche 
mie immer am beften gefallen hat, unterbrach) der Lazarus: 
ritter, der eben wieder eingetreten war, den Redenden. 

Sa, erwiederte der Bruder Florianus, welcher jegt fo 
in ben Zug gekommen war, daß er ſich das Wort nicht 
mehr nehmen ließ; ja, ber Heilige, auf deffen Stirne ber 
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bimmlifche Ernſt wohnte, deffen Augen faſt unaufhörlich 
Thraͤnen vergoßen, Eonnte auch feherzen, wenn es an ber 
Zeit war. So gefhah es, daß er‘ mit feinen Brüdern im 
Capitel faß, als er plößlich die Berathung mit den Worten 
unterbrach: eilet nad) ber Belle des Bruders Gregorius. Ein 
Dieb iſt in biefelbe eingebrochen. 

Und ſiehe fo war es, und fie fingen den Dieb, feſſel 
ten ihn und fuͤhrten ihn vor das Capitel, damit er ſein Ur⸗ 
theil empfinge. Alle blickten auf St. Romualdus und harr⸗ 
ten ſeiner Entſcheidung. Er aber ſprach, wie Ihr leſen 
koͤnnet: fuͤrwahr, meine Bruͤder, ich weiß nicht, was wir 
mit dem ſchwachen Suͤnder anfangen ſollen. Reißen wir 
ihm die Augen aus, ſo ſieht er nicht mehr; hauen wir 
ihm die Hand ab, ſo wird er zur Arbeit untauglich, und 
muß vielleicht Hungers ſterben, und kuͤrzen wir ihm die 
Beine, ſo kann er nicht mehr gehen. Es wird daher 
am beſten ſein, ihn in die Kuͤche zu fuͤhren und ihm zu 
eſſen zu geben. Inzwiſchen koͤnnen wir weiter uͤberlegen, 
wie wir thun wollen. Alſo ließ der heilige Mann den Dieb 
erſt ſpeiſen, dann gab er ihm eine vaͤterliche Vermahnung, 
abzulaſſen vom Boͤſen, und hieß ihn ſeine Wege gehen. 
Dieſen Augenblick ſehet Ihr im Gemaͤlde vor Euch. Die 
Ruͤhrung des Diebs iſt unverkennbar, und eine vollkommene 
Sinnesaͤnderung die Folge davon geweſen. Das Antlitz des 
Heiligen ſtralt Sanftmuth und Guͤte. Einige der Bruͤder 
druͤcken Freude aus uͤber dieſe Entſcheidung. Andere ſind 
unzufrieden mit derſelben, und die Juͤngern lachen in ſich 
hinein, wie ſich Alles ſo heiter entwickelt. 

Ihr muͤſſet bekennen, Bruder Florianus, ſprach der 
Ritter, daß dieſe Begebenheit bei Weitem die merkwuͤrdigſte 
in dem Leben Eures Ordensſtifters iſt. Wer ſie zum erſten 
Mat hört, den hat fie eigentlich zum Beſten. Sie ent: 
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wickelt ſich faft wie ein Schaufpiel, wo Alles ganz anders 
endigt, als ed anfängt. | 

Ich kann fiber Euern Vergleich nicht urtheilen, Don 
Taddeo, erwiederte dee Moͤnch, indem fich fein ganzes Ges 
fiht mit hoher Röthe bedeckte, an welcher der Unmillen 
über die DVergleichung ebenfo viel Antheil hatte, als die Mer: 
legenheit, dem Ritter zu widerfprechen. Ich habe dergleichen 
profane Dinge nie gefehen, finde aber eine Größe von be- 
fonderem Glanz in dem Heiligen, bee fo frenge gegen ſich 
felbft und gegen Andere fo nachfichtsvoll war. Auch beftand 
feine Geduld noch weit härtere Proben; wie Ihr in dem 
naͤchſten Gemälde fehen Fönnt. Die wenigen Worte unten, 
fiat, fiat, dein Wille gefchehe, zeigen ſchon ein Wunder eis 
gener Art an. Und dies ift es auch, wenn hr den Hei⸗ 
ligen vor dem Altare ſtehen und bie himmlifche Derrlichkeit 
mit Gott dem Herrn in feiner Dreieinigkeit über ihm auf: 
gethan erblicket. So ward St. Romualdus Schmah in 
Ruhm verkehrt ohne Gleichen. Denn ald er einft einem 
Mönche, welcher ganz von dem Wege des Heils abgekom⸗ 
men war, fein ansfchmeifendes Leben vorwarf und ihm bie 
Pflicht, Buße zu thun, und ein neues Leben anzufangen, 
einfchärfte, warf der Ruchlofe Alles auf ihn zurück und bes 
fhulbigte ihn der nämlihen Sünden. St. Romualdus bes 
trachtete dies als eine, ihm beftimmte, Prüfung und erhob 
Bein Wort zu feiner‘ Rechtfertigung. Mit frommer Erge⸗ 
bung ertrug er die ſchwerſte Buße, die ihm feine Brüber 
nur immer auflegen konnten, indem er fich ſechs Donate 
lang des Mefopfers enthalten mußte As aber dieſe Zeit 
um war, und bee Heilige zum erſten Mal wieder die Meſſe 
(06, gerieth er im Augenblick, ba er zur Conſecration ſchrei⸗ 
ten molite, in Efftafe, in der er geraume Zeit ſchwieg, bis 
er enblih nur jene Worte: fiat, fiat! hören Heß. In bie: 
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fee Ekſtaſe warb er in ben Himmel verzuͤckt und vor ben 
Allmaͤchtigen geftellt, der ihm befahl, die Pſalmen nach ſei⸗ 
nem beten Verſtaͤndniß auszulegen und feine Auslegung nie 
berzufchreiben. Dein Wille fol gefchehen! mar Altes, was 
ihm Ehrfurcht und Angft vorzubringen erlaubten. Auf 
ſolche Weife ift die Auslegung der Pfalmen und der Pros 
pheten entfianden, welche das Verſtaͤndniß dieſer heiligen 
Schriften beffer, als jede andere Erklärung eröffnet und 
fiets der Troft und das Licht aller Brüder unfes Ordens 
fein wird, . 

She Eönnet Euch die Größe der Bosheit denken, fuhr 
der Moͤnch fort, welche dazu gehörte, den heiligen Mann 
irgend einer Sünde der Unenthaltfamkeit zu sehen, fo 
Ihr den Blick auf das nächte Bild werfet. Er wandeit 
hiee im heißen Mittag durch ben Drangengarten, und feine 
Zunge lechzet nach Erquidung. Da fällt eine der fchönften, 
goldenen Früchte in volllommener Reife zu feinen Füßen. 
Er hebt fie auf vom Boden, und das Irdiſche in ihm bes 
gehret mächtig der fhßen Labung; auch wär’ es Feine Sünde 
geweſen, hätt! er’ ihe nachgegeben. Aber das Himmliſche in 
feiner Seele, das nicht gewohnt ift, bem Irdiſchen zu ges 
horchen, laͤßt ihn bie Frucht verſchmaͤhen. O gula, gula, 
fpridyt er, indem er fich biefelbe an den Mund hält: quam 
dnleis, quam suavis modo fibi saperet iste cibns! Sed 
vae tihi, ox ep nungnam ganstabis, O Gaumen, Gaus 
men, heißt dies, mie angenehm, wie füß würde Dir biefe 
Feucht ſchmecken! Aber wehe Dir, Du wirft nie bavon 
koſten. 

Daher durfte der Kaiſer, den Ihr in dem naͤchſten 
Bilde ſehet, wol ausrufen, als er den Heiligen zum erſten 
Mal erblickte: ach, waͤre meine Seele in Deinem Koͤrper! 
O utinam anima men esset in corpore tuo! Und dieſer 
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Kaifer war felbft ein Heiliger, nämlich der heilige Henricus, 
der ums Jahr 1022 nad) Stalten kam. Er hatte Fein ei⸗ 
ligeres Geſchaͤft, als St. Romualdus zu ſich bitten zu lafe 
fen. Diefer aber nahm erft Anftand, fich mitten unter 
eines Hofes meltlichen Glanz zu begeben. Auf inftändiges 
Berlangen feiner Brüder, welche von dieſem Beſuch nicht 
wenige Vortheile bofften: wie denn der Kaiſer auch wirk⸗ 
fi) dem Orden gleich bedeutende Beflsungen verehrte; bes 
gab er fich in feinem armfeligen Rode, ber. aus den Fel⸗ 
len ber XThiere des Waldes zufammengefest war, in bie 
Kaiferburg, und Ihr fehet den Monarchen fich von feinem 
Thron erheben, ihm ehrfurchtövoll entgegentreten und bie 
Hand Eüffen. Auch die Hofleute drängen fich herbei; aber 
ohne auf fo hohe Gunft Anfpruch zu machen, reißt Jeder 
einige Haare aus dem Rode des Heiligen, damit er wenige 
ſtens eine Reliquie von ihm befiße. 

Und jest Fommen wir zu dem herrlichften Wunber in 
bem thatenreichen Leben des Heiligen. Wie Ihr noch eben 
ein Wunder des Neuen Zeflamentes ſich wiederholen gefer 
hen, fo erblidet Ihr in diefem Bild eines aus dem Alten. 
Und wahrlich, man darf wol fagen, daß, gleichwie das Heil 
des neuen Bundes aus den Wundern des alten hervorge- 
gangen, fo auch das, hier vorgeflellte, wunderſame Geſicht 
für das Heil von vielen taufend Seelen fruchtbar gewor⸗ 
den fei, die in unferm Orden Frieden und Heiligung ge= 
funden. Ih brauche Euch) den Schläfer nicht zu nennen, 
der in der wilden Gebirgsgegend neben der Quelle ruht. 
Ihr würdet ihn an feinem Seiligenfchein und an dem Außs 
druck feines Gefichts erkennen, welches Sanftmuth und Hin⸗ 
gebung ohne Grenzen ausfpricht. . Neben ihm fleigt eine 
Leiter auf von ber Erde zum Himmel, wo unter dem flra= 
fenden Regenbogen hinwieberum Gott ber Vater, Gott ber 
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Sohn und Gott der heilige Geiſt erfcheinen, und ber Sohn, 
figend zu den Füßen des Vaters, den Herauffleigenden bie 
Arme entgegenftredt. Die vielen Männer, fo auf der Lei- 
ter emporfteigen, find alle in das ſchneeweiße Gewand un: 
fers Ordens gekleidet. Eine ſchoͤne, jugendlihe Geftalt, in 
demſelben Gewande, weißer noch, wo möglih, als bie 
Übrigen, ſteht auf der andern Seite am Fuße ber Leiter, 
und Ihr werdet fehmwerlich die Ähnlichkeit in ben Geſichts⸗ 
zuͤgen bes jungen Mannes und des alten Schläfers -überfe: 
hen. Beide ftellen auch nur benfelben Heiligen vor; ber 
Juͤngere ift aber fo, wie ſich St. Romualdus einmal felbft 
geſehen. Wenigſtens kann man nicht zweifeln, daß bie 
Worte, die unten zu lefen find, ihn felber betreffen. Seine 
Brüder fragten ihn einmal, in melcher Geftalt der Menſch 
bereinft vor den ewigen Richter treten werde? Er antwor: 
tete ihnen: scio hominem in Christo, eujus anima de- 
lata est ante Deum, splendida velut nix, humana gui- 
dem effigie, statura vero perfectae aetatis, das heißt, ich 
kann Euch nichts weiter fagen, als daß ein Mann nad 
dem Herzen Chrifti, deſſen Seele vor Gott geführt wir, 
weiß angethan ift, wie Schnee, ein menſchlich Antlig und 
ben. volltommenften jugendlichen Wuchs hat. Alle Lehrer 
unferes Ordens flimmen überein, daß ber Heilige bamit 
fagen wollte, fo werde er einft felbft vor den Allmaͤch⸗ 
tigen treten. Darum hat auch der Kuͤnſtler mit fchönem 
Sinne dem Gealterten den Jugendlichen, dem Schlafen- 
ben ben Wachenden, dem Irdiſchen den Himmlifchen ent: 
gegengeftellt. 

She werdet Euch wundern, fuhr der gute Moͤnch, 
gegen unfern jungen Dann gerichtet, fort, der, wie 
Hamlet, 


bie Augen heftet' auf das Leere, 
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und nichts Anderes ſah und hoͤrte; Ihr werdet Euch wun⸗ 
dern, den ſchlafenden Heiligen nicht in unſerem Ordenskleide, 
ſondern in dem der Benedictiner zu erblicken. Der Grund 
liegt darin, daß St. Romualdus fruͤherhin gewiſſermaßen 
dem Orden des heiligen Wenedictus angehoͤrt hat. Erſt in 
biefem Geficht, welches auf dem Campo Maldoli, nicht fern 
von ber toscanifhen Stadt Arezzo, über ihn gekommen, hat 
er bie Belehrung in Betreff des Gewands, das er feinem 
nenen Orden geben follte, erhalten, ſowie er biefem auch von 
bem Selbe, wo fie ihm geworben, ben Namen ertbeilte, der 
ihm in alle Ewigkeit bleiben wird. Und fo möget Ihe zu den 
ſchoͤnen Gegenfägen, welche ber Maler dargeſtellt, auch noch 
den bedeutenden zaͤhlen zwiſchen dem ſchwarzen und dem wei⸗ 
fen Gewand, und ſymboliſch, zwiſchen dem alten und be 
reits ausgearteten und dem neuen, noc in feiner ganzen 
Reinheit glänzenden, Orden. 

Wie herrlich, ftellt ſich dieſer Contraft erft bar zwiſchen 
dem Bilde mit der Himmelsleiter und dem nächften und legs 
ten, welches das Hinſcheiden des Heiligen aus biefer Zeitlich⸗ 
keit enthält! Wenn man das eine die Apotheoſe bes Heili⸗ 
gen im Leben nennen kann, ſo muß man das andere nur 
um fo’eher für feine Apotheofe im Tod erklären. Er liegt 
allein in der Belle, die er ſich, abgefondert von dem Kiofter 
von Valle di. Caftro, im Walde zwifchen zwei Bergen er 
bauen laſſen. Da erblidt er auf einmal, wie Ihe leſen 
tännt, in spiritu angelorum cuneos, quasi scintillas in 
arundineto discurrentes, in sui venire obsequium, d. h. er 
fieht Schaaren von Engeln, wie Lichtfunken über dem Schilfs 
teiche hin⸗ und herzudend, fi nahen, um ihm ihre Huldis 
gung darzubringen. Aber nicht Lange, fo erkennt er ben 
Heiland felbft, der zu feinem Lager getreten ift. Diefen Bes 
fuch hat der Mater zu dem Bilde gewähle. Es ift der Au: 
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genblick, wo ſich der Heiland zu dem Sterbenden nieberbüdt, 
gleichfam um feinen Geift, den er in feine Hände befohlen, 
in diefelben aufzunehmen. Außen, um bie Zelle herum, 
knien die Engel in bunter Reihe durdy einander, und oben 
ſchließt ein zweiter Regenbogen, unter welchem bie göttliche 
Mutter figt und die Arme dem Heiligen entgegenſtreckt, das 
Bild; alfo, daß fich die beiden Megenbogen der Nachbars 
gemälde gleichfam in ein bedeutendes Zeichen vereinigen unb bie 
Srundpfeiler unferd Ordens umfaffen ; wie zum Spmbole deſ⸗ 
felben. Und wohl darf man von ihm fagen, was der Herr 
einft zu Noah ſprach: arcum meum ponam in nubibus coeli, 
et erit signam foederis inter me et inter terram d. h. mei- 
nen Bogen habe ich gefest in die Wolken des Himmels, zum 
Beichen bed Bundes zwifchen mir und der Erde. — 

Nachdem der Bruder Slorianus feine Erklärung mit die 
fen Worten gefchloffen, entfernte er fi unter den Dankſa⸗ 
gungen des Ritters und einigen Worten, welche Scipio gleich, 
fam mitftammelte. 

Was ift Euch denn, junger Mann? ſprach der Ritter, 
als Beide wieder allein waren. Ihr habt nicht ein Wort ges 
hört von Allem, was der gute Bruder fprach, obgleich er feine 
Sachen heute beffer, als fonft machte. Fürwahr, Ihre feht 
aus, wie der erlauchte Feldobrift, Don Hernando Cortes, am 
Morgen nad) der unglüdlichen Nacht, da wir einen Augens 
blick vor den Merikanern Ruhe gewonnen, und uns nur noch 
ihre erſchreckliche Opferpaufe von der Zinne bed großen Tem⸗ 
pels nachtönte. Aber damals war es keine Kunft, zu erras 
then, warum er fo verzweifelt vor ſich hinſtarrte. 

Kommet ins Freie, ermwieberte Scipio, es wird mir zu 
enge bier, fommt! - 

Der Lazarusritter dachte nicht anders, als daß biefe 
Beaͤngſtigung eine Kolge der Unmäßigkeit des vorigen Tages 
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fei, und verlangte Beine weitere Erklaͤrung. Vielmehr überließ 
er fich ganz den Erinnerungen an jene Nacht, in welcher Cor⸗ 
tes mit feiner Eleinen Schaar den Rüdzug aus Merico voll 
zogen, und entwarf dem jungen Mann ein merkwuͤrdiges 
Bild von diefen Ereigniffen, das wir gern mittheilen würden, 
fürchteten wir nicht, fo eben noch in der Befchreibung ber 
- Gemälde des Chors der Kirche ein wenig zu viel auf die Nach⸗ 
ficht unferer Lefer gezählt zu haben. Eb ging dem guten Rits 
ter indeß nicht beffer, ald e8 dem frommen Mönd, ergangen 
war. Er hörte fich ebenfo gern felbft reden, wie diefer, und 
bemerkte daher auch ebenfo wenig, baß der junge Mann an 
ganz andere Dinge dachte. Wahrfcheinlich würde ber Bru⸗ 
der Florianus nun ebenfo fcharffichtig geweſen fein, mie es 
der Ritter in dem Chor geweſen; denn auch das gehört zu 
den glüdlichen Zäufchungen der Menfchen, daß fie wol bes 
merken, wenn ein Anderer ihrem Nächften Langeweile macht, 
aber nicht, wenn fie e& ſelbſt thun. 

Als der Spaziergang durch den Garten fie in die Nähe 
einer, ganz ifoliet flehenden, Moͤnchswohnung führte, hörten 
fie ein auffallend flarkes Hundegebel. Es machte die ge 
wöhnliche Wirkung auf unfern jungen Mann, daß er ſchnell 
die Gedankenfolge abbrach, in ber er fich befand, und fich 
in der Meinung, daß hier Hülfe noͤthig fein koͤnnte, mit 
ein paar Worten an ben Ritter wandte. Laſſet Euern De: 
gen nur in Ruhe, junger Freund, antwortete Diefr. Es ift 
beſſer, umzukehren. Wir koͤnnen hier nichts Erfreuliches fehen. 

Es muß aber ein Hund von ungewöhnlicher Größe fein, 
ſprach Scipio, und dem Ausdruck bed Bellens nad will er 
Jemand anfallen, ober hat es bereitd gethan. 

Kommt, fage ih Euch), erwieberte fein Begleiter. Es 
iſt hier nid,ts, ald ein Wahnfinniger zu fehen, wie es leider 
bier oben mehrere gibt. In diefem Häuschen wird der Wuͤ⸗ 
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thendfte verwahrt. -Ex liegt Tag und Nacht an Ketten und. 
bellt gewöhnlich in Einem fort, wenn er nicht in entfegliche 
Neben ausbricht, bei denen fi Einem bie Haare zu Berg 
firäuben. 

Er bellt, ſagt Ihe? Ein Moͤnch, und er belt? 

Sa, ein Moͤnch, der wie ein Hund bel. Es iſt der 
arme Bruder Romualbus, wie er hieß, ald er noch Pfoͤrtner 
war. Er foll der Sohn eines Schäfer aus den Abruzzen 
und in feiner Kindheit, nachdem er feine Mutter in der Ge- 
burt verloren, von einer Hündin mit ihrer Milch gendhre 
und groß gezogen worden fen. Daher, glaubt man auch, 
flamme fein thierifcher Wahnfinn. Bei Andern iſt diefer frei- 
lich von verfchiedener Art. Aber es laͤßt fich nicht gut da⸗ 
von reden, und mir, ber ich Gaſt des Haufes bin, geziemt 
folches am .allerwenigften. — 

Mit diefen Worten brach der Ritter ab und Eehrte um. 
Scpio folgte ihm ſtillſchweigend und wurde bald nachher 
wegen irgend eines Gefchäfts von ihm verlaffen. Er fegte 
feinen Spaziergang nun allein fort, und bie herrliche Vege⸗ 
tation, ber heitere Himmel über ihm, die faphirblaue See 
unten in der Ziefe, Alles war fo ruhig, fo freundlich, daß 
ed gar nicht ſchien, als ob es je anders getvefen fei, oder 
anders werben könnte. Die Wirkung auf den jungen Mann 
biieb nicht aus. Es ward allmälig Elarer und ſtiller in ſei⸗ 
nem Innern, und die Bilder ber vergangenen Nacht ver: 
ſchwammen bermaßen in feinem Gedaͤchtniß, daß er völlig. 
an ihrer Mirklichkeit zweifelte und die Angft lächerlich fand, 
fo er daruͤber ausgeſtanden. Er glaubte daher, fich ſelbſt 
ſchuldig zu fein, die Kicche zu befuchen, um ſich gleichfam 
zu beweifen, daß Alles nur Taͤuſchung eined Zraumbildes ge⸗ 
weſen. 

Er fand die Thuͤre offen und trat raſch hinein. Zu fei- 
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ner Verwunderung fand er Alles verändert. Die herabgeläfe 
fenen Vorhänge bedeckten die Fenſter. Die Kazen auf den 
Altkren waren ausgelöfcht, und die ganze Beleuchtung ber 
Kirche kam von ſechs hohen Gandelabern, die um einen, vor 
dem Hochaltar flehenden, offenen Sarg gereiht waren. Das 
ploͤtzliche Dunkel, in das er mitten aus bem helfften Tages⸗ 
licht getreten, hatte feine Sinne ſchon befangen; aber er 
führte ſich tief erfchlittert, al8 er auf den erften Blick in dem 
Todten den Pförtner erkannte, von bem er bei feinem Ein⸗ 
tritt in dad Kloſter mehrere Male auf eine fo auffallmde 
Weiſe getvarnt worden. Er wuͤrde die Kirche vielleicht ſogleich 
wieder verlaffen haben, wenn er nicht in den Berftühlen ums 
die näcften Saͤulen bes Mittelfchiffs einige Bewohner bes 
Kloſters bemerkt hätte, die in ſtillem Gebete begriffen waren. 
So trat er in den naͤchſten, freien Berftuht ı und ließ ſich 
gleichfalls auf die Knie nieder. 

Scipio war hier dem Sarge ganz nah und konnte ben 
Blick nicht erheben, ohne daß er auf das Antlig bes Tobten 
fiel. Er ſenkte ihn daher ſchnell nieder, um fi) an den Mate 
mornen Fußboden zu heften. Aber biefer war friſch aufge 
wafchen und noch nicht ganz getrocknet, und der matte Glanz 
der Steine wedte ae Schredbilder ber vergangenen Nacht 
m feine Seele. Br fchloß aus dem gewaſchenen Bo⸗ 
den auf die Wirklichkeit der blutigen Scene, bie er geichen, 
und wandte die Augen weg mit Gewalt. Umſonſt, fie trafen 
von Neuem das Antlis des Todten. Das Graufen in dem 
Innern des jungen Mannes mehrte fih, und bie Macht der 
Einbildungskraft waltete immer ſtaͤrker über ihm; denn ale 
feine Blicke unmilltürlih auf den Boden zurudfielen, glaubte 
er bie Blutflecken felbft noch auf dem feuchten Marmor zu 
erkennen. Seine Lage ward immer graufamer, und er füchte 
fi damit zu beifen, daß er die Augen ſchloß. Aber num 
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trat das entfegliche Bild der verfloffenen Nacht erft in volle 
Lebendigkeit vor feine Seele, fo dag er ſich wahrhaft erleiche 
tert fühlte, als er den Blick wieder auffchlitg und ihn auf das 
blaſſe Antlitz des Todten heften konnte. Allmältg wurde biefer 
Anblick ihm wohlehätig. Der ſanfte Ausdruck innerer Leiden, 
welchet in dem Gefichte des Verſtorbenen lag, fehlen immer 
flärker zu werden und fich faft zum Leben’ zu erhöhen. In 
bee hat Eonnte Scipio jest dad Auge nicht mehr wegwen⸗ 
den von dem Todten. Er erwartete jeden Augenblick, ba 
er ſich scheben, daß er feine Warnung wiederholen würde. 
So hatte der junge Mann geraume Zeit gefeflen, ats fich 
die Sthhle am ihn Her mit Wetenben fühlten, und ſich die 
ſeltſame Stimmung, worin er ſich befand, in Thraͤnen auf: 
loͤſte. Diefe Ergießung fchien ber Andacht erſt Raum zu 
verſchaffen in feinem Herzen. Ein inbruͤnſtiges Geber folgte 
auf fo mannichfache Erſchuͤtterungen, und dr verließ endlich 
bie Kirche, erfüllt von der fanften Trauer un echten Mann, 
mit dem er im Beben fo wenige Worte nur gewechſelt. Aber 
auch dieſe Stimmung ging bi feinem Gintritt aus dam’ 
Dunkel der Kirche in das helle Licht bes Mittags in cine au⸗ 
genblickliche phyſiſche Unbehaglichkeit uͤber, wodurch fein. Zu⸗ 
ſtand am ſchnellſten In das gewoͤhnliche Geleiſe zutuͤckkehrte. 
As Seipio im Hoſpiz ankam, fand er auf feinem Vſch 
ein Paket unter feinem Namen. Es enthielt einige Worte 
des Bruders Sperantius, mit einem verfiegelten Brief an 
ben Fürften von Salerno. Der Mönch fehrieb dabei, daß 
er aus verfchiedenen Symptomen Die Annäherung feines ge» 
woͤhnlichen Übels verfpüre und ihm, : damit er nicht Yänger 
an einem Drt aufgehalten würde, wo er feine. Beit wahr⸗ 
haft weridre, die Einlage zuſende. Er möchte ſich damit nur 
geradezu bei dem Fuͤrſten melden laſſen und folte fich von 
ihm des buften Empfanges, angenehmer und beishrender Un« 
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terhaltung und nüglicher, fein Gluͤck foͤrdernder, Beſchaͤfti⸗ 
gung zum Voraus verfichert halten. 

Die Beſorgniß des Mönche war nicht ungegrünbet ges 
weſen; denn als Scipio kurz darauf von bem Lazarusritter 
in ben Speifefaal abgeholt wurde, erzählte ihm Diefer fogleich, 
daß der Bruder Sperantius ſchon wieder an feiner Starrſucht 
niederliege. Scipio fand fi) dadurch in feinem Entfchluffe 
beftätigt, am andern Morgen das Klofter zu verlaffen, um 
am nämlichen Tage Salerno zu erreichen. Er aͤußerte bies 
dem Nitter, welcher es ganz natürlich fand, daß er Eeine 
Luft hatte, länger zu bleiben, und ihn mit dem Verfprechen 
verließ, ihm ein Stud Wegs das Geleite zu geben. 

Die Mittagsruhe des jungen Mannes dauerte heut über 
die Zeit hinaus und mußte den Ausfall der legten Nacht ers 
fegen. Der Abend war daher nicht fern, als er erwachte. Er 
eilte hinunter, den Ritter zu fuchen, und ftellte fich, da bie 
Dämmerung Eurz darauf mit den, ihr im füdlichen Europa 
eigenen, Wiefenfchritten herannahte, dem ehrwuͤrdigen Abt 
auf den Weg, um ihm für die genoſſene Gaſtfreundſchaft 
zu danken und ſeinen Segen zu empfangen. 

Die Nacht war uͤberaus angenehm. Ein erfriſchender 
Wind wehte aus Oſten, was am Meerbuſen von Neapel bei 
gutem Wetter ſelten um dieſe Tageszeit geſchieht, in welcher 
gewoͤhnlich eine vollkommene Stille eintritt. Den Moͤnchen 
wird der Ruß heut Abend für die weißen Kutten nicht feh⸗ 
- Ien, fprach der Ritter; denn bei diefem Wind ift es nicht 
gut, bier oben mit Fackeln zu gehen. 

Was foll denn mit den Fackeln gefchehen? fragte der 
junge Dann. 

Sie werben den Bruder Clemens zur Erde beitatten, 
der in der legten Nacht fo ſchnell geftorben if, Der Pfört: 
nerbienft fcheint wenig Gluͤck bier im Klofter zu bringen. 
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Der Bruder Clemens hat ihn ſchwerlich ſechs Monate ver 
fehen. Sein Vorgänger, der Bruder Romualdus; iſt es 
länger gewefen; aber wie er vom Dienfte kam, habe ich Euch 
erzählt. Er ift rafend geworden und belt nun vom Morgen 
bis zum Abend wie ein biffigee Hund. 

Welche Krankheit hat den Bruder Clemens fo fchnell 
dahingerafft? 

Wer kann das wiſſen? Ich moͤchte wenigſtens nicht 
darnach fragen. Überhaupt iſt es am beſten, von ſolchen 
Dingen gar nicht zu reden, beſonders fuͤr mich, der ich doch 
nur als Gaſt hier bin. 

Ich wuͤnſchte, Ihr koͤnntet mir mehr von dem Bru⸗ 
der Clemens ſagen. Ich nehme einen beſondern Antheil an 
ihm, der mir faſt ebenſo unerklaͤrlich iſt, als der Antheil, 
weichen er an mir zu nehmen geſchienen. Sch will es Euch 
nur geftehen. Noch auf der Schwelle bed Kloſters rieth er 
mir, umzutehren, und warnte mich beſonders vor dem Bru⸗ 
der Sperantiusd. Ich machte nichts daraus, wie ich auch 
jetzt noch nichts daraus made; aber al& ich ihn heut fo im 
Serge vor mir liegen fah, ſchien mir feine Warnung erſt 
Bedeutung zu gewinnen. 

Redet leiſer, ſprach der Ritter zu dem jungen Manne. 
Die Waͤnde haben hier Ohren, und die Baͤume Zungen, und 
Heuchelei und Bosheit lauren hinter allen dieſen Hecken. 
Ich weiß nicht, was der arme Bruder Clemens mit Euch 
wollte; aber daß er es ehrlich meinte, koͤnnt' ich beſchwoͤ⸗ 
ren. Ich erinnere mich auch ſoeben, daß er uns oͤfters in 
ber Entfernung gefolgt, und daß es mir mehrere Male vor⸗ 
gekommen ift, als hätt’ er Euch, oder mir etwas zu fagen. 
Indeß ift ihm geworden, wornach er ſich gefehnt hat! Er 
war ein frommer und guter. Bruder, und ich habe mir vor⸗ 
genommen, auch einen Spaten Erde auf feinen Sarg 'zu 
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werfen. Der Zug ſetzt ſich eben in Bewegung. Seht Ihe 
wicht den ſtarken Widerſchein am Portale der Kirche? Er 
ruͤhrt von den Fackeln ber, welche die Mönche. tragen. — 

Und e& dawerte kutze Zeit, fo wurde zuerſt ber Belle 
Fackelrauch von Weiten fichtbar, und bald vernahmen fir 
das Miferere, welches bie Mönche auf dem Weg anflimm- 
ten. Scipio und fein Begleiter flellten fihh'an den Ausgang - 
einer Allee, der Richtung entgegen, in welcher. der Reichen: 
gas Fam, und. wurden ſeiner auch bald anfichtig. Der Wind 
jagte die Flammen heftig nad) Einer Seite, fo daß die Moͤn⸗ 
‚he, ftatt paarweiſe einherzuziehen, einer hinter dem andern 
wandelten und die Länge ihrer Meihe dadurch acht, als vers 
boppeiten. 

Die heiden Zufchauer ſchioffen ſich an has Ende bes 
Bugs an. Er bewegte füch langfam vorwärts und naͤherte 
. fichreiittem. abgelegenen Theile des Gartens, wo ſich das Grab 
befand... Da dr Wind cher an Stärke zu⸗ nis abnahm, 
ſo bildeten fich. die. Mönche in einen Hafhkreis auf bie eine 
Seite des Grabes, während Dieienigen, fd ber Sarg tru⸗ 
gen, ihn auf die. Bahre ſtellken, weiche: auf ber andern bereit 
ſtand. 

Das. ex profundis wurde halblaut adgebetet; darauf tr trat 
dm aus ihrer Mitte herdor und flellte ſich zu den Fuͤßen 
bei: Todten, welcher affen dalag. Er beſprengte ihn. mit 
Meähmaffer, während er dech Inclina, Domine, aurqin tumn 
sd pretes nostras ete. anflimmte, und bie übrigen eläifies 
kn. Zwei Andera näherten ſich mit fharken :Setlen: und zo⸗ 
ger ihre Enden unter dem Sarge durch. Sie hopen dies 
fen: mit Kraft in:die Hoͤhe und ſchritten Jeder mit Einen⸗ 
Bein uͤber das Grab, ſodaß fie uͤber: daſſelbe gu‘ ſtehen ka⸗ 
men nd ben Sarg langſtim an. den Seiten hinunter ſenk⸗ 
‚de... Se waren Beinahe: Brtig,: alß paötzlich aus demnnaͤcht⸗ 
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lichen Dunkel eine Geſtalt von ungewoͤhnlicher Laͤuge und 
Magerkeit hervortrat und fih den Mönchen gegenüber an 
das Grab ftellte. Sie war nur nothduͤrftig mit einer ſchmu⸗ 
tzigen und zerriſſenen Mönchskutte bebeckt. Der maͤchtige 
ſchwarze Bart und die langen Haare ſchlangen ſich im wil⸗ 
ber Unordnung durch einander, und von beiden Armen hin 
gen ſchwere Ketten nieber, bie, als fi) die Arme gleich dar 
auf emporhoben, und bie Hände, wie verwundert, Befant: 
menfchlugen, in entfeßlichem Geraffel ertönten. 

Im Schreden fiber die graushafte Etſcheinung entglite 
das Seil den Haͤnden der beiden Moͤnche, die uͤber dem 
Grabe ſtanden, und der Sarg fiel in ſeine Tee. Sie 
ſprangen angſtvoll hinuͤber zu den Andern, die Im arten 
Augenblick entſetzt zuruͤckgetreten waren, und Rh nun, je 
nach dem Grad ihres Muthes und ihrer Beſonnenheit, nik 
her, oder entfernter in Gruppen zu bilder anfingen. - 
Weh Euch! vief die gräßliche Erſcheinung. Weh Euch 
ur dem Räuber! Seine Hand war zu ſchwach für bad 
Gewicht dieſer Schläffe! Sie Haben ihm hinuntergezogen mi 
ber Abgrund! Weh ihm, der den Schlüſſel genommen, 
tauſendmal weh über Euch⸗ die She ihm ben Schluͤſſel ge⸗ 
geben! — 

"Der hohle, aber getoällige Ton, In weichem dieſe Worie 
geſprochen wurden, ſchallte wein bin durch bie Nacht, und 
fans Wirkung verſtaͤrkte ſich durch das Getäffel "ber Ketten 
und das Rauſchen der Baͤume in dem tünchfenden Winde 
Einige der Mönche warfen fi in frommer Zuveiſicht auf 
die Katie nieder und betöten. Die Anden teaten ſcheu zus - 
ruͤck und blickten vorlegen um ſich. Nix ste wahthafte Wie 
ſeugeſtalt unter ihnen, bie unſerem jungen Manne jetzt erft 
uff, wat ww unb fe ſich mit Übergefejlagenen Ar⸗ 
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men der andern. gegenäber. Das Grab allein lag zwiſchen 
Beiden. 

Bei diefer neuen Erfcheinung erinnerte ſich Sciplo fo= 
gleich an die ähnliche Geſtalt, die er unter den Phantomen 
der vorigen Nacht gefehen; dennoch blieb er zweifelhaft, weit 
ee fie nur von hinten erblidte. Um fo deutlicher fand jegt 
die Figur mit den Feſſeln vor ihm, ba einige Sadeln auf 
die Erde gefallen waren und faft zu ihren Füßen lebhaft 
fortbrannten. Die Slammen beleuchteten die lange, hagere 
Geftalt von unten hinauf und verwifchten gleichſam bie Fur- 
chen, welche die innere Zerſtoͤrung und ber Kampf gegen die 
aͤußere Gewalt, der fie, nad) ben Ketten zu urtheilen, uns 
terlegen war, in ihrem Antlig gezogen hatten. Diefes würbe 
faſt in einem jugendlichen Ausdruck erfchienen fein, wenn bie 
hervorragende Stirne nicht wie ein länglicher, vierediger Ka⸗ 
fien über Naf und Augen gelaftet. Aber wahrhaft gräßlich 
wurde das Geſicht burch bie wilb geöffneten Augen, beren 
fhwarzer Stern, von einem weißen Kreis umfloffen, mit 
diefen aus ben Höhlen herausgequollen fchien, fo. daß fie ih⸗ 
nen ger nicht mehr angehörten. Und doc, war ber. Blick 
biefev Augen weder leidenfchaftlich heftig, noch von burch- 
dringender Kraft. Er flarrte nur gleichfam hinaus in das 
Unendliche und fiel mehr durch die grellen Karben auf, ſowie 
bie langen, weißen Zähne, welche bie, Lippen nicht zu be⸗ 
decken vermochten, mitten in dem ſchwarzbehaarten Geſichte 
dieſem den Ausdruck eines Thieres aus einer phantaſtiſchen 
Schoͤpfung gaben. 

Weh über Euch, und noch einmal wehel! fuhr die Er⸗ 
ſcheinung fort. Die Hand ift feſtgewachſen an dem Schtäfe 
fel des Gefaͤngniſſes, und ber Schläffel des Gefängniffes iſt 
in den Abgrund der Ewigkeit geſunken! MWeh über Euch 
und über die Hand des Raͤubers! Die Woge der Ewigkeit 
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ſchlaͤgt über Ihe zufammen, und Niemand vermag fie zu thei 
len, ber das große Siegel nicht zu loͤſen verfteht! — 

Die Mönche fehienen fich toieder gefaßt zu haben und 
traten näher; doch hielten fie fich noch hinter dem riefenhaf: 
ten Bruder. Einige ergriffen fogar den Spaten und mad)- 
ten Anftalt, Erde damit in das Grab hinunter zu werfen. - 

Wehe Jedem, ſchrie die Erfcheinung, indem fie bie 
Arme fehnell in die Höhe warf, daß die Ketten laut raffelnd 
zufammenftießen. Wehe Jedem, der nur ein Sonnenftäubs 
hen in das Meer der Ewigkeit zu werfen fich vermißt! Wer 
will den Schlüffel wieder finden, wenn feine Klarheit getrübt 
ft? Einer aber ift, der fich aufopfert und ihn findet. — 

Während die Geſtalt diefes Wort rief, fprang fie in das 
Grab. In demfelben Augenblicke brach der riefenhafte Moͤnch 
in ein lautfchallendes Gelächter aus und fprang gleichfalls 
hinunter. Und nun begann eine Scene des graͤßlichſten Wahn» 
finns, die wir nicht zu fehildern wagen. Die Erfcheinung war 
der rafende Mind, Romualdus. Er hatte ſich von feiner Kette 
losgeriſſen, und da er Widerſtand gefunden, fo fiel er in feinen 
ſtaͤrkſten Paroriemus und fein Hundegebeit begann. Beide 
Geſtalten rangen mit einander uͤber dem Todten, und wäh - 
rend ber Eine zu beilen fortfuhr, wurde das Lachen bes Ans 
dern fo heftig und convulfivifch, daß es ihm die Bruſt zu 
zerfprengen drohte. Der höchfte Grab des Wahnfinns ſtei⸗ 
gerte die Körperkraft des rafenden Romualdus über das 
Menfchliche. Er fehnellte den Rieſenkoͤrper des Mönche leicht, 
mie eine Feder, aus dem Grabe heraus und folgte Ihm mit 
einer folchen Blitzesſchnelle feibft nach, daß er ihm nicht Zeit 
ließ, ſich aufzurichten, fondern ihm die Ketten an feinen Arts 
men um den Hals ſchlang. So riß er den immer nody 
Lachenden auf dem Boden fort und verſchwand mit ihm, . 
da bie Anweſenden entfegt auseinander liefen, plöglich in ber 
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Dunkelheit. Noch eine kurze Meile blieben Lachen und. Wels 
fen durch einander vernehmlich; aber bald hörte man nur 
noch das gräßliche Hundegebell, bis es ſich am Ende gleich- 
falls in der Entfernung zu verlieren fchien. 

Scipio, der Beinen Auftritt der fiegenden übermacht ſe⸗ 
hen Fonnte, ohne daß fich gleich die Begierde, dem Unter⸗ 
liegenden beizufpringen, in feiner Bruſt regte, hatte bei ber 
letzten Wendung bed Kampfes des beiden Geſtalten ben De: 
gen gezogen und wollte vortreten. Der Lazarusritter hielt 
ihn mit Gewalt zuche und beſchwor ihn, ſich nicht in dieſe 
abfcheuliche Scene zu mifhen. Was ift hier zu gewinnen? 
fprach er; wahrlich) Feine Ehre für Euch, wohl aber die ges 
wiffe Gefahr, entweder ber riefenmäßigen Leibesſtaͤrke eines 
Rafenden zu unterliegen, ober ald Mörder deffelben beſtraft 
zu werden. — " 

Vielleicht hätte fich ber muthige junge Mann doch nicht 
zuuͤckhalten laffen, wäre nicht im Kampf der beiden Wahn⸗ 
finnigen das Geficht des rviefenhaften Moͤnchs auf einen Aus 
genblick fihtbar geworden. Denn er erfannte nun ſogleich 
die nämliche Geſtalt, die ihm unter den blutigen Erſcheinun⸗ 
gen der lebten Nacht vorgelommen war. Diefer Einbruch 
laͤhmte feing ganze Thatkraft auf einmal, Er folgte faft mes 
chaniſch feinem befonnenern Begleiter, welcher ihn unter dem 
Arm gefaßt, und, halb ihn führend, halb ihn ziehend, mit 
ihm nad dem Hofpiz zuruͤckkehrte. 

So ſchloß fich der letzte Tag feines Aufenthalts in dem 
Kloſter mit einer Scene, die auch in unfern Zagen einen 
eben erſchuͤttern müßte, ob wir gleich die Menfchheit früh 
gmug durch unfere Romane in alten ihren Werirrungen Fan. 
zen lernen. Wie viel flärker mußte fie auf Schpie'n wir⸗ 
Een, für den fie meit hinaus lag über den Kreis von Allem, 
was er je gefehen, gehört und geahnt hatte! Es war ein 
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eigenthuͤmliches Schidfal, welches ben jungen Mann bei 
feinem erſten Eintritt in bie Welt gleih in ein Klo⸗ 
fir führte, in deffien Mauern Ruh’ und Freiheit von 
Leidenfchaften weniger, ald irgendwo in ber Welt zu woh⸗ 
nen fehienen, und wo ſich mehrere fo fürchterliche Aus: 
brüche gewaltfam zurüdgehaltener Regungen in den Raum 
zroeiee Tage zufammendrängten. Sollte es vielleicht feine 
Beftimmung fein, daß er ſchnell neben allen Höhen und 
Tiefen des Lebens wmeggeführt werde, um früh den wah— 
ven Werth der Dinge erkennen zu lernen? Gewiß wirb er 
auf dieſem Wege zue Einficht gelangen, wenn er nur nicht 
auch die Menfchenverahtung gewinnt, bie faft ihre unaus⸗ 
bleibliche Strafe zu fein ſcheint. Denn wurde glei ſchon 
manchmal Großes mit ihr ausgeführt, Feſtes ift nie mit ihr 
begründet worden; aber nicht felten haben edle Geifler mit 
dem Slauben an den Menfchen ihr eigenes, beffered Selbſt 
binmweggeworfen, unb Keinem ift je der Frieden ber Seele 
übrig geblieben, dem ſich alle Geheimniffe im Triebwerk 
menfchlicher Thaten gelöft hatten. 





Viertes Bud, 





Erstes Capitel. 


Wie feoh bin ich, daß mir diefe Kloſtermauern im Rüden 
liegen! Fuͤrwahr ich meine freier zu athmen, al& in ben 
legten Tagen. — 

So rief Sciplo, nachdem er an einem der fehönften 
Fruͤhlingsmorgen, da fich die Sonne eben in ihrer gan 
zen Herrlichkeit hinter dem Veſuv erhoben, das Kloſter vers 
laffen. 

Dor Lazarusritter, welcher ihm das Geleite gab, 
ſprach ſeufzend: ich wollte, daß ich mit Euch ziehen koͤnnte. 
Des Aufenthalts unter dieſen Moͤnchen bin ich berulich 
muͤde. 

Was kann Euch abhalten, das Kloſter zu verlaſſen? 
fragte der junge Mann. 

Schauet dieſe Haare an, erwiederte ſein Begleiter, | in⸗ 
dem er ſtille ſtand, und die Locke hervorzog, welche ſpaͤrlich 
hinter dem rechten Ohre lag. Glaubt Ihr, daß der Vogel 
mit ſolchen Federn leicht ein anderes Neſt finde? Warum 
. bin ich nicht in der nen Melt geblieben! Acht junger 
Freund, Ihr wiſſet nicht, mie hart es ift, das Gnadenbrot 
bet denen zu eſſen, um die man ed nicht verbient bat. 
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Wie? Habt Ihe es nicht um bie Sache ber Chriften: 
heit verdient? Ich follte denken, daß jebem Kiofter die 
Pflicht obläge, diefe Schuld gegen Euch abzutragen. 

Meinet Ihr, es gebe in ber ganzen Melt auch nur 
Ein Klofter, welches dieſe Pflicht anerkenne? Das hiefige 
ift es am allerwenigften, und hat der alte Abt bie Augen 
einmal vollends ganz gefchloffen, fo wird meines Bleibens 
ein Tag mehr darin fein. Was bin ich in ben Augen bie 
fer Moͤnche? Eine Laft des Kloſters, die ihnen der Nun- 
zius in Neapel aufgeladen, und fie nur darum erträglich 
finden, weil ich weit in ber Welt gemwefen bin und viel er: 
zählen Eann. Aber auch fonft möcht ich nicht mehr hier 
bleiben. 

Wie fo? Mich duͤnkt, Ihe ſtehet in beſter Freund⸗ 
fchaft mit allen Brüdern des Kloſters. 

Wenigſtens nicht in fehlächter, und das ift allerdings ges 
ng, 100 Neid, Haß und Beindfchaft die Maske der frommen 
Heuchelei vornehmen. Ihr Eennet die Mönche nicht, junger 
Freund. Sie haffen jeden, der nicht ihre Feffeln trägt; denn 
Feſſeln find die Geluͤbde für Alte, wie fehr fie es auch zu vers 
bergen fuchen. est gehen die Sachen noch erträglich. Der 
feomme Abt hält Tugend und Gottesfurcht in einem kleinen 
Haͤufchen aufrecht; aber wer ift im Stand, es diefen Hei⸗ 
figen recht zu machen? Sie Eönnen kaum ertragen, daß 
man bie Augen zum Himmel auffchlägt. Und die Übrigen 
— 10086 brauch’ ich weiter zu fagen? Ihr feid geſtern Abend 
felbft Zeuge von einer Scene gewefen, die Ihr hier gewiß 
nicht erwartet hättet. Aber Ähnliches kommt öfters vor, bes 
fonders wenn der Bruder Sperantius danieberliegt, oder — 
nicht im Klofter tft, wie feine Feinde fagen. 

Der Ritter blickte um fih, als er diefe Worte gefpros 
chen, wie wenn er. fuͤrchtete, daß Jemand fie gehört hätte. 
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Da unfer junger Mann feine Verwunberung aͤußerte, blieb 
Jener ftehn und feßte, nachdem er fich noch einmal umge: 
fehn, in leiferem Tone hinzu: unter und geſprochen, ich 
glaube, daß feine Feinde Recht haben. Ia, wenn er ein 
Heiliger bei lebendigem Leibe wäre, mie der Vater Abt, fo 
ließe ſich's begreifen; aber wie kann der liebe Gott täglich 
Wunder thun für einen folchen Sünder? 

Einen folhen Sünder, Don Taddeo? wiederholte Sets 
pio mit einem Ausdruck ber höchften Verwunderung, in den 
fi) einiger Unmille mifchte. 

Sa, ein Sünder ift er, weil er fih um alles An- 
bere mehr, als um feine Ordenspflicht bekuͤmmert. Erinnert 
Ihr Euch der ruchlofen Reden nicht, die er gleich gegen 
Euch geführt? Ihr werdet fagen, welche Urfache habt Ihr, 
Euch der Spanier und ihres Kaifers anzunehmen? Es ift 
wahr; ich habe nicht den gesingften Grund dazu, und den⸗ 
noch kann ich diefe Frechen Rebensarten nicht leiden, und am 
allerwenigften an einem Mönch, der allen weltlichen Dins 
gen entfagt hat. Und wuͤßtet Ihr vollends, welche . Macht 
biefee Mann in dem Klofter ausuͤbt. Alles - zittert vor ihm, 
und ich bin gewiß, der raſende Romualdus felbft mürbe ges 
ſtern Abend nit von feinen Ketten losgebrochen fein, waͤre 
der Bruder Sperantins im. Kloſter geweſen. Zum. wenig- 
ſten hätte diefe Schandfeene nicht Statt gehabt. Sie wirb 
freilich Manchem ſchlecht bekommen, beſonders weil Ihr Zeuge 
davon gewefen. Aber was hilft's? Wer vermag bier eta 
was gegen ben Bruder Sperantius? Ic fag’ Eu, max 
braucht feinen Namen nur zu nennen, fo erblaßt Jeder vor 
Angſt. Der fromme. Abt allein liebt ihn; aber der gute, 
alte Herr weiß nicht, wie es im Kloſter ausſieht. Wer 
möchte ſich auch unterſtehn, ihm ein Wort, davon zu fpres 
hen? Und was mollte der blinde Greis beginnen? Glaubt 
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Ihr denn, daß sr Gehorſam finden wärbe, wenn ihm ein⸗ 
mal in den Sinn kaͤme, etwas gegen ben Bruder Speran⸗ 
tius zu befehlen? 

She ſtimmet alſo auch in den Ton des armen Brus 
ders Pfoͤrtners, ber mich bei meinem Eintritt in das Klo⸗ 
flex fo fehe vor biefem Manne gewarnt hat? In der That, 
Ihr Eönntet mir Angft machen, dba ich in diefem Augenblick 
meln ganzes Heil von ber Aufnahme erwarten muß, welche 
mir feine Fürfprache bei dem Bürften von Salerno gewin⸗ 
nen foll. 

Warum brauchtet Ihe die Hoffnung daͤrauf fahren zu 
laffen? Verdankt Ihr doch auch die gute Aufnahme, die 
Ihr im Kofler gefunden, nur dem Bruder Sperantiuß. 
Ich, fir meine Perfon, waͤre fchon zufrieden, wenn er mich 
nit dem naͤmlichen Verſprechen nach Salerno ſchickte. Das 
iſt doch eine lebhafte Stadt. Da iſt ein Hof, da iſt em 
sitterliches. Leben. Aber bier, in dieſem Grab ber Lebendi⸗ 
gen, nur umgeben von Wahnfinnigen und Hoeuchlern — 
fuͤrwahr, mit jedern Schritt, den ich welter von dem Kloſter 
nich ontferne, ſteigt mein Grauſen, werm- id; daran denke, 
daß ich wieder dahin zuruͤckkehren muß. Um dennoch was 
blaͤbt une" zu thun übrig? oo 

Ste She von dem Bruder Sram nicht auch 
Ans Empfehlung an den Flurſten erhalten kͤnnen ? 

Gexwiß, ſo batd ee irgend cine Abſicht mie mir hat; 
fruͤheo ſchwetlich. Vielleicht erhalt’:ich eher durdy Eure Guͤte, 
was ich von feinen Planen nicht zu gewinnen vermag 
Darum bitt' ih Euch, Meiner zu gedenken, fo Ihr die 
Grruſt des Fünfter gewinnet. Gaſtfreihett IE: din alter Ruhm 
des Hauſes Sanfeverino, and Mancher hat dort’ Zuflucht 
gefunden, welchen: der Undank der Könige verſtoßen. Datum 
ennert Euch An mich, und: toben dem Fuͤrſtorl zu gelegener 
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Stunde von einem Mann, den Ihr kennen gelernt, unb be 
vom Morgen bis zum Abend von des neum Weit zu erzaͤh⸗ 
ien weiß, ohne daß er des Redens, ober feine Zuhoͤrer bes 
Hoͤrens müde werden. Richt wahr, junger Freund, Ihr 
verſprechet es mir? 

Was kann ich verſprechen, erwiedorte Scipio, ba Ich 
der Aufnahme, bie meiner. wartet, felbſt nicht gewiß bin? 
Aber Ihr dürft Euch verfichert halten, Bann ich, ohne um 
beſcheiden zu erfeheinen, Euch nuͤtzlich fein, fo werde ich ges 
wiß nicht ſaͤumen, elle meine Kräfte für Euch‘ in Bewegung . 
zu ſetzen. — 

Indem fie fo duch ben Caftaniens Wald hinzogen, 
wurde ber Ritter immer offenherziger, und erzählte Scipio'n 
Dinge, die ihn nicht mm überhaupt mit Graufen erfhlkten, 
fondern auch fehr geeignet waren, dem Verdacht ‚gegen ben 
Bruder Sperantius Nahrung zu gebm. Dennoch fukte 
ſolcher Feine Wurzel in ihm, ba Alles, was er von dem 
Mind, hörte, nur bie raͤthſelhafte Wichtigkat fleigerte, im 
ber er ihm felbft erfchienen war, und die, wenn fie auch 
gleich nicht zus feinem Stand yaßte, bie Einbiltemgskvafs 
bes jungen Mannes nur deſto mehr anſprach. Buben 
glaubte Diefer auch tiefer in den Charakter veſſelben hinein⸗ 
zubliden, und fand Alles, was ihm der Ritter. fagte,: iv 
dem natuͤrlichſten Zuſammenhang mit großen, außer ſeinem 
Ktofter liegenden, Planen, die er Ihm deutlich "genug: ums 
gedeutet. Demungeachtet nahm er fi) vor, nad: ſeinem 
Beimögen zum Beſten des Mitters thaͤtig zu fein, da er 
das Unbehagliche won beſen vage zu fee m ſich ſelbſt end 
Pe 

Und wirklich war Pan an" dem heiter Morgen a 
Beh, wie einem. Ftemden, der das Licht wieder begeruͤßt, 
nachdem er einige Stunben im den Gatacomben von? Mupol 
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herumgewandelt if. Die ungeheuern unterirbifchen Gänge 
verltesen ſich da nach ben verfchtebenften Richtungen in ges 
heimnißvolle Fernen, welche noch Niemand erforfcht hat, unb 
Alles, was man ihm bemerklich macht, hängt mit Scenen 
großer Zerflörungen durch die Pet, oder mit graufamen 


Slaubendverfolgungen, ober mit fchändlihen XThaten des - 


Raubs und Meuchelmorbes zufamme. Aber Scipio hatte 
ſich der herrlichen Welt, bie vor ihm lag, nicht lange: ers 
freut, fo flieg er auf einen Anblick, der ihm bas Leben aus 
Ber dem Klofter gleichfalls nicht von der erfreulichften Seite 
zeigte. Denn ald er mit feinem Begleiter durdy eine enge 
Schlucht hinunter nad) der Kapelle von St. Antoninus wan⸗ 
derte, von wo er den Kamm bed Gebirge zu gewinnen 
dachte, welches die Golfe von Neapel und Salerno fcheibet, 
fiel ihm zwiſchen niebrigem Gebuͤſch, zunaͤchſt am Wege lies 
gend, ein Todter in die Augen, ber. vor wenigen Augen» 
blicken erft verfchieben fein Eonnte, weil bie ſchwere Wunde, 
die er in ber Bruft hatte, noch blutete. Scipio erfannte 
auf den erften Blick in: ihm den fröhlichen Soldaten, in 
deſſen und feines Kameraden Gefellfchafe er kuͤrzlich eine fo 
unangenehme Nacht verlebt, und trat näher, um zu fehen, 
ob bier noch Huͤlfe zu leiften fei: Als ber Lazarusritter, der 
ihm gefölgt war, in dem Xobten einen fpanifchen Solda⸗ 
ten: erbliddte, fprach er zu dem jungen Manne: laflet uns 
festeilen; wir koͤnnten über dieſen Leichnam in boͤſe Pänbel 
gerathen. — 

Scipio war jeboch nicht fo ſchnell von feinem Berfuch 
abzubringen, und der Nitter führe fort: fo kommt bo, ich 
bite Euch! Wollt Ihr den Spantern zum zweiten Mal in 
die Hände falen? Ic ſag' Euch, wenn ber Leidmam ges 
funden wird, und mie - bei ihm, fo nimmt man uns ohne 
Umftimde für feine. Mörder. und beftraft uns als ſolche. 
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So laffet uns werfen Ba ſuchen für ihm, erwie⸗ 
derte Scipio. 

Es iſt ja ein Spanier, wie Ihr ſeht, und kein Fun⸗ 
ken Leben mehr in ihm. Was braucht es da noch Huͤlfe? 
Aber Ihr welt Euch mit aller Gewalt ins Verderben ſtuͤr⸗ 
zen — drum Gott befohlen! - Für mich wird es am beſten 
fein, dahin zuruͤckzukehren, woher ich. gekommen bin. — 

Inder That. nahm fi) der Lazarusritter kaum’ mehr 
Zeit, dem jungen Mann, für den er wirklich einige Zend: 
gung gewonnen, Lebewohl zu fagen, ſondern eilte bie 
Schlucht wieder hinan nad dem Platon, worauf bad Klo⸗ 
fler lag. Seine Vorſicht war wicht Abertrieden. So wenig 
Werth auch ein Menſchenleben zu jener Zeit hakte, fo wurde 
boc, jeber Mord eines Spanier als Empörting gegen bie 
vechtmäßige Gewalt angefehn. und beſtraft, und das Verfah⸗ 
ren War ‘unter dem’ energifcheh Regiment -deb Wicekönigs, 
Pedro von Toledo, in ſolchen "Dingen fo fummarifch, dag 
es eher auf ein Opfer überhaupt, ale auf den Schuldigen 
anzulommen ſchien. Vielleicht hatte ber Ritter aber auch 
ſchon den fpanifchen Soldaten erblickt, welcher nun aus 
dem höheren Gebuͤſche : heraustrat und -fih dem’ jungen 
Münne:mic-dn Worten näherte: gebt Euch keine Mühe 
mit dem Schalksnarren; es hat ein Ende mit allen ſeinen 
Boiler. — 

Als Seijpivb, ber bie Annäherung des Soldaten gar 
nich bemerkt hatte; den Blick zu dem-Medenden erhob, fah 
er mit einet unangenehmen Überrafhung’ jenen Kameraden 
des Todten vor ſich ſtehen, deffen ganzes Wefen und Betra⸗ 
ger ihm vom etſten Wugenbiilf'- an ſo widerlich geweſen. 
Mun erſt flel ihm ber’ unheimliche Charakter dieſes Men⸗ 
fchen’ auf, -wie-er ſich in feinem Geſicht und feiner ganzen 
Geſtalt ausdruͤckte. Auf einem Kötper von mittlerer Größe, 
I. 13 
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haften flache Bruſt beufe wenig; zu ben hreiten Schultern 
zu paffen fehien, als die magern, nad) Außen gekruͤmmten 
Bee, und auf einem kurzen, bieten Dalfe faß, ober hing 
vielmehr ein Kopf von nicht gewöhnlichen Umfang, an wel 
chem zuerft die wenigen geraden, trockenen Haare durch ihte 
ziegelrothe Tarbe auffielen. Die Stirne war nicht hoch, aber 
ungewöhnlich breit und wulſtmaͤßig gewoͤlbt, und ſtarke Ba⸗ 
ckenknochen und noch ſtaͤrker hexraugtratende Kinnladen gaben 
dem Geſicht end Wildes, In Thieriſches, das durch die 
kurze, abgeſtumpfte Nafe mit den mmwehäimigmäßig genfen 
und offenen Fluͤgem, durch den Tanggesogmen: Bund, über 
deſſen Winkel ſich gemalcige Fleiſchmaſſen runzelen, und bie 
weißen, ſpitzigen und, freiſtehenden Zaͤhne noch varſtaͤrkt 
murde. Dazu kam dagkleine, gruͤne, meht leuchtende. abs 
durchſichtigg Auge im rigen. ſtark nem Blut unsenfänfenen, 
Meg (dwinsmend, welches hany ganzen wiherlichen Ausdruck 
feizies,. Gaſichts auch noch hen: heu-heftipen, Brachrichkeit ud 
Der Aaaenden- Rift.gugelelltes ........: 511% eh ui et 
Bu Mast. Euch, «er. macht. Fine Spuͤßre — * ben 
Muſifut, hegann der Soldat aufs Neucals Selpie/ſich 
‚mis dem Leichnam ga befchaͤftigen fortfuuge:. und : ihm, in rane 
‚fitende. Stellung zu. bringen ſuchte; nam audern bat mit 
ein Scherz fen Sk, - : 9 nm an 
Die lebte Bemerkung galt der Veränderung ji AR. m 
maͤmlichen Augenhlick. mit dem Leichnam vorgegangan war. 
‚Scipio-hatse don Obenloib deffelben- emporgehohen, alsn das 
‚Blut, zu fließen: aufhöerg, aber ſich gieich darauß in einem 
dicken Strom, aus dem Mund ergoß. Sowola diafet entſetz 
liche Anblick, als der Muſſfus⸗Ticxl, mit dem er ſich Be 
A hoͤrte, erſchuͤtterten - dan. jungen Dann, denmaßen . DAB 
ep ben ‚Leichnam, welcher glaich anfı.hen; Boden urüdflst, 
‚Fahren ließ, und ſich ae den Soldaten auftichtace. ME 
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ich auch der Mufffus des Fuͤrſten von Saterno, ſprach er, 
indem ſich die volle Gut des Zorns uͤber ſein Geſicht er 
goß, fo wuͤrd' ich es doch nicht für Euch fen. Verſchonet 
mich daher mit biefem Titel, wenn ich Euch gut zum Ra⸗ 
then. bin. . 

Nun, Ihr Brauche Euch dm Kamm dacum nicht an⸗ 
laufen zu laſſen, junger Here, exwiederke ber Soldat. Im 
unferem Thurme, follt ich meinen, wir Euch dieſer Titel 
fo fhlimm nicht befommen. Ohne ihn hätten Eudy- bie 
Raben ohne: Zweifel fihon vor ein. paan Tagen die Augen 
ausgehackt, und: wer; weiß, ob ihr ihn vieleicht. nicht. .hayste 
noch abenſo gut: wyrdet beguchen koͤnnen .Abar ſtellot Fuch 
zuftieden. Ich gedenke Euch damit nicht ‚länger laͤſticzu 
ſeinz ſowio ich mich. ach, nicht einen Augenblick "darüber 
habe täufchen laffen, daß Ihr ein Anderer, als. ber Sripig 
ud, ‚auf deſſen Kopf, ein⸗Pyreis kkifl. ..; -, -- 

Ja, ‚rief der junge Mann mit dem ganzen vuͤd· dar 
—— auf den. Syanier, indem er ine: Schutt zu⸗ 
ehckteon, „um. Raum für feinen. Degen: gu, gewinnt: janach 
bia Scipio Giqola, mad Ihr foͤnnt. M: wmerhim. rſohan⸗ 
Bien Preis: zu gewinnen. 

‚Sch habe nicht: bie geringſte eiß van, gemicbesg,, her 
Sonat nit ber ‚geößten Ruhe; vielwehn pinfhr et 
Freundſchaft mit Euch zu ſtiften .· 

Waͤre dies auch eine Ehre fuͤr Cuch, ſo Ps & keine 
Fir. mic fein. Bei folchem Handel Sf. der Werth von 
beiden Seiten, gleich, eh... .. on 
— — Reize, mich nicht, junger PT gJeh Kin, dieſen 
Morgen nicht von beſonderer Langmuth;; und ber. Schalks 
narr, den: her bien. aan Moden, fiegen. feht, bat «&; bereits 
erfahren, ob er gleich ein Spanier war. Mit einem "Ana 
gonier, wie ich, ber unter den Angen der Puper Gottes 
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dei | lee aufgewaͤchſen, iſt nicht gut: fcherzen, und feine 
Spaßmacherel mag Euch vor. Euerm Duͤnkel warnen. Se: 
het Ihr dieſe Beine hier? Sind es wicht gerade, geſunde 
Beine, fo gut, tele die won andern Leuten auch? — 

Mit diefen Worten flellte der Soldat das eine Bein 
wer, und ſchlug mit der fladen Hand auf den Schenkel. 

. Das möget Ihe am beften ſelbſt wiſſen, erwiederte 
Scipio, faft lachelnd; a bewundern finde ich gerade nichts 
daran. - 

Aber auch nichts zu 1. tadeln, hoff ih, fuhr der Spa- 
niet fort. “ Diefer Schalksnarr aber meinte in feinem unver⸗ 
ſchaͤmten Witz, die Mutter Gottes d del Plar haͤtte ſi f e mit 
gerader mächen Binnen. - 

Mas Hat denn die Mutter. Sorr mit Euern Beinen 
zu ſchaffen? Er 3. 

Das iſt das Wunder, tiber‘ das er ſtch zu ſpotten ver⸗ 
maß. Denn fe, wie Ihr mich hier ſehet, bin ich nicht 
zur Welt gekommen, ſondern mit kurzen Stummeln, ‚ ohne 
Füße. Aber miein Vater, der ein guter alter Ehriſt war, 
wußte Rath zu ſchaffen· Alle Morgen ſchmierte er mie 
die Stummeln mit Öl aus der großen Lampe vor der 
Mutter Gottes, und To geſchah das Wunder; bag mir alls 
mälig die Füße ariwuchſen, die andere Leute als: Mutter: 
leib mitbringen. Dieſes Wunder hat der Narr laͤcherlich ges 
funden, md darum hab ich mie auch Fein Gewiſſen daraus 
gemacht, ihn nieberzuftoßen. Merket Euch das, junger Herr, 
und wenn Ihr die Nafe durchaus: hochtragen mollt,- fo thut 
ed wenigflend nur wegen beffen, was Eud) allein einen 
Werth in meinen Augen gibt. 

Und das waͤre? Moͤcht' ich wol wiſſen um Euern 
Geſchmack kennen zu lernen. 

Ihe Habt ein’ Geheimniß — ” | 
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> Wohl möglich; über, dann durfet Ihr aric) gewiſt Yen 
daß es ein.folches für. Euch bleiben werde 

Vielleicht iſt es auch ein Amntlet 

Und wenn es dies waͤre? * 

Oder ein maͤchtiges Bar, das I nur auge 
brauchet — 

. Sch verftch' Euch nicht. 

Ihr wollet mich nicht verſtehn; be. ur dage Eich, 
Ihr muͤſſet mich verſtehn. Eher werd’ ich Euch..niche von 
der Seite weichen, und ‚müßt! ich auch den Denker für. Euch 
machen — was ein Spanier wenigſtens ‚nicht. gern fuͤr er 
nen Andern, als für einen Landsmann thut. 

:Und ich fag’ Euch, ich will Eurer. Geſeuſtchaft ldig 
ſein, und fol es uns Beiden das Leben koſten, * 

Zwinget mich nicht, Ernſt zu machen, ſondern theilet 

mie Euer Geheimnig in Guͤe mit. Was kann. Euch 
ſchaden? Sobald ich vor Euch gelernt, wie man das 
Wuͤrfelſpiel beherrſcht, wird mein Weg links gehn, wenn 
der Eurige rechts geht, und Ihr dürft nicht fürchten, daß 
ich Euch je. wieder in den Weg fomme und eu bie Kunde 
Schaft. verberbe. — . ' 

Seipio verſtand ben: Solbaten neqh nicht, was er 
gentlich wollte, bis er nach mancher Gegenrede begriff, daß 
derſelbe den Grund bes räthfeihaften Gluͤckse, welches ben 
jungen Mann faſt nie beim Wuͤrfeiſpiel verließ, einem Amu: 
Yet, einer Beſchwoͤrungsformel oder irgend einem Kunftgriffe 
beimaß. Sa, er erfuhr noch mehr, als dieſes. Der Spa: 
nier und fein. Kamerab hatten ihm die ganze Belt Über, da 
ze ſich im Kofler der Camaldolenſer befand, anfgelattert, 
und waren forben erfk in den. Streit gerathen, welcher mit 
dem Mord des Einen geendigt hatte. Seipio fand den Mahn 
des Spaniers fo beielbigend Fir fi, und dieſen fo hart⸗ 





198 


noͤckig, daß Ihem nichts anbers uͤbrig ‚blieb, als ſich ber uns 
verſchaͤmten Zumuthung mit dem Degen in der Hand zw 
erwehren. Aber noch unter ben Stoͤßen bed Zwreikampfes 
ſuchte der Soldat den jungen Mann zu bereden, ihm fried⸗ 
lich zu willfahren, und ex ſchwur nacheinander bei der Mut⸗ 
tee Gottes del Pilar, bei Sanct Jakob von Compoſtella und 
bei allen Heiligen von Spanien mad Italien, daß er nicht 
von Ihm meihen werde, bevor er. ihm’ das Geheimniß ab- 
gewonrnen. Scipio gab ihm Reine andere Antwort mehr, als 
daß er Ihn geeßmuthig aufforderie,. feinen Degen wit Deo 
Sicht zu führen, damit er ihm einen Sieg, der obnedied für 
ihn ohne Ehre fen winde, nicht zu leicht machte. 

Diefes ſtolze Wort brachte den Spanier plöglich_ aus 
ber Faſſung, die er bisher behauptet. Er fehien die Rolle 
mit unſerem jungen Dann zu tnufchen, beiten edber Unwille 
ſich gegen des Soldaten Wuch ald wahre Ruhe. Amviidiee. 
Her Kampf wurde Fehr: heftig und dauerte lang. Der. Spa 
nier fort mit ebenfo. viel Gewandtheit als Kraft, und das 
Eben eines ber Hächft begabten jungen Maͤnner ſchwebte ge 
raume Beit, wie es ſo oft zu geſchehen pflegt, auf der De 
genfpige eines Nichtöwürdigen, für welchen der. ob nur das 
Ende von Laſtern und Berbrechen war. Und in ber That, 
wer weiß, wie bie. Sache geendigt, wenn der Seldat nicht 
bei einem heftigen Stoß nach Scipio in dad Blut des Leich⸗ 
. name getreten und ausgeglitten wäre. Er ‚fiel: und ſtuͤrzte 
’ im Sollen gleichſam in_den Degm feines Gegners, und dieß 
geſchah Mit einer ſolchen Gewalt, daß der junge. Mann den 
Handgriff feiner Waffe loslaſſen mußte, um nicht nom Dem 
ganzen Gewichte bed Spaniers niedergeriſſen zu werden, ber 
nun gerade vor ſich zu Boden. fchlug und ſich auf: ſeich⸗ 
Weiſe den Degen noch tiefer in ben. Köeper ſtiß. 
Scipio hatte Mühe, folchen wicher herauczudiehen, und 
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arkannte ſogleich in dem gewaltigen Blutſtrom, welcher Ahım 
nachfotgte, daß die Wunde toͤdtlich war. Er hoͤrte den Spar 
wer nur noch einige Augenblicke roͤchein, und bie beiden 
Soldaten lagen neben einander in ihrem Blut, als wäre ber 
oh das Stud geweſen, auf das Fe fat mehreren Tagen. 
gelauert hatten. 

Scripio eilte weg von dem blutigen Schauplah, und er⸗ 
reichte in Kurzem bie Capelle des Heiligen Antoninus. Ein 
BE durch die offene Thuͤre zeigte, daß fie leer wer. Er 
trat daher ein und warf fich vor dem Altare wieder, um bie 
Blutſchuld ſchnell im Gebete von ſich abzumälen Da er 
noch zu aufgetegt war, als daß ihm dieſes ſogleich gelingen: 
konnte, ſo pruͤfte er auf der Fortſetzung ſeines Wegs den 
Borfall um fo reiflicher, und gab ſich am Ende das Zeug⸗ 
niß, daß er den Kampf ebenſo wenig 'auf eine muthwillige 
Waiſe begonnen, als er die blutigo Entſcheidung berbeiges 
führt. Ja, er glaubte deutlich ben "Arm ber ewigen Gerech⸗ 
figkeit zu erkennen, Yoelche den Elenden fo ſchnell ereilt, und 
ihn durch feine eigene. That ins Verderben geflürzt hatte. 
Saft durfte or ſich freuen, Ihe bie Nachearben bar) feinen 
Kampf erleichtert zu haben. | 

- indem vr mm: in bie Bergangenheit zuriablict⸗ und 
die Tage zählte, ſeit er das Haus feiner Muttet verlaffen, 
fo fand er beinah ebenſo viele Seenen des Mordes in der⸗ 
ſelben. Dieſes Reſultat erfchlitterte ihn tief, und noch maͤch⸗ 
tiger ergriff es ihn, als er ſich geſtehen mußte, daß bie 
meiſten dieſer blutigen Ereigniſſe durch Umſtaͤnde veranlaßt 
worden, auf die er, ohne daß er es vermeiden konnte, mehr 
ober weniger eingewirkt hatte. Es war in. bee That hierin 
eine ſonderbare Wochſelwirkung zwiſchen ihm und der aͤußern 
Welt zu: ekennen. Gleich die erſte Scene, ber Mord: dei 
fpanifhen Soldaten an dem Heinen Hafen von ‚Serming, 
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wuͤrde fchwerlich erfoigt fein, waͤren hie Fiſcher nicht durch 
ſeine Theilnahme an ihrer gerechten Erbitterung dazu ermun⸗ 
tert worden. Und dennoch, wie konnte er ben ungluͤcklichen 
Mitbuͤrgern ſein Mitgefuͤhl gegen das uͤbermuͤthige Werkzeug 
ber ſpaniſchen Unterdruͤckung verſagen? Auf Jochia hatte 
die ſchaͤndlichſte Rachſucht, und vielleicht noch niedrigerer 
Verrath, win Netz uͤber zwei ber ausgezeichnetſten Männer 
geworfen. Er allein hatte dieſes Netz entdeckt, er hatte es 
durchhaauen. Auch hier opferte er einige Menſchen auf; aber 
kounte er: anbers handeln, wenn nur ein Funken von. Muth 
und Ehelfinn in feiner Bruſt wohnte? Darauſ heftet ſich 
bie Laune einer wahnfinnigen Unbefannten an feine. Ferſen 
und verübt aus Eiferfuccht gegen ihn einen Mord an einem 
unfehuldigen Mädchen. Er fol Schug und Rath in einem 
Kloſter ſuchen, und finbet beide unter. Vifionen der blutige 
ſten Thaten veligtöfee Schwaͤrmerei, ober ihrem. wirdfichen 
Anblick; denn noch iſt er :ungewiß. daruͤber. Und daß ihm 
nichts unwahrſcheinlich bleiben koͤnne, wird er Zeuge eines 
Auftritte, in welchem bie aͤußerſte Verwirrung menſchlichen 
Verſtandeskruͤfte das Gräßtichfie beginnt, was eine fieberiſch 
aufgeregte Phantaſie zu erſinnen vermag. Aber kaum hat 
er dieſe vermeintliche Wohnung des Seelenfriedens und der 
Froͤmmigkeit wieder verlaſſen, ſo lauert der niedrigſte Eigen⸗ 
außen an, feiner: Straße, um ihm ein angebliches Geheims 
niß abzuzwingen, wodurch das Gläd im Wuͤrfelſpiel gefeſ⸗ 
ſelt werden ſoll. Er findet den Laurer nehen dem Leichnam 
des Genoſſen ſeines Anſchlags, und kann ſich nur durch ei⸗ 
nen Zweikampf des niedertraͤchtigſten Moͤrders ermehren, 
welchem das rauchende Blut feines Kameraden dadurch zur 
Falle wird. Was iſt die Welt, ruft er am Ende dieſer 
Betrachtung aus, wenn fie überall fo iſt, mie ich fie auf 
meinen erſten Eintritt in biefelbe gefunden? — 
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. Dürfen. wir und wundern, ‚wem ber junge Manu 
fchon mit Zweifeln gegen die Herrſchaft des Guten und 
Rechten auf diefer Erde erfüllt wird? Erſt erblickt er ſich 
als ein Opfer ber Ungerechtigkeit und "daun bes Undanks. 
So wird er ald ein Spielball der Zufälle unter bie unglüd- 
lichen Refte einer, ducch bie halbe Weitgefchichte verfolgten, 
Nation geworfen, und empfängt, flatt bed Haſfes, Liebe 
und Dienfte. Er fällt den Unterbrüdern feines Baterlands 
in die Hände, und wird, flatt duch Unfchulb und Recht, 
durch -einen Betrug, der faft einem Scherz ähnlich ift, von 
dem Tode durch Henkers Hand gerettet. Er fucht. in einem 
Kiofter Zuflucht, und findet, flatt Tugend und Froͤmmig⸗ 
keit; die er darin erwarten mußte, nur Wahnfinn und Ver: 
brechen. Eine Erfahrung um bie andere zeigt ihm fein Va⸗ 
terland unter dem fihmählichften Soche feufjend, "mb tie 
Religion felbft erſcheint ihm ‚in ihren vertrauteſten Dienem 
ebenfa verdächtig, mie bie politifche Gewalt in den ihrigeit 
haſſenswuͤrdig, ja verächtih. Won ſolchen Zweifeln zerrip 
fen langt die edle, junge Natur auf dem Kamme des Ges 
birgs an, mo fich das Auge zu gleicher Zeit am Anblick zweier 
Golfe mit den herrlichſten und mannicfaltigften Ufern ze 
gögen kann. Ob er e8 gedacht und gefühlt, wiffeh Amir 
wicht; aber. es mar bie Stelle, wo ein reiferer Verſtand, als 
der feinige, ausrufen Eonnte: und diefe fchöne Wels fellte 
nur von Thoren oder Böferwichtern bewohnt fein? . 

Von: den Condi — fo heißt die Höhe, auf reicher 
Scipio ftand, — ſenkt ſich bie Küfle ziemlich fleil, ohne 
Unterbrechung, bis an bie See hinunter, ımd der enge Pfad 
führt an einigen Stellen faſt ‚gefährlich „bis zu dem ſchma⸗ 
len Uferrand am Tuße des Gebirge. Schnell, hatte er de 
her bie einzelne Schifferwohnung an bemfelben erreicht.: Sie 
mar offen, und ihre Bewohner ſchienen feit den Morgen 








Abwiſend; wie er caub dem Buflund der ganzen Wirkhfchaft 
fihliegen konnte, Sie Hatten die Barke mitgenommen, 
weiche. man gewoͤhnlich ‚hier par. Kuſtenſahet nach Amalfi 
und Salerno berrit fand. 

Indem se nun, um Mewesufer ſteheud, ſeine Blicke 
nach alten Richtungen ausſaudte, ob nicht Tugend ein Fahr⸗ 
zgeng zu erfpähen, fiel ihm ein Segel in bie: Augen, das 
fushen ‚hinter ben Beinen Inſeln hervordam, welche die Als 
ten bie Sirenuſen nannten. Es nahm: fäne Richtung ziem⸗ 
lich nah an der Kuͤſte Hin, als oh es vermeiden wollte, von 
den Tuͤrken⸗ Thuͤrmen auf den Höhen gefehen - zw. werben, 
mb war bald nahe genug, daß er eine Burke mit vier 
Ruberem erkannte. Ex rief fie an, ob fie ihn nicht‘ nach 
Amalfi oder Salerno mitnehmen wollten. Es erfolgte we⸗ 
bet gleich Antwort, noch eine Veränderung in Bewegung 
und NMcheung; doch währte es nicht damg, fo kehrte ſich die 
Barke auf: einmal. gegen das. Land hin, und flog gerade bes 
Brei zu, wo ber. junge Mann am Ufer ſtand. ' 

Steiget: ſchnell ein, wenn. Ihr nach Sulerno woilt, 
—* ber Ulteſte von den Ruderern mit einem Accente, 
der Stiplo'n fremd war, und in emem Tone, weicher nicht 

ans der beften Laune. zu klingen fchien. :. Wie. kommen 
it her, und meiben: weit bin , und. koͤnnen nicht lange 
warten a 

Der Alte hatte noch’ * muegeſpeechn, fr ftand ber 
ande Mann fehon- mid einem Sprung in: der Batke. Ihr 
ſcheinet geten Math auf dem Waſſer zu haben, wenn eine 
tuͤchtige chenne "Bohle :hrzwifchen Tidge, fuhr Zenee mit di 
nem Ausdrucke Fort, der keine beffere Stimmiung verriech 
Übrigens kann ich Euch fagen, daß wir diefe Berrke im eis. 
nen fanfteren Ritt gewöhnt haben, als der Eurige iſt. 

Wie kannſi Dar es anders erwarten, Gevattet, ba etr 
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Beine Seemanneſchuhe anhate ſprach einer von den Rude⸗ 
ven m. dem Auuen. Wiſſet Ihr, wie dee Schuſter ber 
Seeleute heißt, Junker? fegte er hinzu ‚ indem a Sb an 
Scipie wandte 

Ich verlange Einen Wis von Euch, erwiederte Seipio 
ſtolz, ſondem einen Heimen Dienfl, den ih Euch wichlicher 
dezahlen werde, als Eure Hoͤflichkeit verdient. 

Ba uns Seeleuten, verfegte ber Alte, ift sin Dienſt 
Für den man Heine Bezahlung verlangt, eine Hoͤflichkeit, und 
wer einmal auf unferem Boden ſteht, muß fih in unfere 
Hoͤflichkeit ſchicken. Bezahlung haben wir nicht verlangt, 
und werden wie auch nicht nehmen. 

So tinnet Ihr mir zum Dank wonigſtens meine Frage 
beantworten, Fiel ber andere Ruderer ein, als Schhio dem 
graͤmlichen Atren antworten wollte. Wie heißt der Schuſter 
dee Seeleute? 

Wenn Ir n man Geld vaſchmaͤht, fo brauch ich 
Euern Dienſt auch nicht, ſprach der entfchloffene Juͤngling, 
Indem er in einem Augenblick auf den Rand Ber Barke crat 
und fich mit einem maͤchtigen Sprung ans Ufer ſchwang, 
duß das. Fahrzeug anf det andoern Seite nahezu. in bie Taf 
Serfläche einſank u 

0 Mas: fol das heißen, Reit. rief eine aberam wohl⸗ 
Aingende Frauenſtimme, welche des Befehlens nicht: unge⸗ 
wohnt fehlen, vom Hintertheil der Barke. Hab Ich’ Euch 
darum befohlen, nach der Hüfte‘ zu rudern, "um den Ink: 
Ger zu beleidigen? Kommet herein, wenn es Euch gefaͤllt, 
ſetzte fie hinzu, indem fie aufſtand und ſich igegen unſern 
jungen Mann an der Kuͤſte wandte. Sie ſollen Euch we⸗ 
der mit Ihrer guten, ned) mit ihret boͤſen kaun⸗ weiter be⸗ 
ſchwerlich feÄn — 

Der Alte faßte baummend das Rubder und: entt⸗ dat 
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| Schrteug. wieder and Land. Seipio ſlieg langfamer hinein 


und begruͤßte die Schöne, welche fi fo gefällig: gegen ihn 
benonmmen. 

Indeß war er in Berlegenheit, weichen Ton “ ade 
fimmen foßte. Das Verhaͤltniß, worin fie fidy) zu ben Ru⸗ 
deren gezeigt, ſchien nicht zu ihrem Anzuge zu paflen, ber, 


wie gut er ihr auch fland, doch nur die Meldung ber Fifcher- 


mäbahen jener Zeit war. Das Lurge, knapp anliegende Leib: 
chen von Scharlach war dem fehönen Bufen und ſchlanken 
Wuchſe befonders günflig, und der himmelbiaue Rod, wel⸗ 
her nicht in Falten binunterfloß, fondern, wie um bie Huͤf⸗ 
ten gewunden, die ganze Fuͤlle verführerifcher, Reize: hervor⸗ 
bob, ließ nur Raum für kleine zierliche Schritte. Kaum 
konnte man den Eurzen, fehmalen Streif, der unter dem 
Leibchen hervor nicht bis auf die Einfaſſung Ara Rocks reichte, 
eine Schürze nennen. Diefe Einfaffung beftand in einigen, 
Äingerbreiten Bändern, von ber. Farbe, des Leibchens, ſowie 
bie Schnüre, die um den Ausſchnitt des Legten liefen, hin 
melblau waren, ‚gleich. dem Rocke. Der. reiche. Haarwmucht 
ſchlang  fich in vielen, mit Bändern jener. beiben. Farben 
duschflochtenen, Zoͤpfen an dem mächtigen. Hinterhaupte . zus 
fammen, und bildete bier einen Wulſt, der won zwei länger 
goldenen Nadeln, mit nieblih aus Korallen  gefchnittenen 
Krebſen, ſtatt der Knoͤpfe, durchſtochen war. Alles Dieb 
konnte man dazumal an ben: Töchtern her Zifcher des Gol⸗ 
fes von Neapel auch .-fehen, wenn fie füh zu einem Feſte 
herausgeputzt; nur bie Fußbekleidung unterſchied bie fchöne 
Reifegefährtin Scipie’s von den Mönchen dieſes Sraundes, 
welche gewoͤhnlich baarfuß gingen. 

Die Barke ſchien jetzt ebenſo die Nähe des eanbet zu 
vermeiden, wie fie zuvor fie geſucht, und flach: hinaus in 
die See, um bie Vorgebirge della Concha und ‚bel Tummolo 
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zu vermeiden. Dieſe herrlichen Hüften zeigten. fich daher in 
ihrem reichen Wechſel von malerifchen Schönheiten nur aus 
der Ferne, und unfer junger Mann batte alle Bequemlich⸗ 
Bät, die fchöne Unbekannte zu beteachten, da fie unverwandt 
über Bord hinunter:in das Wafler blidte. Das Meer 'war 
auch fo klar hier, baß man bie Vegetation in der größten 
Tiefe deutlich ſehen, und die Schaaithiere, welche ſie bewoh⸗ 
nen, erkennen konnte. Da Scipio auf ber Lichefeite ber 
Barke ſaß, So zweifelte er nicht, daß bie Aufmerkſamkek 
des Maͤdchens auf dieſe Gegenſtaͤnde gerichtet ſei, und ſuchte 
das Geſptaͤch daran anzuknuͤpfen. Einen Augenblick hob fie 
das Aug empor — und es tvaf tiefer in ſeine Seele, als 
neben Porzia’s Bud Raum: zu fen ſchien — umnd ſie aut⸗ 
wortete: es ift Gewuͤrm ber See, wie es Gewuͤrm deri Erde 
gibt. Ich mas weder das Eine, noch bas Andere ſehn, und 
eſſe auch keine Seefruͤchte, fo wunderlich Ihr dies alt der 
Tochter eines "Schiffer finden. möge: — = td 
., Zum VBerftändniß’ unferer Befer muͤſſen wie bemerken, 
daß in bdiefen Gegenden die verfchiebenen, eaßbaren Schual⸗ 
thiere, welche dns Meer hervorbringt, Serfrächte —. frutti 
di mare — :genumnt ‚werden. Die Einwohner Kbers ft 
ganz beſonders; wer aber nicht an ihren. Anblick und An 
den eigenthuͤmlichen und fcharfen Geſchmack derfelben gewoͤhnt 
iſt, beruͤhrt fie ie Anfang nur mit Wiherwillen⸗ und lernt 
ihn oft auch in der Folge nicht bemeiftern. —. ; 

In der That, exrwiederte Scipio, ich ginubte Eure ganze 
Aufmertſamten auf, das wünberbare eben im der Liefe⸗ ‘Bee 
richteee. 

Das wäre auch der Mike werth, ſprach bie. Scuue 
Kennet Ihr denn: set. "Bäpticheent, als ‚Bu: ‚Ger 
pehpn u 

. Rum; "id: ‚soil. fene: Schoͤnhet nice —— 
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dieſe Thefe hegt auch Perlenmuſcheln, und gegen biefe- men 
det Ihe doch ſchwerlich etwas einwenden malen . - 
Weiter nichts, als daß eine haͤßliche Schaale den im 
wen Schatz bewahrt; und wozu dies, da Me ihn doch nicht 
zu ſicherr vermag z Indeß kann ich mir ſie cher gefallen 
laſſen. Jch liebe bie Perlen auch pliegt man melne Shan 
dawit zu: vergleichen. —. 

Indem fie die ſagte, aathuhlte bie veigenbe Undekannte 
zwifchen dem unwiderſtehlichen Zauber, bed laͤchelnden Mun⸗ 
des eine. Reihe von Zaͤhnen, auf deren Sichmelz umd Farbe 
bie Vergleichung volkommen paßte. Nur wuͤrde ‚nicht‘ Leicht 
sine Perlenſchuur zufgwmtengubeingen fein, : deren einzelne 
MPerlen ſaͤmmtlich nom ſo volllommener Gem ad Eemhen 
ring alsrihne Zaͤhne.. .: © en 
s F-Doann: bailt nur foeilicdh. nicht äbcie, sie. bie“ * 
des Raͤthſels von Euch afellvſt zu hoffen, wennñach erſahren 
darf, mas Ihr fo aufmerkfam betrachtet; frac. Seine: © 
1:80 wetet: auf: diefe: ‚Seite der Varke, und Biker ı mit 
ale Dan Fran KReflall: — ° :: "nr ia, 

tr Seipio that,. wie fia.fagte. - Sie lehmte ſith Abi i van 
Rand v8 Fahrzeugs, und ihr Bruftbilti: zeigte -fich auf dem 
Spiegel des Monet, welchen de: Schatten der Barke 
bilbete. wc han eis hd 
er Bus ehe: Jhr num? rief FR indem ihnan agnin 
Bilde zulaͤchelte. 

War ich.ein Dichter, fo. wiri⸗ ih an: ii De 
en6; wie fio ſich aben aus der Flut erheben wii. 13V 

Deſto beſſer, daß Ihr keiner feid! Dieſe ewigen. Ber 
gleichüngen: niit. ben Goͤttinnew bes Alterthums ſinde mir ein 
wahrer dran... Wer hat dene: jei.eina:gefehen, um:: uns 
irdifche Schönheiten damit zu vergleihen? Denn Ihe wer 
bet. mie: nicht von: diefew:’ blafen:: Marmorn ireden Wollen, 





welche: die Ruchen mm aus allen: verfallenen Teampeln zu⸗ 
ſammenſchleppen. Wo tft die Farbe? Mu if das Licht 
des Lebens? Biker mie einmal in: die Augen, us dann 
geſtahet, daß #6 doch etwas anderes ib, als bieſ⸗ calte, far 
num Schönbhitl:— 

- Indem fie dies. ſagte, beſtralte ſie une: jungen sihenn 
mit der ganzen Macht dee ßegenden Schönheit. amd. dem 
freundlich geöffneten ‚Aug. Er glauhte wirklich: in ren: Kite 
grund von Licht und Sans, von Gemuͤth und au: di 
ſchauen 
Leicht, neigte Fe. 16 —— Sur, nie. ® den 
Enden. hemerkte,. welchen. ſie auf ‚Ihn -marhte: :::Küie 
fmlta die Augenlieder "einen:. Momao ab Ah 
indem fie. die langen, ſchwanzen Winwern langſmni: achch, 
it item fo: ſchalkhaften Laͤcheln am; daß er ſich auf tif 
mal erinnerte, fie ſchon geſehen zu heben, "Et: ſchauet bad), 
winn ſchoͤna Fängain. pon⸗ Söchiat - Wer. Hätte: ſich das 
Gluͤck traͤumen Jeffen; jewgls, wieder ‚mit. hau liablichen Mi 
Sheinwsg ʒſammonzutreffen, Di dazumal ” gicha vor⸗ 
Maag iſtdi ee er 

Ich verſteh Eu. nicht, Bauten, PM . nicht hie 
Sprane der jungen Herren Eures Standes ift, welche jehes 
haͤbſche Maͤdchen. frühen geſehen haben. malen „:uım fi bie 
Freiheiten eines alten Bekannten nehmen zwiläiunemr.:. :.. 

Es jE mein: vollen Ef: Seit Ihn dem sckht bei 

ham legten Thunfiſchfang auf chin geweſen?. Ih, hätte 
darauf geſchworen, daß I dort bie Bolarelig:: mit mir 
getanztn aa a Te ö q TE Ta 

Es wuͤrde mie. laio Pr wenn. Ever —EE Iren 
waͤrq; A muͤßte dam un. ben Mlaubem zumfgeheit, daß 
meine Sndnber einzig fe. Man hat. mie did. fe lang 
venfichert, daß ich am. Ende ſelbſt davon uͤberzeuge wurde. 
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Und fuͤrwahr, ich glaube lieber an’ meine Schoͤnhen, a als 
on Euer Gedaͤchtniß. 

Da habt Ihr vollkommen Recht, und re bleibt mic 
Achre uͤbrig, als mich zu Euerm Glauben zu bekennen. 

Das iſt mir lieb. Ich habe ſchon viele Proſelhten 
gemiacht; und wuͤrde noch mehrere machen, "wenn ſie nicht 
gewoͤhnuch eigennuͤtzige Abfichten. hätten. Sie. find wie 
unfere - Grommen, bie nur darum glauben, damit me Pi 
Werden: F 

Wollen wir dies nicht Au⸗ werden? 
"Mas hat die Seligkeit mit der Froͤmmigkeit ur thun, 
wenn fie etwas anderes iſt, als: die Froͤmmigkeit -feibft?' Faſt 
moͤcht ich wuͤnſchen, daß es keinen Himmel gäbe, damit aäille 
Frommigkeit ohne Eigennutzen waͤre. Aber mas iſtrdas k 
Ich weiß noch nicht einmal, wohin⸗Ihr wollet! "Sl ich 
Euch bei Amalfi ausſetzen laſſen 
2 Mein Bel if Salerno. Wenn Ear⸗ Batı andy da⸗ 
vlagnoe fo koͤnnte mir nichts. Erſreulicheres gefchehen.:.- 

Das meinige At daſſelbe. Wir haben daher Bun, u uns 
zu verftändigen. Ic leugne nicht, daß ich: ungern: die’ ge= 
woͤhnlichen Nedendarten der Sumsgefelien von Euch hören 
möchte. . Ä 
Es ſollte mid. freuen; wenn “ er singe 
zu treffer wäßte .. "16 

Das fl nicht ſchwer. Rn von meiner Schönheit. 

Ihr wollt" ja bie: gewöhnlichen Redensarten ber sung 
gelten. nicht hören. 

Sollte ſich denn von meiner Schönheit nichts‘ fagen 
daffen, als bie gewöhnlichen: Redensarten ." - 
>, he wollet nicht mit Venus; vielleicht nicht einmal mit 
den Grazien verglichen fein. 1 
Den legten Vergleich koͤnnt "Ich «mie noch am liebſten 


.. .3 
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gefallen laffen; nur feh ich nicht ein, warum ber Grazien 
drei fein muͤſſen. Offenbar vermag die Natur die Anmuth 
von allen dreien in Einer Geſtalt zu vereinigen. 

Gewiß, ich habe den lebendigen Beweis vor mir. Unb 
hier iſt fogar mehr. 

Und das wäre? 

Es ift die Anmuth der Rede, die Anmuth der Gedan- 
ten, bie fie beleben — 

Das ift nicht übel; wißt Ihe noch ein Drittes? 

Noch Eines, und nichtd Geringes: die Anmuth ber 
Neuheit. 

Allerdings die größte, und es freut mich, daß Ihr ſi fi e 
gefunden. Ich bin. durchaus nicht, wie andere Mädchen, 
und will e8 auch nicht fein. Sch rathe Euch, machet es 
auch fo unter den jungen Männern; dann will ich Euch 
wie meinen Bruder ehren, und Eud, nie verfchmweigen, 
wenn Ihr in die Abgefchmadktheiteri Eures Gefchlechts fab 
len wollet. 

Ihr trauet mir vielleicht mehr Weisheit zu, als ich 
beſitze. 

Nicht mehr, als Ihr erwerben koͤnnet. Ihr brauchet 
bie Eitelkeit nur den Frauen allein zu uͤberlaſſen. — 

Scipio hatte in biefem Gefpräh nur Augen für bie 
Schöne, und bemerkte daher lange nicht, dag im Süben 
eine Anzahl. Schiffe fichtbar wurde, die in gleicher Richtung 
mit der Barke fegelten. Sie waren um Vieles näher. ges 
kommen, als fie ihm ins Auge fielen, und er erkannte fie 
auf den erften Blick für tuͤrkiſche Schiffe. Aber ohne ein 
Zeichen von Schreien, ober auch nur von Überrafhung zu 
äußern, fprach er zu einem ber Schiffer, welchen die Arbeit 
ftärker anzugreifen fchien, als die Andern: gebt mir Euer 

HI. 14 
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Ruder, daß ic Euch ein wenig mit meiner frifchen Kraft 
aushelfe, bis wir die Concha vorbei find. 

Bemuͤhet Euch nicht, Junker, fiel der Alte ein; es tft 
niche, ald Faulheit. Zudem hat die Signora Feine Eile, wie 
Ihr fehet. 

Bemerket Ihr denn die Segel nicht? 

Ich habe nie eines Andern Augen bedurft, um zu 
voiffen, was um mich herum auf der See vorgeht. 

So Eennet Ihr Eein Zürkenfegel? ' 

Wenigſtens nicht fehlechter, ald meine Müge; aber ge: 
wiß viel beſſer, als Euch lieb fein dürfte. 

Wie möget Ihr fo gleichgültig dabei bleiben? 

Frage um Trage! Würden fie nicht laͤngſt ein Boot 
ausgefegt haben, wenn fie etwas von uns wollten? Wie 
konnten wir ihnen entgehen, fobald fie uns die Straße nad 
der Concha abfehnitten ? 

Seid ohne Sorge, fiel die Schöne ein. In dies 
ſem Augenblid verändern fie die Segel zur Richtung 
auf die hohe Se. Wir haben nichts von ihnen zu 
fürchten. — 

Scipio überzeugte ſich, daß fie Recht hatte; aber bie 
Ruhe des Alten biteb ihm doc auffallend. Wirklich war 
Grund genug dazu vorhanden. Das Land lag in bebdeuten- 
bee Entfernung von ihnen, und zeigte bier gerad’ eine Küfte, 
deren gewaltige Bafaltmaffen fat fenkrecht in der Tiefe ſtan⸗ 
den. Um Zuflucht an derſelben fuchen zu koͤnnen, mußten 
fie das Vorgebirge der Concha hinter ſich haben, welchem 
die feindlichen Schiffe naͤher waren, als die Barke. Sie 
brauchten nur ein Boot mit einem halben Dutzend tuͤchtiger 
Ruderer auszuſetzen, und Scipio mit feiner Beinen Geſell⸗ 
ſchaft war gefangen. Die Tuͤrken kannten jede Kuͤſte auf 
das genaueſte, da ſie eine Menge Eingeborner derſelben un⸗ 
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ter fih hatten, bie, auf ähnliche Weife zu Sklapen ges 
macht, ihre Freiheit nur durch Aufopferung ihrer Religion 
wieder gewonnen, und gewöhnlich die erhittertfien Feinde ber 
Chriften wurden. Schwerlich gab es ein türfifches Schiff, 
auf welchem nicht mehrere folcher Renegaten waren, bie meift 
in ben erſten Befehlshaberpoſten fanden. Gemöhnlich un⸗ 
terhielten fie heimliche Einverftändniffe mit den Einwohnern, 
bie fi) den Landungen der Türken zu fehr ausgeſetzt wuß⸗ 
ten, um nicht Alles anzuwenden, Frieden mit ihnen zu hals 
ten. Aber unter biefen gab es auch Türken, bie auf gleiche _ 
Weiſe zur chriftlichen Religion übergegangen, und folche Ein- 
verftändniffe nicht felten vermittelten, meil die rejigiöfe Über⸗ 
zeugung keinen Antheil an allen aͤhnlichen Bekehrungen 
hatte, und Furcht oder Eigennugen bie Triebfeder waren. 
Zuweilen bienten auch wirkliche Sklaven dazu, welche ber 
Haß gegen ihre Herren jedem Feind berfelben guͤnſtig 
machte; wie wir denn fpäterhin fehen werben, daß eine bes 
deutende Stadt biefer Gegend das Opfer eines folchen Ver⸗ 
tathes geworden ift. 
Scipio äußerte feinen Argwohn indeß nicht weiter, fons 

dern genoß in gefährlicher Stille des Anfchauens ber fchönen 
Geſtalt, die ſich wieder über den Rand ber Barke hinaus- 
gelegt, und in ihren eignen Anbli verloren fchien. , Alles 
däuchte ihm nun auffallender, als zuvor. Ihr Gefpräch 
verrieth eine Bildung, welche dem Stande fremb war, dem 
fie angehörte. Die Sreiheit und Selbftändigkeit ihrer Ans 
fichten hatte ihn angezogen und die Kühnbeit bes Stolzes 
auf ihre Schönheit ihn gereizt. Seit er die Barke beflie 
gen, war Porzia's Bild tief in den Hintergrund feiner 
Seele getreten. 

Ein leichter Wind erhob fi aus Suͤdweſten, und bie 
Schiffe veränderten die Segel. Die Bewegung, welche das 
14 * 
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durch auf ber Barke entftand, ſchien die Liebliche aus ihrer 
Träumerei zu erweden. Sie hob das fehöne Haupt empor 
und richtete mehrere Fragen an den Alten in ficilifcher 
Mundart. Da diefe Seipio'n nicht fremd war, fo mifchte 
er fi) mit einigen, bderfelben befonders eigenthümlichen, 
Medensarten in ihr Gefpräh. Die Schöne fand ſich da- 
burch veranlagt, ihn zu fragen, wie er zum Beſitze dieſer 
Kenntniß gekommen, und fchien mit Vergnügen zu hören, 
daß er ihre Landsmann fei, wenn Siclien ihr Vaterland 
wäre; indem er auf der fehönen Inſel zur Welt gekom: 
men, daſelbſt bie erften Jahre feines Lebens zugebracht und 
mit feiner Mutter nie anders, als in ficilifcher Mundart 
gefprochen habe. 

Die Erzählungen, welche der junge Mann hieran 
knuͤpfte, und deren Weſentlichſtes unfern Leſern befannt iſt, 
führten jedoch Keine Gegenergießung von Seiten der Schoͤ⸗ 
nen herbei. Wielmehr hatte er den Verdruß, zu bemerken, 
daß fie mit dem Alten in einer Sprache zu teden begann, 
die ihm ganz unbekannt war. Beider Gefpräch fchien fi 
fogar zu erhigen, und faft wollte ihm beduͤnken, als ob 
der Schiffer die frühere Zuruͤckhaltung und ehrfurchts⸗ 
volle Ergebenheit aus den Augen gefest, und die Schöne 
gezwungen, zulegt in ihren befehlenden Ton zuruͤckzu⸗ 
treten. 

Und fo war e8 auch ohne Zweifel; denn eine leichte 
Roͤthe des Unmuths z0g, wie eine Wolke, über das ſchoͤne 
Angefiht, und ihr Blick ſtralte in einem edeln Unwillen, 
welcher jeboch ſchnell in das fröhlichfte Lächeln uͤberging. 
Scchh werlich errathet Ihr den Vorſchlag, den mir ber 
Alte foeben gemacht hat? fing fie an. 

Wie ſollt' ich dies? erwiederte Scipio; doch meint’ ich 
fo viel zu bemerken, daß er Euch mißfallen... 
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- She habt richtig gefehen. Ich kann das unnüge Dev. 
den nicht leiden. 

Alfo davon war bie Rebe? 

Sa, und von nichts weniger, als Euch über Bord zu 
werfen. — 

Auf diefe Worte hielten die Schiffer ihre Ruder an, 
faßten fie aber nur um fo felter, und richteten ihre Augen 
auf den jungen Mann. 

Diefer hatte fich in dem nämlichen Augenblid von fei- 
nem Sig erhoben, den Degen gezogen und eine Stelle ein- 
genommen, wo er folhen ungehindert brauchen Eonnte. 

Sehet Ihr es nun, Signora? rief der Alte mit Ent 
fegen aus. Noch Elebt das Blut meines Sohnes an feinem, 
Degen! | 

Mas ift das? ſprach Scipio, indem er fich gegen bie 
Schöne wandte, während die Schiffer ihre Ruder einzogen, 
um fich ihrer als Waffen zu bedienen, 

Er behauptet, daß Ihr auf Jschia feinen Sohn er: 
morbdet, ertwieberte die Schöne, welche das Steuerrüber 
ergriffen, . und bem Fahrzeug die Wendung gegen bie 
Küfte gab. 

Wenn fein Sohn ein Türke ift, fo mag es wahr 
fein, ſprach Scipio. Heut’ aber bat mein. Degen nur einen 
Spanier getroffen. — 

Die Schiffer geriethen in heftigen Wortwechſel unter 
einander, waͤhrend deſſen der Alte ſeine juͤngern Kamera⸗ 
den aufzufodern ſchien, mit ihm gemeinſchaftliche Sache zu 
machen. Dieſe aber blickten auf die Schoͤne, als ob ſie 
ihre Befehle erwarteten. 

Da trat das reizende Mädchen in ihre Mitte und hielt 
eine ziemlich lange Rede an fie, welche ber junge Dann 
nicht verftand. Während fie fprach, legte einer um den 
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Andern von ben: Schiffen fein Ruder wieder auf die ges 
wöhnliche MWeife ein. Nur der Alte behielt feine Stellung, 
als ob er jeden Augenblick mit dem feinigen ausholen und 
unfern jungen Mamn nieberfchlagen wollte. Sein Mund 
war halb geöffnet, feine grauen Augen flarrten mit wahrer 
Wildheit nach Scipto hin, und die Hände zitterten mit dem 
Ruder, das fie hielten. Diefer fland auf feinee Hut, um 
dem Schlage, welchen er zu erwarten hatte, und ber ihn 
allerbings zu Boden geſchmettert haben wuͤrde, burch eine 
fhnelle Bewegung auszuweichen, da fen Degen dem ſchwe⸗ 
ven Ruder ſchwetlich widerflanden, wenn er damit” pariet 
hätte. | 

Die Schöne Jungfrau betrachtete ihn eine gute Weile 
mie fichtbarem Wohlgefallen. Seine vortheilhafte Geſtalt 
konnte ſich auch wirklich nicht im einem günfligern Lichte 
zeigen, als in der Stellung bes Zapfen, der im hohem 
Serftgefühl auf Alles gefaßt iſt. Sein: edles Geficht 
war mehr dutch überraſchung, als Unwillen geroͤthet. Das 
weitgeöffnete Auge flrahlte von Muth, und der Schluß dr 
feinen Lippen verfimdigte die entfchloffene Serle, die ihn bes 
lebte.” So mag man fich den homerifchen Achill denken, 
wenn er dem Sohne bes Flußgottes am Stamander ſteht, 
tie dieſer zwei Lanzen auf einmal gegen ihm entſendet. 

Endlich trat fie zu dem Alten und redete zu ihm im 
ber unbekannten Sprache mit fo gebietendem Ernſt, daß ber 
Inhalt ihrer Rede, auch ohne den fichtbaren Erfolg, ſchon 
durch ihren Klang verſtaͤndlich war. Er ſetzte ſich, wie 
vom Widerſtand ermattet, nieder und legte ſein Ruder vor 
ſich über die Schenkel. Ohne an irgend etwas weiter Theil 
zu nahmen, ober feine Stellung zu veanden, blieb er 
fisen und blickte unaufhoͤrlich fine vor ſich bin auf den 
Boden der Batke. 
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Scipio ſteckte feinen Degen ein, nahm aber im Hin⸗ 
tertheil der Barke einen Platz, wo er die Schiffer ſaͤmmt⸗ 
lich im Aug’ behielt, und fich fogleih zur Wehr fegen 
konnte. 

Ihr duͤrfet nun ruhig ſein, ſprach die Schoͤne zu dem 
jungen Helden. Auf dieſem Element iſt er Euch nicht mehr 
gefaͤhrlich; aber nehmet Euch am Lande vor ihm in Acht, 
wenn er Euch begegnen ſollte. Ich ſeh' es in ſeinem Ge⸗ 
ſicht; er lechzt nach Eurem Blut, und ich bin gewiß, daß 
er nie mehr zur Ruhe kommen wird, wenn er es nicht flie⸗ 
ßen geſehen. — 

Und in der That muͤſſen wir ſehr wuͤnſchen, daß der 
junge Mann den Rath der Schoͤnen wohl beachten moͤge. 
Der Alte, der in Scipio den Moͤrder ſeines Sohns erkannt, 
und ſein Blut noch an deſſen Degen zu ſehen glaubte, be⸗ 
fand ſich in dem ungluͤcklichen Zuſtand, in welchen die un⸗ 
befriedigte Rachſucht den Suͤdlaͤnder zuweilen verſetzt. Es 
iſt eine wahre Krankheit, die alsdann auf dem Menſchen 
laſtet. Entweder koſtet ſie ihn das Leben, oder ſie weicht 
nur von ihm, wenn er das Blut feines Feindes ver⸗ 
goffen. — 

Unfere Lefer koͤnnen fich denken, daß bie Unbefangen⸗ 
heit der fruͤhern Unterhaltung für unfern jungen Dann das 
Hin war. Offenbar ſtand die Schöne im BZufammenhang 
mit Menfchen, bie ihm feindlich waren, und das Räthfet, 
welches er früher nur in der Originalität ihres. Charakters 
gefunden, ging nun in ihre aͤußern Verhättniffe über. Waͤh⸗ 
rend fie daher, nachdem das Borgebirge bei Zummolo bins 
ter ihnen lag, an bie ſchoͤnen Höhen hinaufblickte, wo ſich 
Rieti an der Straße von In Cava auf dem Sattel de Ge 
birges zeigt, uͤberließ er fich dem Nachdenken über ben gan⸗ 
zen Zuſammenhang biefer Erſcheinung. Sollte die unbe 
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Eannte Sprache, in ber fich bie Schöne ben Schiffern mit⸗ 
getheilt, die türkifche fein? Aber fie redete auch bie ficifi- 
Ihe Mundart mit ihnen, und die Bereinigung beider Spra⸗ 
chen Tieß fich gerad in jener Mundart erklären, da es dazu⸗ 
mal noch in Sieilien anfehnliche Reſte der vormaligen fara- 
zenifchen Bevölkerung gab, die ihre urſpruͤngliche National: 
fprache bewahrten. Der Alte hatte jedoch feinen Sohn auf 
der Infel Ischia verloren. Diefer mußte folglich unter ben 
Türken gemwefen fein, welche den Anfchlag auf die beiden 
Drdenshäupter unternommen, der ihnen durch feine ent= 
fchloffene Dazwiſchenkunft fo Übel ausgefchlagen war. Nun 
erft erſchien das Benehmen der Heinen, raͤthſelhaften Gefell- 


Schaft, als die tuͤrkiſchen Segel fo nahe vor ber Barke 


fihtbar wurden, hoͤchſt auffallend. Der Alte hatte fie ge: 
fehben und die Richtung des Steuers nicht geändert, obgleich 
die Barke, wenn fie den türkifhen Schiffen aud nicht in 
ber Bortfegung ihrer Richtung entrinnen konnte, doch bei 
fhneller Umkehr die Möglichkeit der Rettung behielt. Der 
fhlimmfte Fat war, in die Gefangenfchaft der Türken zu 
gerathen. Sowie der Alte gefleuert, mußte das Unglüd für 
gewiß 'erfcheinen, welches auf jene Weiſe vielleicht vermieden 
wurde. Auch die Schöne hatte nicht bie geringfte Überra⸗ 
fhung, gefchmweige Sucht, bei dem Anblid diefer Schiffe 
gezeigt. Mußte man nicht fchließen, daß fie mit denſelben 
in irgend einem Verhältniffe ftand? - 

Aber alles’ diefes ſtellte fich völlig unmwahrfcheinlich bar, 
fobald Scipto an die Zurüdgejogenheit dachte, worin Frauen 
und Mädchen durch die Sitten des Orients gehalten werben. 
Das häusliche Leben ber Türken war ihm durch bie Erzaͤh⸗ 
lungen feiner Mutter fo bekannt, als ob er es felbft geſe⸗ 
hen. Es mußte ihm faft als eine Unmoͤglichkeit erfcheinen, 
daß ein türkifches Mädchen, und eine Schönheit uͤberdies 
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von folcher Vollkommenheit, mit einigen wenigen Schiffen 
an den Küften von Italien herumſchwaͤrmen und unterwegs 
ben nächften beften jungen Dann, der vom Ufer aus bie 
Barke anrief, einnehmen follte. Und alles bie im Ange: 
fiht eines tuͤrkiſchen Geſchwaders, melches mit vollen Se⸗ 
gen der hohen See zueilt und die Schöne ganz ihrem 
Schickſal an einer feindlichen Küfte uͤberlaͤßt! 

Sie ift freilich als ein Fifchermädchen gekleidet und 
fpricht mit ihren Begleitern eine Mundart, die der italieni= 
[hen Sprache angehört. Aber warum ſich ihm fo wenig 
verbergen, wo fo viele Urfache dazu vorhanden ift? Warum 
überhaupt einen Fremden in die Eleine Geſellſchaft aufnehmen, 
der fo viel daran gelegen fein muß, nicht entdeckt zu werden? 

Der junge Mann begann daher beinahe zu zweifeln, 
ob ihn die Barke wirklich nach Salerno bringen werbe. Die 
Richtung des Steuers blieb jedoch die nÄämliche, und bald 
begegneten fie den Schifferbarken aus der Stabt und ihrer 
Umgegend. Mehrere darunter waren mit dem Tifchfang bes 
fhäftigt. Seine Begleiter mwechfelten mit ihnen die derben 
Neckereien, womit fich die Schiffer der Küftenbarlen gemöhn- 
lich) auf der See begrüßen, und die Schöne felbft ließ fich 
die Scherze nicht nur gefallen, fondern antwortete fogar et 
was .leichtfertig, als auf ein Verhaͤltniß zwifchen ihr und 
den jungen Mann angefpielt wurde, und wuͤnſchte dem 
Spoͤtter Gluͤck zu feiner Kunft im Errathen. Kurz, Ski- 
pio gewann bald bie Gewißheit, daß man Feinen Ber- 
rath mit ihm beabfihtigte. Ein neues Gefpräch knuͤpfte 
fi) zwifchen ihm und der Schönen an, in welchem fich die 
fühne Unabhängigkeit ihres Urtheild und die Naivheit ihres 
Selbftbemußtfeins auf die anziehendfte Weife ausfprachen, 
und er wurde dermaßen in das Netz ihres Geiſtes und. ihrer 
Reize verwickelt, daß die Zeit noch fehneller für ihn dahin 
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flog, als bie Barke, und er biefe mit einer unangenehmen 
Überrafhung auf einmal an der Marine von Salerno ans 
gelangt fah. 

Die Heine Geſellſchaft flieg aus, und der Alte blieb 
“allein zurhd in der Barke. Seipio legte ein Goldſtuͤck ne: 
ben ihn auf die Bank, aber er nahm ed mit einem wahren 
Abſcheu und warf es in die See. 

Mehrere Feluken befanden fi in Ladung, und bie 
ganze Küfte war fo belebt, als es zur Zeit ber großen Mefs 
fen dieſer Stadt noch heutzutage der Fall if. Scipio ge 
dachte feine fchöne Begleiterin nicht früher zu verlaffen, ehe 
er wüßte, wo er fie wieder finden könne, und machte ihr 
Raum buch das Menfchengebränge, während einer ber 
Schiffer mit ihrem niedlichen Koffer folgte. Auf einmal fah 
fih der junge Dann von ihre und ihrem Begleiter getrennt. 
Er blickte nad) allen Seiten umher, fie mit den Augen zu 
ſuchen, aber umfonfl. Er eilte nad) dem nahen Stabtthor 
und flellte fi) vor demſelben auf ein niedriges Mäuerchen, 
wo ihm Niemand ber fich von ber Küfte her näherte, fo weit 
die Kraft feiner Augen reichte, entgehen Eonnte. Aber wie er 
diefe auch anftrengte, fo vermochte er doch Feine Spur der 
Berlornen zu entbeden. Ex Eehrte wieder an bie Marine 
zurüd, lief an allen Menfchengruppen herum, ließ Eeinen 
Garkoch unbefuht und war nicht glüdliher. Da erinnerte 
er fih am Ende, baß er nicht nach Salerno gelommen fei, 
um bie Sußtapfen eines ſchoͤnen Mädchens aufzufuchen, fons 
dern alle Wrfache hatte, fich fo ſchnell, als möglich, unter 
den Schug des Fuͤrſten zu begeben, zu deſſen Gunft ihm 
Hoffnung geworben. 

Eine enflere Stimmung bemächtigte fich ‚feiner, und 
es war Beine angenehme. Die erfte Annäherung an bedeu⸗ 
tende Männer, die einen entfchiedenen Einfluß auf unfer 
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Schickſal ausüben follen, hat in der Megel etwas Beengen⸗ 
des, und Scipio fühlte mehr, als ihm je gefchehen, daß 
man fi immer in einer gewiffen Abhängigkeit befindet, 
wenn nicht eine höhere Stellung in der Welt oder ein aus⸗ 
gezeichneter Ruf unfere Stüge in ben neuen Verhaͤltniſſen 
ift, in die man eintritt. Mit fchwerem Herzen wandelte er 
duch das gewaltige Thor unter dem uralten Thurm in bie 
‘ Stadt ein, ernfllich ermägend, wie er ed angreifen müffe, ' 
um fich dem Fuͤrſten auf eine ſchickliche Weife vorzuftellen. 


’ 


Zweites Capitel. 


Der Fürft von Salerno, welcher in den naͤchſten Ereigniſ⸗ 
fen vorkommt, gehörte bem Haufe der Sanfeverino’s an, 
die ihren Urſprung von den Iongobardifchen Königen unb 
normännifchen Fürften von Benevent und Salerno herleiteten 
und das Fuͤrſtenthum dieſes Namens als ein Leben ber 
Krone von Reapel befaßen. Er war ber legte Sproffe fel- 
nes alten Fürftengefihlechts und enbigte ein Leben, bas fid) 
mit allen Gaben des Gluͤckes eröffnet, als ein verachteter 
Abenteurer im Ausland. 

Eigentlich hatte das Ungluͤck ſeines Hauſes ſchon mit 
dem Großvater des Fuͤrſten, von dem hier die Rebe iſt, be⸗ 
gonnen; denn die naͤmlichen Tugenden und Laſter behren 
in den Geſchlechtern der Großen wieder, und dieſe gehen am 
Ende ſtets durch die letzten zu Grunde, wurden ſie auch 
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noch fo lange durch die erſten erhalten. Als eines "ber 
Häupter der fogenannten Verſchwoͤrung der Barone war An- 
tonello Sanfeverino Tandesflüchtig und aller feiner Herrſchaf⸗ 
ten verluftig geworden. Aber Ludwig XI. von Frankreich 
hatte feine Wiederherftellung in den Verträgen bebungen, 
die er mit Ferdinand dem Katholifhen über das Königreich 
Neapel gefchloffen. Antonello überlebte jeboch die beffere 
Wendung feiner Angelegenheiten nur Eurze Zeit und hinter: 
ließ feinem Sohne Robert das Fürftenthum noch in jugend- 
lichem Alter. 

König Ferdinand ſchien es wirklich zu einer ernſtlichen 
Angelegenheit zu machen, den erſten Vaſallen ſeiner neapo⸗ 
litaniſchen Krone durch die feſteſten Bande an die Intereſ⸗ 
fen derfelben zu Enüpfen. Er vermählte den jungen Fürften 
Robert mit feiner eignen Nichte, Maria von Aragonien, der 
Tochter feines natuͤrlichen Bruders, des Herzogs von Ville 
Hermofa. 

Aus diefer Ehe entfprang Serrante, der legte Fürft von 
Salerno, den wir näher Eennen lernen werden. Aber aud) 
er verlor feinen Water ſchon im zweiten Jahre feines Alters, 
fo daß die Angelegenheiten dieſes Haufe der Fürforge von 
König Ferdinand aufs Neue bedurften. Als die fürftliche 
Wittwe zu einer zweiten Ehe fchritt, vertraute der fpanifche 
Monarch den zarten Prinzen .einem ber geprüfteften Diener 
feiner Krone. In dem Haus und unter den Augen von 
Bernardino Villamarina, Grafen von Capaccio, einem ges 
bornen Gatalonier, welcher Galeeren⸗General und Groß⸗Abd⸗ 
miral von Neapel war, follte Ferrante feine Erziehung er- 
halten und in fpanifchen Gefinnungen aufwachſen. Der 
wuͤrdige Graf ließ es auch in ber‘ That an nichts fehlen, 
was, nach den Anfichten der Zeit; zur Bildung junger 
Männer aus den höchiten Staͤnden gehörte. Unter den Leh⸗ 
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veen feiner Jugend wird befonders Pomponius Gaurieus, eie 
ner ber gelehrteften und geiſtvollſten Männer feines Jahr⸗ 
hunderts, für den Unterricht der griechifchen und lateinifchen 
Sprache genannt. Auch rühmen die Zeitgenoffen einflimmig 
an dem Fuͤrſten von Salerno, außer andern, wahrhaft 
fürfttichen, Tugenden, feine Liebe zu den Wiffenfchaften Ind 
feine Gunft gegen die Gelehrten, die er in den Zeiten fei- 
nes Gluͤckes mit großer Freigebigkeit an feinem Hof ver: 
fammelte. 

Der edle Vormund und Erzieher des jungen Fürften 
hatte eine einzige Tochter, Namens Ifabella, deren Schoͤn⸗ 
heit allgemein gerühmt wird, und beren hoher Charakter 
fi) im Unglüd erprobt hat. Die Natur kam den Planen 
der Politik und der Vaterliebe von felbft entgegen und um: 
fhlang das fchöne Paar, wie es zu der Zeit allgemein ge: 
nannt wurde, mit jeder füßen Feſſel. Don Ferrante wurde 
Iſabellens Gemahl, und das Anfehen und die Macht des 
Sanfeverinifchen Haufes fehien ſich durch das reiche Erbe 
des Grafen von Eapaccio und feinen Einfluß auf die Anges 
fegenheiten des Landes und am Hofe zu Madrid nicht nur 
bedeutend erweitern, fondern fefter, als jemals, begränben 
zu müffen. 

Auch unter Karls V. Regierung lieh ſich Alles auf das 
guͤnſtigſte hiezu an. Der Fuͤrſt von Salerno fand auf dem 
Zuge des Kaiſers gegen Tunis die glaͤnzendſte Gelegenheit, 
die Achtung und Gunſt ſeines Monarchen durch die Streit⸗ 
kraͤfte, ſo er ihm zufuͤhrte, und den Muth und die Tapfer⸗ 
keit zu verdienen, die er in den Gefechten an den Tag legte. 
Ohne Zweifel war ihm dies gelungen; denn als der Kaiſer 
auf der Ruͤckkehr von jener gluͤcklichen Unternehmung im 
Spaͤtjahr 1535 einige Monate in Neapel verweilte, ſah man 
den Fuͤrſten von Salerno bei allen Aufzuͤgen und Feierlich⸗ 








222 


keiten als ben erften Vaſallen des Reichs an ber Seite des 
Monarchen, und diefer erzeigte ihm fogar die Ehre, Sa⸗ 
lerno zu befuchen und ſich feine Bewirthung mehrere Tage 
gefallen zu Laffen. 

Man erzählt einen anmuthigen Zug von ber Gemah⸗ 
lin des Fuͤrſten aus biefer Zeit. 

Sie hatte den Kaifer um bie Begnadigung des jungen 


Strafen von Serino gebeten, der wegen eines Mords bes 


ſtraft werden follte, und keinen andern Troſt von ihm er: 
halten Finnen, ald den Befcheid: ich will es mit Cuevas in 
Überlegung nehmen. — Dies war ber Name ded Mini- 
ſters, melcher bazumal in dem beſondern Vertrauen des 
Monarchen ſtand. 

Als Karl hierauf einige Tage ſpaͤter im Carneval mas⸗ 
kirt durch die Straßen ritt, hielt er vor dem Palaſte der 
Fuͤrſtin, die in dem vollen Glanz ihrer Reize in dem Fen⸗ 
ſter des Erdgeſchoſſes ſtand, und bat ſie um eine ſchoͤne 
Roſe, die ſie in der Hand hielt. Die edle Frau, welche 
den Kaiſer auf den erſten Blick erkannt, gab ihm jene Ant⸗ 
wort zuruͤck und erwiederte auf ſeine Bitte: ich will es mit 
Cuevas in Überlegung nehmen. 


Da ſprach der Kaifer lächelnd: es ift bereits bewilligt,” 


was man erbeten, und bie Kürftin beeilte fich jegt, ihm bie 
Blume mit den Worten zu überreichen: fo laffet Euch benn 
aud den Dank dafür gefallen, gütige Maskel — | 
Diefes Verhältnig zu dem Kaifer Eonnte nur gewin⸗ 
nen durch das Benehmen des Zürften von Salerno in ber 
Schlacht bei Ceriſole. Er kommandirte in berfelben eis 
nen Zrupp Reiterei unter dem Oberbefehl des Marchefe bei 
Guaſto und wurde in den Anorbnungen bes Legten völlig 
vergefien, ald die Sachen eine fchlimme Wendung für das 
Laiferliche Heer nahmen. Don Ferrante behauptete mit feis 
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nen achthundert Meitern die, ihm angewviefene, Stellung mit 
dem glänzendften Erfolg und führte feine Abthelung am 
Ende, mit Ruhm bedeckt, von einem Schlachtfeld, auf wel⸗ 
chem die ganze übrige Armee den ihtigen eingebüßt. Schwer: 
lich würde fich alles dies je zwiſchen ihm und dem Mon⸗ 
archen geändert haben, märe das Mistrauen gegen bie gras 
Ben Kronvafallen nicht Grundſatz ber Politik der damaligen 
Cabinete gewefen. Man befolgte gegen fie ein Syſtem, 
welches nur zu oft das Übel felbft hervorrief, das verhuͤtet 
werben ſollte. Dazu Fam, daß Karl V. in Pedro von Kos 
ledo einen Vicekoͤnig zu Neapel hatte, deffen Verwaltung 
ganz befonders auf die Demüthigung und Unterdruͤckung des 
hohen Adels gerichtee war. Es wird ſchwerlich mehr zu ent 
ſcheiden fein, ob die befonnene, leidenfchaftsiofe Weisheit 
des Staatsmannes allein Toledo's Syſtem geleitet; gewiß 
iſt daffelbe dem Lande fehr nüglich geworben, wenn gleich 
die Heilmittel weriger die Wurzeln des übels, als bie 
Stämme trafen. In jebem Fall erbitterte Toledo's Stolz 
die Großen von Neapel mehr, als feine flrenge, ja grau 
fame und nicht felten launenhafte Juftizverwaltung, unb 
Don Ferrante baute vielleicht zu viel auf des Kalfer Gnade 
und Verwandtfchaft und auf die Macht und den Reichehum 
feines eignen Hauſes. Er verlegte bei allen Gelegenheiten 
die Eigenliebe der ſpaniſchen Beamten und nahm bei jedem 
Anlaß Partei gegen ben Bicekönig ober, wie es biefer 
nannte und nad) Madrid berichtete, gegen die Krone. So 
bildete ſich allmaͤlig ein feindfeliges Verhaͤltniß zwiſchen Bei⸗ 
den aus, das in den naͤchſten Ereigniſſen zum Durchbruch 
kommen wird und den Grund zum Verderben eines ur⸗ 
ſpruͤnglich edelgeſinnten Mannes und zum voͤlligen Unter⸗ 
gang ſeines uralten Fuͤrſtenhauſes gelegt hat. 

In den Palaſt dieſes Fuͤrſten muͤſſen wir den jungen 
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Mann begleiten, den wir in menigen Tagen fo manche 
Schulen des Lebens durchlaufen gefehen. Er betritt die alte 
Burg von Salerno nicht ohne das Misbehagen, welches 
eben ergreift, der zum erſten Mal durch die Thore der Mäch: 
tigen der Erbe eingeht. Denn war er auch gleich an bie 
geräumigen, palaftähnlichen Wohnungen der Seinigen in 
Sorrent und an bie überflüffigen. Dienerfcharen gewöhnt, 
von denen die Käufer des italienifchen Adels dazumal mehr 
noch, als heutzutage wimmelten, fo fand er hier doch Alles 
großartiger, bemegter, ja unruhiger, ald es ihm jemals vors 
gekommen. Der Fürft hatte einen volftändigen „und zahl 
“zeichen Hofftaat, eine eigene Leibwache und ein Heer von 
Dienern jeder Art. Alles dies flellte fich in dem gewoͤhnli⸗ 
hen, emfigen Zreiben dar, wo Jeder Nichts ober Alles 
zu thun fcheint, ein neues Geſicht gar nicht _beachtet, eine 
Stage kaum beanttvortet wird. Überdies hat der Eleine Hof 
jegt ein noch bunteres Anfehen durch die große Fruͤhjahrs⸗ 
meſſe der Stadt gewonnen, die eben eröffnet worden ift. 
Unter den vielen Fremden, welche fie herbeigezogen, vers 
fäumte nicht leicht Einer, die Burg zu befleigen, um den urs 
alten Sig der normannifchen Fürften zu befchauen, und von 
feinen Höhen herab einen Blick auf den Golf zu werfen, dem 
die Stadt ihren Namen gegeben. Viele Perfonen des ho⸗ 
hen Adels aus nahen und entfernten Gegenden haben in 
diefen Tagen die, von Alters her berühmte, Gaſtfreiheit bes 
Hauſes Sanfeverino angefprohen. Die meiften Beamten 
und Pächter der zahlreichen Befigungen des Fürften find 
zur Meffe in bie Stadt gelommen, um zu Faufen und zu 
verkaufen und Pachtgelder abzulieferen. Kurz, es iſt das 
ganze buntfchedige Schaufpiel, welches eine italienifche Meffe 
mehr, als jede andere, barftellt, indem die Trachten des 
Landes in ihrem Schnitte mannichfaltigee und in ihren Bar: 
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- ben greller find, und fich überhaupt alle menſchlichen Zus 
flände bier mit der größten Unbefangenheit in ben fchreiend: 
ften Gontraften darftellen, wie man fie nur in Ländern an⸗ 
trifft, wo die allgemeine Givilifation noch nicht bie Sitten 
nivellirt hat. 

Ze mehr fi) Scipio in das Labyrinth des großen und 
unregelmäßigen Gebäudes verwidelt, defto gleichfärmiger, aber 
auch theilnehmungslofer kommt ihm Jeder vor, dem er be 
gegnet. Niemand fcheint feine Anweſenheit aufzufallen, und 
Niemand ihn doch zu Eennen. Er erhält überall nur Eurzen 
Beſcheid von Leuten, die kaum zum Stehen zu bringen find. 
Mehrere nehmen ſich nicht einmal Zeit, auf feine Tragen 
zu antworten, und Einige thun ed mit abfichtlichem Dop⸗ 
pelfinn. Nie hat fich der junge Dann fo einfam, fo ver 
Iaffen gefühlt, als in dem großen, von fo vielen Menfchen 
belebten, Gebäude, und als er fich fpäter über diefe Ein⸗ 
druͤcke Elar wurde, glaubte er das Gefühl der Unbehaglich 
keit, welches ihn ergriffen, fogar mit Pompejus Zuſtand 
vergleichen zu duͤrfen, als dieſer, im Begriff, den Palaft bes 
aͤgyptiſchen Königs als Hülfe Suchender zu betreten, in bie 
Morte des griechifchen Tragikers ausbrach: 

Weh Dem, ber eines Königs Pforte naht! 

Die Freiheit kehrt ſich auf der Schwelle von ihm, 

Ein Sklave tritt er ein und bleibt es. 
Bios durch Zufall, nicht durch gefällige Belehrung, gelangt 
‘er enblid in einen innern, fehr geräumigen und reinlichen 
Hof, in welchem mehr, ald ein halbes Dugend ber fchönften 
Meitpferbe ftehen. Sie find vollftändig gefattelt.: Jedes wird 
‚von einem glänzend anfgepusten Reitknecht gehalten, und die 
edlen Thiere feheinen ungeduldig ber beffern Gefellfchaft zu 
harten, für die fie bereit flehn. 

Scipio kann fi) kaum fatt fehen an den herrlichen Roſ⸗ 
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fen. Er glaubt ähnliche nie erblickt zu haben und weiß fich 
Höhere Faum zu wünfchen, als eines berfelben befleigen zu 
dürfen. So hat er eine gute Weile geftanden, da tritt ein 
bejahrter Mann, der, nach feinem Äußern und nach feinem 
Benehmen zu fehließen, bier Befehle zu geben bat, aus ei⸗ 
ner Thuͤre der anfchliegenden Säle, und ertheilt den Die: 
nern verfchiedbene Weifungen. Ein Blick auf ihn und feine 
Haltung überzeugt Scipio'n, daß er einen Mann von Er: 
ziehung vor fi hat. Mit dem edeln Anfland, welder jun: 
gen Maͤnnern fo wohl anfteht und die glädliche Mitte zwi⸗ 
fchen Beſcheidenheit und Zuverficht auf gute Sitte hält, tritt 
er zu dem Unbekannten und bittet ihn um Belehrung, wie 
er zu dem Fürften gelangen Eönne, dem er ein Schreiben 
zu überreichen habe. 

Die Antroort iſt, wie er fie erwwartet, freundlich, kurz 
und erfchöpfend. Er braucht nur in den naͤchſten Saal ein’ 
zutesten und in ber anſtoßenden Gallerie zu warten, bis der 
Fuͤrſt herausfommt, und darf gewiß fein, von diefem ans 
geredet und nach bem Zwecke feiner AUnwefenheit gefragt zu - 
werben. Ich leitete Euch gern Gefellfhaft, fegt der Unbe- 
kannte auf das verbindlichfte hinzu, wenn ich nicht noch eis 
nige Befehle in der Hofhaltung zu geben hätte. Nachher 
mug ich mit dem Fürften ausreiten und meine Gefchäfte 
jetzt noch abthun, indem ich nicht weiß, ob ich vor der Ta⸗ 
fel zeitig genug wieber zuruͤck fein werde. 

Scipio folgt der Freundlihen Wefung und tritt durch 
den Vorſaal in eine lange Oallerie, welche den Eimgang zu 
einer groͤßern Reihe von Gemächern zu bilden ſcheint. Ste 
iſt auf der einen Seite offen, und die Dede ruht hier mur 
auf -zierlichen, gothifchen Bogen, die von ſchlanken Granit 
fäulen getragen werben. Die Ausficht zunaͤchſt Uber bie 
Stadt und das Meer liegt frei vor dem Blick, und man 
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muß mur den Golf von Neapel nicht gefehen haben, um- 
den von Salerno fchön zu finden. Die innere Seite ber 
Gallerie ift mit Frescogemaͤlden bedeckt, welche noch ein ganz 
friſches Anfehen haben. Sie Eönnen nicht lage fertig ges 
worden. fein, ba fie verfchiedene Scenen aus dem Kriegszuge 
darſtellen, welchen der Zürft im. Sahre 1535 mit Kaifer 
Karl V. gegen Zunis gethan bat. Wäre der junge Mann 
in diefem Augenblick einer ruhigen Betrachtung fähig, fo 
würd’ er in den Gemälden mehrere Männer erkennen, be: 
nen er noch Fürzlich einige Zeit nahe geftanden. 

Sp wartet ex geraume Zeit in ber Gallerie, die An⸗ 
rede uͤberdenkend, momit er das Schreiben des "Bruders 
Sperantius überreichen will. . Endlich thut ſich die Thuͤre 
nad) den Gemächern auf; aber es ift ein Diener, welcher 
mit dem gewöhnlichen Ausbrud der Gefchäftigkeit feiner 
Caſſe an dem jungen Mann vorübereit. Nicht lange, fo 
Öffnet fich einer der Fihgel nach dem Saal, durch den er 
ſelbſt hereingelommen ift, und es erfcheint ein zierlich aufge: 
putzter Geiftlicher, der fi Scipio'n eben nähern will, als 
er von einem Diener in bie innen Gemächer gerufen wird. 
So dauert e8 eine Zeit lang fort, indem fortwährend an⸗ 
bere Leute ab= und zugehen, und es wirb dem Sarrenden- 
immer bänger um feine Aufnahme, da es unter fo vielen 
Menſchen, die ſich um ben Fürften drängen, unmöglich 
(heint, feine nähere Aufmerkfamkeit zu gewinnen. Schon 
beginnt er zu überlegen, welcher Ausweg ihm noch übrig 
bliebe, wenn er fid) in feinen Hoffnungen auf den Schug, 
der ihm hier verfprochen war, getäufcht finden follte, 

Da öffnen fi mit einem Mal die beiden Flügelthüren 
ber anfloßenden Räume, und ein ſchoͤngebauter Mann von 
mittlerer Statur tritt heraus. Das blonde Haar, die leb⸗ 
hafte Gefichtsfarbe und das feurige blaue Auge vervathen 
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den norbifchen Urfprung des Gefchlechts, aus dem er ſtammt. 
Der eble Anftand und das anfehnliche Gefolge Hinter ihm 
laffen Scipio'n keinen Augenblid zweifelhaft, daß es ber 
Fürft feibft if, obgleich eine gewiffe Überladung in feinem 
Anzug etwas Fremdartiges hat und weder feinem Rang, 
noch feiner natürlihen Würde angemeffen feheint. Scipio 
nähert fih ihm mit der anmuthig Eräftigen Haltung, die ihm 
eigen iſt, und bittet um die Erlaubniß, ein Schreiben von 
dem Bruder Sperantius zu überreichen. 

Was macht der fromme Mann? erwiedert der Zürft, 
ohne nach Scipio's Namen zu fragen; dauern feine Anfälle 
von Starrkrampf noch immer fort? Wie geht: es dem ehr: 
würdigen Abte, deffen Alter in die Zeiten des guten Königs 
Renatus hinaufreiht? — 

So folgt eine Frage auf die andere, ohne daß Scipio 
Raum gewinnt, eine Antwort anzubringen, bis der Fuͤrſt 
ſich auf einmal beſinnt und den Brief , welchen er unter 
dem Fragen geoͤffnet, zu leſen beginnt. Seine Aufmerkſam⸗ 
keit ſcheint waͤhrend des Leſens zu ſteigen, und als er damit 
zu Ende iſt, faͤngt er noch einmal von vorn an. 

Leſet einmal, Don Ceſare, ſpricht er darauf zu einem 
kraͤftigen Manne von dem beſten militairiſchen Anſtand, wel⸗ 
cher ihm am naͤchſten ſteht, und gibt ihm den Brief. Ihr 
ſeid willklommen in meinem Haufe, Don Scipio, ſetzt er ſo⸗ 
gleich gegen dieſen gerichtet hinzu; ſo willkommen, als in 
Euerm eigenen. Ich hoffe, es ſoll Euch nicht misfallen 
bei Uns. Zwar fehle mir dermalen zu den drei Dingen, 
womit ber aͤrmſte Edelmann einen König gut empfangen 
Tann, wie der ritterlichſte König felbft zu fagen pflegt, 
das Beſte, nämlich bie fehöne Frau; aber ich kann Euch 
dafuͤr manches eble Roß und manchen trefflihen Jagdhund 
zeigen. — 
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Seipio fand nun Gelegenheit, fein Wort anzubringen z 
aber von den runden Phrafen, die er fich ausgebacht, "fiel 
ihm Eeine mehr ein. Dafür ergoß er fih um fo wärmer ' 
im Lobe der fchönen Pferde, die er im Hof gefehen, und 
feine natürliche Beredſamkeit machte einen Eindrud, welchen 
die ſtudirteſte Rebe vielleicht verfehlt hätte. 

Sch fehe ſchon, fprach der Fuͤrſt lächelnd, indem er fih 
zu Einem aus feinem Gefolge wandte, baß ich meinen neuen, 
jungen Freund vor allen Dingen Euch, Don Federico, em: 
pfehlen muß. Wer Pferde liebt, weiß fie auch zu behandeln; 
traget daher Sorge, daß es unferem Gaſte nicht an einem 
tüchtigen Roß fehle. Ich hoffe, daß er uns gleich auf dem 
Spazierritt begleiten. wird. — ' 

Mie hatte fih auf einmal Alles um den jungen Mann 
verändert, als er fich mit fo vielem Wohlwollen empfangen 
ſah! Der Fürft behandelte ihn von dieſem Augmblid an 
wie einen alten Genoſſen feines Hauſes. Das Gefpräc, warb 
allgemein, und es daͤuchte Scipio’n beinah, ald ob er ſchon 
lang in bdiefer Gefellfehaft geroefen. 

Mehrere Diener traten hierauf mit filbernn Zellen 
herein, auf welchen Kleine goldene Becher, mit cyprifchem 
Meine gefültt, fanden. Der Fürft nahm einen und fors 
derte die Anwefenden auf, feinem Beiſpiel zu folgen. Laſſet 
uns jest den- fehönen Morgen benugen und bie Herrlichkeis 
ten der Meſſe befehen, meine Freunde, rief er, nachdem er 
einige Beine Schlüde Weind zu fich genommen, und. eilte 
hinaus auf den Hof. Wollt Ihr es wagen, le Fier zu be 
fleigen? fragte er Scipio’n, als ein herrlicher, aber überaus 
muthiger Schweißfuchs in den Hof geführt wurde. Er ift 
lammfromm, wenn er einen guten Weiter hat, feste er hin; 
zu; aber eine wahre Bette, wenn er eine Schwäche an 
ihm merkt. 
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Seipio bat, wenigſtens einen Verſuch machen zn bür- 
fen, und ber Fuͤrſt rieth ihm, das Thier erft im Hofe zu 
verfuchen. Der junge Mann gehorchte dem Befehl und zeigte 
ſich im Augenblick fo fehr Meifter von dem edeln Roffe, daß 
die ganze Geſellſchaft, weiche noch nicht aufgeftiegen war, in 
angenehmer Verwunderung den Fühnen und fichern Reiter bes 
trachtete, wie er In einer einzigen Runde um den Hof faft jede 
Kunft ber Hertſchaft über das Pferd entwickelte. Mit einer 
Gourtsifie der damaligen Zeit fprengte er zuletzt im kuͤrze⸗ 
flen Raume gerab auf den Fuͤrſten an, ſtellte das Roß ploͤtz⸗ 
lich in ber heftigften Bewegung ſtill, indem er das ganze 
Gericht deffelben auf das Hintertheil warf, und ſchwang ſich 
faſt ebenfo fehnell auf die Erde, um ihm feine Derbeugung 
zu machen, 

Fei de gentilhomme, Don Federico, rief ber Finſt in⸗ 
dem ex ben Fuß in den Bügel ſetzte; was fagt Ihe zu mei⸗ 
nem jungen Freunde? 

Nur ein wenig mehr Schule, antwortete der Stallmeiſter, 
welcher auf der andern Seite den Bügel hielt. Das Übrige 
fehlt nicht. 

Steiget wieder auf, Don Scipto, fprach ber Fürft, als 
biefer ehrerbietig auf die Seite getreten war. Le Bier fol ſei⸗ 
nen Reiter gleich noch beffer Eennen lernen. 

Er hatte nicht ausgefprochen, fo faß ber junge Dann 
wieder im Sattel, und in wenigen Augenblichen ſprengten die 
Reiter davon. — 

Wir begleiten die Geſellſchaft nicht auf ihrem ganzen 
Mitte durch die Stadt und an die Marine. Das Volt ſchien 
heute belebter, als jemals, und der Fuͤrſt ritt langſam durch 
die wogenden Menſchenmaſſen. Überall kam ihm die ehr⸗ 
erbietigſte Theilnahme der Einwohner und der Fremden ent⸗ 
gegen, da fein Name gleich von Mund zu Munde ging, too 
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ber flattliche Neiter mit bem Kleinen, aber glänzenden Ge⸗ 
folg erfchten. Der Fuͤrſt erwiederte jedes Zeichen dieſer ehr⸗ 
furchtövollen Ergebenheit mit den freunblichften Blicken, und 
man durfte ungewiß fen, ob das Volk mehr bemüht 
war, ihm feine Anhänglichkeit zu zeigen, oder er, um den 
Beweiſen derſelben mit Güte in Geberden und Worten zu: 
vorzulommen. 

Die Eleine Sefeltfchaft befand ſich auf der Rückkehr, als 
ber Fürft vor der Domkirche anhielt und vom Sättel flieg. 
Seine Begleiter folgten dieſem Beifpiel, und er gab Befehl, 
daß die Diener mit ben Pferden auf einem, etwas entfern- 
ten, Plage warten follten, um die Volksbewegung nicht in 
dee befuchteften Gegend ber Stadt zu binden. Nun erft 
tent er in ben Dom, um die Meffe zu hören. 

Die heilige Handlung gewährte Seipio’n die erwuͤnſchte 
Pauſe, ſich ein wenig zu fammeln und die gluͤckliche Ände⸗ 
rung zu überfehen, die in fo kurzer Zeit mit ihm vorgegan- 
gen. Dergleihen Ruhepunkte find im Laufe des größten 
Gluͤcks ganz befonbers wohlthätig. Man kommt in benfels 
ben ft zum Bewußtſein des neuen Zuſtands und genießt 
ihn ohne die leidenfchaftliche Bewegung, fo fi Unfer mehr, 
ober weniger bemeiftert hatte. 

Die Meffe dauerte länger, als gewöhnlich. Der Fuͤrſt 
dem man ehnebied anfehen Eonnte, daß er nur da wer, um 
dem Volle zu gefallen, ließ es an Zeichen ber Ungeduld 
nicht fehlen, welche die Großen, bie fonft wahre Meifler in 
der Kunſt find, fi mit Würde zu langweilen, am wenig⸗ 
ſten zu verbergen vermögen, iſt fie einmal in ihnen rege wor⸗ 
den. Es mar aber auch nicht leicht in dem Gedränge, bie 
Kicche ſchnell zu verlaffenz; denn machte gleich Jeber, ber 
dem Fuͤrſten zunächft ſtand, ehrerbietig Platz, fo dauerte «6 
doch Lange, bis fich die Vordern verlaufen, die nichts von 
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ihm wiſſen Fonnten und ſich ohnedies an ber Thuͤre draͤng⸗ 
ten. Auch auf der Straße ging ed nicht viel beffer von der 
Stelk. 

Scipio benußte hier eine Lüde im Gebränge, um dem 
Fürften vorzutreten und ihm gleihfam ben Raum zu Öffnen. 
Indem fie fo den Eleinen Plag, wo bie Pferde flanden, zu 
gewinnen fuchten, hatte er keinen andern Gedanken unb 
eine Aufmerkſamkeit, als wie er dem Zürften, der unmittels 
bar hinter ihm folgte, das Vorwaͤrtsgehen erleichterte. 
Gluͤcklicher Weiſe wachte de6 Leuten Auge über ihm, und 
fiel feine Fauſt mit Bligesfchnelle in einen nervigten, fonnes 
verbrannten Arm, welcher von der Seite ber einen Dolch 
gerade nad) ber Bruft des jungen Mannes führte und ihn 
unfehlbar ducchbohrt hätte, wenn ihm biefer Schug geman⸗ 
gel. Die Kraft des Zürften bielt dem Mörder den Arm 
mit dem Mordwerkzeug in die Höhe. Die Volksmaſſe drängte 
ſich auseinander, und in wenigen Augenbliden ſtand der Fuͤrſt 
mit feinem Gefangenen in einem offenen -Raum und mar 
faft ebenfo ſchnell von feinen Degleitern umtingt, die folchen 
„ entwaffneten. 

Scipio hatte kaum Zeit, diefen zu erkennen; denn in 
dem nämlichen Augenblick ftürmte ein lediges Pferd, das fe 
nen Reiter abgetworfen, die Straße herauf, und Jeder fuchte 
nur der naͤchſten Gefahr auszuweichen. Er allein wagte, 
dem Thier in den Zügel zu fallen; aber e8 bäumte ſich mit 
einer fo rafhen Bewegung auf die Seite, daß ihm ein 
Stud des Zuͤgels in ber Hand blieb, und das Pferb in noch 
wilderer Scheu, als zuvor, ſich in die Menfchenmaffen bins 
einflürzte. 

Diefes Zwiſchenereigniß war dem Moͤrder zur Rettung 
geworden, indem er die allgemeine Verwirrung benutzt und 
die Freiſtaͤtte des nahen Doms gewonnen hatte. Der Fuͤrſt 
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bemerkte dies feinen Begleitern fogleich, als fie fi zu ber 
Verfolgung bdeffelben vertheilen wollten, und erklärte, baf es 
nicht der Mühe werth wäre, dem Menfchen nachzuſetzen. 
Es ift ein armer Teufel der niedrigften Gtaffe, fügte, er hin 
zu, den man wahrfcheinlich für einige Ducaten zu biefem 
Dienfte gedbungen. Nach feine Müse zu fchließen, muß er 
ein Seemann fein. 

Und died war er auch, wie Scipio im Augenblide ges 
fehen, da er gleich in ihm den alten Seemann erkannt, 
welcher ihm auf dee Heinen Fahrt nach Salerno fo feind⸗ 
felig erfchinen war, und vor dem ihn die unbekannte 
Schöne, wie er nun wohl einfah, mit gutem Grund ge 
warnt hatte. 

Als fie wieder zu Pferde waren, rief ihn der Fürft an 
feine Seite, um zu erfahren, ob ihm etwas von bem Bus 
fammenhang dieſer Gefchichte bekannt war. Seipio erzählte 
hierauf nur das Nothwendigſte, um feine Waffenthat auf 
der Infel Ischia und die fehöne Unbekannte fo wenig, als 
möglich, zu berühren. Aber zu feiner Verwunderung vernahm 
er, gleich, daß der Fürft auf das genauefte von allen Uns 
ftänden unterrichtet war. Nur fand er einige Übertreibungen 
zu berichtigen, die man in bie-Zahl der gefangenen Türken 
gebracht hatte. Deutete das feine Lächeln des Fürften, wel: 
ches der junge Dann einige Diale zu bemerken glaubte, viel- 
leicht auf deſſen Kenntniß von -feiner übrigen MReifegefell: 
fhaft? — Diefe Trage Eonnte er ſich wol felbft ſtellen, 
aber nicht beantworten, ud noch unerlärlicher war ihm, 
daß der Fürft aus der Nähe türkifcher Schiffe gar nichts zu 
machen ſchien. 

Es ift unmoͤglich, ſprach Diefer hierauf, ſich wackerer 
zu benehmen, als Ihr gethan, und erbaͤrmlicher, als der 
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Großprior von Piſa. Wiffet Ihr, was ber Vicekoͤnig fagte, 
als feine Verwendung für Euch bei ihm einging? — 
| Scipio verneinte ed, und der Fürft fuhr fort: wenn ee 

das Berbienft, das der junge Menfch fih um ihn gemacht 
bat, felber nicht zu belohnen verfiand, wie kann er von mir 
erwarten, baß ich es beffer verftehen fol? — Darauf ſchrieb 
er ihm einen von jenen Briefen, in denen fie an Eöniglichen 
und viceföniglichen Höfen fo fertig find, und worin die ab: 
fchlägliche Antwort in ein folches Labyrinth zierlicher Redens⸗ 
arten eingewidelt war, baß er das Schreiben brei oder vier 
Mai lefen mußte, bis er begriff, mie es eigentlich gemeint 
ſei. Dafuͤr fchidte ihm der Spanier einen Reliquienkaften, 
welcher das Schenkelbein bed heiligen Chriftophorus enthals 
ten ſollte. Wenigſtens war er groß genug dazu, daß es 
leicht der Schenkelknochen eines Pferdes fein Eonnte, wie 
man foldye unter den Übrigen Knochen in den Gatacomben 
von Neapel finde. Wäre Toledo nicht ein Spanier, fo 
würd’ ich das Geſchenk für eine abfichtliche Verhöhnung ans 
fehn. Aber mit Reliquien pflegen er unb feine Landsleute 
keinen Scherz zu treiben. — 

Unter dieſen Gefprächen waren fie wieder in der Burg 
angekommen. Der Fuͤrſt ſtieg vom Pferd und wurde von 
feiner Geſellſchaft bis in bie Gallerie begleitet. Indem ex 
hier Einen um ben Andern mit einem Auftrag, ober wenig: 
flend mit einem freundlichen Wort entließ, gab er unferem 
jungen Dann ein Zeichen, zu bleiben, unb trat mit ihm zu 
mehreren Hausbeamten, bie ehrerbietig im Hintergrunde flans 
ben. Sch muß Euch mit ben nothwendigften Rädern mei⸗ 
ner Haus = und Horhaltung defannt machen, Don Schio, 
begann er, als die Übrigen fort waren. Diefer hier iſt mein 
Schatzmeiſter. Lafiet Euch, durch fein ſaures Geſicht nicht 
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abſchrecken, fonbern wendet Euch an Ihn, wenn Ihr Gelb 
bebürfet. Aber ich rathe Euch, den Don nicht vor feinem 
Kamen Matteo zu vergefien, wenn Ihr zu meinem Gelb 
auch noch ein gutes Wort haben wollt. Bu einem freunbs 
lichen Geſicht dürfe Ihe Euch keine Hoffnung machen. 

Und der Name, gnädiafter Here? ſprach der kurze 
bide Dann, der mit feinem fpigigen Geſicht nicht über den 
fetten Bauch weg nach feinen magern Beinen fehen konnte, 
mit einer Verbeugung. Haltet mirs zu Gnaden; aber ohne 
den Namen bes jungen Edelmanns kann ich nicht bezahlen. 
Feder Ausgabepoften ift ein Einnahmepoften für den Em: 
pfänger, unb wie der Empfänger in feiner Rechnung vers: 
merken fol, daß ee aus Euer Gnaben Kaffe empfangen, 
fo muß id) in der meinigen vermerken, an wen Ich bes 
zahlt habe. 

Ihr habt Recht, Matteo, Don Matteo, fag ich, er 
wieberte der Fuͤrſt, und dankte dem Schagmeifter mit tie 
fen Büdlingen. Mein junger Freund heißt Don Scipie 
Bicala. 

Ah, Don Schpio Sicala, wiederholte der Mann langs 
fam, wie ein fernes Echo. Ein altes Haus. Der Name 
hat einen guten Klang für eine Rechnung. 

‚Miet Gibt es Namen, bie einen beffern ober fchlechs 
teen Klang fie eine Rechnung haben? fragte der Farft 
lachend. 

Ei gewiß, gnaͤdigſter Herr. Es ift damit, wie mit dem 
Geld. Ein Schagmeifter, ber fein Geſchaͤft verficht, kennt 
Beide ſchon am Klange. | 

Wie unterſcheidet fid, denn ber Klang davon? 

Das läßt fich fo eigentfich nicht fagen, anädigfter Herr, 
Man kann es nur hören, nur empfinden; ja wer darauf 
geuͤbt ift, ber unterfcheibet Gold und Silber ſchon in ber 
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Taſche eines Jeden von einander. Unmaßgeblich, meine ich, 
follten Ew. Gnaden e8 auch hören Finnen, wenn ich fage: 
Salerno, San Sewerino, Licala — klingen diefe Namen 
nicht wie die vollwichtigften Doppien? Werfet dafür die 
Namen ber Dentic, dee Malizia, der Siscari auf ben Tiſch, 
und es klingt wie Kupfermuͤnze. 

Mein Schagmeifter ſcheint die Namen nad ihrem 
ehythmifchen Gehalte zu würdigen, fagte der Fuͤrſt zu 
dem jungen Manne. Der Dactylus genießt wenig Credit 
bei ihm. j 

Fuͤrwahr, nicht den geringften, ſprach der Schatz⸗ 
meifter. Ich würde Euern BZahlungsbefehl gewiß mehr als 
zwei Mal anfehn, ehe ich die eiferne Kifte fir diefen Na⸗ 

men öffnete. 

Nun es ift mir lieb, daß Ihr zu meinem jungen | 
Freund fo viel Zuteauen gefaßt. Es geht mir mit ihm ge 
ade wie Euch, und ich denke, wir werben es beide gut ges 
troffen haben. 

Diefer hier ift mein Hausmeifter, fuhr ber Fuͤrſt fort, 
indem er Scipio’n eine grottesfe Geſtalt vorftellte, die un: 
fere Leſer genauer Eennen lernen. muͤſſen. Es war ein 
Mann von feltener Länge des Körpers und von ungewoͤhn⸗ 
licher Magerkeit. Defto mehr fielen die Beine auf, welche, 
von ben Knien abwärts aufgebunfen, als gewaltige Wulſte 
über den Knoͤcheln lagerten, und gleichfam über die Schuhe 
hinausquollen. Trotz feinem hohen Alter trug er ein him⸗ 
melblaues Wamms, das weit mehr Raum hatte, als ev be= 
durfte, und einen rofenfarbenen Mantel, der bid an bie büns 
nen Schenkel reichte, wo fie aus den gewaltigen Puffen des 
obern Theils einer, fonft anliegenden, Hofe bervorcagenb, 
ſich in bie gefchwollenen Beine tauchten, gleih den Schen- 
keln einer Pumpe in ihren Stiefel. in mächtiges Schluͤſſel⸗ 
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bund im Gürtel, und ein Staubbefen, mit Hahnenfebern in 
der Hand, vollendeten die Figur mit bem langen Hals und 
einem ©efichte, deſſen ganzer höherer Theil, mit Einfchluß 
des Oberkiefers, ſchmal aufftieg, und auf dem ungeheuer brei- 
ten und großgeformten Unterkiefer einem Dedel gleich faß, 
welcher, für eine Eleinere Schachtel beflimmt, zur Nothdurſt 
auf eine groͤßere gefuͤgt iſt. 

Ihr werdet dem jungen Edelmann, der mein Haus mit 
ſeinem Beſuche beehrt — 

Viel Ehre fuͤr ihn — unterbrach der Hausmeiſter den 
Fuͤrſten mit einem Buͤckling, der, ſo tief er auch war, doch 
mit unbegreiflicher Schnelligkeit vollzogen wurde, und das 
ganze Schluͤſſelbund zuſammenklirren machte. 
Habt Ihr mich verſtanden, Antonello? fragte der 
Fuͤrſt. 

Vollkommen, gnaͤdigſter Herr, antwortete der Haus: 
meifter mit dem nämlichen Buͤckling; ich werde dem jungen 
Edelmann — DE 

Das ift gut; ich verlaffe mich alfo darauf. 

Das koͤnnt Ihr, mie immer, gnädigfter Herr; aber 
haftet mirs zu Gnaben, | was werd’ ich dem jungen Ebel: 
mann? 

Ihr werbet ihm zeigen, wenn er Luft hat, es zu fe 
ben, wie man durch niedrige Thüren eingeht, ohne den 
Kopf anzuftoßen, und fi in Wämmfern behilft, die zu 
weit, und in Struͤmpfen ausbehnt, die zu eng find. 

Afo einen Saal, mit einem Meinen Schlafcabinet, 
gnädigfter Herr? Es wird ſchwer fein, e8 gerade fo zu fin- 
ben, indeß, was Einer vermag in folchen Dingen, vermag 
auch ich, ohne mich zu rühmen. 

Mer fpricht denn von einem Eleinen Schlafgemach und 
einem Saale? 





238 


Gnaͤdigſter Herr, ich meinte Euch von einem Gemach 
fprechen zu hören, das zu groß, und von einem andern, bas 
zu Elein fei, 

Was faͤllt Euh ein? Ih frrah von Eurem 
Wamms, das zu weit ift, und von Euren Steimmpfen, 
die zu eng find. 

Das Wamms, gnädigfter Herr, denk' ich wohl noch 
auszufüllen, feit ich die Erfahrung mit meinen Strümpfen 
gemacht. Als ih mit Eures höchftfeligen Heren Waters 
Gnaden in Frankreich war, Eonnt ich wohl Strümpfe ge⸗ 
nug finden, die mie zu kurz, aber wahrlich Eeine, die mir 
zu eng gemwefen wären. Und wiſſet Ihr, gnädigfter Herr, 
wie ich zu diefem Segen gelangt bin? Darauf bat mich 
erſt Don Federico gebracht, als ich ihn beweifen hörte, daß 
den Pferden, wenn fie im Stall auf Bohlen ftehen, bie 
Beine ſchwellen. Gerade fo ift es mir ergangen! Dem 
Fuͤrſten Antonello gefielen die parkettirten Fußböden im 
Schloſſe zu Amboife fo wohl, daß ich nach feiner Ruͤckkehr 
alle marmornen Fußböden hier in der Burg in parkettirte 
ummandeln laffen mußte. Bon da an begannen mir die 
Beine zu ſchwellen; und Ihr fehet wohl, gnaͤdigſter Her. 
es war ganz natürlich. In folhen Dingen hat der Menſch 
nichts über das Thier voran " 

Foi de gentilhomme, Antonello, Ihr feid ein wun⸗ 
derliher Kauz, und Ich muß Eure Befcheidenheit Toben, daß 
Ihr Euch diefe Erklärung für Eure gefchwollenen Beine ges 
fallen laßt. Ich hätte fie lieber in einer wohlthätigen Ver⸗ 
anftaltung der Natur gefunden, die Eurer Natur dadurch 
einen aA plomb geben’ wollte. 

Ihr geruhet zu fcherzen, gnädigfter Herr, und das kann 


mie ganz lieb fein; auch hoff’ ich, den jungen Edelmann 


vollkommen zufrieden zu flellen. Ein paar Zimmer, nicht 
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weit von ber Daupttreppe, mit ber Ausſicht auf ben Hof, 
wo Sedermann vorbei muß, und nah dem Brunnen mit 
bem Ritter Roland — Em. Gnaden verſteht mid) ſchon; — 
es ift nicht wegen -ber Nymphen, die bier ihr Waffer gu 
fhöpfen kommen, fondern blos um des Ritter Rolandé 
willen, ber ein Edelmann aus einem guten Haufe gewefen 
tft, wie bie Legende berichtet. 

Ihr verrathet ein Talent, Antonello, das Ich nicht bei 
Euch gefucht und, wahrlidy ungern finbe. 

Ich will nicht hoffen, daß ich Euch misfallen habe, 
gnäbigfiee Her. Bei St. Matthäus und allen übrigen 
Evangeliften und Apofteln, wenn. ich etwas zu viel gefagt, 
fo ift e8 nur gefchehen, um Euch aufzuheitern. 

Braucht es dazu mehr, ald Euch anzuſehn? Merket 
Ihr nicht, daß Ihr das Talent befigt, Andere guter Laune 
zu machen, ohne ben Mund zu Öffnen? Aber genug bas 
von! Ih wieberhole Euch, dag Ihr für ben jungen 
Edelmann Sorge tragen werdet, ale ob er men Sohn 
wär. — 

Der Hausmeiſter antwortete nur mit einem Buͤckling, 
bei dem ihm der A plomb in feinen Beinen vorteefflich zu 
flatten kam, weil er fonft unfehlbar hätte uͤberſchlagen muͤſ⸗ 
fen. Der Theft trat mit Seipio'n auf die offene Seite ber 
Salterie, und ſprach: wie gefallen Euch bie beiden Origi⸗ 
nale, Don Scipio? Noch ein halbes Dutzend aͤhnlicher zu 
Jedem derſelben, und ſie koͤnnten fuͤglich in des Patriarchen 
Joſephs Traum von den ſieben magern und den ſieben fet⸗ 
ten Kuͤhen figuriren. — Was erblick ih? -Habt Ihr ein 
gutes Geſicht in die Ferne, Don Scipio? 

Wenigſtens bin ich manchmal darum beneidet worden, 
antwortete der junge Mann. 

Sehet Ihr den Reiter da unten? — Eben biegt er 





240 


in bie Seitenſtraße ein, welche nach der Burg herauffühet. 
Er wird gleich wieder zum Vorſchein Fommen..... 

Sa, ja, er ift es, fuhr der Fuͤrſt nach einer kurzen 
Meile fort; es iſt der Kommandant von Ischia. Ich bin 
begierig, was er und Neues bringen wird. 

Sch glaube, Ihr irrt Euch, mein Fuͤrſt, fagte Scipio. 
Es fcheint mir der Hauptmann ber Küftenwächter zwifchen 
dem Borgebirge dello Scutolo und dem Vorgebirg von Po= 
licaftro zu fein. 

In Wahrheit, erwiederte ber Fuͤrſt, nachdem er einige 
Beit hinunter gefehen und der Reiter inzwifchen näher ge 
kommen war, Ihr habt Recht; es ift Don Giacomo Mun⸗ 
gone. Sonderbarer Weife vermechfele ich diefen Dann jedes 
Mal, wenn ee mir zu Geficht kommt, mit dem Komman⸗ 
danten von Ischia, Don Giovanni d'Agorra. Und doch 
kann man nicht unähnlicher fein, als dieſe beiden Maͤnner. 

In der That, män Fürft, She bringet eine Bemer⸗ 
tung für mich zur Klarheit, die mir auch ſchon dunkel vor- 
gefchwebt hat. Als id den Hauptmann zum erfien Mal 
ſah, wars mir gleich, als ob ich ihn ſchon irgendwo geſe⸗ 
ben, und nun erkenne ich erſt, daß mir eine Ähnlich⸗ 
keit mit dem Kommandanten von Ischia im Sinne lag. 
Kaum wag’ ich einen andern Gedanken zu dußern, fo thoͤ⸗ 
richt kommt er mir felbft vor. Ihr werdet lachen, wenn 
ich fage, daß mich der Pater Sperantius an ben Haupt⸗ 
mann erinnert hat und mic nun auch an den Kommans 
danten erinnert. 

Foi de gentilhomme, auch dieſe Ähnlichkeit iſt nicht 
leer; doc wär” es eine Kunft, fie deutlich zu machen. 
Denn, genau betrachtet, befteht fie nur darin, daß Jeder 
dem andern fo undhnlich ift, als möglih. Aber es hat 
feine Richtigkeit. Wir finden manchmal, daß uns ein Ge⸗ 
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fiht an ein anderes erinnert, ohne daß Jemand die geringfte 
Ähnlichkeit anzugeben vermag. Im Grund ift e8 mit ben 
Samiliengefichtern meift nicht anders. Ihr brauchet nur das 
Bildnig meines Vaters und Großvaters im Vorſaale zu bes 
trachten. Jedermann findet, daß ich Ähnlichkeit mit ihnen 
habe; und noch ift Keiner gekommen, ber mir gefagt, worin 
fie beftehe. 

Unter diefem Gefpräch war der Hauptmann eingetreten, 
und der Fürft rief ihm von Weitem entgegen: wie ſchmuck 
angethan heute, Don Giacomo! hr feid wohl aufs Freien 
gegangen? | 

Wenn Fhr fagtet, ich wäre aufs Freien geritten, gnaͤ⸗ 
diger Herr, antwortete der Hauptmann, welcher an dem eis 
nen Bein lahm war: wie ſich unfere Lefer aus der frühern 
Bekanntfchaft mit ihm erinnern; fo wuͤrd' es ehrenvoller 
für meinen Verſtand fein, ald wenn Ihr glauben Bönntet, 
daß ich e8 zu Fuß verfuchen wollte. Zwar ift Mancher fchon 
mit einem lahmen Bein unter das Joch der Ehe gefrochen; 
aber ich habe noch Eeinen gefehen, der ſich bei der fchlechten 
Figur, fo er machte, gluͤcklich gefühlt. | 

Foi de gentilhomme, id) erwarte, dag Ihr es beſſer 
anzugreifen wiſſen werdet, 

Es iſt guͤtig von Euch, mir ſo viel zuzutrauen; aber 
ich muͤßte ein dummſtolzer Spanier ſein, wenn ich derſelben 
Meinung waͤre. 

Was gibt es denn Neues aus ber bonne et gentille 
ville de Naples, wie fie mein Freund Brantome zu nennen 
pflegte? Mas macht mein Gönner, der Vicekoͤnig? 

Er verliert bei Nacht im MWürfelfpiel, was er bei Tag 
auf die Kornlieferung für die bonne ct gentille ville ge _ 
wonnen. | 

II. | 16 
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&o kann er denn feine alte Schwachheit immer noch 
nicht laſſen? 

Weniger, als jemals, ſeit die Spinelli zu altern an⸗ 
faͤngt, und ihm die Inquiſitionsgrille ſo tief in den Kopf 
gefahren iſt. Die Leute ſagen, er wolle die Inquiſition nur 
einfuͤhren, um ſeine Spielverluſte mit den Vermoͤgensconfis⸗ 
cationen der Ketzer zu decken. Man will ſogar wiſſen, daß 
er Euch die Ehre zugedacht, einer der Erſten zu ſein, die 
in den feurigen Ofen geſteckt werden ſollen, um ihren Glau⸗ 
ben zu laͤutern. 

Foi de gentilhomme, es iſt ihm wohl zuzutrauen; aber 
was denkt Ihr dazu, Don Scipio, ſagte der Fuͤrſt, indem 
er ſich mit einem bedeutenden Blick auf den Hauptmann an 
unſern jungen Helden wandte: foll ich mir das San Benito 
geduldig anziehn laſſen? 

Wenn Ihr Rath beduͤrftet von mir, mein Fuͤrſt, ant⸗ 
wortete Dieſer, fo wuͤrd' ich ſagen, warket nicht darauf, fon⸗ 
dern werfet ihn mit allen ſeinen ſpaniſchen Hungerleidern 
zum Lande hinaus. 

Fuͤrwahr, junger Mann, Ihr ſprecht, wie ein braver 
Sohn dieſes Landes ſprechen ſoll, ſagte der Hauptmann. 
Ich freue mich, Euch hier zu finden, wo Ihr offenbar beſ⸗ 
fer an Eurem Plage feid, al8 da, wo ich Euch zum erften 

und legten Mal gefehen. 

Und wo mar Died denn? fragte der Fürft. 

Bei dem Zauberer Scaccinopole, antwortete der Haupt⸗ 
mann, und in einem meiner Thuͤtme zwiſchen Monte⸗Chiaxo 
und den Samaldoli, mitten unter einem halben Dutzend fpa= 
niſcher Soldaten. 

Das muß wunderlich zugegangen fein. Bei dem Rap 
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berer Scaccinopole non: Sarrent, ſetzte er lachend hinzu, Und 
wie ſieht er denn aus, ber Zauberer Scaccinopolq? 3 

Fraget den jungen Mann, gnaͤdiger Herr, ob er nicht 
einen fiastlichen weißen. Bart und eine huͤbſche Nichte hard, 
Koͤnnet Ihe mehr von einem Zauberer verlangen? . 

Poi de gentilkomme, «$ ift an Einem genug! Dacht 
ich mir bach immer, daß irgend «in Betrug hinter der Sache 
fteden muͤſſe. 

Der fehlt nie, wo etwas das Anfehn bes Bunde 
baren hat. 

Es ſcheint Euch auch nach dem feurigen Den qu ge: 
Lüften, welchen mein hoher Gönner in Neapel in der Ställe 
für bie. Ketzer heizen laͤßt? 

Im Gogencheil; ich chue vielmehr ſelbſt Wunder. 
Fraget nur den jungen Mann bier, ob ich ihn nicht un⸗ 
ter Eurer Firma aus den Händen ber ſpaniſchen Soldaten 
befreit? 

Wie ſoll ich das verſtehn, Hauptmann? 
ah geb' es Euch auf, mir ein Wunder fo zu erklaͤ— 
ven, tie ich Euch dieſes erElären werde. Die Sache wan 
ganz einfach. Ich ſah den Scipio Cicala, welchen zwei 
meiner ſpaniſchen Soldaten als vogelfrei eingefangen, fuͤr 
Euern Saͤnger, Don Matteo Viol di Gamba, an, und 
ſetzte ihn in Freiheit. Wenn ih nicht irre, hat er ihnen 
den Irrthum, fuͤr jenen Scipio gehalten worden zu fein, 
‚ fattfam yergolten; denn biefen Morgen fond man fie beide 
zwifchen ber Kapelle von St. Antonino im Gebirg und, ben 
Gandi.tode in ihrem Ylute, — 

Der junge, Mann erzählte hierauf, wie es ihm mit 
den beiden ſpaniſchen Soldaten ergangen war. Der Fuͤrſt 
wollte fish nor, Lachen ausſchuͤtten, und rief einmal über das 
andere: kann man ſich «in hgeſchmadcchen Gemwiſch von 





243 


Bigotterie, Spigbäberei und Dummheit denken Nur eim 
Spanier ift deffen fähig!- 

Übrigens bin ich Euch Dank dafhr fehuldig, daß Ihr 
mich von den beiden Burfchen erloͤſt habt, fagte der Haupt⸗ 
mann zu Scipio. Sch wünfchte nur, dag Ihr mie auch 
von dem würdigen MWachtmeifter geholfen. Er übertrifft die 
beiden vielleicht noch in dem fchönen Kleeblatt ſpaniſcher Tu⸗ 
genden, welches der Fürft fo eben genannt hat. 

Habt Ihr Mormilen ſchon sefehn? fprach der Fuͤrſt 
zu dem Hauptmann. 

Wie? It er bir? Da erlaube Ihr mir wohl, ihn 
aufzuſuchen? 

Ihr koͤnnet Euch die Muͤh' aſparen. Wir gehen gleich 
zur Tafel, wo Ihr ihn finden werdet, wenn Ihr mein Gaſt 
ſein wollt. 

Als ſich der Hauptmann ſchweigend verbeugte, ging 
der Fuͤrſt mit einer leichten Begrüßung nach ſeinen Gemaͤ⸗ 
hen. Er Eehrte ſich aber unterwegs mit den Worten um: 
von Euch, Don Scipio, verſteht es ſich von ſelbſt, und fuͤr 
immer! 

Der junge Mann antwortete mit einem Zeichen dank⸗ 
barer Ehrerbietung, und begleitete den Gaſt hinaus, welcher 
ſeinen Diener aufſuchen wollte, um ihm einen Befehl zu 
geben. Im Vorſaal ſagte der Hauptmann noch: Ihr er⸗ 
innert Euch, daß der Wachtmeiſter den beiden Soldaten eine 
Anzahl Doppien herausgeben mußte, bie Ihr ihnen im Spiel 
abgenommen? 

Wie ſollt' ich es vergeſſen? erwiederte Sahio, da 
ich zu gleicher Zeit meine Baarſchaſt von ihnen zuruͤck⸗ 
‚erhalten? 

Sie müffen dieſes Gelb inzwifchen wieder verfptelt har 
ben. Man bat nichts bei Ihnen gefunden, als bei dem Ei⸗ 
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nen feinen Zauffchein und ein paar Würfel, und bei bem 
Andern nur biefe. 

Ich will es gerne glauben. Die Heftigkeit, womit bes 
Letzte mein angebliches Spielgeheimnig mir abnäthigen wollte, 
grenzte wahrhaft an Wuth. Ohne Zweifel war es die Folge 
neuer Spielverlufte. — 

Als fi) Beide im Vorſaal trennten, fließ unfer juns 
gr Mann auf feine erſte Bekanntſchaft in ber Burg, 
von ber er fo freundlich zurecht gewiefen worden. Er hatte 
während des Spazierritts mit dem Fürften nicht Gelegen« 
heit gehabt, in nähere Belanntfchaft” mit dem würdigen 
Manne zu treten, und benugte nun bie jetzige, feinen 
Dank für die freundliche Belehrung nachzubolen, durch bie 
ex fo fehnell in ein gutes Vernehmen mit dem Fuͤrſten ge 
kommen mar. 

Da unfere Lefer benfelben bald näher kennen lernen 
werben, fo verfolgen wir das Geſpraͤch jest nicht. Es 
dauerte ohnedies nur Eurze Zeit, weil man bald barauf zu 
Tafel ging, an ber fi) Scipto ungeflört feinem guten Ap⸗ 
petit Überlaffen konnte. Die Gefellfchaft mar ganz neu füs 
ihn, und fchien fo bunt zufammengefeßt, baß alles gegen⸗ 
feitige BZutrauen fehlte; wie man aus der Unterhaltung fchlies 
Ben durfte, bie ſich auf keine Weiſe beleben wollte. 

Die ganze Geſellſchaft zog fih nah Tiſch in bie 
Schlafgemaͤcher zurüd, um der Mittagsruhe zu pflegen, und 
verfammelte ſich, fo viel umfer junger Mann davon et 
fahr, auch fpäter nicht mehr. Er benuste daher bie volle 
Freiheit, die er hatte, und machte gegen Abend einen Spa⸗ 
ziergang hinunter in bie Stabt und nad dem Seeufer. 
Er meinte, die angenehme Kühlung der Seeluft zu fuchen, 
und füchte im Grunde nur die fehöne Unbelannte, die ihn 
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wirklich, wenn fie ſich noch in Salerno befand, fo mußte 
le in dieſer Gegend der Stadt anzutreffen fein, "da 
ſie in. Schiffetmäbchen mer, oder wenigſtens dafuͤr gel⸗ 
tat wollte. 

Es war ein überaus heiterer und angenehmer Abend: 
Dus Menſchengewuͤhl hatte ſich von ber Kuͤſte in die Stabt 
gesogen, und das Gedraͤnge Körte nicht mehr im geringiten. 
Einige, weitschm liogende, Barden gaben Seipio's Spazier⸗ 
gang eine größere Ausdehnung, als er im Anfang beabfiche 
tigt. Wald fand er ſich ganz allein an dem Kiesbededten 
Strand, und uͤberließ ſich dem Gedankenſpiel einer Verglei⸗ 
chung der Stimmung, in der er am Morgen hier ans Land 
geſtiegen war, mit der Sicherheit, worin ihm jet fette Ver⸗ 
hältniffe erfchienen. Kaum gefland er fih, dag noch etmas 
zu fenem Gluͤck fühle, und daß ibm dieſes felbft an Mor: 
ger nicht gefehlt, wo ihm alles Übrige ungewiß erfchienen 
war. Aus biefen Traͤumereien weckte ihn der Anblick ber 
Borken, weiche das Biel ſeines Spaziergangs geweſen. Sir 
hatten nicht die geringſte Ahnlichkeit mit derjenigen, bie ihn 
nach Salerno gebracht. Er kehrte daher an den Hafen gu⸗ 
ruͤck und ſuchte und fand die Stelle, wo dieſe Barke gelan⸗ 
det; aber es war keine Spur mehr von ihr vorhanden. 
Dafuͤr trat Ihm die Erinnerung des Augenblicke, wo er and 
Land geitisgen war, deſto naͤher, und die innere Wuth des 
alten. Schiffers, mit der er- fein Goldſtuͤck in bie See ger 
fchleubert, vergegenmwärtigte fic ihm In voller Lebendigkeit 
Zugteich fiel ihm auch ſchwer auf die Serie, daß er dem 
Fuͤcrſten noch kein Wort des Dankes fuͤr die Rettung ſeines 
Lebens geſagt hatte. Dieſer Vorwurf ward ihm wahrhaft 

peinlich, und es erſchien ihm ein wohlthaͤrigax Stral non 
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oͤben, als er ſich befann, daß er feinem Netter und Bes 
ſchuͤter nicht wuͤrdiger danken Eönne, als wenn er dem Mir: 
der verziche. 

Keine Regung treibt zu rafchererr That, als bie des 
Edelmuths, und fo eilte der junge Mann mit einer Haft 
nah der Stadt zuruͤck, bie ihn die niedrige Mauer nicht 
mehr bemerken ließ, auf der er am Morgen geftanden, um 
fi) nach der verlorenen Schönen umzufehn. Bald war ber 
Dom erreicht, und es herrſchte bereit eine ſchwache Daͤm⸗ 
merung in dem Gebäude, als er in daſſelbe eintrat. Er 
näherte fih dem naͤchſten Sacriſtan, welchen er mit bem 
Austöfhen der Lampen befchäftigt fand, und fragte ihn, ob 
er ſich an den Probft wenden müffe, um bie Freiheit eines 
Verbrechers zu erhalten, der fich in die Domfreiſtaͤtte ge 
flüchtet. 

An wen fonft? erwieberte der Mann: wenn bie mal 
tige, ſchnarrende Baßſtimme anders aus der zwergartigen, ver- 
wachſenen Geftalt kam, bie vor Seipio ftand; aber das ift 
leichter gedacht, als getban. 

Wie fo? führe mich zu ihm. Es fol nicht Euer 
Schaden fein. | 

Was fällt Euch ein? fagte ber Sacriflan mit bem 
potternden Aufbrauſen folcher Leute. Meiner She, dag Ihr 
zu befeblen Habt, weil She ein paar Köpfe höher ſeid, als 
ich? Oder haltet Ihr mich für einen Livreediener? Wenn. 
Ihr mir es bezahlt, fo will ich Euch die Merkwürdigkeiten . 
des Domgebaͤudes zeigen, ob es gleich duch dazu fchon zu 
bunkel ift. Aber Bedientendienſte Leifte Ic ſoldſt dem Erz⸗ 
biſchof nicht, wenn et gleich Primas des Königreichs haft. 
She ſeid fremd hiet, wie ich ſehe, und jung dabei, und. ſo 
wirb es kem Schaden fuͤr Euch ſein, wenn Ihr Each in 
Zukunft ruͤhme koͤnnet, das Grabmal deo großen Pabſies 
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Gregorius VII. gefehen zu haben, melches in biefem Dom 
iſt. Wo in der Welt findet Ihre die Reſte eines Mannes, 
wie biefer, an deſſen Schwelle ein Kaifer drei Zage mit blo⸗ 
Gen Füßen im Schnee geftanden, bis es ihm gefiel, den 
Bann zu löfen, den er Über ihn ausgefprochen? — 

Scipio fah wohl, daß hier nur Geduld zum Biel 
führte. Zudem geftattete das Meitleiden mit der ungluͤcklichen 
Geſtalt des Sacriftans der Empfindlichkeit Eeinen Raum. Er 
fieß fich das Grab des Pabſtes zeigen, das ſich merkwuͤrdi⸗ 
ger MWeife in der Kapelle befindet, welche von der Familie 
Procida den Namen führt und hoͤchſt wahrſcheinlich von 
dem berühmten Sohannes diefes Namens, dem Anftifter der 
ſiciliſchen Veſper, befonderd begabt worden ift. 

Wenn Fhr Latein verftehet, begann der Sacriftan, fo 
Eönnt Ihr aus der Infchrift fehen, daß e8 bald fünfhundert 
Sabre find, feit der fromme Pabft in diefev Urne rubt. 
Und, dennoch hat man Feine Spur von Verweſung an fet- 
nem heiligen Leibe gefunden, als der Erzbifhof fie öffnen 
ließ, weil er den Plan hat, dem großen Mann ein würdiges 
Denkmal zu errichten. An Wundern hat es überhaupt 
nie gefehlt, weder im Leben, noch im Tode des frommen 
Pabſtes. — | 

Scipio drüdte dem Sprecher eine anfehnliche Beloh⸗ 
nung in die Hand und verließ die Kapelle. Der Sarriftan, 
welcher den Werth ber Gabe ohne Zweifel erkannt, folgte 
ihm eiligft nad) und fagte: Ihr feid mir nichts ſchuldig ges 
blieben, und ih wil Euch ‘auch nichts fehuldig bleiben. 
Gehet daher nicht weg, ohne das Beſte mitzunehmen. Dies 
iſt das Wunderwerk, welches der große Pabft beim Eintritt 
in unfere Stadt verrichtet.- Es fand nämlich ein unvers 
nünftiger Bayer am Thor, und fprach zu feinem Nachbar, 
als er den heiligen Mann kommen fah: da naht ber Kriege 
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und Aufruhrſtifter! Nachdem er die ganze Welt in Zank 
und Hader geftürzt, vwoill er die Verwirrung auch noch in 
unfere Stadt bringen! Der Pabft hörte die frevelhafte Rebe, 
und ein ftrafender Blick auf den Ruchlofen bewirkte, baß 
er auf der Stelle die Sprache verlor. Da trieb die Ges 
mwiffensangft den Sünder zu den Fuͤßen des Pabſtes. Gres 
gor lad Neue neben der Schuld in feiner Seele, und gab 
ihm augenblicklich die Sprache wieder und feinen Segen 
dazu. — 

Scipio dankte für die Erzählung und machte einen 
neuen Verſuch, um über den alten Schiffer Auskunft zu 
erhalten. Er fand den Sacriflan nun geneigter, folche zu 
ertheilen. Die Zahl dee Sünder, fo wir bermalen in ber 
Freiftätte haben, ift anfehnlich genug, antwortete er; denn 
die Meffe iſt eine Zeit des Gebet und der Freude, aber 
auch der Trauer und ber Ruchlofigkeiten aller Art. Suche 
Ihr jedoch den wahnfinnigen Schiffer, welcher diefen Mor⸗ 
gen einen Vetter des Fürften nicht meit vom Dom ermors 
den wollte, fo brauchet Ihr Euch um feinetwillen weder 
Sorge noch Mühe zu mahen. Er ift fhon vor einer 
Stunde frei geworden. Ein fpanifcher Hauptmann brachte 
ein Schreiben des Fürften an den Domprobft, worauf Dies 
fer uns ben Befehl gab, dem Geflüchteten feine Freiheit an⸗ 
zufündigen. Der Hauptmann hat ihn gleich felbft mitges 
nommen. Es iſt derjenige, welcher über die Küftenwächter 
diefer Gegend gefest if. Sein Name fällt mir nicht beis 
aber er kommt oft in ben Dom und verrichtet feine Andacht 
jedes Mat in der Kapelle der Procida’s. Iſt mir doch, als 
hätt er noch eben vor dem alten Grabſtein gefniet, als wir 
in der Kapelle waren. — 


Scipio wollte fi) Gewißheit hieruͤber verſchaffen, und 
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kehrte nach der Kapelle zuruͤck; aber fie war inzwiſchen leer 
geworden. 

Er verließ num die Kirche und wandelte unter den vie 
fen Menſchen, welche die Stabt durchwogten, einfam und 
in Gedanken verloren dahin. Lichter ohne Bahl erleuchteten 
die Gewölbe und bie vielen Tiſche in den Strafen. Eine 
Menge Verkäufer aller Art liefen mit ihrer gewöhnlichen Ges 
fchäftigeeit umher und boten ihre Waaren mit dem Tdrmens 
den Gefchrei aus, das gewoͤhnlich in dem größten Misver: 
haͤltniß zu dem Werthe berfelben ſteht. Zu andern Zeiten 
waͤre es fr den jungen, lebensfrohen Mann eine Lockung 
geweſen, auf jede anfländige Weife an der Volksluſt Theil 
zu nehmen; aber jest machte Bein aͤußerer Gegenſtand Ein» 
deuck auf ihn. Der Gedanke an die Art, wie der Schiffer, 
der ſeinen Mord verfücht hatte, befreit worden, ' befchäftigte 
In ganz. Es lag etwas fo Unerwartetes für ihn darin, 
daß ihm Die Sache durchaus raͤthſelhaft vorkam. Warum 
mußte der Moͤrder gerade von einem Mann in Freiheit ge 
feßt werden, dem bie Verpflichtung oblag, Liber die Beobach⸗ 
ag von Geſetz und Ordnung zu machen? Konnte man 
nur im geringſten zweifelt, daß der alte Schiffer im Ein- 
verftändaiß mit den Türken fei, gegen welche det Beruf des 
Hauptmanns doch vorzuͤglich gerichtet war? In ber hat, 
Ber junge Mann hätte fi) ange ben Hopf zerbrächen koͤn⸗ 
hen, um biefe Wibderfpräche zu loͤſen, wäre nicht ber Ges 
danke in ihm aufgeftisgen, daB ihm doch eigentlich ein Wort 
hätte vetgoͤnnt werden muͤſſen, Bevor. die Befreiung des 
Moͤrbers verfügt wurde: Doch wies er biefer Gedanken au: 
genblicklich von ſich. Der Fuͤrſt Rand wie zu hoch in feis 
nen Augen, ald daß ihn ber leiſeſte Vorwurf erteichen 
konnte. Er fand am Ende bie befriedigendfte Mäflöfung in 
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der Berwandtſchaft feine eigenen edelmuͤthigen Geſinnug 
mit der ſeines Goͤnners, welcher ihm nur in denn, was .& 
ſelbſt chun wollte, zuvorgekommen. Und wie gerne Ge ſich 
Sripio in Allem, was einer großartigen Denkungsart wir 
dig iſt, von einem Mana uͤbertreffen, in deſſen Haus er nicht 
nur Schutz gegen die ſchreiendſte Ungerechtigkeit gefunden, 


ſondern dem er auch gleich in den erſten Stunden nach fer 


nem Eintritt in die Erhaltung feines Lebens ſchul⸗ 
big geworden! Es iſt ja ein Beduͤrfniß fir den Meuſchen 
an ben hohen Werth derer zu ‚glauben, von weichen er vi 
gu erwarten bat. 

Es war dunkle Recht, als ber junge . Dank in die 
fuͤrſtliche Hofburg eintrat, und er hätte ſich ſchwerlich in 
feine Wohnung gefunden, wenn fi hier nicht Alles fo ſeht 
für ihn verändert. Es war, ale ob er jest überall nur Be⸗ 
kannten begegnete, und wo er am Morgen kaum eine Ant: 
wert zu gewinnen wermocht, Fam ihm Jeber mit den freund⸗ 
lichſten Dienfterbietungen entgegen. Schon unter dem aͤußer⸗ 
ſten Shoe erwarlete ihn einer ber fürfilichen Diener, der ſich 
ihm mit Chrerbietung näherte und als denjenigen ankuͤndigte, 
welchem Don Vincenzo die Bedienung feiner Werfon übers 
tengen. Er Hiels eine brennende Wachsfackel in der Hand, 
nad der junge Mann wandelte mit einem befondern. Wohl 
behagen und Seibſtgefuͤhl durch die Weiten Mäumse des alten 
Gebaͤudes, die ihm nun gang befreundet vorkamen. 2 

Erſt nachbem er den Diener entlafſen, deſſen Abeſcheide⸗ 
nes Betragen des edeln Mannes wuͤrdig war, der ihn ge⸗ 
wählt, begann Scipio ſich ganz dem Bewußtſein der newen 
Werhälmiffe hinzugeben, im welchen er fich befand. Es pe 
wähtte ihm einen hohen Genuß, allmaͤlig in bie vergan⸗ 
genen Tage zuruͤckzugehen und bie wunderlichen Wechfel fe 
nes Schickſals zu durchlaufen, die ihn durch To mit 
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Sprünge auf einmal in bie wuͤrdigſten Umgebungen jeber 
Art geftellt hatten. Diefe Erinnerungen vermweilten zulegt 
bei Sorrent und vergegenwärtigten ihm die liebevolifte aller 
Mitte. Mit ihe bob ſich auch Porzia’s Bild wieder mit 
ihrer ganzen Lieblichkeit empor in feinem Innern, unb- es 
fiel ihm faft wie ein Vorwurf auf die Seele, daß er in 
den legten Zagen fo wenig an fie gedacht. Uber er kannte - 
das menfchliche Herz noch zu wenig, und ber Verrath, mel: 
cher die theuerften Neigungen der Jugend zu umlauern 
pflegt, fehlen ihm fo ganz unmöglich, baf er die nächfte 
Erklärung in der Menge von Begebenheiten fuchte, welche 
ben Eurzen Raum zwifchen der Zrennung von ihr unb feis 
ner Ankunft in Salerno-ausfülten. Kaum gedachte er noch 
ber reizenden Erfcheinung dieſes Morgens mie eines Luft: 
gebildes, das flüchtig an ihm vordbergezogen. 

Unter folchen Erinnerungen Eonnte ſich ber junge Mann 
nicht fchnell zur Ruhe begeben. Er manbelte vielmehr mit 
geoßen Schritten in feinem Gemach auf und nieder und 
ſtellte fi) nur von Zeit zu Zeit an das offene: Fenſter, um 
dem Plätfchern des Waſſers aus dem Brunnen im Hofe 
zuzuhoͤren. Ein gleichförmiges Geräufch, wie dieſes, iſt als 
len ſchoͤnen Traͤumereien günftig; denn in dem Mienfchen 
wohnen unruhige Elemente, die einer Beſchaͤftigung außer 
ihm bebürfen, wenn ſich das beffere Selbſt ganz auf bie 
ebeiften Gedanken und innioften Gefühle vereinigen fol. 

Die Pechfadeln, die im Hofe vertheile flanden und 
von ben großen Thorgemölben herabhingen, waren allmälig 
erlofchen. Die Bewegung der Menfchen im Gebäude hatte 
ſich gleichfalls verloren, und, das Piätfchern des Waſſers 
abgerechnet, herefchte rings umher bie volllommenfte Stille. 
Dafuͤr ließ ſich nun ber Gefang einer ſchoͤnen Männer 
fſtineme hören, bie von einem ber entfernteften Thuͤrme ber 


[4 


253 


Bürg zu kommen ſchien. Obgleich bie Töne Halb. verhallt 
waren, fo hatten fie doch noch einen befondern Ausbrudl 
von füßer Wehmuth und Elagender Sehnfucht, welcher ben 
jungen Mann ungemein befing. Vielleicht fiel ihm darum 
auch erft fpät eine hohe, in einen kurzen Mantel gehuͤllte, 
GSeftalt in die Augen, welche mit langen Schritten im Hof 
auf: und nieberging; benn indem er fie gewahr wurde, ver: 
ftummten auch die wunderfamen Töne ber Ferne. Er trat 
in den Hintergrund feines Gemaches zurüd, aber er fand 
bie Geſtalt noch immer in derfelben Bewegung, als er fich 
den Fenſtern nach einiger Zeit wieder näherte. Seine Uns 
geroißheit Uber fie dauerte nicht lang. Es war der Haus: 
meifter, der fich den Fenſtern näherte und feine Entſchuldi⸗ 
gung bei Scipio anbradhte, daß er ihm bdiefen Abend nicht 
mehr felbft aufgewartet, um zu hören, ob er noch etwas 
für feine Bequemlichkeit beduͤrfe. Ich war im Dienfle bes 
Fürften in ber Stadt unten, feste er hinzu. Die Zahl der 
Säfte ift noch am ſpaͤten Abend dermaßen gemwachfen, daß 
ich nicht mehr Raum genug in der Burg. hatte, ſondern 
mehrere fürftlihe Häufer in der Stadt für fie in Beſchlag 
nehmen mußte. Zwar hat es nicht an Belehrung für den 
Diener gefehlt, weichen ic Euch zugewieſen; aber die Wahr⸗ 
heit zu fagen, fo war ich zum Voraus ſchon beruhigt. Ich 
hatte es lange weg, daß Ihr Keiner von den Cadalieren 
ſeid, die nicht zufrieden zu ſtellen ſind. 

Wie koͤnnet Ihr das wiſſen, Don Antonello? antwor⸗ 
tete der junge Mann. Ihr muͤſſet mich erſt naͤher kennen 
lernen. Trotz der guten Meinung des Fuͤrſten von mir fehlt 
es mir nicht an Fehlern aller Art und Groͤße. 

Ihr beliebet zu ſcherzen, Junker; Ich fuͤr meine Per⸗ 
fon kann mir Eure Fehler wol gefallen laſſen. Wer dis 
ner großen Herrfchaft fo viele Jahre lang dient, wie id), 
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bakemmt mit bei Zeic ein Auge, das bis in die Eingemeite 
Anderes. dringe. Ihr duͤrfet mir glauben, daß ich Euch win 
über die Schwelle Eures Gemachs traten zu. fehen brauchte, 
um zu wiffen, wie ich. mit Euch daran war. 

Das muß doch munderlich zugegaugen fein, fagte Skin 
vie, Und mie machtet Ihr hieß? 

Ich will es. Euch ſagen, Junker. Ich ſeh' es in der 
Are, wie Jemand in ein Zimmer teitt. 

SHE darin eine Verſchiedenheit? 

Die allergeößte von der Wear Habt hr. nicht be: 
merkt, wie ich ſelbſt eintuete? 

Ich erinnere mich nicht; aber ich denke wol, Ihr 
bisddet Euch, meil Ihr überall in Gefahr feid, den Kopf «tr 
zuſtoßen. 

Allerdings buͤcke ich mich unter jeder Thoͤr. Uber: das 

iſt es nicht: allein, und iſt es vielleicht gar nichts denn ich 
Yarır Manchen, der, ohne meine Länge zu haben, den Kapf 
an jeder Thuͤre anſtoͤßt, webche nicht hoͤhen, als ar ſalbſt iſt. 
Es nf alſo in etwas Anderm liegen. 

Und Ins. win? 

Es liegt daran, daß Einer gleich bemerkt, mad in eie 
vem Gemach fehlt, um vollſtaͤndig eingerichtet sun fein. Ich, 
fehe dies im Augenblick und babe ben Kopf darum auch in 
meinem Leben nie angefkoßen. Euch, fällt es nicht ein, ihn 
zu büden, und Ihr feh mit Allem zufrieden. Braucht es 
weiten Beweiſes? — _ 

Scipio lachte hexzlich üben dieſe Schinffolge und wollte 
dem Drigingl gute Naht fagen, ale er im Schein einer 
Sadel, bie liber ben Sof getragen. wurde, bemerfte, daß bes 
GBausmeiſter mit feinen nadten Beinm, ſo geſchwollen fie 
auch ‚waren, auf dem feucht⸗kalten Stang fand, Aber 
waß iſt dak, Den Antonello, feste er mit Wearmpyribe- 
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rung zu dieſem, daß ni Eure Gelundhet fe wenig" im 
Acht nehmt? 

Sch dacht’ es wol, antwortete der Hausmeiſter lachend 
Ihr wuͤrdet dieſes Glaubens auch ſein, und kann es Euch 
nicht uͤbel nehmen. Der Arzt des Fuͤrſten iſt derſelben Mei⸗ 
nung. Er mag aber ſagen, was er wills ich finbe meine 
Gefundheit darin. Und wie ſollt' ich nicht? Brauch ich 
bie Kur doch ſchon fo lang, als ich weiß, daß meine ge: 
ſchwollenen Beine von ben parkettirten Fußböden herruͤhren, 
auf denen ich, den ganzen Zag zu wandeln habe. Freilich 
ift die’ Zeit, die ich dazu anwenden muß, etwas unbequem; 
gber ich bin erſt am ſpaͤten Abend fücher, nicht mehr zu dem 
Fuͤrſten gerufen zu werden. Dafür erfriſcht es mir auch 
das Gebluͤt, welches ſich in dieſen Extremitaͤten angehaͤuft, 
auf eine wunderbarliche Weiſe. Bin ich fo. ein Stuͤndchen 
auf ben Fühlen Steinen herumgewandelt, fo babe ic). sine ' 
Schlaf, wie ihm ben juͤngſte Mann ſich wicht baffer wüns 
[hen kann. Hat man, in meinem Alter guten Appetit ynd 
Luft und Kraft zu jeder Arbeit und jedem Scherz, was wi 
man meiter yerlangen ? 

So hab’ ich alfo nur zu wuͤnſchen, daß Eu) bie Sup 
noch lange fo wohl: bekommen möge. ber faget mir Dach, 
Don Antonello, was iſt dies fuͤr eine anmuthige Stimm, 
bie füch. heut Abend ſchon mehrere Male yon einem ber 
Thuͤrme herab hören laffen? - 

Habt Shr fie auch vernommen? fprach der Sauemen 
fie. Was es eigentlich für eine Stimme if, weiß: id, nich 
zu jagen; wol aber darf ich werfichern, daß ich Keine vor 
den Dummaheiten glaube, fo man dayvon erzähl, Die af 
bernen Leute nennen. fie die Stimme von Sanfeverino, und 
fagen, fie laſſe fich auf dem Stammſchloß von Sanſeperigo 
und hier auf der Burg zu gleicher Zeit hoͤren, wenn dem 
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fürftlichen Haus ein Ungluͤck bevorftche, was Gott und feine 
Heiligen verhüten mögen. Sie foll fih zum legten Mat 
zur Beit der Verſchwoͤrung ber Barone haben hören laffen, 
als Fürft Antonello Iandesflüchtig werben mußte. Sch weiß 
mich aber nichts mehr davon zu erinnern, ob ich ihm gleich 
kurz darauf mit meinem Vater nad) Venedig gefolgt bin, 
Freilich ift es eine fo lange Zahl von Jahren ber, daß ich 
inzwifchen noch Beſſeres, als Kindermährchen vergeffen. Übri⸗ 
gens rathe ich Euch, mit dem Fuͤrſten nicht davon zu ſpre⸗ 
hen. Er hört es nicht gern und am Ende wird ſich's doch 
aufklären, daß es irgend ein verliebter Thor iſt, welcher feine 
Klagen, ftatt vor ber Thuͤre feiner Schönen, von einem ber 
Thuͤrme der Burg abwinſelt. — 

Im Augenblick, da fi) dee Hausmeifter entfernte, ließ 
fi) der Gefang wieder vernehmen. Es waren rührende Töne 
der Klage, bie nur zerriffen von dem Abenbwind herbeige⸗ 
führt wurden. Scipio fühlte fich tief bewegt von benfelben 
und horchte noch lang’ auf fie, nachdem fie verftummt wa⸗ 
rn. Endlich Jöfchte er feine Lampe und begab ſich zur 
Ruhe. Aber er mar noch nicht eingefhlafen, fo erhob fich 
der ferne Sefang von Neuem und fchien ſich nun erſt in 
voller Macht zu entwickeln. Eine unausfprechlihe Schnfucht 
lag jest in ben fanften, aber unmerklich fehwellenden Tönen 
und wuchs am Ende zu einer Gewalt an, welche jede Fiber 
im Herzen des jungen Mannes aufregte. Allmaͤlig fchienen 
fie, wie verkiingende Saitentöne, dahin zu flerben; aber ber 
legte Hauch berfelben wiegte fich leife fort, wie auf ben Gei⸗ 
flerflügeln der Lüfte, und Eehrte mit kaum bemerfbarem 
Wachsthum in immer mehr fi) verengenden Kreifungen zus 
ruͤck, bis er fih am Ende völlig um den jungen Mann zus 
ſammenſchloß. Wunderbar befeligend mar diefe geiftige Nähe 
ferner Sehnfucht für Diefen. Jede beffere Negung feines 
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Weſens bob fich empor und verſchmolz fich gleichfam mit 
ihr. Alles Nahe und Entfernte im Raum und in der Zeit 
vereinigte fich in dem wunderbaren Zauber. Schlaf und 
Wachen, Wirklichkeit und Traum floffen zufammen, und 
wir dürfen den jungen Mann ruhig ben Genien ber fernen 
Muttergebete und der jungfräulichen Liebesfehnfucht uͤberlaſ⸗ 
fen, die ihn vielleicht in ber geheimnißvollen Schickſalsſtimme 
des Haufes Sanfeverino umfchweben. 


Drittes Lapitel. 


Am naͤchſten Morgen finden wir den Fürften in feinem 
Cabinet. Er fist an einem Tiſche, melcher mit mancherlei 
Brieffhaften bededt iſt. Einige noch nicht geöffnete Schrei: 
ben befinden fi darunter. Ein Franziskanermoͤnch neben 
ihm iſt nur von der Seite her fichtbar und fcheint ganz 
vertieft in das Leſen der Papiere. Mehrere um den Zifch 
geftellte Armflühle deuten auf die erwartete Ankunft anderer 
Perfonen. Außer ben Wandgemälden macht fih nur noch 
ein fchöner neapolitaniſcher Pubel bemerklich, der faft bie 
Größe eines Eleinen Löwen hat und ruhig zu den. Füßen 
des Fuͤrſten liegt. | 
Ihr habt die Briefe noch nicht eröffnet, die ich von 
bem Commandanten von Ischia und von dem Hauptmann 
Mungone mitgebracht, fagte der Mönch nach einer Weile 
zu dem Fürften. 
1. Ä 17 
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Was wird's fein, amtwortete Diefer verdruͤßlich, als 
baß ber Eine. nicht kommen kann, und ber Andere nicht zu 
kommen braucht, weil er geſtern ſchon ba geweſen ift? In⸗ 
deß werben wir wohl auch ohne fie fertig werben koͤnnen. 
Thut mir den Gefallen und Öffnet inzwifchen das Schraei⸗ 
ken vom Don Giovanni d'Agorra; ich. will Euch dafür bie 
angenehmen. Neuigkeiten berichten, welche der franzoͤſiſche 
VBotfchafter zu Rom meldet. — 

Der Moͤnch durchſchnitt den Knoten, ber das kuͤnſt⸗ 
lich geſchloſſene Schreiben umfing, und begann zu leſen. 

Foi de gentilhomme, rief der Fuͤrſt, indem er ſei⸗ 

nen Brief auf den Tiſch warf; bie Lucchefer find Elüger, 
als ich gedacht. Sie haben es dem hochweifen Cosmus 
in Florenz rund abgefchlagen, ihm ben Burlamacchi aus⸗ 
wuliefen. - 
Lobet fie niche zu fruͤhe, Don Ferrante, ſprach der 
Moͤnch. Der Kaiſer will ihn nach Mailand gefuͤhrt ha⸗ 
ben, wo Einer von Cosmus Raͤthen den Verhoͤren beiwoh⸗ 
nen koͤnne. 

Was ſagt Ihr? Sie wollen den Burlamacchi nach 
Mailand ſchleppen? Ein wahrer Unſtern waltet ſeit einiger, 
Zeit über unſern Planen. Wir koͤnnen uns nur getroſt auf 
das Schlimmfte gefaßt, machen, 
| Der. Commandant macht jedoch noch einen. Zuſatz, ber 

mir eine günftige Entwidelung der Sache zu verfprechen 
ſcheint. Die Luccheſer follen dem Kaifer,. flatt des Gefan⸗ 
genen, hunderttauſend Scudi geboten haben. Toledo, wel— 
her dem Commandanten Alles erzählte, meint freilich. wicht 
anders, als der Kaifer werde das Geld ausſchlagen und auf 
der Auslieferung des Gefangenen beſtehn. 

Koͤnnet Ihr daran zweifeln? fiel der Fuͤrſt raſch ein, 

Ich, für meine Perfon, zweifle nicht nur. daran, ſon⸗ 
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been bin fogar uͤberzengt, daß der Kuifer bie Yumbeittaus 
ſend Scubt nimmt und ben Luccheſern den Gefangenen laͤßt 
Glaubet faher, Don Ferraute: geben fie ihm noch huudert 
tauſend Scudi dam, fo koͤnnen Fe den Burlamacchi feinel 
wegen wieder zu ihrem Gonfaloniere machen. 

Es ift nice moͤglich! Ä 

- Warum nis? Der Kaiſer kann dao Selb beſſer brau⸗ 
hen, als die Plane bed Buriamacchi. Seine Spione niel⸗ 
den ihm täglich ſchlimmete Dinge, als diefer thun Lane, 
und er muß fie noch dafür bezahlen. Wahrlih, wenn Bur⸗ 
lenmedt ein paar Milionen Scubi Befäße, Gar waͤr' im 
Stand, ihm: gu fagen: gebet mir das Geld, und ich ſelber 
kehr· Euch ganz Italien um, ohne daß Ihr Eudy dethalb 
zu bemühen brauchet. 

Fei de gentilhemme, Ihr habt gut ſcherzen, frommer 
Her. Wenn Burlamacchi zu beichten. anfängt, mich ve 
Euch gewiß nicht nennen. 

Sollt er Schianmeres von Euch fager koͤnnen, als 
Toledo bereits von Euch denkt und dene Kaiſer mic jeden 
Polt berihtert Zudem habt Ihr bed niches Sahrifeliche 
von Euch gegeben. 

Davor hab’ ich mich wohl gehütet; aber Burlamaecht 
beaucht. nur meinen Agenten zu neuen. Schnuͤrm fie dies 
ſem die. Daumen «in wenig fell, fo fagt er Alles, was 
er weiß. 

Und was waͤr' es and? antwortete be Mind, Ihr 
wuͤrdet im fchlinmften Falle nur verbächtig, werden, unb 
das feid Ihr ſchon. Hoͤret nun, was der Vieekoͤnig zu 
Don Giovanni dAgorra ſagte, als ee ihm bie Nachricht 
von: Lducca mittheitte. 

Nun, was ſagte er denn? 

Ih will Cuch die Stelle wörtlich Irfen: Toledo fprachi:. 

17* 
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„ber Katfer wird zwar nichts Neues erfahren, wenn. Burla= 
„möcht zum Sprechen gebracht wird; aber. er wird fich doch 
„wenigſtens einmal Überzeugen, daß bie Sachen gefährlicher 
„stehen, als er glauben will, und bie Fauſt .nicht laͤnger in 
„der Taſche halten.“ — 
Zum Verſtaͤndniß unſerer Leſer, welchen die Special. 
gefchichte jener Zeit vieleicht nicht erinmerfich ift, müffen mir 
dieſes Gefpräch unterbrechen und einen flüchtigen Blick auf 
die damalige Lage von Italien werfen. | 
Die Epoche unferer Eveigniffe bildet ben legten. Ab⸗ 
ſchnitt jener tiefen Gährung der Geifter, welche das Wieder⸗ 
aufieben der Miffenfchaften über die ganze civilifirte Welt 
gebracht hatte. Große Bewegungen .in Staat und Kicche 
waren bie Folge bavon geweſen und hatten der Entwidelung 
von Gutem und Schlechtem in Inſtitutionen unb Gefegen 
Raum verfchafft. Gleiche Förderung wurde mancher tugend⸗ 
haften Gefinnung und noch öfters trefflichen . Talenten 'zu- 
wuͤrdiger Thätigkeit und reicher Belehrung. Aber auch 
Kühnheit und Verbrechen hatten die Hände nad) ben glän= 
zenden Preifen ausgeſtreckt, und das verwegenfte Unterfan- 
gen war mehr, ald einmal, durch auffallende Erfolge ge⸗ 
kroͤnt worden. 
In ſo bewegter Zeit wird jeder aͤhnliche Glaͤcefall zu 
einer gefaͤhrlichen Lockung fuͤr Viele. Wir begegnen daher 
einer Menge von unruhigen Koͤpfen aller Claſſen, die mit 
jeder Gefahr aus der gewöhnlichen Bahn herausſtreben. 
Gier nad) Reichthum, nad) Genuß und Gewalt treibt "die 
Meiſten; aber es gibt auch jene edlen Schwärmer unter ihs 
nen, welche die Bewunderung bes Alterthums zu republi⸗ 
Eanifchen Planen und felbft zu Träumen einer neun Welt 
berifchaft Staliens verführt hat. Sa, wir finden fogar eis 
nige wahrhaft großgefinnte und tieffühlende Maͤnner, bie ber 
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Abfchen gegen die gewöhnlichen Regierungsmarimen: und bie 
fehreienden Fürftentafter ihrer Zeit, oder. die Enträftung über 
die tiefe DVerfuntenheit der Religion und die Verworfenheit 
ihrer Diener der herrſchenden Ordnung entfremdet. Daß der 
‚allgerneine Zuftand der Dinge flarker Heilmittel bedürfe, tft 
von dem ganzen Zeitalter durch die Berufung der großen 
‚Kicchenverfammlung gleichfam einmüthig anerfannt worden; 
aber ihre - bisherigen Verhandlungen zu Trient haben auch 
bereit die meiften Hoffnungen niebergefchlagen. Die Beſ— 
fern glauben fih jest felbft zur Hülfe berufen und öffnen 
damit auch den Schlechten eine Bahn, welche fie nur. für 
ihre niedrigen Zwecke benugen. So haben Selbftfucht und 
uneigennüßige Schwärmerei, Tugend und Lafter nach einan= 
der in verfchiedenen italienifhen Staaten innere Bewegun⸗ 
gen erzeugt und genährt, welche gewöhnlich mit furzen, aber 
nur deſto gemisbraudytern Siegen endigen. Die unterlie 
gende Partei muß ihre Rettung im Ausland fuchen, und fo 
gefchieht ed, dag wir in der damaligen Geſchichte Italiens 
‚gar oft auf den Namen ber fuoruseiti und banditi floßen, 
die, im Anfange faft gleichbedeutend, und nur die freiwillige 
und die gezwungene Verbannung aus dem Vaterland unter: 
fcheidend, bald zur Bezeichnung von Steaßenraub und Meu: 
chelmord werden. Gewöhnlich haben dieſe Verbannten Zus 
fluht in irgend einem Staate ‚gefucht, deſſen herrfchende 
Partei ihnen verwandt und befreundet ift, und intrikiren von 
da nad) ihrem Vaterland, um den Sturz ihrer Gegner zw 
bewirken. Meiftens endigen bie eigenen Hülfsmittel und bie 
fremde XTheilnahme vor dem Gelingen ihrer Plane. Das 
Elend macht die Charakterlofen und Schlechten unter ihnen, 
bie Nerzweiflung an dem Siege: des Rechten die Beſſern zu 
jedem fchnöden Dienfte bereit, und man begegnet am Ende 
Männern, welchen man fruͤher eine mitleidige Theilnahme 
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nicht verfagen konnte, In jebem ruchlefen Beginnen ber Bett 
und ſieht die edeiften Kräfte Im Dienft bes Aufruhrs gegen 
göttliche und menfchliche Drbnung zu Grunde gehen. 

Diefen Verbannten fcheint ber klaine Freiſtaat von 
Rucca in ben Tagen unferer Exeigniſſe ein heſonders guͤnſti⸗ 
ger Boden. Kin großer Theil der Einwohner hat fich zu 
ben Lehren dee Meformation geneigt, und bie Religionsſpal⸗ 
tung ham Kampfe dee politifchen Parteien eine höhere Kraft 
gegeben. An der Spitze der Mepublik ſteht, als Gonfalo⸗ 
niere, Srancefeo Burlamaechi, ein Mann von groͤßerer Kühn- 
heit, als Befonnenheit, und geeigneter, einen Plan vafch 
euözuführen, als klug zeifen zu laffm. Um ihn iſt eine 
Schaar entfchleffenes Menſchen gefammelt, wolche nichts zu 
verlieren hahen und viel zu gewinnen hoffen, Burlamacchi's 
Plan geht auf eing allgemeine politifche und kirchliche Uns 
waͤlzung Staliens, und feine Ausführung fell mit der Über⸗ 
rumpelung von Piſa beainnen. Nach dieſem erſten Erfolge 
will man alle Unzufriebenen anderer Staaten an fich ziehen 
und fich mit ben Strozzi's, bei weitem ben Hochgeſinnteſten, 
Talentvollſten und Geachtetſten unter allen Eriliirten ber Zeit, 
verbinden. Mit ſolcher Werftärkung getraut man ſich hie uͤbri⸗ 
gen Staaten Italiens durch innere Unruhen uud Aufere Ans 
griffe zu erfchättern und durch Verbindungen mit Frankreich, 
den deutfchen Proteſtanten und fogar ben Türken eine fo feſte 
und impofanse Stellung zu gewinnen, daß das fchäne Land, 


che l’Appennin parte 
ed il mar circonda, 


in kurzer Zeit, wenn auch nicht wieber zu ber altın Wett 
herrſchaft auffleigen, doch wenigſtens zu einem feikftänbigen 
und mächtigen. Staat emporblühen muͤſſe 

Unerachtet diefe Traͤume ans den verſchiedenſten Ab⸗ 
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ihren von mehreren nubrwärtigen Regierungen aufgemuntert 
worden find, fo macht ihnen doch ber Sieg der Gegenpartei 
bes Gonfaloniere ein ſchnelles Ende. Burlamarchi wird ge 
fangen genommen, und es iſt zur Zeit noch ungewiß, ob 
er nach Malland an ben Kaifer, oder nach Florenz im 
Eosmus I. wird ausgeliefert werden. — 

Das iſt eben das Gluͤck unferer Sache, führ ber Mönch 
fort, daß der Kaifer zu hoch auf uns herabficht, um uns 


für gefährlich zu halten. Die Kleinen aber bauten ihre Ents 


Großen. Seine Erfolge in Deutſchland haben ihn mehr 
als je aufgeblafen, und wirklich ift er auch dutch die Um⸗ 
flände nicht wenig ' beglinftigt worden. Indeß Ein ich 
den Greigniffen in Genua und Lutca die große Wichtig⸗ 
keit nicht deimeſſen, die Ihr darin zu finden fcheint. Bur⸗ 
lamaechi's Vorhaben hat mir nie mehr, als ein windiges 
Projeet gefhienen, daß durch unfere Plane wol gewinnen, 
aber fie nicht fördern konnte. Bebeutender war das Bes 
ginnen: des Grafen von Lavagnaz dennoch rechne ich ſein 
Mislingen nur zu den Unfällen, auf weiche man fi) in als 
in großen Utiteenebmungen gefaßt matten, und bie män 
mie zu benugen verftchen muß, um wichtige Vortheile dar⸗ 

Diefe Kunfl möcht! ich wohl von Euch lernen, unter⸗ 
brach der Fuͤrſt den Mind) in einem Zone, welcher Spott 
und Bitterkeit ſchwer unterſcheiden ließ. 

Sie liegt, wie alle großen Wahrheiten, ganz nahe, er⸗ 
wiederte Dieſet mit kaltem Eenſt, und iſt in dem kurzen 
Sag erithalteit: daß, wer zu weit votgegangen, km Hiod) zti⸗ 
ruͤcktreten zu koͤnnen, entweder Alles wagen, oder zu Grunde 
gehen muß. 


1} 
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Foi de gentilhomme, eine fchöne Wahl! Indeß laf- 
fet fehen, was der Botſchafter fchreibt. — 

Es Eommt immer beffer, fuhr ber Fuͤrſt fort, nachdem 
ee weiter gelefen: bie Nachrichten Über den Gefundheitszu- 
ftand des Königs Franz lauten nicht ganz beruhigend. . 
Bedenket «8 wohl! Es ift ein Diplomat, der dies ſchreibti 
Ein Anderer haͤtte geſchrieben, er ſei heſtorbenz und das 
glaub' ich auch. 

übereilet Euch nicht, Don Ferrante, erwiederte der 
Moͤnch; in dieſem Fall wuͤrde der Botſchafter gar nicht ge— 
ſchrieben haben. Indeß iſt es allerdings ein Umſtand, den 
wir fuͤr uns behalten muͤſſen. 

Ja, dieſe Nachricht wuͤrde manchen Muth kuͤhlen — 
doch, da kommt es wieder beſſer, fuhr der Fuͤrſt fort, nach⸗ 
dem er einen andern Brief erbrochen und buchlaufen ; bie 
Nachrichten aus Deutfchland Klingen tröftlicher. König 
Stanz hat dem Kurfürften und dem Lanbdgrafen bebeutende 
Geldfummen gefchickt, die ihren Muth und ihre Stärke wie: 
‚der heben werben. 

So lauten auch die Nachrichten von Du Bellay, fagte 
der Mönch, und auf ihn verlaffe ich mich) mehr, als auf 
den Borfchafter. . Die geheimen Unterhandlungen mit Eng» 
land und Dänemark find ihrem Abſchluß nah und wer= 
den dem Kaifer Feinde erwecken, wo er fie am menigften 
erwartet. 

Schreibt er nichts von der Geſundheit des ritterlichſten 
Koͤnigs? 

Nicht eine Sylbe, aber er ſetzt hinzu, daß ſich 
der Dauphin vor feiner Abreife von Rambouillet auf 
der Jagd gegen ihn mit der groͤßten Waͤrme uͤber die 
Plane des Königs, ſeines Vaters, auf Italien heraus⸗ 
gelaſſen. 
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Und Ihre Eönnet noch einen Augenblid an König Fran⸗ 
zens Krankheit, oder vielmehr an feinem Tode zweifeln? 

Wie fo? 

Habet Shr je auf das Urtheil eines Thronfolgers in 
Staatsfachen ein Gewicht legen hören, fo lange noch ein 
Lebensfunken in dem Regenten war? 

Ihr kennet die Hoͤfe beſſer, als ich, Don Ferrante, und 
ich muß Euch inſofern beipflichten. Doch wär’ es auch moͤg⸗ 
lich, daß ſich Du Bellay in einer jener Schwankungen zwi⸗ 
ſchen Gnade und Ungnade, in welchen ſich ſein Leben be⸗ 
wegt, zum Troſt an einen augenblicklichen Sonnenſchein des 
Nachfolgers gehalten haͤtte. Gut iſt es immer, gewiß zu 
wiſſen, daß der Dauphin ſo wenig, als Einer aus dem Ge⸗ 
fchlechte der Anjou's, die Liebhaberei an den italieniſchen Kro⸗ 
nen verlaͤugnet. Alle Zeichen mahnen uns, daß wir nicht 
laͤnger zoͤgern ſollen. 

Wie? Wir ſolten lobbrechen, ohne Frankreichs gewiß 

zu ſein? 

| Wenn Euch fo viel an ber‘ Mitwirfung Frankreichs 
gelegen if, fo finde ich hier noch, was ich vergeffen, 
Euch zu fagen, daß die -Derzogin Renata von Ferrara als 
len Stanzofen in ihren Dienften geheime Befehle ertheilt 
hat, die Waffen zu ergreifen und zu uns zu ftoßen, fobalb 
unfere Unternehmung mit einem gluͤcklichen Erfolge. eröffnet 
fein werbe. 

Foi de gentilhomme! Warum nicht früher? Wenn 
wir Niemand mehr nöthig haben, wird und Sebermann 
heifen wollen. Jetzt Eönnen wir bie Hülfe am beſten 
brauchen ! 

Seid bilig, Don Ferrante. Was würd’ es uns 
nügen, wenn alle unfere - Freunde und Gönner mit ber 
Thuͤr' ind Haus fielen, wie ber Graf von Lavagra ober 
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Burlamacchi? Was wir jeht brauchen, muͤſſen wie in uns 
ſelbſt finden, und das iſt Much und Entfchloffenheit. Wir 
find flart genug, um eine Regierung umzuſtuͤrzen, aber 
wir brauchen Beiftand, um einen neuen Thron zu befefli- 
gen, und vor allen Dingen iſt noͤthig, daß unfere Feinde 
auf andern Punkten fo mannichfaltig befchäftigt werben, 
u e8 ihnen unmöglich zu machen, mit Nachdruck gegen 

uns zu handeln. Aber laßt uns einmal unfere Hülfsquellen 
überfehen. 

Nun, wie weit Mormile if, wiſſet Ihr; denn Ihr habt 
ihm ſchon gefprochen. Dit Marco Sciarra kann ich Eu 
nicht zufammen bringen. -Er hat einen unuͤberwindlichen Wie 
berwillen gegen alle Moͤnchskutten und waͤr im Gtand, uns 
fece Unternehmung fchon darum im Stiche zu laffen, weil 
er einen Mönch unter ihren Häuptern wüßte. 

Laffet ihn bei biefem Glauben. Mir iſt genug, zu 
wiffen, auf wie viele Mannſchaft wir mit ihm vechnen 
Eönnen. 

Er bat dreihundert ber entfchloffenflen Burſche von feis 
nee Bande mitgebracht und die Übrigen über ſaͤmmtliche 
Straßen und Wege vertheilt, die ind Ausland führen. Es 
fol kein Vogel über die Grenze fliegen, fagt er, wenn wir 
06 nicht gut heißen. Zweihundert jener Schnapphaͤhne find 
durch die verſchiedenen Quartiere von Neapel zerſtteut, unb 
die andern Hundert fehleihen unter mancherlei Geftalten, 
weiche die Meſſe beguͤnſtigt, bier in der Stadt herum. Es 
iſt nicht ein einziger darunter, deſſen Name nicht ſchon wie⸗ 
derholt am Galgen gehangen. 

Eine anfehnliche Hülfe, beſonders wenn wir darauf 
rechnen koͤnnen, dab fie nicht früher an dat Rauben und 
Piundern denken, als bis bie Hauptſache gethan iſt. Auf 
dieſen Punet konunt Alles an, Don Ferreute. Bor ine 
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at ihn dem Marco Sciarra nicht genug and Herz legen. 
Sind wir Meiſter der Caſtelle, fo follen ihnen die Käufer 
allee Spanier in Neapel preiögegeben fein. | 

Mormile hat ſchon Vorforge getroffen, indem ev fie umter 
feine Mannſchaft wertheilte, auf deren Gehorſam er ſich voll⸗ 
kommen verlaffen kann. Aber er findet es uͤberaus ſchwie⸗ 
rig, dieſe Schurken ſo lang in Zucht und Ordnung zu 
halten. 

Das glaub’ ich wol; und es ſtellt ſich Immer dringen⸗ 
der heraus, daß wir bald losbrechen muͤſſen. Indeß laſſet 
hoͤren, was Don Giovanni d’Agoren meldet. | 

Er will die Gewißheit haben, das Commando im Gar 
ftel nuovo von Neapel zu erhalten, fagte der Kürft, indem 
er ben Brief niederlegte. Dieſer Vortheil wäre freilich hoͤchſt 
mächtig. 

GEntfcheidend, müßt Ihr fagen, unterbrach ihn ber 
Mönch wit einer ihm ungewöhnlichen Lebhaftigkeit. Er 
macht und zu Herren ber Stadt und bed Hafens und gibt 
die Perfon des Vicekoͤnigs felbft in unfere Hände. “ Darum 
muß aber auch Bein Hauch davan- bekannt werden, bis ſich 
die Sache verwirklicht. — 

Mit diefn Worten bat der Moͤnch den Brief, welcher 
vor bem Fürften liegt, genommen und ibn in Stuͤcke zerrif⸗ 
fen, die er zum Fenſter hinauswirft. Indem er fich aber 
von feinem Armſtuhl erhoben, tft fein ganzes Antlig ſicht⸗ 
bar geworden, und wir erfennen mit Erſtaunen in ihm den 
Bruder Sperantius aus dem Kloſter der Camaldolenſer. 
Wie in aller Welt kommt der Zoͤgling des heiligen Romuak 
dus in die Kutte der Franziskaner? Wie warb ihm mög- 
ich, ein Kloſter "zu verlaſſen, das vermoͤge des Ordensregel 
ein Grab bei lebendigem Leibe für feine Glisder ft? Waͤre 
die letzta Trage zu lfm, fa wuͤrde bie afle keine Schwierig⸗ 
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Beit mehr bieten. Offenbar bilbet die Franzisfanerkutte Lei 
dev Menge der Kloͤſter diefes Ordens und ber Freiheit, wo⸗ 
mit ſich ihre Bewohner in das Treiben der Welt mifchen, 
eine Art von unverfänglichem SIncognito, unter welchem 
fih das heimliche Lafter vielleicht ebenfo oft. verbirgt, als 
die flille Tugend und die merkthätige, aber geräufchlofe 
Froͤmmigkeit. — 

Ihr habt ja den Brief nicht zu Ende gelefen, ſprach 
der Fuͤrſt. Irr' ich nicht, fo enthielt er noch manches 
Andere. ' 

Mich dünkt, ich hab’ Euch Alles geſagt; denn daß 
Uludſch⸗All unfere Kuͤſten umſchwaͤrmt, werdet Ihr ſchwer⸗ 
lich von Don Giovanni d'Agorra zu erfahren brauchen. 

Nein; mir haben directe Nachrichten von ihm. Wer 

“weiß, ob er nicht verkleidet unter unfern Meßfremden berums 
wandelt? Wenigftens befigen wir ein Pfand feines Zu- 
trauens in der Stadt, defien Gegenwart uns mehr, als 
alles Andere, beweift, wie fehr wir uns auf ihn verlaffen 
koͤnnen. 
“Dann ift er ſelbſt gewiß auch nicht ferne. Auf dieſe 
Weiſe, feh’ ich, find wir fehr gut vorbereitet. Aber es ift 
wichtig, und Seiner auch zu verfihern, bamit es uns nicht 
mit ihm ergehe, wie vor drei Jahren mit dem Barbaroffa, 
befien ganze Mitwirtung auf die Piünderung einiger Ort: 
ſchaften und auf den Verſuch binauslief, eine fehöne Frau 
fuͤr den Harem ſeines Herrn einzufangen. 

Ihr habt Recht; aber was waͤre zu thun? fragte der 


3% bächte, wir fuchten das fihöne Kind in unferee 
Gewalt zu: behalten. Indeß muß es mit guter Art geſche⸗ 
hen. Es darf kein Zwang dabei ſein. 

Foi de sentilkomme! Dazu wuͤrd ich mich auch ges 
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wiß nicht verftehn. Die Schönheit hat nie umfonft auf 
meinen Schutz gerechnet. 

Es iſt ein Gluͤck, daß Eure Paladins⸗ Geſi innung hier 
mit unſerm Vortheil zuſammentrifft. Iſt ſie ſchon in Nea⸗ 
pel geweſen? 

Ich zweifle daran. | 

Dann wär es am beften, wenn man bie uf in Ihe 
wecken koͤnnte, die ſchoͤne Stadt zu ſehen. Haͤtten wir ſie 
einmal dort, ſo wuͤrd' es uns an Vorwaͤnden fuͤr ihre Si⸗ 
cherheit nicht fehlen, um fie, fo lang’ es für unfere Zwecke 
noͤthig wäre, zuruͤckzuhalten. | . 

Der Gedanke iſt vortrefflich. Zubem- wird das aller⸗ 
liebſte Kind auch beſſer bei Donna Iſabella aufgehoben. 
fein, als zwiſchen den hoͤlzernen Mauern von. Athen und 
an seiner feindlichen Küfte.. 

Hat :fie der junge Dann, den ich Euch geſtern geſandt, | 
fhon gefehen? * 

Ob er ſie geſehn? Fraget vielmehr, ob er ihr. nicht. 
tiefer in die fchönen Augen geblicht, als. ihm gut iſt. Der. 
Zufall hat es ſo wohl mit ihm gemeint, daß fie ihn felbft: 
in ihrer Barke nad) Salerno bringen mußte. Es ift ein. 
wackerer Juͤngling. Die Natur hat es ihm an Beiner ihrer 
Gaben fehlen laſſen, und damit fie in. ihrer vollen Kraft 
wuchern .Eönnen, fo ſcheint ſich auch das Gluͤck an ſeine 
Schritte zu heften. 

Ihr beurtheilt ihn ſehr nichtig, Don Ferrante. Es aiſt 
ein Juͤngling, den ich einer großen Zukunft faͤhig halte. 
Ich rechne weit uͤber ſein Alter auf ihn fuͤr unſere Sache. 
Er iſt von dem leidenſchaftlichſten Haß gegen alles Spani⸗ 
ſche, und beſonders gegen Toledo erfüllt, und dieſen Haß: 
fodere ich als die erfte und unerläßlichfle Tugend : von: Ies : 
dem, dem wir. eine bedeutende Wirkſamkeit anvertrauen: koͤn⸗ 





370 
ner. Trot feiner Jugend Kat er den Geiſt mie ben hertli⸗ 
chen Vorbildern des Alterthums genährt, umb fein Herz gticht 
vor Berlaugen, das Vaterland von ber feemben Knechtſchaft 
pa befrelen umb zu hoher politiſcher Bacht und Selbſtaͤndig ⸗ 
keit zu erheben. 

Ihr gerathet ja mahrhaft in Eifer über weinen 
Schügling! 

Ihr babe Ned, Don Ferrante. Es mag auch zu 
viel ſein, und leicht moͤgen Jugend, Schoͤnheit und Geiſt 
mich beſtochen haben. Beſſere, als ich, widerſtanden dieſem 
Kleeblatt nicht immer. Wir muͤſſen ben junger Baus fo 
feſt, als moͤguch, am unfere Intereſfen Eninfen Er iſt 
noch auf zween Punkten anhaͤngig, auf denen: er und leicht 
entſchlipfen koͤnnta. Der eime ift fein Verhältnis zu Bat 
tigella, das zwar gelöft ſcheint, es aber in ber Zhat nicht 
iſt. Mit größter Muͤhe hat dieſer die Aufhebung: feines To⸗ 
besurtheild von Toledo ausgewirkt. Gluͤcklicherweife kann er 
ihm bie Ruchticht bay wicht anders, als durch den 
Pribr Caraffa zubringen, und Ihr moͤget Euch wohl den⸗ 
ten, daß er auf dieſen Wege nicht mehr erfahrt, alb ihm 
nuͤblich if. 

Wenn Ihr ſonſt keine Sorge habt, duͤrft Ihr Euch 
beruhlgen. Von dieſer Seite iſt Beine Gefahr mehr, ihn 
zu: verlieren. Er bann es Bottigella'n nicht vergeſſen, daß 
er ihn nicht gleich unter feinem Schutz behaltm. Aber 
ſpracht Ihr yicht von: einem: andern, Faden, an dem er noch 
feſthalte? 

Allerdings, und zwar vom einem, bee wicht fo: Leiche 
abreißt. Der: junge. Mann hängt mie leibenſchaftlicher Liebe; 
ober vielmehr, was noch fchlinmer: ift, mit alter Gewohn⸗ 
beit am eine Werrenmbtat,, die mit ihm aufganachfen: iſt. 
Auch bien laͤuft die: Werbindingklänie dunch; meine Hab; 
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und ich habe dafür geſorgt, daß fie fo. ſchwach, als maͤglich, 
werden. muß. Man kann dieſen unheilraichen Zauber nicht 
genug, fuͤrchten. Ex zieht die größten Charaktere ir‘ bad er⸗ 
härmliche Spiel feufzenber. Taͤndeleien hinab, und ich merba 
nicht ficher zu fein glauben, fo lange wir jenem erſten nicht 
einen zweiten, Zauber entgegen, fegen können. 

Der iſt ſchon ganz fertig, mein frommer Bruder; wenn 
Ihr andere. zugeben koͤnnt, daß bie Macht wmeltlicher Reife 
dieſes Wunder verrishten. folk. — 

Indem ben Fuͤerſt dieſes ſprach, war ber, große Pudelhund. 
welcher biäher ruhig zu ſainen Füßen. gelagen, aufgefgrungen 
und mit: wuͤthendem Gebell nach ber Thuͤr gelaufen. 

Es iſt Scipio Rebiba, das werdet Ihr ſehen, ſprach 
der. Fuͤrſt, als er den Hund nicht ohne Muͤhe zum Schwei⸗ 
gen gebracht. Das. Thier hat, eine munderliche. Abneigung, 
gegen, biefen meinen Gall. — 

Des Hund fing, aufs Neue. zu knurren am, fo: daß der 
Fuͤrſt ihn; beim. Harsbanh nahm und. zu einer, ntgegengefeke. 


ten Thüre hinausſtieß. 


Monſignare ..., vief ein Diener, Inden. en das Cabi⸗ 
net. öffnete und einen. Geiſtlichen einließ, deſſen Außares ale. 
lerdings nicht, fehr, geeignet. mar, Zutrauen zu erwecken. Es 
war eine, uͤberaus magere, Geſtalt von mittlerer Groͤße, im 
langen, einfachen, Prieſterrock, mit einem, Geſicht und- einer 
Kapfhaltung, auf mache bie Ausdruͤcke Safrangeſicht 
und. Krummhals, womit die nenpolitanifche Mundart. den, 
Religionsheuchler bezeishust,, vollkommen zu. paflen ſchienen. 
Wahrſcheinlich täufchte hier, wie. fa eff; das, aͤußers Anfehn;, 
denn der Fuͤrſt behandelte den. Prälaten mit. ganz. befonderer, 
Aufmerkſamkeit, und ber. Bruder. Sperantius wie einen. alx 
ten Bekannten. 
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Was bringt Ahr uns Gutes, Neues mit von dem 
frommen: Theatiner= Carbinal? fprach der Fuͤrſt nach der er- 
ften Begrüßung. Ich habe Euch geftern Abend fo kurz ges 
fehen, daß ich nicht einmal Raum hatte, nad) der Haupt⸗ 
ſache zu fragen. 

Zufoͤrderſt ſeinen geiſtlichen Segen, mein Fuͤrſt, fuͤr 


Euch und Alles, was Ihr im Dienſt der Kirche und zum 


Vortheil Gottes und der Menſchen beginnet, war die Ant⸗ 
wort. Beſonders aber laͤßt Euch der Herr Cardinal durch 
mich ſeine Hoffnung ausdruͤcken, daß Ihr der Einfuͤhrung 
der heiligen Inquiſition, welche das einzige, ausreichende 
Mittel zur Vertilgung der Peſt ber Ketzerei iſt, keine Hin⸗ 
derniſſe in den Weg legen werdet. 


Foi de gentilhomme! rief der Fuͤrſt. Bei allem mei— 
nem Glauben an bie Weisheit und die guten Abfichten 


des frommen Cardinals kann er mir doch nicht zumu: 
then, das Feuer ſelbſt anzufchüren, welches beftimmt: ift, 
mich und Jeden zu braten, ber einmal Toledo's Galle auf: 
geregt hat. 

Wie koͤnnt Ihr eine ſolche Meinung von dem heili⸗ 
gen Officium hegen, gnaͤdiger Herr, das nicht richtet nach 
menſchlichen Leidenſchaften , fondern nad) sörtihen Sa⸗ 
gungen? — 

Der Praͤlat entwickelte hierauf mit der ganzen ſicili⸗ 
hen Suade und Gefticulation das Weſen ber Inquifition, 
wie es bazumal von ihren Sreunden angefehn und verfoch- 
ten wurde, und ruͤhmte die großen Dienfte, welche fie Spa⸗ 
nien geleiftet. Der Fuͤrſt hatte aber jedem Grund einen an⸗ 
bern entgegenzufegen, und das Gefpräch wollte eben bie 
Wendung zu einer vertraulihen Eröffnung bes Prälaten 
nehmen, als der Mönd darauf aufmerffam machte, daß 
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ber franzoͤſiſche Edelmann, welchen der Cardinal Du: -Bellay 
gefandt, noch auf Abfertigung warte. 

Haͤtt' ich ihn doch bald vergeffen! fagte der Fuͤrſt. Er 
ſoll heute noch nach Güeta, wenn Wind und Wetter es ge⸗ 
ſtatten. Entſchuldiget mich auf eine halbe Viertelſtunde. 

Wollet Ihr ihm nicht den Brief ſelbſt einhaͤndigen, 
den er mit bekommt? fragte der Moͤnch, indem er dem Ab⸗ 
gehenden ein verſiegeltes Schreiben vom Tiſch reichte, und 
fuhr fort, als der Fuͤrſt das Gemach verlaſſen: nehmet Euch 
in Acht; es iſt nicht raͤthlich, ſeinen Irrthum zu ſtoͤren. 
Er hat nicht Staͤrke genug, um den Gedanken zu tragen, 
daß das Volk durch die Furcht vor der Inquiſition und, 
wenn dieſe nichts hilft, durch die Inquiſition ſelbſt auf 
das Äußerſte getrieben werden muß, damit es um jeden 
Preis das ſpaniſche Joch abſchuͤttelt. Vielmehr muͤſſen wir 
dieſe Ruthe gegen ihn ſelbſt anwenden. Er iſt um nichts 
beſſer, als jeder andere Neapolitaner auch. So wie ein 
Übel in feiner augenblicklichen Wirkung vorbei iſt, hat er es 
vergefien. 

Wie? Ich dachte, er ginge mit dem Gedanken um, 
König von Neapel zu werden? - 

Allerdings befindet fi) auch diefer Gedanke unter dem 
andern Spielwerk, das er mit Ernſt treibt, fo lange nichts 
dazwifchen Eommt. Aber feit zween Tagen ift wieder aller 
Muth und Unternehmungsgeift von ihm gewichen, und fieht 
er in der Inquifition nichts mehr, als eine perfönliche Ges 
fahr für fih. Wuͤßte er diefe befeitigt, er hätte keinen an- 
dern Gedanken, ald nach Neapel zu eilen und ben verliehten 
Ehemann zu fpielen. 

Fa, fuhr der Mönch fort, als der Prätat ihn mit eis 
ner Miſchung von Erſtaunen und Zweifel anfah: fo iſts! 


Vermöget Ihr Euch in diefe Sedenhaftigkeit hineinzubenken, _ 
u. 18 
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fo rathet einmal, was das dicke Paket enthält, welches un⸗ 
tee diefen Papieren liegt... Es iſt heute Morgen durch einen 
eigenen Boten von Neapel angelangt. 

Ich wuͤrd' es für Briefe von den dortigen Freunden 
anfehn, wenn... 

Briefe? — Struͤmpfe müßt Ihe fagen. Struͤmpfe, 
nichts als Stehmpfe, melde die Fuͤrſtin hat tragen müf 
fen, bevor er fie anzieht. Das find bie Bärtlichkeiten des 
Schäfers, ber von einer Fuͤrſtenkrone räumt! 

Wozu bin Ih hier? 

Wiſſet Ihre, wie ich ihn biefen Morgen angetroffen? 
Der Tiſch Tag voll Briefe, von denen er nicht einen ein 
sigen erbrochen. Er faß mitten darunter und ſchtieb — 
was meint Ihe, daß er gefchrieben? — Da leſet es; das 
Blaͤttchen liegt noch da! Er drechſelte Verſe, und ſtatt 
vom Vaterland zu reden, las er mir, wie ein winſelnder 
Laͤubet, vor: 


Ya pass6d el tiempo, che era inamorado, 
Ya passö mi. gloria, ya passdö mi ventura, 
Y ha llegado la hora de mi sepoltura... 


Der Moͤnch batte diefe ſpaniſchen Verſe nie einem Ausdruck 

von Spott ind Unmuch zu leſen angefangen und worf fie 
mt Berachtrng anf den Tifch. Wer Tann biefe Abge⸗ 
ſchmacktheiten aushalten? ſprach er. Und dabei vergoß vr 
Thraͤnen, wie ein verliebtes Mädchen! 

Welche Anderung, mein Bruder! ſagte der Praͤlat, ber 
wieder in Feine kuͤnſtliche Haltung zuruͤckgefallen war. Aber 
was iſt denn mit ihm vorgegangen? 

Die Erklaͤrung Test in feinem ganzen Weſen, das Ihr 
gleith für bab, was es HE, erkennen werdet. Ihr brauchet 
nur auf Teen Gang zu achten. Mean glaube einen ber 
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franzoͤſiſchen Taͤnzer zu ſehen, mie fie ber Hunger zuweilen 
za und treibt. Diesmal kommt aber noch ber kindiſche Aber 
glaube dazu, um ihm vollends alle Kae und ale Haltung 
zu nehmen. 

Die ſo? 

Habt Ihr je von ber Stimme von San. Severind 
gehört ? 

Nie ein Wort! 

Das glaub’ ih; ich weiß auch erſt feit gef Abend 
von ihr. Als ich mich zur Ruhe begeben wollte, vernahm 
ich einen Geſang aus ber Ferne. Ich hiekt ihn fir eine 
Serenade und fingte den Diener, wen die fchöne Stimme 
gehöre. Da erfuhr ih denn, daß man nicht wiffen. will, 
woher fie kommt, und, ftatt deshalb nachzuforſchen, fie ge⸗ 
radezu die Stimme von Sen Severino nennt, welche bem 
fuͤrſtlichen Haufe jedesmal, wenn fie ſich hoͤren laſſe, Un⸗ 
gluͤck bedeute. 

Wie? Und Birfes Ammenmaͤhrchen war: im Stande, 


den Unternehmungsgaft des Mannes zu laͤhmen? 


Ihr werdet gleich felbft die Erfahrung machen. Er 
findet nun in Allem Schwierigkeiten, in Alem Gruͤnde zum 
Aufſchub. Sonſt hatt' ih Muͤhe, ſeine Ungeduld, die ſich 
nicht nach etwas Beſſerem, aber nad) etwas Anderem fühnse, 
zuruͤckzuhalten; jetzt kann ieh ihn kaum einen Schritt vor⸗ 
waͤrts bringen. Alles ift zur Ausfuͤhrung unferer Unterneh: 
mung vorbereitet, und auf eine Weiſe vorbereitet, wie es fo 
leicht nicht wieder möglich zu machen: fein wird. Und im 
Augenblicke, da wir losbrechen follen, laufen wir Gefahr, 
daß uns dieſer Schwachkopf, defien Gunſt bei dem Poͤbel 
von Neapel wir nicht entbehren koͤnnen, Alles verderbe. 

Die Wahrheit zu geſtehn, fo hat man auch in Rom 


keine große Meinung von ihm und gebenkt, ihn nicht Ihn 


18 * 


276- 


ger zw gebrauchen, ald gerade noͤthig iſt. Aber einen König 
müffen bie Froͤſche doc haben. Wen haltet Ihr am geeig⸗ 
netſten dazu? 

Soll ich mein Herz offen darlegen, ſo kann, meiner 
Überzeugung nach, nur zwiſchen zween Namen bie Wahl 
fein. 

Und bie wären? 

Der eine ift ein neapolitanifcher Name; den andern 
möger Ahr ſelbſt errathen. 

Nennet mir den einen, fo nenn’ ih Euch den andern. 

Ich nenn’ Euch den neapolitanifchen, weil ich ſelbſt ein 
Neapolitaner bin. Caraffa heißt er. 

Farneſe der andere, ſagte der Prälat raſch. Es kaͤme 
alſo nur darauf an, welcher am beſten taugte. 

Luca Gaurico bat Euerm alten Theatiner⸗Cardinal 
zwar die dreifache Krone geweiſſagt, ſprach der Moͤnch; aber 
die Farneſe's haben ſie ſchon. Wer ſo viel von der Zukunft 
zu verlangen hat, wie wir, muß von der Gegenwart Alles 
nehmen, was von ihr zu brauchen iſt. Mich duͤnkt, wir 
verſtehen und; darum laſſet uns dem Mann hier kein grö-= 
ßeres Vertrauen ſchenken, als er ertragen ann. — 

Schwerlich iſt e8 Jedem unferer Lefer gegenwärtig, daß 
zu dieſer Zeit Paul III, aus dem Haufe Farneſe, auf dem 
päpftlichen Stuhle faß, und daß unter dem Keatiner = Cars 
dinal der Cardinal Caraffa, der nachherige Papft Paul IV. 
gemeint iſt, deffen Verwandten, den Prior von Neapel, wir 
in den erſten Capiteln Tonnen gelernt haben. Diefer, bereits 
hochbejahrte, Mann befchäftigte ſich mit nichts fo eifrig, als 
mit Planen zur Verbreitung der Inquifition, und nian darf 
nicht zweifeln, bag Paul IH. auf feinen Betrieb Toledo’n 
fo bringend angelegen, fie in Neapel einzuführen. Auf ſei⸗ 
nem Standpunct mochte er Recht haben, und mag er zu 
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vertheidigen fein; denn bie Ideen ber Meformation hatten 
zu der Zeit auch in Italien, und befonders in Neapel, eine 
ſtarke Berbreitung gefunden. In der That läßt fich für die 
Hierarchie, welche den Fortfchritten des menfchlichen Geifte® 
nicht folgen will und vielleicht nicht folgen Eann, Eein anbes 
res Mittel, als diefes, denken, um das Beduͤrfniß nad Res 
formen zu unterdrüden. Ohne Zweifel war es Paul IIL 
und feinem Nachfolger Paul IV. hierin vollkommen Ernſt; 
aber eine andere Frage ift es, ob fie diefes verhaßte Inſti— 
tut dazu benugen wollten, um ehrgeizige Plane auf das 
Königreich Neapel für ihre Familien dadurch zu begründen. 
Es ift ſchon ohmedies ungemwiß, ob fie überhaupt ſolche Plane 
hatten. Bei Paul IH. läßt der ſchamloſe Nepotismüus, wos: 
mit er fein Haus auf Koſten des Kirchenſtaats bereicherte, 
allerdings an dergleichen Raͤnke glauben, ohne daß man 
fürchten darf, feinem Andenken großes Unrecht zuzufligen. 
Auch war diefe Meinung ſchon zu feinen Lebzeiten ziemlich: 
verbreitet: Bweifelhafter erfcheint es bei Paul IV., der, was 
Man auch fügen mag, den Haß feiner Zeitgenoffen nit. in 
dem Maß verdiente, wie er ihm geworben ift. Hacte er ſei⸗ 
nen Verwandten auch lange ‚genug zu allem Böfen Raum: 
aeftattet, fo erwachte er doch zulegt aus feiner Taͤuſchung 
und. entfernte fie mit unerbittlicher Strenge von feiner Pers: 
fon: und aus allen öffentlichen. Ämtern. Kein Großer .ber: 
Erde entgeht fo leicht dem Schickſal, fehlauen und intrikan⸗ 
sen Köpfen auf. einige Zeit zum Spiele zu dienen, und nur 
zu oft muͤſſen die beften Fuͤrſten Namen. und. Vorwand zu: 
Strebungen leihen,” die ihren Abſichten voͤllig fremd und ih⸗ 
vn Geſinnungen ſo ſehr entgegen find, daß fie die Erſten 
fein wuͤrden, um ſich gegen ſich ſelbſt zu erklaͤren, wenn 
ihnen das Then. und Treiben‘ ber æ Menſchen um ihre Perſon 
Bde wie, ei ul . won 55 
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Es ift unmöglich, ſich die Umſtaͤnde guͤnſtiger zu wuͤn⸗ 
ſchen, als fie liegen, fuhr der Moͤnch fert. Die Spanier 
find verachteter, und Toledo gehaßter, als je. Wir haben 
in ber Stadt fiber tauſend Mann der entſchloſſenſten und 
waffengenbteften Leute, die zu Allem bewit fin. Gefate 
Mormile führt das oberfle Commando über fie, und. Marco 
Sciarra befehligt ſeiue eigne Mannſchaft unter ibm. Die 
ganze Vevoͤlkerung befindet fi in einer Stimmung, bie 
zur auf ben Augenblid wartet, um im Aufruhr loszubre= 
hen, und zwanzigtaufend Mann, mit.dem .größten Theil 
bes Adels, Heben in einer Stunde. unfer den. Waffen, fo- 
bald dad Stuemgeläute von &. Lorenzo ertint. Die Be 
ſatzung ber Forts it ſchwach und Toledo'n nicht durchgaͤn⸗ 
gig zugethan. Das Commando derſelben liegt entweder in 
ben Haͤnden gutmuͤthiger Schwaͤchlinge, ober verhaßder 
Wuͤthriche, die vou ihm. eignen Soldaten zuerſt aufgeepfert 
werten. Was aber das Wichtigſte iſt, fh Übernimmt Den 
Giovami d'Agorra am 17. Mat den Baifehl im Caſtei 
nuove fell. Er hat das Patent dazu bereits in den 
Taſche und wird fein Cammando nit: ber Gefangennehmung 
bed Micefönigs : beginnen, machdem er zunor mn ihm wit 
alten feinen Planen und Huͤlfsmitteln befanut gemacht. wor: 
ben. Auf die verſchiedenen Forts am Golfe, mis Anänahme 
desjenigen vor Pozzuali, ift mit Sicherheit. zu wechnen, und 
Mungone wird eine ſolche Maffe- von Fiſchern der Kuͤſte 
nah Neapel treiben, daß fie, einer Mole Heuſchrecken 
gleich, Yber die Steht fallen fol. Was wie nom Außen 
za heilen. haben, iſt Euch bekannt. Die. ranzöfifche Flotte 
martet nur, bis hie alte nenpglitanifche Flagge nam: -@t, Elwo 
weht, um. non Marfeille auszulaufen, amd; Uludſch⸗Ali um⸗ 
ſchwaͤrmt dieſe Kuͤſten ſchon mehrere Mache. . Ex. Inmrt 
6108 auf den Augenblid, da der Grofprior von Pa wit 
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ſeinem Geſchwadar unter Saegel gegangen iſt, um auf ver« 
ſchiedenen Puncten Landungen au machen und den Schrecken 
auf einmal In fo vielen Richtungen am verbreiten, daß bie, 
Spenier, wenn fie auch zehnmal ſtaͤrker wären, als fie find, 
doch nicht gegen jede Seite hin Stand halten Finnen. 
Jor ſyrechet won der Flagge, dia von St. Etmo mes 
ben. ſoll, ſagte der Praͤlat; welche Flagge wird dies ſein? 
SH denke, wir muͤſſen die alte normaͤnniſche Flagge 
dazm möhlen,. damit keina Partei im Reich ein Zeichen ihres 
eignen Gluͤcks oder Ungluͤcks in ihr erfaunen kann. 
-  Sürwahr, dos iſt weislich ausgedacht. Se koͤnnen bie 


" Anhänger non Anjou und Aragonien gleishe Hoffnungen. an. 


fie knuͤpfen und ſich mit dem Plone ſchweicheln, fie durch 
dis ihrige zu erfehen. überhaupt ſtehen bie Sachen glaͤnzon⸗ 
ber bei Euch, als wir in Mom vermuthet. Mir wollen nur. 
die heilige Jungfrau bitten, daß fie Euch vor ben kleinen 
Unfällen bewahre, bie in den größten Unternehmungen am. 
gefährlichften find. Daß She Alles Leiter, worin Bruder, das 
weiß ich, und verſteht fi vom ſelbſt; ober Ihr habt Werk: 
zeuge nötbig, auf die Ihr. Euch mußt werloften Binnen. 
Ohne Zweifel habt Ihr hiefe ebenſo weife gewählt und Klug. 
vorbereitet, wie Sure Übrigen. Mittel. 

Sch glaube fagen zu. Finnen, es iſt vichts becheſſen 
Daß ich in ben entſcheidenden Augenblicken Toledo'n nicht 
von die Seite gehe, daß trauet Ihr mir zu, und daß Den 
Giovanni d'Agorra am Morgen des 17. nicht, auf fi war⸗ 
ven laſſen werde, koͤmt Ahr mis glauben. Den Anfeng 


wird Gefare. Mermile machen, indem er mit. Tagesanbruch 


alle. Wachpoſten der Stadt zu gleiches. Ieit angreift und je 
den Spanier, ham man begegnat, nieberitoßen laͤßt. In 
derfelben Same. bemoͤchtigt ſich Marco Friqrra Id Galee⸗ 
renhafens, fatzt die Sklaven in Breiheit and exſtuͤrmt das 
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Arſenal. Um biefe Zeit muß auch Mungone ſchon mit den 
Schiffern der ganzen Suͤdkuͤſte des Golfs in der Stadt an⸗ 
gelangt fein, und wer fich von den Bürgern Neapel noch 
nicht betvaffnet hat, wird, wenn er dieſe Gaͤſte einziehen 
fieht, deſto eiftiger zu den Waffen greifen. Giovanni bi 
Sepa, Ferrante Caraffa und andere erprobte Männer bilden 
aus den Bürgern, fo wie fie fi auf den Plägen fammeln, 
einzelne Corps unb befegen: damit fogleich die Hauptpuncte 
der Stabt und beſonders die. Straßen, welche nad) ben Ca⸗ 
ſtellen führen. Indeß verfammeln Marco Bozzuto und Gig: 
vanni Angelo Piſanelli Adel und Volk in der Kirche von 
San Lorenzo, und es voird ein förmlicher Beſchluß gefaßt, 
vermöge beffen das Königreihh Neapel, als der Krone Spa= 
nien verfallen, der Kürft von Salerno zum Alter ego bes 
kuͤnftigen Königs, und Don. Giovanni d'Agorra zum Conte⸗ 
ftabile des Reichs erktärt wird. 

Iſt noch fonft Jemand in vollftändiger Kenneip des 
Plans? fragte der Praͤlat. 

Niemand, antwortete der Moͤnch. Mornilen allein 
hab’ ich tiefer in denſelben blicken laſſen; aber auch er kennt 
nicht alle Federn, welche ſpielen ſollen. Ich gedenke ihm 
erſt am Vorabend der Ausführung den vollſtaͤndigen Übers 
bii über Alles zu geben. Meines ‚Erachtens kehret Ihr 
ungeſaͤumt nad) Rom zurüd, um dort der Erſte die Nach 
richt von umfern Erfolgen zu empfangen und zu verbreiten. 
Ihr koͤnnet uns hier nichts nuͤtzen, wohl aber Leicht in ben 
Fall kommen, Euch auf eine Weife erklären zu möüffen, bie 
entweber unfere Sache, ober Eusrn Öffentlichen Charakter in 
Gefahr fest. Dort aber werbet Ihe unfere "Angelegenheiten 
mächtig fördern, wenn unfer Anfang gluͤcklich, und uns fos 
gar nothwendig fein, wenn er unglädlich ausfällt. “ 
Ihr Habt Recht. Auch bin Ich nur gefanbt, au beob⸗ 
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achten, wie die Sachen ſtehn. Ich weiß genug, um den 
Erfolg, fomweit er in Menfchenhand fleht, verſichern zu koͤn⸗ 
nen. Es kommt Jemand — 

Er iſts, ſagte der Moͤnch, und ich hoͤre an Fußtritt 
und Stimme, daß es in feinem Innern ganz anders aus: 
fieht, als zuvor. — 

Wirklich trat der Fuͤrſt auch mit der heiterſten Miene 
von der Welt und einem, faſt taͤnzelnden, Gang ein. Er 
hatte einen Mann von mittlerer Groͤße und in ſoldatiſchem 
Anzug bei ſich, in deſſen Geſicht Kuͤhnheit, Entſchlofſenheit 
und Frohſinn um die Herrſchaft des Ausdrucks zu ſtreiten 
ſchienen. In der That würde das Fauniſche im Knochen⸗ 
bau der obern Hälfte deſſelben ſchwerlich in einer andern, 
als in biefer Phyfiognomie, mit dem tiefliegenden, feutigen, 
grauen Auge, ben feftgefchloffenen Mundwinkeln und dem 
großgeformten Kinn vereinbar gewefen fein. 

Foi de gentilhomme, fprach der Fürft im. Hereintre⸗ 
ten zu ſeinem Begleiter; das will ich doch ſehen, ob Ihr 
mehr, als drei Mal zehn Schönheiten einer ſchoͤnen Frau 
aufzählen im Stande feid. Ich wette, Ihr beingt⸗ dieſe 
nicht zuſammen. 

Ich getraute mir, Euch gleich vom Gegentheil zu "übers 
zeugen, erwieberte ber Andere, wenn. bie frommen Herren 
nicht an ‚meinen Reben Ärgerniß nehmen koͤnnten. . 

Wie? Sie follen ſich nicht auch eines geiftuollen Scher« 
308 freuen bürfen? Nein, Dem Ceſare; mir wollen: die 
Spanter nicht zum Lande hinauswerfen, um ui unſere 
eigene Fauſt Kopfhaͤnger zu werden. 

.Setzet Euch, fuhr der Fuͤrſt fort; ich will (Euch gleich 
ein wenig katechiſiren. Nun laffet hören: welche: find :die 
drei Dinge, bie weiß, wie Schnee, fein muſſen, weirn eine 
Frau ſchoͤn heißen ſoll? | ’ 
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Geſicht, Zaͤhne und Hände, antwartste ber Fremde 

But! Und bie brei, weiche fie ſchwarz haben mu? 

Augen, Augenbraunen unb Augenwimpaern. 

Trefflich! Und die brei rofeurorhen ? 

Lippen, Wangen und Nägel. 

Wie heißen aber die drei Dinge, welche lang fein muͤſ⸗ 
fa an einer ſchoͤnen Frau? 

Dee Wuchs, bie Haare und — 

Wie? hr bleibt ſchon ſtecken? rief ber Fuͤrſt. Wiſſet 
Ihr nicht, daß eine ſchoͤne Hand wicht breit fein darf, ſon⸗ 
dern lang fein muß? 

Härter Ihr mir einen Augenblick Raum geſtattet, mich 
zu beſinnen, fo waͤr' es mir gewiß eingefallen, 

So nennet mie denn die drei Dinge, die Hein fen 
mäflen an der vollloramenen Schönheit, 

Zähne, Ohren und Fuͤße. 

MNun, hochwuͤrdiger Beer, habt Ihr je fo ante Schüler 
im - Rotechiämmus gehabt? 

.  Guädigar Herr, :antwortete der Praͤlat; es ift nicht fel- 
van, daß der Schuͤler ben Zehret übertrifft. Inzwiſchen fleht 
mir über die Materie, die Euern Frohſir nn beſchaͤftigt, Bein 
Urtheil zu. 

Es iſt auch gerade Zeit, abzudtechen, deun wir muͤßten 
nun von Schönheiten reden, die man beſſer ſchweigend be 
wundert. Alfo zur Sachel Seid Ihr inzwifchen. einig ge 
worben,. welche Beſtimmung dem jungen. Manne gegeben 
werben Toll, . der feit geſtern zu den Unfrigen gehört ?. 

Men meinet Ihr damit? fragte Gefare Mormile; denn 
Died war der Name das Fremden, der mit dem Fuͤrſten ein⸗ 
getreten war. 

Es iſt der fange ' Pam. von. Sorrent deſſen Gwacker 
That auf Jochia ich Euch dieſen Morgen erzählt ,: etwiederte 
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Der Bruder Sperantius. Ich denke, er folk Uludſch⸗Ali's 
ſchoͤne Tochter nach Neapel begleiten, wenn fie Luft bekam, 
der Fuͤrſtin Iſabella einen Beſuch zu machen. 

Foi. de gentilhomme! Der Auftrag iſt dem wackern 
Juͤngling zu gönnen, ſprach der Fuͤrſt. Die Wahrheit zu 
fagen, foll «8 mir lieb. fein, wenn er fo bald, als möglich, 
von hier fort kommt. Uludſch⸗Ali ſpuckt offenbar unter ben 
Meßfremden, und hat es auf Scipio’'n abgefehn. Er kann 
ihm nicht verzeihen, daß er ihn uns feinen Bang gebracht 
und ihn noch Überdies zu einem, eben fo ſchmaͤhlichen, ala 
balsbrerhenden Sprung gezwungen hat. in befferee Mit: 
. tel, den jungen Mann gegen, die Rache bes calabrifchen 
Kenegaten zu fichern, gibt es nicht. Freilich wirb er wär 
thend werden, erfährt er, daß das fehöne Toͤchterchen ungen 
dem Schutze feines Todfeindes nach Neapel gezogen ift. 

Mie folle er es erfahren? fagte dr Bruder Speram- 
tina; und erfährt er «8 auch am Ende, fo kann er nur eine 
Reckerei bed Zufalls darin erkennen, und verzeiht dem jur 
gen Mann, und mehr noch). 

Damit wären wir alfe im Meinen, ſprach der Fürfk. 
Es kommt jest nım noch darauf an, den Tag zu boſtim⸗ 
un, wenn wir Insbrechen follen. Dffenbar bürfen wir nid 
länger fäumen. Alle unfere Federn find gefpannt, unb jede 
Bögerung kann ‚die Wechfelfälte gegen und nur vermehren. — 

Der fremde Praͤlat warf dem Moͤnch einen bedeutenden 
Blick zu, als her Fuͤrſt ans diefem Zone ſprach. 

Ihr habt Recht, erwiederte ber Bruder Sperantins, 
und ich denke, wir werden gegen die Mitte des Monate die 
Minen ſpringen laſſen koͤunen. 

Wie? Ihr wollet noch ſo lange warten ? ¶ Bedenkt 
doch, welche: Be Don Samet kei ren 1 taute de 
anhalten. ‚ 
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Ich laͤugne nicht, ſprach Diefer, es Eoftet mich unſaͤg⸗ 
liche Mühe, zu verhuͤten; daß fie ben Spanien nicht täg- 
lich in die Haare gerathen. 

Und die Eurigen find noch die gebulbigften; ſtellet 
Euch nun erft die Mannſchaft von Marco Sciarra vor. 
So eben hab’ ich ihn einen Augenblick gefprochen; ſolltet 
Ihr glauben, daß unter feinen. Salgendögein auch Nachti⸗ 
gallen “find? 

Mie fo? fragte der Moͤnch in dem Tone des Unmuthe 
über unzeitigen Scherz. 

Wie anders? als daß Einer von feiner Bande eine 
Stimme hat, gegen melche mein Sänger, Biol di’ Gamba, 
nur Krähentöne aus feiner Kehle zieht. Der Burſche ift 
daran gewöhnt, in film Nächten auf die Spise hoher 
Berge zu fleigen und feinen Geſang hinausklingen zu laffen 
über. das Land. Da es nun bier Feimen. Berg für ihn gibt, 
fo hat er fi, wie es ſcheint, an beffen Statt den hoͤchſten 
meiner Thuͤrme auserfehen, um feiner Liebhaberei, der ſanf⸗ 
ten. Nacht ein Ständthen zu bringen, Genuͤge zu leiſten. 
Das. abergläubifche Volk dieſer Stadt feharrt dafür: gleich ein 
Kindermaͤhrchen aus dem. Grab, und nennt den lieblicher 
Geſang die Stimme. von. San Severino. Se es nicht gum 
Lachen? — 

Die beiben Gaſtuche ſahen ainander wieder an, wie 
zuvor, und fuͤhrten das Geſpraͤch auf den Gegenſtand zuruͤck, 
fuͤr den die kleine Geſellſchaft verſammelt ſchien. Sie theil⸗ 
ten’ Mormile'n Mehreres aus. den Papieren mit, die auf dem 
Tiſche lagen, und machten ihn noch mit andern Umſtaͤnden 
bekannt, welche wir zum Theil bereits angefuͤhrt haben. 

Es verdrießt mich, ſagte dieſer im Laufe des Geſpraͤchs, 
daß Don Giovanni :H’Agorra nicht gekommen iſt. Ich 
möchte den Mann denn doch einmal kennen lernen. Exrſoll 
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gar drollig ausſehn mit feinen ungleihen Augenbraunen. Es 
ift ein eigner Unftern, der mich mit ihm verfolge. Wo. ich 
auch hinkommen mag, fo ift er ſchon ba gewefen, und nie: 
treff ich ihn, wo ich ihn zuerſt vermuthen follte. Kaum find 
es acht Tage, daß ich in Ischia war; aber da befand er 
fi in Neapel, und als ich dahin zurüdeilte, hatte er fi 
eben nach Ischia begeben. So ift es mir fhon mehrere. Male 
mit ihm ergangen. 

Ihr werbet ihn zur Genüge Eennen lernen, erwieberte 
der Mönch, wenn wir einmal beginnen, den fpanifchen Un- 
rath :auszukehren. Übrigens dürft Ihr glauben, daß er nicht 
muͤßig ift für unfere Sade. Wir haben bie wichtigſten 
Dienſte von ihm zu erwarten. 

Nun, ee wird doch auch nicht mehr, als Einen Spa⸗ 
nier auf einmal an: feinen Degen ſpießen koͤnnen, ſagte 
Mormile;s und daB er uns aus dem alten Selfenneft feiner 
Inſel einen anfehnlichen Haufen zuführen werbe, möcht’ ich, 
mit Eurer Erlaubniß, bezweifeln. Die Türken fcheinen ge 
raͤd' auch nicht den größten Reſpekt vor ihm zu haben. 
Holten fie ihm doch Fürzlih die Maltefer Ordenshaͤupeer 
beinah unter den Kanonen ſeines Kaſtells weg. | 

Er war zu der Zeit abwefend, ſprach der Mönch; tag 
er häufig ift, wie Ihr richtig bemerkt habt. Toledo nimmt 
feine Thaͤtigkeit bei jedem Vorfall in Anſpruch. Indeß dir: 
fen wir Solches für ein Gluͤck anſehn. Don Giovanni 
lernt. dadurch die Hülfsmittel und die ſchwachen Seiten ber 
fpanifchen Regierung immer beffer kennen. Aber Ihr habt 
und noch nicht gefagt, fegte er, gegen den Kürften gewandt, 
hinzu, ob wir auf ben Markefe von Pescara werden rechnen 
Binnen. . Ihe hättet es unternommen, ihn auszuholen. 

-Foi de grmtilkomme! Ich habe das Meinige auch 
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gethan, und kann Euch Schwarz mıf Weiß mit feiner eig⸗ 
nen Worten dienen, ober vielmehr mit ben zterlichen Schrift⸗ 
sagen ber ſchoͤnen Vittoria, feiner Gemahlin. Er hat mir 
den Brief gefihidt, den fie ihm bei biefer Gelegenheit ger 
fehrteben, und ich will Euch nicht verhehlen, daß er einen 
tiefen Eindruck auf mich gemacht hat. Ihr ſollt felbft hoͤ⸗ 
ren, wie fie urtheilt. — 

Der Fürft fuchte unter den vielen Papieren ein Schreis 
ben heraus und fuhr fort: ih wid Euch nur die Haupt⸗ 
fielle lefen: „nicht durch Mache”, fchreibt die ſchoͤne Frau, 
„fondern duch den Ruhm der Treue und bie Erbabenheit 
„der Tugend wird bie Ehre gewonnen, m deren Glanz 
„She immer gelebt, und auch nur duch fie wird fie auf 
„bie fpäteften Nachkommen fortgepflant. Wie body ein 
„Mann ftehen mag, fo flürgen ihn Untreue und Verrath 
„unfehlbar ind Verderben. Ihr aber Habt nicht nur im 
„Krieg darch Eure tapfere Hand, fonbern auch im Frieden 
‚such bie unerfihätterliche Hoheit Eurer Gefinnungen Feld⸗ 
„nern, Fuͤrſten und Könige überwunden” — Ihr muͤffet 
geſtehn, es TR ein edles, und bei Gott! auch wahres Wort, 
das die fchöne Frau ſchreibt. Sch müßte nicht, was ich 
thäte, wenn mir Donun Iſabella auf gleiche Weife ind Ges 
wiſſen fpräche. 

Dergleichen gute Lehren bebarf auch jeder Ehemann, 
bee in folhen Dingen Rath bei feiner Gattin holt, fprach 

ber Bruder Sperantius. Wer aber nicht nur den guten 
Ehemann fpielen, fonbern die Welt mit feinem Namen fids 
len will, muß fich Selber zu rathen wiffen. 

Ihr habt vollkommen Recht, mein frommer Bes 
der, ımb Ich Habe auch gleich den Entſchluß gefaßt, Donna 
Iſtcbella zu entfernen, fobalb ich die Entwickelung unferer 


\ 





287 


Dane ſich nähern ſah. Es iſt kein geringes Opfer, das ich 
ihnen bringe. 

Es wird Exuch vergolten werden, ſprach der Praͤlat; 
und an Geſellſchaft laͤßt es Euch der Himmel doch nicht 
fehlen. 

Es thut mir leid, daß Ihr mir die Eurige nur ſo 
kurze Zeit gönnen wollt. Sch hätt Euch heute gern bei 
Tiſche gefehn. Es müßte mid, wundern, wenn Euch meine 
Säfte nicht gefielen. — 

Das Gefpräcd, der kleinen Gefellſchaft kehrte nun wie 
der zu der halsbrechenden Unternehmung zuruͤck, welche fie 
ausfchließend zu befchäftigen fehien. Indeß koͤnnen : wir fie 
fuͤglich ihrer Berathung uͤberlaſſen, da ſich foldye nun uͤber 
eine Menge Eimzelnheiten verbreitete, die nah Verfluß 
mehrerer Jahrhunderte nicht emmal mehr ganz Mar ſind 
und in jedem Fall Erläuterungen noͤchig machen vol 
den, die wir gerne vermeiden, wo es möglich IE. Die 
Entwickelung der Sreigniffe ſteht auch ohnedies fo nahe, 
decß die Leſer in Kurzem Alles werden uͤberſehen Können: 
und es mag genuͤgen, zu bemerlen, baß bie Verſchwo⸗ 
eenen, wie wir fie nunmehr nennen müfen, wit ber 
Verabredung von einander ſchieden, am 17. Mal, als dem 
Tag, an welchem ber neue Commandant von Ischia den 
Oberbefeht im Gaftel nuovo von Meapel enitreten fi ollte, alle 
Minen fpringen zu laffen. 

Sp fehen wir, nicht ohne Bangigkeit, den hoffnungs⸗ 
vollen Jaͤngling in dab Mes von Planen hineingegogen, bie 
nichts Geringeres, als den Umſturz der ganzen Staute 
Debnung in feinem Baterlande bezwecken. BDinfen wir hof⸗ 
- fen, daß er aus dieſen Verwickelungen, wenn auch niıht 
ſein Anferee ISthR, -— dann dieſes geht für Jeden verlo: 
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een, ben fein böfes Schickſal in folhe Unternehmungen 
ſtuͤrzt: — aber doch die innere Unbefleditheit feines Charak⸗ 
ters retten werde, bamit wir ihm nicht unfere ganze Theil 
nahme entziehen müffen ? | 


Viertes Capitel. 


JIhr werdet heut verſchiedene merkwuͤrdige Bekanntſchaften 
machen, ſprach der bejahrte Mann, der mit unſerem jungen 
Helden in den Speiſeſaal trat. Der Fuͤrſt hat eine Schwach⸗ 
heit fuͤr alle Originale, ſelbſt wenn ſie die Freiheit, außer 
der Regel zu ſein, ein wenig zu weit treiben. 

Ich geſteh' Euch, antwortete Scipio, daß ich, ſeit ich 
mich bier befinde, noch nicht recht zur Befinnung gekommen 
bin. Ich werbe viel Beit und Nachficht bebürfen, bis ic) 
mic) an bdiefe feine, unaufhoͤrlich bewegte und anregende, 
und immer wieber in die Schranken zuruͤckweichende, Leben 
gewöhnt habe. ” 

Es wird Euch leichter werben, mein junger Freund, 
als Ihr Euch vorftellet. Ihr braucht Euch nur fo zu ges 
ben, wie Ihr feib, und den Anftand des Hofmanns nicht 
außer dem fittlichen Anſtand überhaupt fuchen zu wollen. 
Laſſet Euch ja nicht ben Schein täufhen, welchen biefe 
Dinge im Anfang für Euch) haben werden. Mancher 
kommt Euch vielleicht auf den erften Blick wie ein Mufter 
der Nachahmung vor, bei bem Ihr bald finden werbet, daß 
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feine Liebenswuͤrdigkeit Abgeſchmacktheit, fein Frohſinn There 
beit und feine Schwäche Lafter if. — 

Diefe Worte freundlicher Belehrung ſprach ber erfahrene 
Mann, welcher Scipio's erſten Scheitten in dem Palafte 
des Fürften mit jener theilnehmenden Aufmerkſamkeit entges 
gen gefommen war, bie für jeben Neuling beim Eintritt in 
bedeutende Verhättniffe fo wohlthuend und ermunternd iſt. 
Don Vincenzo Martinelli hatte manche Züge gegen die Tuͤr⸗ 
Een mit feinem Water. auf der Orbensflotte gemacht und ſich 
herzlich gefreut, in dem Sohne des alten Freundes eine, wie 

er fagte, faſt zur Täufchung gehende, Ähnlichkeit mit Don 
Mario zu finden. 

Indem er fortgehen "wollte, tat ein Mann von unge 
wöhnlich großer Leibesgeftalt im Gewande bes Weltgeiftlihen 
herein. Er wandelte langfam einher und warf aus dem fet⸗ 
ten, platten Gefichte, das von Behaglichkeit und Selbfl- 
zufciebenheit flxalte, freundliche Blicke um fich, welche faft 
den Ausdruck einer wohlwollenden Herablaſſung hatten.- 

Man kann den Palaft unferes Fürften nicht betre⸗ 
ten, begann dieſer Mann nach den erften Beschfungen, 
ohne irgend eitte neue Belanntfchaft zumachen, welche durch 
Gelehrſamkeit, ober hohe Geburt, oder durch wichtige Ver⸗ 
richtungen in Staatsangelegenheiten ausgezeichnet iſt. Und 
fo viele berühmte Männer bie gelehrte Salerno felbft in ib: 
sen Mauern vereinigt, fo zeigt ſich doch aud bie Übrige Welt 
wicht arm. daran. Der junge Herr kommt vielleicht hieher 
um bie ritterliche Bildung am Hofe des Fürften noch durch 
die Zierden ber Mufen zu erhöhen? fehte er gegen Don Vin⸗ 
cenzo gewendet hinzu, indem er fene glänzenden, aber wenig 
ausdruͤckenden Blicke gleichfam auf Scipio nieberfenfte. 

Es iſt ein neuer Gaſt diefes Haufes, erwieberte Jener 
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treden, von dem wir wiſſen, daß er fchon mit manchem 
Schmude der Mufen geziert: zu. uns gelommen. 

Deſto beſſer! Dann kann ihm auch nicht unbefannt 
fein, voie wir von Annius von Viterbo wiffen, daß umfere 
Start von Sem, dem Sohne Noah’s, erbaut. worden; 
baher mir auch bei der Hochmeſſe der heiligen Märtyrer For⸗ 
tunatus, Cajus und Anthes im Dome fingen: 

O Salernum, civitas nobilis, 
Qoam fundavit Sem, Noae filius. 


In ber Geſchichte der Römer eſcheint fi fie e mit Ruhm, 
und fpäter warb ihre durch den Beſitz vom Leibe des heili⸗ 
gen Eoangelifien Matthäus ein Glanz, den ihr Neapel 
ſelbſt beneidet. Schen ein fehr alter apuliſcher Schriftſteller 
nennt fie eine überaus ergögliche Stadt, welche Lebensmitzef 
im üÜberfluß, und. Reichthum, micht nur an Wein, Äpfeln 
und Näffen, fonden auch an fchänen Palaͤſten, liebreizenden 
Frauen und weiſen Männern bat. Wenn Ihr Luft tragem 
ſelltet, Euch von allem dieſem näher zu unterrichten, ſprach 
m zu Seipio, fo brauchet Ihr mich nur zumellen zu befu⸗ 
hen... Ich gehoͤre nicht zu den Gelehrten; die ihre wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Schaͤtze fuͤr fi allein behalten wollen. Sch 
laſſe Jeden daran Theil nehmen, und helfe befonbers gern 
jungen Männen auf ber rechten Weg. "Das. Feld ber 
WUWiſſenſchaften ik fo groß, daß man lange darauf .im 
der Irre gehen kann, wenn: man «6. ohne einen guten sähe 
ver ‚betritt. - 

Fei. de gentilhomme, Dex Sof Gapomtaf, ſprach 
der Fuͤrſt, welcher in diefewi: Augenblick; ımiti mehreren Bun 
fonen eintrat; dns ift mir einmak-bie Zerſtreutheit,bie ich 
Gebe! Ihe kommet zu frühe. Somſt Lommt Idr zu Mit, 
und das gefaͤllt mir kaum an mir felbft. 
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Ondbiger Herr, wer mit-ben: Muſen verkehrt, iſt nicht 
immer Here feiner Zeit, antwortete der Doctor: denn dies 
war er; und laſſen ihre Beſuche manchmal auch auf fich 
warten, fo bauren fie deſto laͤnger. Es wirde ſich nich 
geziemen, abzubrehen, ehe fie felbft an den Aufbruch 
denken. 

Nun, meinetwegenz ; ich ginn’ Euch dieſe Scäferftun 
den, mie fie König Franz zu mennen pflegt, wenn irgend 
ein zarted Lied die Frucht davon iſt. Verfuͤhret mic nuc 
diefen jungen Mann. nicht, fegte ber Fuͤrſt hinzu, indem er 
auf Scipio’n blickte; wir haben, wenn nicht Beſſeres, dech 
Nöthigeres mit ihm vor. Ihr müßt nicht ungebuldig ers 
ben, meine Freunde, daß unfere. Gäfte noch nicht verſam⸗ 
meit find. Don Agofiino fehlt noch; aber ich hoffe, daß 
er uns Geſellſchaft mitbringt, die uns reichlich entſchaͤdi⸗ 
gen wird. Habt Ihr fehon meinen Stall beſucht, Don 
Scipio? 

Ja, gnaͤdiger Herr. Don Federico hat die Guͤte ge⸗ 
habt, mir alle die herrlichen Thiere zu zeigen, erwiederte 
der junge Mann. 

Die gefaͤllt Euch Moreau ite Blanc? fuhr der Fuͤrſt 
fort; nicht wahr, das iſt cin Pfad? Es iſt ber Bruder 
von Moreau ie Superbe, für den ber Herzog von Longues 
ville vergebens 3000 Frauken ; Renten ‚geboten. - Sie find 
beibe ans ben Geſtuͤtten von Mehm. . 

.Melun Siege in Frankreich, fisi Dow Blaßie Sapograf 
ein, unb der Ruhm der Pferde dieſes Landes ſtägt bis im 
das hohe Alterthum hinauf. Schön zu Julius Life Zeu 
waren fie ausnehmend geſchaͤtzt/ und Hhee Roͤmer verſtanden 
ſich auf gute Pferde. Cappadozien und Perſien, Epirus 
und Thefſalien lieferten ihnen die ttefflichſten DThiere aus 
ihren zahlreichen Beerden· Dich übertenfen die Roſſe: den 
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Sybarkien alle andern an Gelehrigkeit. Sie tanzten fogar 
nach der Muſik, und ed gehörte bei biefem Volk zu ben 
Freuden glaͤnzender Gaſtmahle, während derfeiben edle Hengſte 
tanzen zu ſehn. Einmal iſt dieſes Vergnuͤgen freilich ihren 
Herren theuer zu ſtehen gekommen; denn als ſie im Krieg 
mit den Krotoniaten im Begriff ſtanden, eine entſcheidende 
Meiterei-Bewegung auszuführen, ließen dieſe die Tanzmuſik ber 
fobaritifchen Pferde anflimmen: Damit hatte das Einhauen 
ein plögliches Ende. Die Pferde tanzten, die Schlachtord⸗ 
nung mar zerflört, und bie Krotomiaten trugen einen leich- 
ten Steg über ihre Feinde davon. | 

Foi de gentilhomme, die Gefchichte. iſt allerliebſt, rief 
der Fuͤrſt; nur Schade, daß ſie nicht neu iſt. Aber was 
brauchen wir Zeugniß des Alterthums? Haben wir nicht 
heutzutag mach treffliche Roſſe genug in unſerm ſchoͤnen Va⸗ 
terland? fraget einmal Don Federico Griſone, der wird es 
Euch am beſten ſagen koͤnnen. — 

Ein kleiner, magerer Mann, den die auswaͤrts ge⸗ 
kruͤmmten Beine, ber vorhaͤngende Oberleib, und ber ſteife 
Gang, womit er hinter dem Fuͤrſten in den Saal getreten 
war, gleich dafuͤr ankuͤndigte, daß er ben groͤßten Theil 
ſeines Lebens zu Pferde zugebracht, antwortete hierauf: Ihe 
habt Wecht, gnäbigfter Herr; wer klares Waſſer haben will, 
muß es .an der. Quelle holen. Wer möchte über all’ dies 
beffere Auffchlüffe geben. können, als wer fo gluͤcklich gewe⸗ 
fen tft, den alten Pagano zum Meifler und Lehrer zu ha⸗ 
ben? Kin Weiter und Pferdekenner, wie dieſer, wird ſobald 
wicht wieder aufſtehn. Er. hatte Spanien und Frankreich, 
Deutſchland und: England. durchreiſet, um bie Pferde aller 
Laͤnder und bie Kunſt ihrer beiten Reiter kennen zu lernen; 
aber ee. fahte, fo oft man es hoͤren wollte, über «einen acht⸗ 
jaͤhrigen Herigſt aus ben Geftütten bes Fuͤrſten von Salerno 


geht kein Roß in der Welt. Wo waͤr auch fonft ein Land 

fo geeignet zur Pfesbesucht, wie dad unſerige? Im Winter 
werden unfere Stutten in den Sumpfebenen an ben Küften 
gehalten, uud im Sommer auf die Fühlen Gebirge getrie- 
ben. So haben fie das ganze Jahr Ruhe vor ben Flie- 


‚gen, genießen immer feifches Sutter, und find Tag und 


Nacht in der freien Luft. Dazu kommt. , daß Stutten und 
Hengſte — 

Maribus a foeminis diseretis, ne Venere dissolvan- 
tar, fiel Don Blafio ein; wenn Ihr. mie erlauber, Euch 
nit der Sprache ber Gelehrten zu Hülfe zu kommen, bie 
dergleichen ſchonender auszudruͤcken verſteht. 

Was iſt denn Unanſtaͤndiges daran? erwiederte Don 
Feberico; zudem iſt den Reinen Alles rein, und befindet ſich 
keine Dame hier. Fuͤrwahr, es iſt der Muͤhe werth, die 
Parke von Sila, Corigliano, Caſſano, von Terranuova, Ces⸗ 
chiaro, Caſtel nuovo und Valle di Grati zu ſehn; von dem 
Dark von Roveto nicht zu ſagen. Auch find dies nur bie 
Hauptgeſtuͤtte von Calabrien. Aber ber ebelfte Schlag bleibt 
immer der des Fuͤrſten, und bies ruͤhrt daher, daß die befte 
Race unfers Landes von Zeit zu Zeit durch andalufifche 
Hengſte aufgefrifcht wie. Das gibt den edlen kraͤftigen 
Schlag von Roffen, weicher ſich fo gut für den Kriegskampf 
eignet — 

Ihre habt Recht, Don Federico, unterbrach Don Blafio, 
der ſchon ein paar Mal den Mund geoͤffnet hatte, um ſeine 
Gelehrſamkeit anzubringen: equi, erecta ae praecelsa for- 
ma, eoque vigore ac robore, ut omnia adverso impelu 
prosternant, wie fi Gefare Brumano ſo ſchoͤn uͤber bie 
neapolitaniſchen Schlachtroffe ausdrädt. 

Berfchonet uns mit Euerm‘ Latein, Doctor, fiel der 
Fuͤrſt ein. Was gibt es Neues aus Neapel? Es ſcheint 








bald Ernft zu werben mit ber Ingulfitien. Ich bin begie 
ig, ob fih das edle Roß dem Zaume fügen wirds denn 
Ahr wißt wohl, Don Federico, daß man die Stat Neapel 
mit einem ungebändigten Pferde verglichen ? 

Ja, gnaͤdiger Here, auch hat fie ein foldyes in ihrem 
Wappen, erwieberte Diefer. Aber wiſſet Ihr au, was 
Kaiſer Kart von dieſem Pferde gefagt hat? 

So Iaffet hören, Don Federico, fprach der Fuͤrſt. 

Als der Kaiſer zum erften Mat in die Stadt einzog, 
fielen ihm die vielen, ſich muthig baͤumenden, Pferde auf, 
bie er überall gemalt fah, und er fragte feinen naͤchſten Be 
gleiter, was dieſe Pferbe bedeuteten? Man fagte ihm, daß 
ſie die Freiheiten der Stadt vorſtellen ſollten. Da muß man 
ihnen einen guten Zaum anlegen, erwieberte ber Kaifer, und 
ließ das Kaftell von Sant Elmo bauen. 

- Daher nennt die Vox populi biefeß Naſtell auch In 
briglia (den Zügel), fiel Don Blaſio ein. 

Foi de gentilhomme, rief der Srft; Gute / Anxcdote 
iſt vollkommen richtig, Don Federico. Ich koͤnnt' Euch et: 
nen Augen » und Ohtenzeugen nennen, wenn es noͤthig 
wäre. Aber wer zweifelt daran, ba ber Vicerex, Locami- 
tenens ct Capitanus generalis et Alter ego gerabe bamft 
befchäftigt Mt, bes Kniſers Wort auszufhhren? Ich roriß, 
was Ihr fagen wollt, Don Blaſio. Ihr meiner, die fei 
nicht ba befte Latein. Aber nehntet mie nicht übel, das 
verfteht Ihr nicht! Alles Latein iſt gut, das an ber Spitze 
von zwanzigtauſend Mann guter Truppen gefprochen wird. 
Charles qui triche (ſo pflegte der Fuͤrſt Karl V. gewoͤhn⸗ 
lich zu nennen, wie bie Sranzofen das Charles d’Autriche 
verwandelt hatten), Charles qni triehe, fpricht ein fchlechtes 
Latein, und dennoch bat er Pabſt Giemens VL, der ſchon 
um feiner Infallibilitaͤt willen Leine Sprachfehler machen 
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Bann, gefangen befommen. Ich bin überzeugt, Ew. Maje⸗ 
ſtaͤt laſſen keinen Ihrer Unterthanen Latein iemen? — | 

Mit diefen Worten hatte ſich der Fürft an emen Mann 
gewendet, der gleichfalls mit ihm in den Saal gekommen, 
und Scipio'n mehr, als alle Übrigen, aufgefallm war. In 
der hoben ſchlanken Figur, mit einem halb militnirifchen, 
halb fantaftifchen Anzug, ftelite ſich ein auffallendes Gemiſch 
von Pracht und Nachiäffigkeit dar. Unter der hochgewoͤlb⸗ 
ten, uͤberaus ſchmalen Stine drängten ſich ſchwarze Augen 
von ungervöhnlichern Feuer hervor, unb die fpigige Habicht⸗ 
nafe, mit den kurzen, aber dien, und nichte meniger, ale 
fchlaffen, hochrothen Lippen erinnerte unwillkuͤrlich an bie 
treffende Vergleichung, welche Jemand zwifchen einem aͤhn⸗ 
lichen Geſicht und einem Spechte, gemacht hat, der eine 
Kirſche im Schnabel haͤlt. Wirklich hatte das Ganze der 
Phnfiognomie des Mannes den Ausdrud im Kepfe ber 
Raubvögel, und- die magern, aber muffulsfen Güeder fchie: 
nen zu alten Neigungen zu paflen, welche biefen Ausdruck 
anbeuten. — j 

Was. foliten meine Leute mit dem Latein machen? war 
die Antwort. Das find mirige Dinge, die nur für Pfaffen 
und Schulfühfe paffen. Sie’ verftchen ſich ſchon jegt nicht 


unter einander, wenn ich wicht alle Neumonde einige ber 


Schlimmſten aufknuͤpfen laſſe. Was wuͤrd' es erft fen, 


ſpruͤchen fie auch noch in fremden Zungen? — 

Scpio fland im Begriff, feinen alten Goͤnner zu fra: 
gem, wer ber Mann fet, der feine Worte auf eine fo fon: 
besbare Weiſe herausſtieß und Majeftät von dem Füuͤrſten 
genannt worden mar, ohne daß «6 Jemand aufzufallen 
ſchien, als‘ Diefer den Don Vincenzo Martimelli auf bie 
Seite nahm. Dee Lepte verfah an feinem Hofe die Ver⸗ 
richtungen, fo in ben heutigen fuͤrſtlichen Hofhaltungen den 
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Obriſthofmeiſtern, Hofmarfchällen und Obriſtkammerherren 
zuſtehn. Wahrſcheinlich hatte der Fuͤrſt ihm einige Befehle 
zu ertheilen. | 

Der Doctor bemächtigte ſich indeß unfered jungen 
Mannes, und kramte ihm fo viel Gelehrſamkeit aus, als 
er in der kurzen Zeit nur immer von fich zu geben ver 
mochte. Obgleich Scipio keinen Raum fand, auch nur ein 
Wort von feinem eigenen Wiffen anzubringen, fo hatte fein 
Talent, geduldig zuzuhören, boch fehnell eine fo gute Mir: 
fung auf ben Gelehrten gemacht, baß er den Fuͤrſten, als 
er zu ihnen trat, verficherte, der junge Dann babe feinen 
Geiſt ſchon fo ausgebildet, daß er in dem Muſenſitz, wo er 
fih nun befinde, nur noch bie feinſten Bluͤten und 
Früchte zu pflüden brauche, bie unter biefem günftigen Him⸗ 
mel neben einander an dem Baume ber Wiffenfchaft her - 
vortrieben. 

Es freut mich, dies zu hören, erwieberte der Fuͤrſt. 
Auch darf ich Euch verfichern, daß mein junger Freund bie 
Borzlige, die Ihr an ihm ruͤhmet, durch ritterlihen Sinn 
und entfchloffenen Muth noch verbunkelt. Schwerlich wird 
bald wieder eine fo tapfere That gefchehen, daß ein einjiger 
Mann, zu feiner erſten Waffenprobe ein ganzes, iſolirt ſte⸗ 
bende& Gebäude nicht nur gegen ein Dutzend tapferer Feinde 
beſchuͤtzt, ſondern auch Alle, die nicht unter feinem Degen 
fallen, gefangen nimmt. — Unb nun’ begann ber Fürft 
mit fichtbarem Vergnügen die Waffenthat zu erzählen, welche 
‚ Scipio auf der Inſel Jschia zur Rettung des Großpriors 
von Piſa und des Großbaillifs von Deutfchland vollbracht 
hatte. Die ganze Geſellſchaft fah den jungen Dann mit 
ſtaunender Bewunderung an, und während fich der Doctor 
auf eine Ähnliche That aus dem Alterthum befann, und es 
der Stalimeifter unbegreiflich fand, wie ein einziger Mann 
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mu Fuße mit fo. vielem Gegnern zugleich fertig werben koͤnnte 
trat die raͤthſelhafte Majeftät zu Scipio und bot ihm bie 


Hand. Beſuchet mich in, meinen Bergen, fprach ber Uns 


befannte, indem er fie berb,. aber herzlich ſchuͤttelte. Ihr 
ſollt willkommen fein. Auch wird es Euch an Gelegenheit 


zu Ähnlichen Thaten bei mir nicht fehlen. 


Foi de gentilhomme, fiel der Fuͤrſt ein; Eure Ein- 


ladung ift nicht zu verſchmaͤhen, fobald meine Dand nicht 


mehr Hinreicht,, ben jungen Helden gegen ben Alter ego in 


Neapel zu ſchuͤtzen. Wiſſet Ihe auch, weichen Lohn er für 


diefe That davon getragen? — — 
Alle ſchwiegen erwartungsvoll, und Scipio blickte bes 


ſcheiden zur Erde. — 


Ein Todesurtheil, fuhr der Fuͤrſt fort; ja, ja ein To⸗ 
desurtheil! Und warum? ‚Weil er einen Tpanifchen Zell: 
waͤchter hatte nieberftoßen laffen. 

Pah! rief der Mann, deffen Incognito: wir noch nicht 
loͤſen koͤnnen, mit einem merkwuͤrdigen Ausdruck der Ber 
achtung einer ſolchen Geringfuͤgigkeit. 

Aber nicht genug; der Viccekoͤnig foderte nach dieſer 


That auch noch ſeine Auslieferung von dem Großprior von 
Pifa — 


Ein Gemurmel des Unwillens und der Neugierde ant⸗ 
wortete dem Fuͤrſten aus dem Mund aller Anweſenden. 

Und was glaubt Ihr, daß der Großprior darauf fuͤr 
ben jungen Heiden that, ber ihm und feinem Freunde Lu: 
ben und Freiheit gerettet? — 

As Niemand antwortete, ſprach der Fürft zu dem 
Doctor: das geb’ ich Eurer Gelehrſamkeit zu rathen auf, 
Dector! ' | 

Diefer antwortete: 

Pro meritis male trıctarunt Agamemnona Graji; 
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denn da Ihr es zum Frage macht, gnaͤdiger Bein; fo kam 
es wol nicht anders fein! 

Warum nicht, wenn von. Männem bie Re iſt, wie 
der Großprior von Piſa und der Großbaillif von Deutfch⸗ 
land? fragte Den Vincenzo Martinelli im Tone des ſtea⸗ 
fenden Vorwurfs. 

Indem der Fuͤrſt eben dem Doctor die Antwort erfpa- 
ven wollte, öffneten fi die beiben Fluͤgel dee Saalthuͤre, 
und der Daushofmeifter des Fürften trat mit einem maͤchti⸗ 
gen Schritte herein. Er ftelte fich neben die Thuͤre, ſtieß 
fein langes, fpanifches Rohe mit dem ungeheuern filbernen 
Kuopf auf den Boden und rief: Don Agoſtino Nifo und 
feine Dame! — 

Eine Eurze Weile darauf aſchen mit langfamen, faſt 
feierlichen Schritten ein Paar, welches durch den Contraſt, 
den es unter ſich ſelbſt bildete, Alle, die es zum erſten Mal 
ſahen, in ein ſolches Erſtaunen verfeßte, daß zunaͤchſt jeder 
andere Eindruck ſchwieg. Nie haben ſich vielleicht Jugend 
und Alter, Schoͤnheit und Haͤßlichkeit, edle Pracht und ab⸗ 
geſchmatkte Ziereei im Anzug fo grell eben einander dar⸗ 
geftellt, als in dem .alten Mann und ber Blume von 
Schönheit, die er an der Hand in den Saal führte 
Welche Ähnlichen Contrafte man auch fehon geſehen haben 
mag, ſchwerlich kamen fie dieſem gleich; denn bie Höchfle 
weibliche Schönheit iſt feltener, als die Meiſten glauben. . 
Aurora und Tithon! liſpelte der Doetor ind Ohr unſeres 
jungen Mannes; aber wenn fonft die Grenzen bes Lebens 
fo neben einander in einen größern Geſellſchaftskreis treten, 
fo blickt wenigſtens die Tugend verſchaͤmt zur Erbe, als 
fühlte fie, daß fie fich nicht an ihrem Platz befinde. Hier 
hingegen trug die Neizendfte und Stolgefle ber Featen bas 
. Haupt hoch, gleich einer Königin, und blickte von ihrem 
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Schwanenhals herab auf die Anweſenden, als von bem ers 
en Throne der Welt auf ein bemürhig verfammeltes Volk. 
Wie war unferem jungen Manne zu Muth, als er auf ben 
erflen Blick die ſchoͤne Reifegefährtin, die er am Strande 
verloren, zu erkennen glaubte! Doc mußte er fich auch 
gleich geftehn, daB ihn eine, allerdings große, Ähnlichkeit 
getdufcht habe. Konnt’ er doch unmöglich bezweifeln, daß 
er eine Dame von hohem Rang, vielleicht eine Vertvandte 
dos Fuͤrſten felbft, in der herrlichen Erfcheinung erblide. 

Foi de geutilhomme, meine Königm ber Schoͤn 
beit, rief der Fürft, indem er ihe entgegentrat, und fie 
nad ber Sitte der Zeit umarmte; ſchon hatt' ich bie 
Hoffnung aufgegeben, mein Daus heute von Euch beglüdt 
zu fehn. | 
Ih würd” Eure Einladung auch wirklich nicht haben 
benugen Eönnen, Don Ferrante, erwieberte bie Fremde, wäre 
ber Freund mir nicht zu Hälfe gelommen. Ihr Eenfet ja 
den. Sprud, bed Volks, das uns nicht viel VBefferes, als 
hochtoͤnende Worte gebracht hat: dama sin compagnero, 
esperanza sin trahajo, y navio sin timon, nunch pucden 
hacer cosa, que sin buena. (Damen ohne Begleiter, Hoffe 
nung ohne Archeit, und Schiff ohne Steuer bringen nie et- 
mas Gutes zu Wege.) 

So bin ich unſerem großen Philofophen doppelten Dant 
ſchuldig, ſprach ber Fuͤrſt; denn ih fühle nur zu ſehr, role 
wahr dad Wort von König Franz iſt, daß ein Hof ohne 
Damen ein Jahr ohne Schhling und em Frühling ohme 
Kofen fe. — 

Der Sürft hatte bies mit der verbindlichſten Wendung 
gegen den Begleiter ber Schönen geſprochen. Dieſer em⸗ 
pfing folche Güte aber, wie wenn fie fich von felbft ver 
fühnbe. Mehreren Anweſenden fhien es unangenehm aufzu⸗ 
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fallen, und der Stallmeiſter fagte Leife zu Don Vincenzo 
Martinelli: folte man nicht glauben, was die. Leute von 
bem alten Narren erzählen, er habe Kaifer Karl'n in einem 
Zimmer empfangen, in weichem nur Ein Stuhl gewefen, 
und habe diefen ohne Umſtaͤnde felbft eingenommen, fo daß 
ber Kaifer geflanden, während er geſeſſen? 

Deinet Ihr, der Kaifer habe ſich bie Mühe gegeben, 
ihn aufjufuchen? antwortete der Andere. Die Geſchichte 
kommt mir vor, wie bie Erzählung von Diogenes, welcher 
ben großen Alerander um, nichts gebeten haben foll, als bag 
ee ihm aus ber Sonne geben möchte Diefe Philofophen 
verlangen ganz andere Dinge, gluͤckt «6 ihnen einmal, in 
Die Nähe eines Monarchen zu kommen. — 

Der Begleiter der fhönen Dame, welchem die Vemer⸗ 
tung galt, war ber gelehrte Agoſtino Nifo, der zu feiner 
Zeit für ein Wunder von Wiffen und Tiefſinn gegolten. 
Nachdem ee ſchon in feinem achtsehnten Jahr als Profeffer 
bee Philoſophie im Neapel aufgetreten war, hatte ex bie ganze 
erſte Hälfte des fech6zehnten Jahrhunderts hindurch an ben 
bedsutendften Univerfitäten Stalins als Lehrer gewirkt. Vor 
Beo X. an bie Sapienza. berufen, follen ihm Gnaden bir 
verſchiedenſten und feltenfien Art zu Theil geworben fein, fo 
daß ihn der Pabft nicht nur zum Pfalzgrafen ernannte, mit 
dem Recht, Magifter der freien Künfle und fogar Doctoren 
zu creiven und brei Perfonen den Adelſtand zu extheilen, 
fondern ihm auch die Fahrung des Namens und Wappens 
feiner eignen Familie, der Medicis, geſtattete. Man bat 
diefe Gnaden mit Unrecht bezweifeln wollen; wären fie aber 
wirklich nicht fo weit gegangen, fo wuͤrde doch biefe Über⸗ 
treibung ſchon beweifen, daß Agoftino Nifo zu feiner Zeit 
eines ungemeinen Anfehens genofien. Demgemäß wurde er 
von dem Fuͤrſten von Salerno behandelt, und ſtellte ex auch 
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- in feines dußern Erſcheinung jene abſtoßende Seibſtgenuͤgſam⸗ 


keit dar, bie wir noch in unfern Tagen manchmal finden, 
wo bie Mittelmäßigkeit in engem Kreiſe zu einer fcheinbaren 
Bedeutung anwaͤchſt, weil die Bewunderung ihrer Umgebun⸗ 
gen der einzige Maßſtab ihres Verdienſtes if. 

Das Äußere dieſes Mannes konnte jedoch nicht unver: 


theilhafter fein, ala ed war. Klein, mager, verwacfen unb 


einen großen, bleifarbigen Kopf auf ungleihen Schultern 
tragend, druͤckte fein Geſicht nur den fanertöpfifchen Ernſt 


‘aus, welcher einen Feind alles Frohſinns und aller Freude 


in ihm vermuthen ließ. Um fo angenehmer Überrafchte die 
feltene Gabe der Unterhaltung und der Wig deffelben, for 
bald er durch die Sucht zu gefallen, aufgeregt war. Bis 
in fein hoͤchſtes Alter verließ ihn diefe Schwachheit nicht in 
ber Nähe der Frauen, und fo fehen wir ihn aud bier um- 
tee der Laſt von fiebenzig Jahren um bie Gunſt einer. 
Schönheit buhlen, welche wahrſcheinlich die nämliche if, bie 
er unter dem Namen Aurora in feinem Buch über das Hof⸗ 
leben zu verewigen gedachte. 

Bei dem Mahle faß die Schöne zwiſchen dem Fuͤrſten 
und Don Agoſtino. Die librigen hatten Platz genommen, 
wie es ber Zufall gab, oder das gewandtere Worbringen bed 
Einen bem Andern Raum lief. Scipio'n war dee feinige 
beinahe gegenüber von ben fehönen Augen geworben, an bes 
nen er ſich nicht fatt fehen konnte, ob fie gleich nicht bie 
mindeſte Kunde von ihm zu nehmen fchienen. | 

. Gegen die Mitte der Tafel warb unter vielen andern 
Köfttichkeiten der damaligen Koch» und Zuderbäderkunft ein 
Heiner Kuchen aufgetragen. ‚Der Fürft ſelbſt fchnitt fo viele 
Sthde baraus, als fi Perfonen am Zifche befanden, und 
reichte fobann feiner fchänen Nachbarn ein Stuͤck, nach wel⸗ 
her Don Agoſtino Nifo umb: die übrigen die ihrigen erhiel⸗ 
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ten. Ich muß meine Gaͤſte mit einer angenehmen Sitte 
des ſchoͤnen Frankreichs bekannt machen, begann er. Ich 
habe fie an dem ‚Hofe des geiſtreichſten und ritterlichften ats 
(er Könige kennen gelernt, und: bin gleich das erſte Mat, 
da ich an König Franzens Tafel ſaß, Bohnenkoͤnig gewor⸗ 
ben. Foi de gentilhomme, rief der Monarch, als ich die 
Bohne gefunden; das bebeutet End, eine Krone, Don Fer: 
ante, und an mir ſoll es nicht liegen, wenn Euch kein 
Menpolitaner huldigt. Kraft meines alten Rechts an bie 
Krone von Neapel will ich der Erſte fein, ber auf Em. 
Majeſtaͤt Gefundheit ben Becher leert. So that ber Bons 
arch, und fo koͤnnen auch wir thun, ſobald wir gefun= 
den, wen die Bohne zum Koͤnig beſtimmt. 
Mehmet mir nicht übel, mein. Fuͤrſt, ſprach Don Age⸗ 
ſtino; aber ich denke, es ließe ſich dem aumuthigen Spiel 
eine hoͤhere Bedeutung geben. Ich ſchlage daher vor, 
daß, wer die Bohne gewonnen, auch wirklich zu regieren 
beginnen, und, wenn er es muͤde geworden, feinen Nachfol⸗ 
ger ernennen ſoll. 

Der Gedanke iſt allerliebft, rief der Fuͤrſt. Ich ſtimme 
fe die Ausführung, wenn Eure: Freundin Wardfia ſich da⸗ 
mit einverflanden erklärt. 

Ach erbiete mich zu jedem Vafallendienſt, wenn mich 
die Bohne zur Unterthanin, und zu alten moͤgtichen koͤnig⸗ 
lichen Launen, wenn fie mich zur Krigin macht, erwiederte 
die Schöne. 

Die‘ Gefellfchaft begann, Zehn fen Stuͤck Kuchen mit 
Vorſicht zu effen, und es dauerte nür eine kurze Welle, ſe 
rief die Schoͤne: ego sum Papa! und er die Bohne auf 
ben Tiſch. 

Es ift billig, paaR, Den Agfüne. zu ben‘ Fuͤrſten, 
daß der erſte Vafall dieſes Koͤnntgreichs auch zusft ider Mbe 
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nigin. bee Schönheit feine Huldigungen darbringe. Ich 
dachte, mein Fuͤrſt, Ihe foltter defhalb vor ihren Thron 
treten. 

Erfpavet Euch die Mühe, Don Ferrante, fügte die 
Schöne. Zwiſchen gebornen Königinnen und ihren Unter 
thanen ift dies eine unnuͤtze Sörmlichkeit. Ich Habe Noͤthi⸗ 
gered zu thun; denn. ba es meine Vorfahren gänzlich ver 
gefien haben, fo muß ich mich beeilen, mein Volk gluͤcklich 
zu machen. Verkuͤndiget fomit,. men Thronherold, Don . 
Agoftino Nifo, daß allen meinen Unterthanen vergdmmt iſt, 
in: die fchimen Augen ihrer Königin zu fehauen. — 

Man kann denken, wie unſerem jimgen Marne zu 
Muth ward, als er dieſe Sprache vernahm, die fo ganz an 
den. Schoͤnheitsſtolz feiner Refegefährtin. nach Salerno erin⸗ 
werte. Aber Don Agoftino lief ihm nicht Zeit,. dieſen Ge⸗ 
danken nachzuhängen. Er erhob fich von feinem Stuhl und 
ſprach in langfam felerlichem Tone: fo verkuͤndige denn ich, 
Don Agoftino Nifo de Medici, daß allen und jeben: treuen 
Unterthanen bed Meichs ber Schönheit vergoͤnnt ſt, zu bli⸗ 
cken in die Augen ihrer Koͤnigin. 

Ich empfange dankbar im Namen meiner Meirumertha⸗ 
men, begann der Firſt, indem er gleichfalls aufſtand, die⸗ 
fen erſten Gnadenbeweis unferer Monarchin. Ich lade ſie 
ein, ſich deſſen mit mir zu freuen, und ſchwoͤre: wir find 
gluͤcklich im Anſchaun unferer Koͤnigin! — 

Die gange Geſellſchaft erhob ſich jubelnd und wieder⸗ 
holte: wir find glüdtich im Anſchaun unſerer Koͤnigin! 

Die Schoͤne erwiederte hierauf mit einem Blick, in wel⸗ 
chem fich Hoheit unde Freundlichkeit und: den, Sieg ſtritten: 
indem ich nun erkenne, wie leicht meine gellehten Untertha⸗ 
en. gluͤcklich zu machen find, und daß «8 dazu nichts, ale 
ein paar ſchoͤner Augen; bedarf, fo muß es mir als erſte 
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Pflicht erfcheinen, ungeſaͤumt auf bie Sicherflellung meiner 
Nachfolge Bedacht zu nehmen. Ich ertheile daher meinen 
getreuen Vaſallen, wie fie bier um meinen Thron verfam- 
melt find, dem gnäbigften Befehl, ſaͤmmtliche Augen in meis 
nen Staaten zu prüfen und mie bie fchönften zur Nachfolge 
auf ben Thron vorzufchlagen, bamit ic, dieſe Gluͤckſeligkeit 
Über bie Grenzen ber kurzen Tage hinaus, weiche mir zus 
gemeflen find, befefligen Fänne, 

Don Agoflino nahm das Wort für bie Gelellſchaft 
und ſprach: vergebens blicken Eure getreuen Vaſallen um⸗ 
ber, um die ſchoͤnſten Augen zu ſuchen. Noch immer ges 
biendet von Eurer Schönheit, find voir unvermögend, Euerm 
Befehle zu gehorchen. Wir müffen Euch baher an den «un- 
erſchoͤpfüchen Reichtum von Regenten= Tugenden erinnern, 
fo Euch beimohnen, und die erfle berfelben, bie Ihe im 
höchften Grabe befist, anrufen. Es ift. die Tugend, welche 
dns Berbienft auch da zu erkennen weiß, wo es Niemand 
vermuthet. -- 

Mit dem muthwilligſten Lächeln von ber Welt ging .bie 
Reizende in den Scherz ein und fuhr fort: fo leuchte denn 
diefe Regentens Zugenb mit allen meinen übrigen Tugenden 
vor meinem Boll, und finbe das Verdienſt, deſſen ber 
Staat bebarf,. ba, wo es am wenigſten erwartet wirb! 
Demgemäß fei zu meinem Nachfolger auf bem Thron. erkos 
ten und ernannt Don Blafio Capograffo! Da. ich feibft 
nicht genug flaunen kann uͤber bie gluͤckuche Wahl, fo muß 
ich mich beeilen, den Scepter. an meinen Xhronfolger abzu⸗ 
geben, auf daß meine getreuen Unterthanen bald möglichft 
nicht allein durch ſchoͤne Augen, ſondern auch durch * 
Weisheit begluͤckt werden ·. 

Das Fett in Den Bilaſio's Geſicht ſchien noch. Pr 
zender zu werden, als ed war. Ge. nahm bie Mebe: ber 
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Spöttein für: bame Anerkennung, und befann ſich auf 
eine zierliche und gelehrte Antwort. Da ihm eine ſolche 


nicht gleich zu Gebot ſtand, ſo nahm der Fuͤrſt ſelbſt die 
Ironie anf und ſprach: wir wuͤnſchen Eu einmuͤthig 


Gluͤck, ſchoͤne Monarchin, zu der trefflichen, wahrhaft koͤnig⸗ 


lichen Wahl, die Ihr getroffen, und ſaͤumen keinen Augen- 


‚bi, zu thun, wie man fbei Regierungss Änderungen zu 


thun pflegt... Wir ehren unſerer bisherigen Hertſcherin 
den Ruͤcken und..legen unferem neuen König die Pulbigung 
der geziemsenden Ehrfurcht zu Fuͤßen. — 

Es war Riemand an der. Tafel, der nicht ben Spott 
fühlte, welcher net dem Doctor getrieben wurde. Aller 
Augen hatten fi mit dem Ausdruck der fröhlichen Neu⸗ 
gierbe, die eine recht abgeſchmackte Äußerung eitler Selbſt 
serblendung erwartete, auf ihn geheftet. Das kokette Spiel, 
womit er die ſchweren Augenlieder über die kleinen Augen 
erheb und folche mit. dem füßlichften Ausdruck auf der Schoͤ⸗ 
nen ‚ruhen ließ, gab auch den kuͤhnſten Erwartungen in 
Diefem Punkte Raum. Er zögerte nicht länger und begann: 


‚obgleich ſolche Ehre zu groß. für. mich ift, fo will ich fie 


doch nicht ablehnen, fintemalen die Welt mehrn? Beifpiele 
geſehn, daß koͤnigliche Throne nicht, dutch. gelehrte Männer 
perunziert werden. Um nur Eines anzuführen, fo bat fo- 
gar ein Phitofoph und Gelehrter in der Perfon bed Kaifers 
Antoninus den Thron ber Welt eingenommen. — . 

Möge mir Em. Majeſtaͤt bie Bemerkung verzeihen, un- 
terbrach "Don Agoſtino ben ‚Doctor; ‚aber Eure Herefchaft 
ift duech die Ernennung Eurer Borfahrerin und ihre Abdan⸗ 
Zung fo feſt begruͤndet, daß Ihr das Recht auf den Thron 
nicht. weiter: zu beweiſen brauche. Vielmehr duͤrfte es 
dringender fein, durch Eure Recenten ⸗ Handlungen datzu⸗ 
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thun, wis gluͤcklich die Wahl it, bie in Eurer Perſon ge- 
troffen wurde. 

Man ficht wohl, daß bie feamzoͤſiſche Schnurren find, 
ſprach der Unbekannte, welcher Schpio'n fo freundſchaftlich 
nach ſeinen Bergen eingeladen, zu Dieſem, welcher neben 
ihm ſaß. Ich ſpielte lieber eine halbe Stunde Ballon, ſtatt 
dieſer leeren Wortgefechte. 

Die erſte meiner Regenten⸗Handlungen wird ein feier⸗ 
ſiches Hochamt mit einem Te Deum in unſerer Domkirche 
ſein, fuhr Don Blaſio fort. Ich empfehle dem heiligen 
Apoſtel Matthaͤus meine Regierung insbeſondere, und, nach⸗ 
dem ich. fo den dringendſten Pflichten genuͤgt, treffe ich un⸗ 
geſaͤumt die geeignetſten Anordnungen, um die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und beſonders bie Geſchichte, als Lehrerin der Men⸗ 
ſchen, weiter zu fördern. Ich werde damit zeigen, wie gut 
ich ihre erſte Lehre genügt, daß der hoͤchſte Glanz einer Ne 
:gierung in dem Schuge, der Freigebigkeit und der Ehre be: 
ſteht, welche fie den Wiffenfchaften und ihren Pflegen, ben 
Gelehrten, widerfahren laͤßt. Ic gebenke, unſere hohe 
Schule auch im ihrer aͤußern Herrlichkeit auf bie Höhe zu 
erheben, bie fie an innerer Trefflichkeit Iängft erreicht, und 
‚ bie. verbimftoollen Lehrer an derfeiben mit Reichthum umb 
Ehre zu ſchmuͤcken, auf daß bie Welt erkennen lerne, weich 
ein großer, mwürbiger und Iohnender Beruf «es fei, die Wi 
fenfchaften zu pflegen und zu verbreiten. Altes dieſes werbe 
ich felber thun, um ben Nachkommen zugleich bie Lehre zu 
geben, daß dieſes Gefchäft dem Kaifer Auguſtus, und nicht 
feinem Diener Mäcenas gebührte. 

Wollt Ihr denn aber, nachdem Ihe fo unverhofft zur 
Regierung gekommen feld, nicht auch Eurer fruͤhern Freunde, 
und namentlich derer gedenken, bie Euch auf den Thron ver: 
bolfen? fragte die Schöne. 
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Wie koͤnnt Ihr das erwarten, reizende Narciſſa? er⸗ 
wiederte der Fuͤrſt an des eingebildeten Monarchen Stelle. 
Undank iſt eine koͤnigliche Eigenſchaft; warum fol’ er 
es gerad an ihr fehlen laſſen, bie fo bequem aus 
üben ift? 

Ew. Mojeftät find nicht gut berathen, fagte der Stall⸗ 
meifter. An Eurer Stelle würd’ ich mir einen tichtigen 
Minifter wählen. Vier Augen fehen beffer, als zwei. 

An der Eurigen würd’ ich es auch thun, antwortete 
Don Blafio; an meiner Stelle jeboch habe ich immer ge 
funden, daß große Monarchen ſelbſt vegierten. 

Ihr habt Recht, fiel Don Agoſtino ein; und ein Fuͤrſt, 
der felbfi regiert, macht es in ber Regel auch gewiß beffer, 
als feine Diner. Da Ihr Eure Regierung mit fo viel 
Stanz eröffnet, fo brauchet Ihr nur fo fortzufahren, wenn 
She anders Euern Unterthanen nicht geflatten wollt, fich 
mit Bitten und Vorſchlaͤgen zu Euerm eigenen Beten an 
Such zu wenden; wobei es ſich von felbft verfteht, daß 
Ihr davon jeden Gebrauch machen Einnt, welcher Euch 
bellebt. 

Ich bin allerdings nicht unzugaͤnglich fuͤr die Gedanken 
wu Erfahrungen Anderer, erwiederte bee Doctor, und will 


28 mir gerne gefallen Infien, wenn Ihr mir etwas ber Art . 


vorzutragen habt. 
Gerne beuug’ ih Em. Majeſtaͤt Erlaubniß, fuhr Jener 
fort, und fchlage vor, baß das fchöne Geſchlecht länger nicht 
von ben Wiffenfchaften ausgefchloffen fein, fonbern vielmehr 
alte Lehrerſtellen in unferen gelehrten Schulen ausfchließend 
mit Frau befegt werben fellen. 

Der Gedanke ift neu und kuͤhn, ſprach Don Blaſio; 


ich werde ihn in reifliche überlegung nehmen. 


Führer ihn ohne Weiteres aus, Don Blaſio; denn 
20 * 
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koͤnnet Ihr mich auch noch in die Schule sehen ei fagte 
ber. Stallmeiſter. 

Wenigſtens folfte ſich Eure Majeſtaͤt doch bie Gruͤnde 
dieſes Vorſchlags entwickeln laſſen, bemerkte der Fuͤrſt. 

So redet denn, Don Agoſtino; aber befleißigt Euch 
der Kuͤrze, damit ich unter meiner Regierung auch noch zu 
Wort .Eomme; ſprach ber Dlonard) mit einigem Unmueh. 

Vielleicht ift Euch aus den Lehrvorträgen erinnerlich, 
begann Don Agoſtino, die Ihr vor Euerm Regierungs⸗ 
antrite gehalten, daß der Grund bed geringen Nutzens, 
welchen Eure meiſten Schuͤler aus benfelben gezogen, me 
niger in ihrem Mangel an Faffungskraft, als in. ihrem 
Mangel. an Aufmerkſamkeit Ing Wir: müffen hierin die 
wunderliche Abneigung des Menſchen gegen feinen. eignen 
Bortheit erkennen, bie ihn von Ingend auf in alten Din- 
gen verfolgt, und ihn auch gewoͤhnlich in dem Rathe. feiner 
Lehrer nur unnüge Reben, in ihrer Gelehrſamkeit blos einen 
Wuſt von todter Bücherweisheit, in ihren fogmannten wif⸗ 
fenfchaftlichen Entdeckungen nur alte, aufgewärmte Waare, 
und in ihren Vorträgen überhaupt blos ein gehaltlofes Ge⸗ 
sohfche erblicken laͤßt. Wollte man daher den Vorträgen 
dee Schule ihren wahren Erfolg fichern, fo wäre dies ohne 
Zweifel nur ‚durch Mittel möglich zu machen, wodurch bie 
Aufmerkfamteit der Schüler einzig und allein in ihren Leh⸗ 
rern befeſtigt würde. Es iſt in der That nicht denkbar, daß 
dies gefchehen koͤnne, wenn. ber Eine, während er auf die 
Worte des Lehrers hören foll, an bie Jagd oder an ben 
Fiſchfang, bee Andere an das Mürfelfpiel, ober an bie ſchoͤ⸗ 
nen Augen eines Mädchens denkt. Weiche. Beredſamkeit 
vermöchte gegen folche Gedanken muszureihen? Da wir num 
täglich an uns felbft uub an andern die Erfahrung machen, 
daß die Liebe alle uͤbrigen Intereſſen verfchiingt, fo wuͤrde 
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der Erfolg der Schul:Vorträge gewiß am beflen dadurch 
gefichert werden, bag man zu ben Lehrerſtellen nur bie ſchoͤn⸗ 
ken Frauen ermählte. Ihr koͤnntet daher vieleicht nichts für 
dieſe hohe Schule Nuͤtzlicheres, Chrenvolleres und. Erfreulia 
cheres thun, als wenn Ihr meine fehöne Nachbarin zur 
Dectorin der freien Künfte und der gebundenen Wiffenfchaf: 
ten ernennen wollte... Ich wuͤrde in diefem Falle nicht dere 
"gerinaften Anſtand nehmen,. felbſt wieder bei den erſten Ele⸗ 
menten anzufangen. Auch glaube ich mich verbuͤrgen zu 
Eönnen, daß jeber meiner Mitſchuͤler, wie ich, an ihrem 
Munde haͤngen, daß wir jebe Wiſſenſchaft, die fie uns vor- 
tragen wollte, con amore treiben, und durch fie von’ den 
eitien Vergäligungen des Vogel⸗ und Fiſchfangs, des Wür- 
felfpiels und der Jagd abgebracht werden würden. Koͤnntet 
Ihr auf einem andern Wege den erſten Zweck des Thrans; 
wie ihn die Weisheit Eurer fchönen Vorfahrerin auf. dems 
felben:: autögefprochen, nämlich die‘ GSluͤetſeligkeit Eures Welles 
ſicherer erreichen? — — 

Die ganze Geſellſchaft Finmee Fröbfich in , biefen Kan 
trag ein; nur. Scipio blieb ernſthaft, da der Name, welchen 
ber Zürft der unbefannten Schünen gegeben, alle‘ feine Ge- 
danken befchäffigte. Er päßte fo ganz zu. dem Schoͤn⸗ 
heits = Stolz feiner Reifegefährtin, da ihm die Ähnlichkelt 
zwiſchen Weiden immier treffender erſchien, je länger er bie 
Gögenwärtige beobachtete. Gluͤcklicherweiſe ward Niemand. 
auf feine Antheillofigkeit aufmerffam, und der Fürft nahm 
dad Wort: fo waͤre denn ber erſte Tag. Eurer Regie: 
sung mit den ‚glänzendfien Erfolgen gekrönt geweſen. Ich 
möchte Euch daher rathen, abzubrechen, um den Ausfpruch 
jenes Römers, daß ber erfle Tag einer Regierung ber fchönfte 
fei, in Kraft zu erhalten, und ihn nicht- durch den zweiten 
zu beſchaͤmen. 





- 310 


Don Blaſio, für ben es gar zu hart war, eine fo 
ſchoͤne Gelegmbeit aufzugeben, feine Gelehrſamkeit glänzen 
zu laſſen, erwiederte mit nicht verhehltem Unmuth: aber Ihr 
bedenket nicht, gnaͤdiger Der, daß ich noch gar nicht zu 
Worte gekommen bin, 

Defto beffer, ſprach ber Fuͤrſt, Ihr brauchet Euch nur 
der Lehre Don Federicos zu erinnern: chi parla semima, 
chi tace racteglie (mer redet, fät, wer ſchweigt, ber erndtet), 
fo ik Euch in Eurer kurzen Regierung ein Gluͤck zu Theil 
geworben, beffen ſich bie beften Fuͤrſten in der laͤngſten 
nicht rühmen koͤnnen, da fie ihre Saaten nie ſelbſt aufge 
hen fehn. 

Zubem, fie Don Agoftino ein, herrfcht in Euerm Reh 
ein Brauch, den wir bei mehreren Völkern finden. Wenn 
8 den Ülteften bes Landes an der Zeit ſcheint, fo tretm fie 
vor den König, und machen ihm bemerktich, daß die vorzägs 
Uchſten Fuͤrſten frühe ſterben, und das fie ihm alfe rathen 
müßten, dergleichen Fuͤrſten wenigftens in fo fern ähnlich zu 
- werben. Beeilet Euch daher, Euern Nachfolger zu ernennen; 
denn bie Älteſten des Landes find im Anzug. — 

Da ſich auf diefe fine Wendung um fo weniger etwas 
fügen lieh, ald Don Blaſio's Eitelkeit die Ironie derfelben 
nicht fühlte, fo ergab er ſich in fein Schickſal und fprach: 
ſei «6 denn unfer Fuͤrſt, ber ohnedies dem Thron am 
nächften ſteht, nicht im Scherz allein, fondern auch im 
Ernſte. 

‚Ich nehme die Krone nur an, erwiederte der Fuͤrſt von 
Salerno, um die ganze Fuͤlle meiner Gnade uͤber meine Ge⸗ 
treuen ausgießen zu koͤnnen. Zuerſt ernenne ich daher die 
ſchoͤne Freundin Nareiffa zur Fuͤrſtin der Frauen in meinen 
Staaten, mit dem Recht, jede andere Schönheit durch ben 
Neid zur Verzweiflung zu bringen, und in aller Männer 
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Herzen Wuͤnſche und Hoffnungen zu erregen, die ſie nicht 
zu erfüllen Luft bat Sodann beauftrage ich den Herold ber. 


- Schönheit, Dow Agoſtino Nifo de Medici, mir in meinen 


L 


Staaten irgend ein Beſitzthum vorzufchlagen, weiches beſon⸗ 
ders dazu geeignet ift, ihr zum ewigen Ruhm ihrer Schoͤn⸗ 
heit verlichen zu werden. . 

Dazu finde ich nichts paflender, als das Rofenfelb bei 
Capua, antwortete ber Philofoph, weiches fehon bei den Al⸗ 


ven unter ben Namen ber laboriniſchen Gefilde wegen ber 


Rofen von ungewöhnlichen Wohigeruch, bie es hervorbringt, 
beruͤhmt geweſen iſt. 

Foi de gentillomme, rief der Fuͤrſt, der Vorſchlag 
iſt trefflich, und ich verleihe hiermit der erlauchten Donna 
Narciſſa die laboriniſchen Gefilde mit dem Titel einer Fuͤr⸗ 
ſtin von Roſenfeld zum ewigen Kunkellehen meiner Krone. 

Ich danke Ew. Majeſtaͤt, erwiederte die Schöne ernſt⸗ 
haſt, und mache mich verbindlich, alle Jahre am Tage des 
heiligen Matthaͤus meine Lehenspflicht durch Darbringung 
anes Korbes voll Roſen zu entrichten. 

Der naͤchſte Beweis meiner koͤniglichen Gnade, fuhr 
ber Fuͤrſt fort, gebuͤhrt dem tiefſten aller Denker, Don Ago⸗ 
ſtino Nifo de Medici. Ich uͤberlaſſe ihm, ſelbſt unter ben 


‚ geoßen Titeln be& Reichs denjenigen auszuſuchen, welcher ihm 


am woliften zu Elingen fcheint, und unter den bedeutenbften. 
Kronguͤtern mit ſolcher Freiheit zu wählen, als ob ich ein: 
Pabft, und er mein Neffe wäre. 

Ew. Majeftät. meint es beffer mit mir, als ich ver: 
diene, ſprach Don Agoflino. Ich glaube daher, meine Dank: 
barkeit nicht befier an ben Zag legen zu koͤnnen, als daß 
ih, was Niemand vor Königen thut, gegen meinen eigwen 
Vortheil rede und die Wahrheit fage, welche fie nie zu ho: 
ven befommen. In diefem Sinn und Geift muß ich mei- 
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nem Monacchen abrathen, irgend einen-Philsfophen reich zu 
machen, wenn er ein Philoſoph bleiben: fl. Auch das 
Wirken des Geiftes iſt Arbeit, und zur Arbeit treibt dem 
Menfhen nur das Bebuͤrfniß. Laſſet mir daher meine eh⸗ 
venvolle Armuth und vergönnet mie, fie buch die Hoheit 
‚meiner Gefinnungen mit einem Glanz zu umgeben, den ihr 
koͤnigliche Gnaden unmöglich verleihen können. | 

Ich muß biefe Geſinnungen um fo höher fhägen, er- 
wieberte ber Kürft, je ſeltener fie find. Wenn es aber auch 
Eurer Weisheit geziemen mag, fo zu reden, fo gebührt es 
der meinigen, anders zu handeln. Ich verehre Euch daher 
inztoifchen, bis eins ber großen Thronlehen heimfällt, das 
huͤbſche Eleine Landgut, welches ich auf der Höhe von Vietri 
befige, damit Ihr bafelbft während der heißen Jahreszeit ei- 
ner friſchen Temperatur genießen und Euern tiefen Forſchum⸗ 
gen bequem und forgenlos obliegen Ebnnt. | 

Greifer zu, Don Agoflino, rief der Stallmeiſter, und 
wartet nicht auf jene großen Lehen. Ein Sperling in 
der Hand ift beffer, als ein Kranich, ber fliege über das 
Land. ° 

Dhne dem Phitofophen Zeit zur Antwort zu laflen, 
fuhr der Fuͤrſt fort: um ber großen Verbienfte willen, welche 
fich der geehrte Doctor, Don Blafio Gapegınffo, in ber 
Regierung unferer Staaten erworben, ernennen wir ihn bies 
duch zu bee Präbende'am Dom von Salerno, die gerade 
zu unſerer Ernennung ſteht. 

Ich weiß nicht, ob es Scherz oder Ernſt iſt, gnaͤdiger 
Herr, fagte ber Doctor in der freudigſten lberrafchung. Aber 
die Präbende ift wirklich erledigt, und ich hatte mir vorges 
nommen, Euch nad) der Tafel darum zu. hitten. 

Verlaffet Euch darauf, ber Fuͤrſt von Salerno wird 
der Ernennung bes Königs dad Placet nicht verweigern. Er 
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ſtellt die einzige Bedingung, daß Ihr alte Worte des Dans 
£e8 gegen den Einen und den Andern, ſowol ſchriftlich, als 
maͤmdlich, ſparen moͤget. 

Ich bin geruͤhrt, beſchaͤmt, ſtammelte der Doctor leiſe. 

Seht mir doch den Pfaffen an, ſprach die unbekannte 
Majeſtaͤt, welche neben Scipio ſaß, zu Dieſem; das vennt 
das Speckſchwartengeſicht beſchaͤmt fein! | 

Mein naͤchſter Gnadenbeweis, fuhr der Fuͤrſt gegen den 
eben genannten Nachbar des jungen Mannes fort, muß 
Euch, mein Eöniglicher Bruder, treffen, mit dem ich zuvoͤr⸗ 
derft die Offenfiv- und Defenfiv: Attianz noch enger ſchließe, 
und dem ich nichts Beſſeres zu verleihen vermag, als bie: 
ganze Kette von Gebirgen und Waldungen, fo ſich aus ben 
Abruzzos bis an bie Spise von Galabrien hinziehen. Ihr 


ſeid frei, darin zu fehalten und zu walten nach Euem Bes 


lieben; auch follen Eudy und Eurem braven Scharen überalk, 
wo wir gemeinfchaftfich zu Felde ziehen, bie Erſtlinge der 
Beute vorbehalten‘ bleiben. 

Sch kann mir dies gefallen laſſen, ſprach der Unbefannte 
trodden, wenn e& wahr wird, und will Euch alsdann bafue 
danken. 

Sodann habe ich dem Juͤngſten, aber nicht dem amt 
wenigſten Gefchaͤtzten unter ben Vaſallen meiner Krone, Don 
Seipio Cicala, einen Gnadenbeweis zu verleihen. Ich mache 
ihm den Schweißfuchs, le Fier, aus dem Leibſtalle des 
Fuͤrſten von Salerno zum Geſchenk und bitte ihn, das edle 
Roß nur als einen Abſchlag auf die hohen Kriegswuͤr⸗ 
den wnzufehn, womit ich feinen. Reiter zu ſchmuͤcken ge: 
denke. 

Empfanget meinen Glaͤswunſch, Don Sahio, rief der 
Staumeifter, ohne dieſem Zeit zu laſſen, dem Fuͤrſten zu 
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danken. Ihe Eönnet bie Perle unter den Fuͤchſen Euer 
nennen. | 
Scipio antwortete dem Fuͤrſten: Ich dank' Euch, gnaͤ⸗ 
diger Herr, und wuͤnſche, ber Welt bald zeigen zu koͤn⸗ 
men, daß mein Beſtreben, Euch auf jede Weife nüslich zu 
fein, Eurer Gnade für mich fo nahe zu kommen fucht, als 
möglich. 

Es wird mir leichker oder ſchwerer, fuhr ber Fuͤrſt fort, 
meinen alten Freund, Don Vincenzo Martinelli, gluͤcklich 
zu machen. Leichter, weil ex mit Allem zufrieden ift, und 
ſchwerer, weil er von mir nie etwas gefodert hat. 

Euer Wort in Ehren gehalten, gnäbiger Herr, fiel ber 
Staltmeifter mit feiner gewöhnlichen Vorlautheit ein: aber 
er denkt wol, wie jeber rechtſchaffene Diener eines großen 
Bern: assni dimandn, chi ben serve e tace, (Der fobert 
genug, der veblich dient und Tchweigt.) 

Ihr habt recht, mein fchneller, und einfichtsvoller Rath 
und Vaſall, ſprach der Fuͤrſt; ich werbe darum auch nicht 
Fäumen, ihm bei dem Großmeiſter feines Ordens das Prio- 
rat von Capua auszuwirken, ımb habe bereits ben Fuͤr⸗ 
fin von Salerno veranlaft, die nöthigen Schritte deshalb 
zu thun, | 
In diefem Balle, mein gnaͤdigſter Monarch, antiwortete 
Don Vincenzo, darf ich des Erfolgs gewiß fein. Ihr Eönnet 
mir überhaupt keinen größern Beweis von Gnade geben, als 
wenn Ihr mich diefem hochherzigen Fuͤrſten angelegentlich em⸗ 
pfehlen wollet. 

Die naͤchſten Blicke meiner Einiglichen Gnaden müffen 
Euch, Don Federico Griſone, treffen, ben ich hierdurch zum 
Oberſtallmeiſter meiner Krone erhebe. Zugleich, find ſaͤmmt⸗ 
tiche Geftütte des Reichs unter Eure Leitung geſtellt. Da 
Ihr dadurch nothwendig einen anfehnlichen Zuwachs an Ges 
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wicht und Anſehen in meinen Staaten gewinnen muͤſſet, fo- 
babe ich dafür geforgt, daß Euch der wefentlichfle Schmuck 
Eurer hohen Stellung nicht fehlen möge. Ich habe meinen 
Eegerifchen Better, den Kurfürften von Sachfen, erſucht, mir 
ein Paar von feinen Stiefein zu ſchicken, welche von fo ge 
waltigene Umfange fein follen, daß Ihe fie auf Reifen zus 
gleich als Betefchläuche gebrauchen, in dem einen bie Donna 
Angelica Platz nehmen laffen, und in dem andern ſelbſt ſchla⸗ 
fen koͤnnet. — 
Die ganze Gefeltfchaft brach in ein lautes Lachen über 
dieſes Gefchent aus, das für die magern Beine des Stall 
meiſters, wie eine Degenfcheide für eine Stedinabel, zu paſ⸗ 
fen fchien. Denn es war in ber damaligen großen Welt fo 
viel von ben ungeheuern Stiefeln des wohlbeleibten Kurfuͤr⸗ 
ften Johann Friedrich die Rede, daß man din Jahr darauf 
das Paar derfelben, worin er in der ungluͤcklichen Schlacht bei 
Muͤhlberg gefangen worden, wunderdhalber dem Koͤnig Hein⸗ 
rich II. nach Parts ſchickte. — 

Der Stallmeiſter ſtimmte jedoch nicht in dieſe Froͤhlich⸗ 
keit, ſondern erwiederte dem Fuͤrſten ganz ernſthaft: ich weiß 
zwar alles Gute, was von Euch kommt, hochzuſchaͤtzen, gnaͤ⸗ 
diger Herr; aber diesmal ſcheint mir Euer Gnadenbeweis 
kaum dem goldenen Zaume zu vergleichen, von dem das 
Spruͤchwort ſagt, daß er dem Pferd nichts heife. 

Foi de gentilhomme, rief der Fuͤrſt, wenn es nur auf 
ein Spruͤchwort ankommt, fo fag’ ich Euch: assai & ricno, 
a chi nulla manen. (Wen ed an nichts mangelt, ber ift 
reich genug.) Und fo hab’ ic) ed Euch an Reichthum wahr: 
lich nicht fehlen laſſen. 

Mehmet mir nicht übel, guäbiger Herr, antwortete ber 
Stallmeifter ; aber wenn Ihr glaubt, mich in meiner eignen 
Münze bezahlen zu können, fo wirb es Euch gehen, wie 
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e8 mir mit ber Eurigen gehen wuͤrde. Ihr werdet immer 
in meiner Schuld bleiben. Denn alcun pensier non .paga 
mai debitoe. (Schulden laſſen fich nicht mit Gedanken ab- 
bezahlen.) 

Es Hilfe nichts, der König muß fich aberwunden geben, 

ſprach der Fuͤrſt, und wird ſich nicht beſſer aus der Sache 
ziehen koͤnnen, als wenn er den Fuͤrſten von Salerno zu 
Huͤlfe ruft. Ich mache Euch daher das Haus, welches Ihr 
von ihm bewohnt, zum Geſchenk und fuͤlle den Stall deſ⸗ 
feiben mis vier Hengften, zu Eurer eignen Auswahl, aus 
feinem Geſtuͤtte von Stigliano. 
Das Geoſicht des Stallmeiſters erheiterte ſich, ſo weit 
ed moͤglich war, und er erwiederte: ber Fuͤrſt von Salerno 
iſt immer ein gütiger Herr gegen mic, geweſen, und ich darf 
nicht zweifeln, daß er Euern Auftrag erfuͤllen werde. 

Die Spruͤchwoͤrter fcheinen bei Euch auszuziehen, wenn 
das Gluͤck einzieht, Don Federico, fagte der Philoſoph. Of⸗ 
fenbar folltet Ihe das Gefchent mit irgend einem Achten 
Waidſpruch erwiedern, deſſen &hte von Euch zum wenigſten 
ſo lang erprobt iſt, als die Gnade des Fuͤrſten. 

Laſſet es nun ber Spruͤchwoͤrter genug fein, ſprach Die 
Schoͤne. Es gibt keine Weisheit, die ihrem Beſitzer weni⸗ 
ger nuͤtzt, wie dieſe, und keine Thorheit, welche nicht durch 
ein Spruͤchwort zu rechtfertigen wire. 

Foi de: gentilhomme, Ihr habt Macht, ſchoͤne Firſtin. 
Zudem hat dieſe Weisheit in ber letzten Zeit meiner Regie⸗ 
rung gar zu ſtark gewuchert. Es wird nöchig fein, meinen 
Scepter nieberzulegen, "damit das beffere. Gewaͤchs wieder 
Kaum gereinnt. Sch frage alfo meine werthen Gäfte, ob 
ih einen Nachfolger ernennen fol?. 

Narciſſa nahm das ‚Wort. für die Geſellſchaft und 
ſprach: meiner Meinung nach habt Ihr in Eurer Regierung 
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ein ſolches Muster aufgeftellt, daß jeder Andere verztoeifeln 
muß, baffelbe zu ‚erreiche. Um Niemands Bercheibenheit 
in Gefahr zu bringen, und doch Fein Negenten»Xalent, wel⸗ 
ches ſich an dieſer Tafel befindet, unbenuͤtzt und ruhmlos 
dahin ſterben zu laſſen, ſchlage ich vor, daß die Übrigen nach 
und nach aufgefodert werden, uns hören zu kaflen, was fie 
als Könige beginnen würden. 

Ihr habt Recht, ſchoͤne Freundin, antwortete Don 

Agoftmo, und ich zweifle nicht, daß Jedermann mit mir 
uͤbereinſtimmen werde. Nur glaub’ ich zunor no. einen 
Gedanken ausſprechen zu möüffen, von dem id) vertraue, baf 
ich ihn aus der Seele eines Jeden ber Auweſenden nehme. 
Ich frage alfo: wenn Niemand. unter uns ift, dem nicht 
aus dem bloßen Traum her Koͤnigskrone auf dem Haupt 
des Fürften eine große und weientliche Wohlthat erwachſen 
was. werden wir erft zu erwarten haben, wenn einmal bie 
volle Wirklichkeit dee Gnaden eines großen Reichs zu. feiner 
Verfügung fteht ? 
' Wenigſtens barf. ich Euch verhern, ſprach der Fuͤrſt, 
daß ic) einen Koͤnigsethron nur darum beſitzen möchte, um 
meinen Freunden das Wunfchenswerthefte, woruͤber die hoͤchſte 
Macht verfügen kann, zu Theil werben zu läffen. Ja, es 
vehrbe ein Tag von unendlich größerem Gluͤck für mich, ats 
für Eud) fein, wenn ic) Don Agoflino als den. Großrichter 
des Reichs, Don Biafio als den Garbinal von Salerno, Don 
Scipio als den Conteflabile meiner Krone und in gleichem 
Maße jeben meiner Getreuen, nad) feinem Werth und. feinen 
Wünschen, begrüßen "könnte. 

Dieſer Tag wird. nicht ausbleiben, erwiederte Don 
Agoſtino, und Ihr werdet in uns bie treueften Stügen Eu⸗ 
red Threns und die bereitwilligſten Werkzeuge Eurer Größe 
finden. | 
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Barum, wartet Ihr denn fo lang? fragte ber räthfel: 
hafte Nachbar Scipio’d. Ic bin zu jeder Stunde bereit, 
loszuſchlagen. 

Sehet Ihr nicht, daß der Augenblick Dringenderes ver⸗ 
langt? entgegnete ber Fuͤrſt. Foi de gentilbomme, ich muß 
noch ft vernehmen, was Don Agoſtino thäte, wenn er 
König wäre. 

Ich laͤugne nicht, begann Diefer, baß ich in meinem 
Leben nie an seinen ſolchen Fall gedacht. Hoͤchſtens iſt mir 
zumweilm in ben Sinn gekommen, baß ich dies und jenes 
nicht thun würde, wovon ich hörte, daB es Könige gethan 
hatten. Indeß kommt mir das weiſe Haupt, welches Ehrz 
Sch den PurpursMante bes Könige mit bem bed Dom⸗ 
deren vertaufcht hat, durch feine Offenbarung zu Hütfe, daß 
Die Gefchichte die befte Lehrerin der Menſchen fe. Ich fehe 
mich eittgft in ihr um und floße ſogleich auf den vortreffit 
chen Kaiſer Bitellius, der feine Regierung damit begann, 
daß er das Gaſtmahl feines Thronvorgängers verzehrte. So 
babe ich Thon gelernt, worauf ich als König zuerſt meine 
Aufmerkſamkeit richten muß, und ich würbe mich gleich am 
Die Tafel unſeres leuten Regenten fegen, wenn ich nicht ſchon 
daran fäße. An Löniglichen Tafeln kann es mol an Hun⸗ 
ger, aber nicht an Schmeichlern fehlen, und ich finde bie 
meinigen an Vitellius Tiſch um fo geiftreicher unb anziehen: 
der, da fie mir Alles wieberholen koͤnnen, was fie ihm ge 
fagt, ohne daß es mir alte Waare feheint. Ich erfahre da⸗ 
ber zum erften Mal, daß ich nicht nur ber Schönfte, fon: 
dern auch der Meifefte, nicht nur der Weifefte, ſondern auch 
der Tapferfte, und nicht nur ber Tapferſte, ſondern auch ber 
Guͤtigſte aller Monarchen bin. Ob ich gleich während mei: 
nee Regierung bie Sonne noch nicht untergebn gefehen, fo 
verfihert man mir doch, daß das Wohl meiner Unterthanen 
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Tag und Nacht mein einziger Gedanke fei, und unerachtet 
fie nicht einmal meinen Namen kennen, fo ſchwoͤrt man 
mir, daß ihre Liebe für mid, keinen ſehnlichern Wunſch hat, 
als jeden Blutstropfen für mic zu verfprigen. Alles biefes 
erfcheine mir im erfien Augenblid new, im zweiten ganz 
glaublich, und im dritten gewiß. Ic kann nicht genug ei⸗ 
len, um ſchnell alle Thorheiten zu begehen, welche fi von 
der eiteln Selbftverblendung der Könige nähren, und zu ih⸗ 
ven Lebzeiten Tugenden und Verdienſte und nad) ihrem Tode 
Lafter und Thorheit genannt werben. Ich fuche ben Glanz 
meiner Krone da, wo er fih am ſchnellſten begrimben läßt, 
in der Zahl meiner Diener, in ber Pracht ihres Anzuges, 
in der Menge und Schoͤnheit meiner Pferde und Jagdhunde 
und in dem Schimmer einer Leibwache, die in Zahl, in An⸗ 
maßung und BZügellofigkeit, nur nicht in Tapferkeit, einer 
flegreichen Armee gleichlommt. In allen Gegenden meines 
Reiche werben Paläfte gebaut, bie an Umfang und Schön: 
heit Alles, was man bisher gefehen, uͤbertreffen. Die reis 
zendften rauen zieren meinen Hof. Dichter und Künftier 
edler Art wetteifern In meiner Verherrlichung, und die wich 
tigften Entdeckungen, die Genuͤſſe des Lebens zu vermehren 
und zu vervielfättigen, machen meine Megierung unflerblich. 
Über, wie follte mir der Glanz des Friedens genügen, da ber 
hoͤchſte Köntgeruhm in Kriegsthaten, das glämzendfle Fuͤr⸗ 
fienverdienft in Eroberungen befteht? Sch rufe daher alfe 
männliche Kraft meines Volkes unter die Waffen, benuge 
den naͤchſten beften Vorwand, um meine Nachbarn mit 
Krieg zu uͤberziehen, unb umterjoche ein Meich um das ans 
dere. Nachdem ich fo den ganzen Erdboden mit dem Glanze 
meiner Thaten geblendet, flerbe ih im Vollgenuß der Freu⸗ 
ben bes Lebens dahin und gewinne auch den Ichten Ruhm 
noch, gerade zur rechten Zeit abgetreten zu fein, ehe mein 
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Volk fih in ber Verzweiflung Über fein. glanzvolles Elend 
sıhoben und mic vom Throne geſtuͤrzt bat. 

Foi de gentilhomme, Don Agoflino, fprach der Fuͤrſt; 
Ihr habt Euch feibft nicht ſehr gefchmeichele in dem Bilde, 
bad Ihe von dem König entworfen. Da Ihr aber fo treff: 
Ich entwidelt, was ein König nicht thun foll, fo wirb es 
Euem Nachfolger leicht werden, und zu fagen, wie er «8 
beſſer machen will. 

Diefes Geſchaͤft Abertrage ih Euch, Don Scipio, fagte 
dee Philoſoph, von deffen Alter doch am meiften Eifer, die 
Melt gluͤcklich zu machen, erwartet werben darf. 

Senügte der Eifer, antwortete ber junge Mann, fo 
hättet Ihr Euch allerdings nicht in Eurer Wahl-geirtt, Don 
Agoſtino. Wie jung ich aber auch bin, fo glaube ih boch 
ſchon fagen zu dürfen, daß ein König nur nad) den Wün- 
ſchen feines Volkes zu fragen braucht, wenn er erfahren will, 
wo er anfangen foll, um -baffelbe gluͤcklich zu machen. In 
unferem Lande, dem einzigen, das ich Eenne, treffen Aller 
Wuͤnſche in dem Wunfche zufammen, da6 Zoch der Fremd⸗ 
Imge abzufchütteln und einen König aus unferee. Mitte zu 
wählen, deſſen Name durch bie Tugenden und MWohlthaten 
feiner Väter fhon von alten ‚Zeiten her im’ Rande befannt 
jiſt. Weiter weiß ich nichts zu fagen; das aber mürbe ich 
thım, wenn ich zur Macht gelangte, und ich bin gewiß, daß 
“led übrige Gute nachfolgte, wenn Solches erfuͤllt wäre. 

Das heißt brav gefprochen, junger Dann, rief ber Fuͤrſt. 
Ihr verdientet, daß Euer Rath von unferem ganzen Volk 
gehoͤrt und befolgt wuͤrde. Was aber der König thun 
müßte, den fein eigenes Volt auf den Thron gehoben, dar⸗ 
über wird und ohne Zweifel Don Vincenzo Martini am 
beften belehren Eönnen. 

Wenn Ihr mich auffodert, mein. Fuͤrſt, zu fagen, was 


ich ald König than wuͤrde, antwortete Don Bincenzo, fo ann 
ih, da ich nie in dieſen Fall kommen werbe, nur fagen, 
was ich von dem beften König verlange. Und fuͤrwahr, es 


iſt fo viel, daß ich der Vorfehung aufrichtig danke, daß. fie - 


wich nicht in: die Lage gefegt hat, diefe Soderungen felbft 
erfüllen zu müffen. Sie gehen fo weit, daß menfchliche 
Kraft ans fich felber nicht hinreicht, um ihnen zu genügen. 
Schon deßhalb muß ich vor allem andern von bem Könige 
verlangen, daß er fromm .fei, damit ber Himmel zu allem 
füinem Wollen und Thun Segen und Gedeihen gebe. : Seine 
Froͤmmigkeit aber foll nicht beftehen in Andacht und Gebet 
allein, fondern in Ausuͤbung jeder chriſtlichen Tugend, vor⸗ 
nehmlich in Mäßigung und Enthaltfamkeit, in ſtrenger Herr 
(Haft uͤber feine Leidenfchaften, in Nachficht gegen jebe 
menſchliche Schwäche, in Verzeihung gegen feine Zeinde, im 
ſtrenger Beſtrafung von Lafter und Verbrechen und in uner- 
fehhtterlichem Vertrauen auf Gott, daß jede Schickung fich 
sa feinen und feines Volkes Beſten kehren werde. - Er fei 
getecht gegen Freund und Feind und laſſe bie Belege am 
ſtrengſten walten gegen ſich ſelbſt und bie Seinigen. Er 
hoͤre nie auf, nach Tugenden und Verdienſten zu ſuchen in 
feinem: Volk, und werde nicht müde, fie, zu belohnen und 
zum Beſten feined Volkes zu nüsen, wo. er fie gefunden. 
Ex fei ein. liebevoller Bater beffelben und erfcheine nur. furdht- 
bir feinen Innern und dußern Feinden. Großmuth und 
Güte, Güte und Gerechtigkeit, Gerechtigkeit und Froͤm⸗ 
migkeit muͤſſen fih unaufhoͤrlich den Verrang bei ihm 
ſteeitig machen, und dennoch ſoll keine dieſer Zagenden 
jemals einen andern, als den, ihr gebuͤhrenden, Pine ein⸗ 
nehmen. 

Fei de gentilomme, unterbrach. der Furſt ben- Red⸗ 
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ner, Ihr möffet nach Utopien gehen, Don Vincenzo, um 
den Koͤnig nach Euerm Herzen zu finden. 

Und dennoch bin ich mit meinen Foderungen nicht zu 
Ende, antwortete Diefer, und verlange mehr von dem Koͤ⸗ 
nig. Er muß der erſte Edelmann und Ritter feines Reichs 
fen. Das heißt, fein Muth und feine Tapferkeit müffen nur 
von feiner Mäfigung und Großmuth, fein Ehrgefäht nur 
von feinem Pflichtgefühl, feine Hochherzigkeit nur vdn feiner 
Beſcheidenheit übertroffen werben. Kurz, er foll Jedem in 
feinem Bolt als Mufter voranleuchten, "der Geiſtlichkeit in 
Demuth, Duldſamkeit und Verträglichkeit, dem Abel in 
‚ Derablaffung, Freigebigkeit und Abſcheu gegen jede Niedrig⸗ 
tet, dem Soldaten in Muth, Beharrlichkeit und Ebeiſinn, 
dem Richter in Unzugänglichleit für Daß und Liebe, dem 
Gelehrten in Beſcheidenheit, dem Bürger Überhaupt in Fleiß 
und Sparfamkeit, in Unbefcholtenheit ber Sitten, in Treue 
gegen feine Sattin, in liebevollem Ernſt gegen feine Kmder, 
und einem Jeglichen in bem weifen, befonnenn, muthigen 
und chriſtlichen Benehmen unter allen Verhaͤltniffen des Le 
bene, im unerfchätterlichen Gleichmuth in guten, wie in boͤ⸗ 
fen Tagen. 

Einen König wie biefen wlrbe der Himmel felbft zu 
gut brauchen innen, ſprach Don Agoflino, als daß er 
ihn ber Erbe gönnen follte. Stimme Eure Soberungen ba 
her etwas herunter, wollet Ihre einen König hehen, der ein 
Menſch iſt. 

Alles dieſes mag ſchoͤn und gut, auch mag es wahr 
fein, bemerkte Narciſſa, aber luſtig iſt es nicht. Wenn 
man ſich einmal in dem Reiche der Phantaſie ergeht, 
fo muß man, denk' ich, den Ernſt fahren laſſen. Ich 
bin überzeugt, Don 'Feberico wirb und mit einem König 
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verfehen Binnen, der das Megieren etwas leichter zu neh⸗ 
men weiß. 

Wenigſtens werde ich ihn In wenigen Worten die ganze 
Kunft davon offenbaren faffen, antwortete Dieſer. 
Mrur Bein Spruͤchwort, Don Beberico, ſprach der Fuͤrſt. 

Warum nicht, gnaͤdiger Herr, wenn es alte Weisheit 
enthält, deren ein König bedarf? Wär’ ih alfo König, fo 
wuͤrde ‚ich mie zur Lehre nehmen, was das Spruͤchwort 
fagt: thue nicht Alles, was du kannſt, gib nicht Alles aus, 
was du haft, glaube nicht Alles, was du hörft, und’ fage 
nicht Alles, was bu weißt (non far eiö, che fu poi, non 
ispender cid, che ta hai, non creder ciö, che tu odi, 
non dir ciö, che ta sai.) 

Fol de gentilhomme, Don Federico, Euer Spruͤchwoet 
hat. einen goldenen Boden, antwortete der Fuͤrſt, und iſt 
auch für andere Leute zu brauchen. Meines Beduͤnkens 
koͤnntet Ihr ſelbſt den legten Sag auf die Spruͤchwoͤrter 
anwenden und mit dieſer Weisheit etwas ſparſamer umge 
hen. Aber was iſt das? ſetzte ber Fuͤrſt hinzu, indem er. 
fih an Scipios Nachbar wandte: fol Derienige meiner 
Säfte, welcher feit Jahren den koͤniglichen Scepter führt, 


‚der Letzte fein, ber uns fagt, wie ein koͤniglicher Serpest 


mit Erfolg geführt werden muß? _ 

Ihr erzeiget mir einen Gefallen, Don Ferränte, euros 
berte Jener, wenn Ihr mir erlaſſet, mit Euch allen um 
Wis zu ſtreiten. Was ich als König der Gefilde thue, wiſ⸗ 
fet Ihr; aber es hat nicht Jedeimanns Beifall. Was ich 
anders thun follte, weiß ich nicht, wenn ich nicht vor dem 
Gaftel nuovo in Neapel am Galgen zappein will. An Gefes 
und Ordnung im Land” ift mir nichts gelegen, fo lang 
meine Mannfchaft tapfer und gehorfam iſt, und: was Ich 
durch einen guten oder fchlechten König gewinnen oder ver: 
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tieren koͤnnte, vermag ich mir nicht worzuftellen, da ich mich 
weder um den Einen, noch ben Andern befümmern würde. 
Meinetwegen mögt Ihe «8 treiben. im Lande, wie Ihre wol⸗ 
tet; laffet Ihe mich in meinen Bergen und Wäldern in 
Ruhe und erhebet kein zu großes Geſchrei, wenn ich einem 
fetten Praͤlaten bie Schränke Iüfte, oder einem reichen Kraͤ⸗ 
mer bie Baarſchaft uͤberzaͤhle, ober ein ſchoͤnes Mäbchen 
ohne die Erlaubniß ihrer Mutter. weghole, ſo bin ich mit 
Allem zufrieden und fich” Euch zu jedem Nachbardienſte 
bereit. — . 
Nach diefem feinem Glaubens⸗Bekenntniß dürfen mir 
nicht Länger verhehlen, daß ber Unbekannte Niemand andere, 
als der Räuber- Hauptmann, Marco Sciarra, iſt, welcher 
in der zweiten Hälfte des ſechszehntan Jahrhunderts. in den 
Brenzgebirgen des Kirchenflants und des Königreichs Neapel 
eine fo furchtbare Rolle geſpielt hat. Seine Bande war 
durch big damaligen Profertptionen der italiesifchen Staaten 
mit ben entfchtoffenfien Menſchen aller Stände ‚vermehrt 
worden, und, einem Keinen Kriegäheer gleich in der Zahl, 
konnt' es fih in Muth -und Tapferkeit mit einem großen 
meſſen. Er ſelbſt nannte fih den „König der Fluren und 
wachte Unternehmungen, dieſes Titels würdig; wie er denn 
bedeutende Städte mit Erfolg angegriffen und fie) einmal ſo⸗ 
gar gegen viertaufend Mann regelmäßiger Truppen, bis. gegen 
ihn ins Feld gezogen waren, mit Vortheil behauptet hat. 
Seine Macht währte fo lang, ale das Misverftändnig ber bei- 
ben Nachbarregierungen, und erft als fie gemeinfchaftlihe und 
anfrichtige Maßregeln gegen ihn ergriffen, fab Marco Scharra 
ein, daß er ſich auf die Dauer nicht behaupten konnte. Cr 
benutzte daher den Antıng der Venetiauer, in ihre Dienfle 
u teten, und entließ feine Bande; - Aber auf dem Wege 
nach feiner neuen Beſtimmung oxreichte ihn. Me Rache feiner 
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feigen Verfolger. Er fiel unter dem Doich eines feiner Ver: 
traufen ; welcher von der nenpolitanifchen Megierung dazu er⸗ 

Faufe war. In einer Laufbahn voll Verbrechen und Ruch⸗ 
offgkeiten aller Art Hatte dieſer Mann wahrhaft große und 
ſeltene Eigenſchaften entwidelt, fo daB es für ihn nur einer 
guten Erziehung und günfligerer Jugendſchickſale bedurfte, um 
ber Stolz feines Vaterlandes zu werden. Noch jest lebt er in 
der Volksſage als ein Beſchuͤtzer der Unterdruͤckten und als 
ein grauſamer Rächer alter Willkuͤr der Mächtigen fort, und 
das, nur zu oft gefühlte, Beduͤrfniß eines Ahnlichen Schirme 
int den Feind der Öffentlichen Ordnung, den gierigen Stra⸗ 
ßenraͤuber und unerbittlichen Mörder in Vergeſſenheit ges 
bracht. Mehrere große Verbrecher feines Vaterlands haben 
in fpätern Zeiten eine. aͤhnliche Richtung genommen, und 
man barf nicht zweifeln, daß ihnen Marco Sciarra in ber 
Verklaͤrung ber Volksſage als das Vorbild erfchienen iſt, 
wodurch fie bie Verworfenheit ihres Gemwezbes mit den Fo⸗ 
derungen ihres beffeen Selbſts zu verfühnen geſucht. 

Es iſt der Status naturalis, der Naturzuftand, den er 
derlangt, ſprach Don Blafio nach jenem Glaubens - Bekennt: 
niß des Koͤmgs der Fluren; und biefer Zuſtand laͤßt ſich mit 
der heutigen Ordnung ber bürgerlichen Geſellſchaft nicht mehe 
vdereinigen. . ⸗ 

Warum nicht, mein weiſer und gelehrter Hart fengte 
Narchſſa. Mit aller. diefer Orbnung im Lande kann man 
fih am Ende niche mehr raſch auf: dem Abfag umdrehen, 
ohne ein Geſetz zu verlegen. -Ich Iobe mir das Land, mo 
ſich der Stärkfte nur vor dem Kluͤgſten beugt, und bie dum⸗ 
men Volksmaſſen rs nice änfallen laſſen, hai fein zu 
wellm. — 

Wir brachen hier ein Geſpraͤch ab, das ben meiſten 
Leſern ohne Zweifel zu lang gedauert, ob wir gleich davon 
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nur mitgetheilt, wasd für die Schilderung des damaligen 

Zeitgeiſtes nothwendig If. Die Unterhaltung ging. in dieſer 
Weiſe fort, belebte fich aber mehr und mehr und ließ bes 
ſonders bie Unzufriedenheit mit ber fpanifchen Regierung und 
ihrem Statthalter, dem Vicelönig Pedro von Toledo, in 
Neapel, immer ftärker hervorbrechen. Es wurden Meben 
geführt, weiche gleichfam bie letzten Schranken der ſchuldigen 
Ehrfurcht vor dem Herrfcher des Landes und feinen Ge 
fegen niederriffen, und, an fi ſchon tadelnswuͤrdig, ja 
ruchlos und verworfen, einem Zuftand der Dinge verriethen, 
weicher auf den nahen Ausbruch großer politiſcher Sthrme 
in dem Land fchliegen lief. Ia, man. würde in bee Auf 
geregtheit, die ſich der Köpfe bemädhtiget, vielleicht noch 
weiter gegangen fein, hätte Narciffa nicht offen erklaͤrt, daß 
ihe alles dieſes Gerede vorkonme, wie ber Gedanke jenes 
Knaben zu Rom, der mit feinem Vater hinter Kaifer Karl V. 
vor der Öffnung in der Kuppel des Pantheons fland. 

Und was waren dies für Gedanken, reisende Rareiffa ? 
fengte der Fürft. 

Der Knabe dachte, ſprach die Schöne, er brauchte dem 
Koifer nur einen Stoß zu geben, fo läge ex unten zer⸗ 
ſchmettert, und wäre Rom an dem Dianne gerächt, welcher 
es fchlimmer, als die Gothen und Vandalen behandelt. Als 
er mit feinem Water nach Haufe ging, erzählte der Knabe 
demſelben ſeinen Einfall, und bie große Luft, die ihn an⸗ 
gewandelt, folchen auszuführen. : Da antwertete ihm fein 
Bater: dergleichen Dinge, mein: Sohn, muß man thun, 
aber nicht davon fprechen! — 

... Die ganze Geſellſchaft, die ſich noch eben fo großer 
Morte in weinkühnen Reden vermeffen, verffummte bei der 
ſchlagenden Erzählung der Jungfrau, und Keiner war, ber 
ſich nicht getroffen gefühlt, außer dem König ber Fluren, 
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welcher Fein Wort geſprochen, Eeinen Wein getrunken umb 


vielleicht Ähnliches gedacht hatt. Da man fih nun nice 
gleich in eine andere Stimmung zu finden wußte: indem 


“ euch die Zuverfichtlichiten auf dem wunden Flecke berührt 


worden; fo erhob fich die Geſellſchaft und trat in bie Nes 
benfäte. Eine gewiſſe Schen mochte die Beichämten von 
der Jungfrau entfernt halten; denn fie bildeten einzelne 
Gruppen, die ihre Geſpraͤche unter fich fortfegten. Narcifſa 
hingegen trat vor einen ungeheuern, venetianifchen Spiegel, 
der bis auf den Boden reichte. Sie begann ihren Anzug 
zu ordnen, verlor fi) aber bald in das Anſchauen ihrer eig⸗ 
nen Reize und fchien eine gute Weile barin verfunten, bis 
ſich ihre ſchoͤnen Glieder allmälig in leifen, fanften Bewegun⸗ 
gen entwickelten, welche fich nur mit den anmuthövollen Bewe⸗ 
gungen bes fpanifchen Bolero vergleichen laſſen. Unmerklich 
wuchs bie Lebendigkeit biefee Stellungen und Wendungen. 
Feder Theil: bes ſchoͤnen Koͤrpers gewann ein neues, zuvor 
unbelanntes Leben, aber Alles blieb in ungeflörter Harmo⸗ 
nie bed Einzelnen mit ber Anmuth des Ganzen. Nach und- 
nad) fammelte ſich die Gefeßfchaft in einem Halbkreis um 
die herrliche Geftalt, welche, Allem um ſich herum fremd, 
fih in ihrem eignen Reiz zu wiegen und auf ber Spige ber 

nieblichften Füße im ber Luft zu fchweben ſchien. Da trat 

ber Fuͤrſt hinter fie und ließ ein elfenbeinernes Tamburin 

mit filbernen Schellen über ihr Haupt weg vor ihr nieder: 

fallen, das fie, als ob fie es erwartet, auffing und im ndm- 


üuchen Augenblide zu fpielen begann. Nun erft fchien fich 


der ganze unendliche Reichthum ber anmuthigften Stellun- 
gen und ber volle Zauber der hinreißendftien Bewegungen zu 


entwickeln, indem bie herrlich gerunbeten Arme unzählige 
„Linien immer neuer Schönheiten durchliefen und das uner: 


fhöpftiche Spiel der anmuthsvollſten Gebehrden gleichfam 
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begleiteten. Aber mit dem Tamıbırin war auch ihr Ve 
wußtſein zu der Geſellſchaft zuruͤckgekehrt. In dem lockend⸗ 
flen Reiz der reichften Bewegungen bes Tanzes näherte fr 
fihh Mehreren dee Anweſenden, als ob fie fie zum Xauı 
herausfoderte, und entfernte fich in liebllcher Neckerei von ik 
nen, fobalb fie Miene machten, bie Deransfoberung anje 
nehmen. Mehr, als einmal, warb unfer janger Mann von 
ihe auf bdiefe Weife geräufcht, und fehon hatte er bie Arm 
gehoben, um ihr zum Tanz entgegenzutreten, ats fie fih, 
wie ein Schmetterling, von ihm wandte und Don Agoflin 
auffoberte. Die Eitellät bes alten Philofophen vermaht 
der Verführung nicht zu widerſtehen. Er trat in ben Kl 
und begann feinen Tanz, fo gut er es vermochte. Abe 
nun ftellte ſich auch ein Schaufptel dar, wie es fo bald nit 
wieber gefehn werben wird. Die volifte Kraft der Jugend 
und ber kuͤhnſte Reiz der Schönheit, nur von dem. höhem 
Zauber der Anmuth beſchraͤnkt, umgaukelten gleichfam; mi 
ein ächerifches Wefen, das menfchliche Elend, weiches triefen 
von Schweiß und mit keuchender Bruft auf zitternden Br 
nen herumwankte. War es bie flelze Unbekuͤmmerniß, n 
welche bie, an Huldigungen gewöhnt, Schönheit fo 9! 
verfaͤllt? War ed Spott ober gar Schadenfreude, die MM 
ſchwachen Alten in ihren Zauberkreis bineingeriffen, und ihn 
darin fefthielt,, bi6 er, von der letzten Kraft verlaffen, a 
Boden ſtuͤrzte? Denn ‚mächtiger war bie Eitelkeit In ihm 
geweſen, als die Kraft, und, flatt zu bekennen, daß er nich 
weiter vermöge, hatte er lieber noch alle Reſte derſelben auf 
gerufen und war ber völligen Erſchoͤpfung unterlegen , fatt 
der Mahnung der Vernunft zu gehorchen. | 

Der Zuftand, worin ſich der Greis befand, hatte etwat 
Beaͤngſtigendes. Er befand fih ohne Bewußtſein und 1 
fo heftig zur Erde geftürzt, daß man auch. höfe Berpät 


gungen-in Kolge des Falles fürchten mußte, wenn nicht 
Schlimmeres gefchehen war. Schnell eilten die Dienes hers 
bei und trugen ben bewußtloſen Greis auf ein Bette der 
nächften Gemächer, und Andere eilten, um aͤrztliche Häffe 
zu holen. Narciſſa und..der Fuͤrſt zeigten ſich beſonders 
theilnehmend, Don Vincenzo Martinelli thätig, um für 
Huͤlfe aller Art zu Sorgen. Scipio war beforgt und faſt 


‚verlegen; aber die Übrigen fchienen ſich wenig um ben Uns 


fall des. alten Mannes zu befümmern nnd fparten felbft den 
Spott nicht. Am unbammherzigften zeigte ſich der Doctor 


Don Blaſis, weichem ber Philofoph durch das Übergewicht 


feines Geiftes, feiner Gelehrſamkeit und feines Anfehens ride - 
lich verhaßt war. Er floß recht eigentlich über in haͤmiſcher 
Schadenfreude und abgeſchmackter Pebdanterie, indem er fich in 
einer weitläuftigen Abhandlung, zu der er Gicero’8 Wort, nemo 
fere saltat sobrius, nisi forte insaniat, zum Text wählte, 
über die Thorheit des Tanzes für ernfthafte Männer heraustieß. 
Niemand ſchien an feiner Weisheit Behagen zu finden. Einer 
um den Andern verließ ihn, und. am Ende war nur unfer 
junger Mann Ubrig, der noch nicht oft genug ähnliche Tho⸗ 
ren gefehen, und ben neuen Bekannten mit Rüdficht behan- 
bein zu muͤſſen glaubte. Gtuͤcklicher Weiſe erfparte ihm. ber 
Fuͤrſt die. Verlogenheit, feine Geduld auf eine längere Probe 
gefegt zu fehen, und tieß ihm’ wegrufen. 
Der’ gelehrte Doetor befand fi) nun allein im Saal 
und glaubte nichts Beſſeres thun. zu koͤnnen, als fich In. dem 
nämlichen Spiegel zu befchauen, welcher noch eben mit ‚ber 
fhönften aller weiblichen Geftalten geprangt hatte. Doch 
ſah er fih zuvor nach allen Seitm um, ob er von Nie 
mand beobachtet wuͤrde, und ſtellte fidy erft vor das Glas, 
als er ſich ganz ficher glaubte. Der Spiegel erblaßte gleich: 
fam, als er ihm nahe tratz denn die klare Oberfläche über: 





lef fich in dem Dunſtkreiſe des ſtackbeleibten, reichlich gefipei- 
ſten und getraͤnkten Mannes. Zwar tanzte er nicht; auch 
griff er ſich nicht mit wechſelnden Stellungen und Wendun⸗ 
gen an, ſondern begnuͤgte ſich, bie glänzenden Augen mit 
der, ihm eigenen, Koketterie fpielen zu laſſen. Altmälig vers 
tor auch er ſich, wenn nicht im feine Reize, doch im ben 
Gedanken an die fchöne Figur, bie er im bem Hermelin⸗ 
Mantel der Domberren machen werbe, unb wir bürfen ihn 
füglih den Träumen feiner Eitelkeit uͤberlaſſen, da wir un- 
fern Lefen unmöglich zutrauen koͤnnen, baß fie fo vielen 
Geſchmack an dem pedantiſchen Gecken finden inerben, als 
er ſelbſt. 


Fünktes Capitel. 


Scinio war nicht wenig erſtaunt, als er in das Cabinet 
des Fuͤrſten trat und einen Franziskaner⸗Moͤnch darin fand, 
in welchem er auf den erſten Bid den Bruder Sperantius 
aus dem Camaldoienfer-Kiofter erkannte. Wundert Euch 
nicht, junger Mann, begann der Moͤnch, ale Scipio ver 
wundert ſchwieg, mich in biefer Verpuppung zu finden. ich 
habe mehr, als Eine ſolche Metamorphofe zu burchlaufen, 
bis ich meinen Flug in bie Luft werde nehmen können. 
Aber die Zeit if nah, und Ihr feid zur Mitwirkung be 


rufen. 
Da Ihe meiner Verwunderung Bein Wort gönnt, amt: 
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wortete Scipio, fo muß ich um fo mehr mit. meinem Dank 
eiien. Ich babe hier eine Aufnahme gefunden, die ich auch 
mit den kühnften ‚Doffnungen, fo Ihr mie eröffnet,. nicht 
erwarten durfte. Aber je geringere meine Anſpruͤche an bies 
felbe find, defto höher fleigt meine Verpflichtung gegen Euch: 


Und fo erfcheint es mir doppelt angenehm, die Befehle bes 


Zürften aus Eurem Munde zu empfangen. 

Don Ferrante hat einen Auftrag eigener Art für Euch, 
fprach der Mönch. Jeder junge Mann von gewöhnlichen 
Schlage würd’ ihn für ein befonderes Süd anfehn.. Ich 
zweifle, daß er Euch auf den erſten Blick fo vorkommen 
werde. Darum ift es nöthig, dag wir uns über bie Sache 
verftehn. Ihr ſollt nicht im den Fall gerathen, dem Für: 
fin einen Dienft zu verweigeen, noch ihm einen zu leiften, 
den Ihr Euer nicht würdig achten könntet. 

Ich wuͤßte nicht, wie ich dem Fuͤrſten gegenüber, wel⸗ 
chem ich ſo hoch verpflichtet bin, in dieſe Verlegenheit gera⸗ 
then ſollte, erwiederte der junge Mann mit ber. ganzen Vor⸗ 
eiligkeit eines, durch Dankbarkeit und Neuheit dee Verhaͤlt⸗ 
niffe befangenen, Herzens, Ich werde ihm nie etwas zu 
verweigern haben, weil er ‚nie. etwas meiner Utwuͤrdiges von 
mir verlangen wird. 

Ich am Euch die zugeben, da wir am Ende ſchwer⸗ 
lich uͤber das, was Euer wuͤrdig ſein mag, verſchiedener 
Meinung ſein werden. Ihr ſollt ein ſchoͤnes Maͤdchen nach 
Neapel begleiten. 

Ein Mädchen? fragte Scipio ſtutzend; doch ſehte er 
ſogleich hinzu: warum nicht? Da es eine Tochter, eins 
Verwandte des Fürften if, kann es mir nur sur Ehre ges 
reihen. | 

Sie ift weder dns Eine, noch das Andere; aber fie bat 
in den Augen bes größten Theils ber Männer einen weit 
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hoͤhern Borzug.: :Sie iſt eine Jungfrau von wahrhaft fel- 
tener Schönheit. Ich, für meine -Perfon, kenne jedoch 
nur Einen Werth in ihr; er uͤberſteigt aber auch - jeden 
andern. Sie iſt ein nechwendige Glied in der Kette un⸗ 
ſcrer Plane. 

„Ja, dies iſt fie, fuhr der Moͤnch fort, als der junge 

Mann ſchwieg. Wir beſitzen in ihr ein unſchaͤtzbares Pfand 
der Mitwirkung eines wichtigen Verbuͤndeten des Auslandes. 
: Wäre fie in Salerno nicht ſicher genug? fragte 
Seipio. Ic dächte, em Pfand ber Art müßte in Nea⸗ 
pet, unter den Augen bee Spanier, In größerer Gefahr 
fein, ats hier. 

Unter andern Unnftänben gewiß antwortete der Mönch. 
Ich will Euch nichts verhehlen, damit Ihr mit. völliger 
Kenntnig der Sache Turm Entſchtuß nehmen koͤnnet. 
Uludſch⸗ A umſchwaͤrmt mit einer: Flotte unſere naͤchſten 
Golfe. Er iſt unſer heimlicher Verbündster. .. 

Wie? Ein Türke iſt Euer Verbuͤndeterk rief der junge 
Mann mit dem ganzen Erſtaunen eines Gemuͤchs, in’ wels 
dem Melanthov Tuͤrken⸗Haß alldn ſchon jede Regung -bes 
ssmanifchen Blutes, das von ſeiner Mutter. her in ſei⸗ 
nen Adern floß, unterbrüdt hatte. 

Warum nicht? Fragt bie Politik nach: von Glauben 
ihrer Verbimdeten? Auf dieſem Feld iſt Jeder unſer Freund, 
beffen ⸗Huͤlfe wir beduͤrfen, und der fie uns zu gewaͤhren ges 
neigt ifl. 

Verzeihet mie, fügte bet’ junge: Mam, ih kann mich 
fo ſchnell nicht an dieſen Gedanken gewoͤhnen, Kamm meine 
Mutter gleich aus arabiſchem Blute. 

Ihr habt ohne Zweifel von Barbaroſſa's Flotte ge⸗ 
hoͤrt, welche vor drei dohten die Kuͤſten von Italien beun⸗ 


ruhigte? 
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Wie for ich nicht? - Hab’ ic) doch eben fo ‘oft über, 
Italiens: Schande erröthen müffen! 

Diefe Flotte hatte mehrere Naſtenpuncte von Zoeana 
verheert und ſtand im Begriff, aus Mangel an Proviant 


nach der Levante zuruͤckzukehren; ba ſchickte man ihr von 


Civita Vecchia aus Lebensmittel zu, die es Barbarofia’n 
moͤglich machten, noch länger die See zu halten. Die. Der 
wäftung von Ischia, Procida, Lipari und mehreren Orten 


Calabriens war "die Folge ſeines Verweilens. Und wet 


glaubt Ihr, daß den Befehl gegeben, jene Sebendmättel abs 
zufenben ? 

O es bat unferem unglädtihen Italien nie an Bar 
raͤthern gefehlt, rief der junge Wann. 

Mehmet Eure Worte zuruͤck, Don Scipio, ſprach der 
Moͤnch. Ihr habt das Oberhaupt der chaſtlichen Kirche 
ſelbſt einen Verräther gengmt.. 

Mir ftehen den großen Steigniffen fo nee, fuhr der 
Mönch fort, da der junge Mann in der Beſtinzung keine 
Worte fand, daß Ihr Euch bald fiber auffallendere Dinge 
nicht mehr wundern werdet. Inzwiſchen mag Euch biefer 
Umland wenigſtens beweifest, daß. man ein guter Chriſt fein 
und bie. Türken doch zu "Verbündeten haben kam. Abit 


ich brauche kaum hinzuzufesen, dag biefe Verbindung nicht 


länger dauern ſoll, als der gemeinſchaftliche Vortheil, und 
in ſo fern wird dies eben nicht ſehr lange ſein. Oder glaubt 
Ihr, daß auch das, ſelbſtuͤndig, weiſe und kraftvoll regierte 
Koͤnigreich Neapel dieſe Räuber nech an feinen. süßen bus 


den werde? 


Fuͤrwahr, nein! ! erwiederte der: junge Mann raſch; ſenſt 
möcht es auch ſchwerlich der Meqhe lehnn bie fpaniehe 
Derifchaft umzuſtuͤrzen. 

Laſſet uns. Uludſch ⸗Ali —X PR: nen, y x 
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lange wir fie brauchen koͤnnen, und jest bebixfen wir ber- 
felben. Sie müffen das Caſtell von Ischia beſetzen, bis Die 
franzoͤſiſche Flotte eingetroffen iſt, um uns von ber Seefeite 
ber gegen jeden fpanifchen Angriff ficher zu ſtellen. Auf-ber 
Landfeite ſchuͤzt und die Freundſchaft Roms. wenigftens fo 
lang, als es durch fie mehr gewinnen, als verlieren Eann. 
Es hat allen Anfchein, baß fich dieſes Intereſſe von beiden 
Seiten gleich bleiben werde, bis unfere Angelegenheiten im 
Armen gehörig befefligt find. Damit es uns aber nicht 
wieber ergebe, wie mit jenem Zug von Barbaroffe, der auf 
Plünderung und Menfchenraub hinauslief, bebürfen wie ei⸗ 
ner Buͤrgſchaft von Wubfch> Alt, weicher uns feine Eräftigfte 
Mitwirkung verſprochen. Gluͤcklicherweiſe verfhafft uns eine 
Weiberlaune, was uns Feine, Unterhandlungs⸗Kunſt gewon⸗ 
nen hätte. Seine eigne Tochter bekoͤmmt den Einfall, bie 
Fuͤrſtin von Salerno zu befuhen, und befindet fich bereits 
in dieſer Stabi. Sie ift. eme Jungfrau, fehön wie ein 
Frichlingsmorgen, und mehr geliebt von ihrem Vater, als 
feine. eignen Augen. Aber wir find’ ihres Bleibens hier Beine 
Stunde gewiß; denn ſchwerlich hatı je eine Tochter Eva's 
unter der Derrfchaft fo vieler Launen geftanden, als dieſes 
Weib. Fällt es ihr em, an Bord zu gehen, fo koͤmnen 
wir es nicht hindern. Uludſch⸗All laͤßt eine feiner beſten 
Suften zwifchen Capri. und ben Liparen kreuzen, um fie an 
Bord zu nehmen; fobald es ihr am Land entleidet ift, und 
dad Schiff würde die Signale dazu von unfern eigenen 
Tinten» Thlrmen erhalten, ba ihr Vater Überall, und felbft 
in dieſer Stadt, Einverftändniffe hat. Wir dürfen es nicht 
wagen, fie gegen ihren Willen zuruͤckzuhalten. Er ift ſtark 
genug, um einen vafchen. Angriff auf Salerno felbft unters 
nehmen zu koͤnnen, unb würbe ſich gewiß durch nichts ab⸗ 
ſchrecken laſſen, wo fo viel fuͤr ihn zu verlieren wäre. Der 
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Fürft getraut fi, fie zu einer Reife nach Neapel zu bere⸗ 
den, ba fie die Fuͤrſtin nicht hier⸗ getroffen; iſt fie einmal 
bei the, fo finden wir leicht Vorwaͤnde, ſie dort zu behal- 
tem. Auch dürfen wir hoffen, daß fie ſich einige Zeit bei 
Donna Iſabella gefallen werde, und fo find wir des Waters 
nur um fo ficherer. 

Ich begreife und bin bereit, bie Schöne zu geleiten; 
doch hoff ich, dadurch nicht von aller übrigen Mitwirkung _ 
für Eure Plane ausgefchloffen zu fein. 

Im Gegentheitz wir rechnen nicht wenig auf Euch. 
Jedoch laͤßft ſich das Nähere noch nicht beſtimmen. In 
Neapel haltet Ihr Euch zunaͤchſt an Mormile, deſſen Be 
kanntſchaft Ihr gemacht habt. Er wird Euch wenige Tage 
nach Eurer Ankunft dort in Thaͤtigkeit ſetzen; indeß verſpre⸗ 
chet mir, Euch durch nichts⸗abhalten zu laſſen, in das Ca⸗ 
ſtel nuovo zu kommen, ſo wie Ihr hoͤret, daß Don Gio⸗ 
vanni d'Agorra das Commando darin uͤbernommen. An 
dieſem Tage wird Euch das Lofungkwort Bruder Spe⸗ 
rantius alle Thore oͤffnen, ſowohl bei den unſcigen, ale 
bei den Spaniern. — 

Während der Mönch dem jungen Mann bie Einzeln⸗ 
heiten ſeiner Plane entwickelte, trat der Fuͤrſt ein. Er ſchien 
etwas niedergeſchlagen. Sie will gleich abreiſen, ſagte er zu 
Jenem, und in der That werden wir eilen muͤſſen, ſie aus 
Salerno zu entfernen; ihre Anweſenheit wird ſonſt in der 
ganzen Stadt bekannt. — 

Der Füuͤrſt erzaͤhlte hierauf, daß Don Agoſtino Rifo 
in der vergangenen Nacht an. ben Folgen feines geſtrigen 
Unfalls geſtorben fd. Donna Laura iſt troſtlos, fegte er 
hinzu. Sie wirft ber ſchoͤnen Narciſſa den Tod ihres Gat⸗ 
ten vor und beſchuldigt fle, daß fie den alten Mann zu 
tauter Thorheiten verleitet. Die eisgraue Domna dat ein 
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ſolches Geheul erhoben, daß fi ihr Haus in wenigen 
Stunden mit Betſchweſtern unb Klageweibern anfuͤllte. 
Das reizende Kind mußte fi) zu Donna ‚Angelica flüchten, 
wenn es feine. fchönen Augen in Sicherheit bringen wollte 
Ihr glaube nicht, wie nahe mir der Tod dei Philo⸗ 
fopben geht! 

Wenn ich aufrichtig fein fol, ſprach ber Moͤnch, To 
muß ich bekennen, daß ich Feinen Grund fehe, feinen Ver⸗ 
[uft zu.bebauren. Für unfere Unternehmung hatte er nicht 
den geringften Werth; vielmehr war feine Eitelbeit fhr ihn 
ſelbſt und fir Alles, was er trieb, eine fo gefährliche Klippe, 
dag die wichtigften Intereffen an ihe fcheitern konnten. Zu⸗ 
- dem ſtand er hoch in Fahren, und da ich Alter ohne Weis⸗ 

heit nicht als ein Verdienſt "betrachte, fo finde. ich,. daß er 
eher zu ſpat, als daß er zu fruͤh geſtorben. 

Foi de gentilkomme, Ihr habt sine verdannnt ſchnei⸗ 
bende Art, die. Dinge anzufshnt. Inzwifchen muß id ge 
fishen, die Sache haste eine hoͤchſt komiſche Seite. Das 
geiftoohe Maͤdchen faßte fie auch gleich auf, und fo fand 
ich fie ſchneller getröftet, als ich mir vorſtellte. Habe Ihr 
unfen jungen Freund ſchon auf feine angeaeime Reife : ‚Se 

ſellſchaft vorbereitet ?- 
Ich kann mich in einer Hash Seunde und fruͤher in 
Bewegung ſetzen, ſprach Scipio. 
Ihr werdet Euch zu einer Verkleidung entſchließen muͤſ⸗ 
ſen, fuhr der Fuͤrſt fort, ſowol um Euretwillen, als wegen 
Rarxiſſens. Es iſt nicht raͤthlich, daß fie als eine Jungfrau 
aus den hoͤhern Staͤnden nach Neapel komme. Sie wird 
ohnedies Aufſehen genug durch ihre Schönheit erregen, und 
wenn ihr nicht gleich in der Mengeverſthwindet, fo ſpricht 
ganz Neapel am andern Morgen von Euch. Ihr werdet 
fie. zu. Donna Iſabella bringen! O mein gluͤcklicher, junger 
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Freund, Ihr werdet die lichenewuͤrdigſte afler Grauen ten 
nen lemen! 

Irgr habt Recht, Don Ferame⸗ ſagte der Mind. Es 
wird am beſten fein,. wenn ſich Beide auf eine Weiſe klei⸗ 
den, daß fie einer Poͤchterefamilie von Cuern Guͤtern anzu⸗ 
gehoͤren ſcheinen. Auf biefe Weiſe fällt es nicht. auf, wenn. 


fie nach. Eurem Paifıe fragen und, fr fir bie Rengkeigen u 


darin verlieren. 
Wendet Euch nur au nieinen Gantmeifter, Don Su 


"pin; um Euch mi dem Nochwemtihen ans meiner Kieiberfom: 


mer. zu .verfehn. Unter ben Anzuͤgen ‚meiner früheren Jahre 
wird mancher zu brauchen fein. Ihr findet darunter, was. 
für jeden Geſchmack und Stand paßt. Inzwiſchen geh: ich, . 
um bie Briefe an Donna Iſabella fertig zu machen. — 

. Der Fürft entfernte: fih in fein Schlafgemach, und 
Seipio verabſchiedete ſich: bei dem Mönch. “Indem er non 
mit raſchen Schritten; die offene Gallerie durchwandelte, wo 
er ſich dem. Fuͤrſten zum erſten Mal vorgeſtellt, traf ſein 
Blick unwillkuͤrüch auf eines der Wandgemuͤlde, :die er noch 
nicht. naͤher betracheet. Der Aublick einer Figur auf dene 
Vordergeund beffelden ergriff ihn gieihfam mit Gewalt und 
erſchuͤtterte ihn dermaßen, daß im Augenblick alle: andern 
Gedanken, bie ihm lebhaft beſchaͤftigten, vor. diefem Eindruck 
zuruickwichen. Das Bild ſtellre eine Scene: aus der Belage: 
tung eines Cauſtells dar, welches die Einfahrt einst: Seas 
hafens deckte. Der gewaltige Pulverdbampf Heß nur einzelne 
große Maflen von Thuͤrmen fichtbär :merben, bie ben ' gen 
zen Dintergrunb des Bildes: einnahmen. - Auf beiben Seiten 
veihten fich die Galeceren des Matteſer⸗Ordens, weiche das 
Gaſtell beſchoſſen. Die Mitte des Vordergrundes fuͤllte gleich- 
ſam das Verdeck einer Sarade, deren Ruderſtlaven durch 
doppelten Schreien aus verſchiedenen Rehtungen bes 
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wert waren. Die Nächten ſchienen aus Furcht vor dem 
Feuer bes Gaftells die Ruder gehoben zu haben, um. das 
Fahrzeng nicht weiter in feinen Bereich hineinzuruͤcken, und 
De Hintern Nefen bie ihrigen ruhen, während fid ihr Au⸗ 
gen. mit dem mannichfultigſten Ausdruck des Erſtaunens und 
ver Furcht auf einen Bitter hefteten, welcher wit: gezogenem 
Degen auf den Rubervogt losging. Offenbar gab er biefem 
einen Befehl, der ihm das Leben Eoflete, wenn er nicht 
gleich uußgeführe wurde. Die heldenmuͤßige Begeiſterung des 
Ritters, zu deſſen Fichen Mehrere feiner Orbensbruͤber tobt 
niebergefixeddt lagen, war auf das vorttefflichiie von bew 
Kiftler ausgedruͤckt, und Scpie Hatte bas Bid nur einen 
. Mommt betrachtet, als er in dem Witter den Groſprier 
von Pifa alannte 
Wir haben bereins bemerkt, daß der erſte Anblick bes 
Mannes, welcher noch vor wenigen Tagen fs hoch in ber 
Meinung des Juͤnglings geſtanden, dieſen tief erſchuͤtterte 
rn erſtes Gefühl glich ber Mahnung ber Reue über eine 
alte Schu. Hier fand nım ber aprobte Hetd, ben ex 
Bisher wur in ber ruhigen Haltung des. gewöhnlichen. Leben 
und mit bem Ausbrud des gutmäthigen Ernſtes geſehen, im 
feiner eigenthuͤmlichen Lubenkfphäre, im Bent hingebenden 
Kampf für bie Sache. der Ehriſtenheit vor ihm, wie füh. fein 
Anelig. im echabenflen. Ausdruck von Begeifterung des Mu⸗ 
thets und ber: Ensfchloffenheit wahrhaft verkiuͤrr kattn -&6s 
war. ihm unmöglich, fich fogleich Iespureißen, und er er. 
ſchrak beinah, uls An fanfter ‚Schlag. auf feine Schulter 
Hm. erinnerte, daß er nicht allein fol, und er im Umbhren 
den Mann erkannte, welcher hinter ihm ſtand. 
Ihr feht „wich veiſefertig, ein jünger Freund, fügte 
Din Vincenzo Martimei, der Scipio n auf dieſs Weiſ⸗ 
icherraſchte, und es: iſt mie eb, Euch bier zu ſinden. Man 
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legt Wert darauf, daß ich ſchnell mein Priorat antreiet. 
aber ich haͤtt' es nicht über mich gewinnen kuͤnnen, abzumdin 
fer, ohne Euch; zuvor gefprechen. zu haben. Sch ‚möchte 
mich. fo geme mit ber Hoffnung von Euch trennen, daß 
Ihr die Bahn nicht verlaffen werdet, auf ber Ihr allein 
Gluͤck und Heil fir Euer ganzes Leben erwarten duͤrft 

-  Beifen wir vieleicht zufanmmen ? fragte Stipie; "dem 
ich Bin auch seifefertig. Ä 

Wohin geht Eier Weg? 

Nach Neapel. " 

Nach Meapel? wiederholte Don gimeenjo mit ben 
Auodruck ber Bewunderung. Indeß ſchien er fich- fogleich - 
zu Befinnen und fegte hinzu: deſto beffer! Ihr findet. dott dem 
edlen Goͤnner und Beſchuͤtzer, deſſen Bekanntſchaft Sie, mie 

ich mie Freubden fehe, fo eben wicht ungern erneuent. - 
3ch kann nicht ſagen, daß ich fie gern *— Don 
Vincenzo, erwieberte Seipio. Wielmehr muß Ich: geftehn; daß 
«s mic, faſt unangenehm. uͤberraſchte, dleſen Mann auf mei⸗ 
nem Weg zu finden. 

Was Hör Ich? rief ber Andere. Habt Ihr Beine Br 
von Eurem Vetter Caraffa erhalten? | 

Micht eine Bells; fett ich ihn verlafſen. Wi⸗ kann ich. 
auch MWriefe von dort erwarten? febte ber junge Mann mit 

Vitterkeit hinzu. Untrene Irrunde vergeffen einen Geaͤchteten 
gern, ſobald er ihnen ans ben. Augen iſt, und damit er ihr 
Gedaͤchtniß wicht lang beſchwere, eilen fie, ihn ſich aus bei 
Bugen zu ſchaffen. 

Untreue Freundbe! ſprach ber Maltefer⸗Prior mit bes 
Ausdruck des Erſtaunens und Unmuche - Der Dann, ben 
Ihr dem Mubervogte Hier; zurufen ſeht: votwaͤrts, unter bie 
Maueen: des‘ Saſtels, wenn Ihr nicht lieber durch meiwen 
Bes, abs durch die KHugeln dr Ungläubigen firben wellt 
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Diefer Mann ift wich. nie Jemand nutres geworben Am 
allerwenigſten Euch, junger Mann! | 
. Warum bie ich denn hie? — Doch ja, ch wuͤrd 
ed ihm danken koͤnnen, hätte mich feine Verlegenheit nicht 
hierher geführt, die er lieber auf einen Andern übertrug. 
Konnt' er mich nicht eher fchigen, als ber Fuͤrſt, weicher 
Befall der Regierung ift, die mich verurtheilt? Konnt' er 
mich nicht leichter verbergen, ald Don Ferrante? Was 
hab’ ich für den edlen Herrn dieſes Hauſes gethan, daß er 
dem Geaͤchteten, den er zum erften Mal foh, feine Arme 
seöffnet? 

Ich weiß nicht, ob es der Grofprior war, bet Euch in 
dieſe Burg eingefährt, antwortete Don Vincenzo. weit auffal« 
tn: dem’ Eenſt; aber das Weiß ich gewiß, daß Ihr bie Aufe 
nahme, fe-:Ihr gefunden, nicht Euch felbft, ſondern dem 
mlhtigen Schutze verdanket, unter dem Ihr flieht, und ber 
nur von dem Grofprior ausgehen konnte. Was hätte Dies 
fer denn für feine Perſen gewagt, wenn ex Such Shus 
und Aufenthalt auf feiner Flotte gewaͤhrt? 

"Mar es darum beffer an mir gehandelt, daß er mich 
von ſich geftoßen ? 

: Wena Ihr fonft keine Anewoe anf: meine Frage wiſ⸗ 
kr; fo koͤnnt' ic; Euch die Erklaͤrung geben, daß Bottigella 
ben. Schutz, welchen Ihr unwittelbar von ihm erwartet, ii 
feiner Stellung als Befehlshaber. eines Ordensgeſchwaders, 
das auf ſpaniſchem Meere lag, nicht mit der Pflicht gegen 
feinen Orden vereinbar gefunden. WBebenklichdeiten. ber Ast 
pflegen Männer von fänem Werth ihre theuerften Waͤnſche 
und Neigungen aufzuopfern, und ſolche Dpfer werdet Ihe 
auch noch) briugen lernen, wie ich hoffe. Das Leichteſte rear, 
Buch, zu ſchuͤtzen; aber Botnigella wollte mehr, und bus 
konnt' en nit; wenn Ihr Euch auf: feiner Fidtte befanbet. 
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Sauber Ihr, daß es Ihm Einen empf soft, ud " 
von fih zu ftoßen? x 

Ich will ihm diefen Kampf wol zutrauen; nur bekt⸗ 
ſchmerzlicher muß es für mich ſein, daß er ihm wmten 
legen iſt. 

Wie? Haben meine Ohren richtig gehört? rief der 
ehrwuͤrdige Mann mit dem wollen Feuereifer des edelſten 
Unmuths. Ihr redet von Unterliegen, wenn ein hochgeſinn⸗ 
te Mann im Streit mit feinen thenerſten Neigungen gegen 
diefe entſcheidet? Glaubet Ihr, daß es einen ſchwerern 
Kampf gebe, als dieſen? HD es wird Fein Sieg theurer er⸗ 
dauft, als ein folcher Sieg Über fich ſelbſt! Wer dem Dr 
den fein Leben zum Opfer bringt, barf fo. wenig von ber 
zeichen Fuͤlle menfchlicher Neigungen übrig behalten! Unb 
dies Wenige ſollt er fo leide dahin geben? Von alten. je 
wen füßen Banden, weiche Menſchen an Menſchen Enüpfen, 
faft: allein auf die Freundſchaft verwiefen, koͤnut' er auf fle 
verzichten, ohne daß es fein. Innerſtes zerriſſe? Was. ift 
das väterliche Wohlwollen, das Euch ber Großprior vom 
erſten Augenbiid an gewibmet, andas, als Freundſchaft? 
Ach! Sem Herz weich hinten, wenn er erfahten muß, baf 
es nur weniger. Tage Trennung von ihm beburfte, um ihm 
das Eurige zu entfremben! Aber ich wieberhol’ Euch: leicht 
war's m, Euc zu fchügen, noch leichter, Euch zu. ven 
bergen, und nur weil ihm das nicht genügte, hat. er au 
entfernt. 
Ihr ſprechet in Roaͤthſeln, Don Vincenzo, ‚die ich, nicht 
* iöfen im Stande fein wuͤrde, fähen wir uns auch erſt 

viel ſpaͤter wieber, als ich hoffe. 

"Sch denke, es fol mie gkluͤcken, Euch klar zu werben, 
bevor wir uns trennen. Es war dem Großprior nicht ges 
mg, die Vollziehung des Todesurtheils von Euch abzuwen⸗ 
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den; de wollte bie Aufhebung dieſes Todesurtheils ſeibſt be⸗ 
wirken. Wie konnt' er mit Wuͤrde von ber ſpaniſchen Re 
gierung verlangen, was er fich [chen zur Haͤlfte ſelbſt ger 
ammen? Wenn ibm Toledo antwortete: ich werde Den 
Proceß des jungen Mannes revidiren laffen; oder: ich wii 
ihn begnadigen, aber ec muß der öffentlichen Gewalt den 
Boll der Achtung bringen und fich in ihre Bände liefern, 
damit er von ihr Losfprehung und Freiheit erhält; wenn 
Toledo ſo ſprach, konnte Bottigella Eure Auslieferung ver 
weigern? Traute er nber dem Spanier nicht für dieſen 
Fallz wie er wahrlich Grund genug dazu hatte: fo blich 
ihm aur übrig, entweder in Abrebe zu flellen, daß Ihr un⸗ 
tee feinem Schutze Feist, ober fein Mietrauen zu erflären. 
Im erften Fall verläugnete er feine eigenen Grundſaͤte als 
Mona von Ehre und Religion, und im zweiten beieibigte er 
ben Mächtigen, von weichem Euer Schickſal abbing, in dem 
Augenblick, wo er die Entfcheibung daruͤber ats eine Gefaͤl⸗ 
Nigleit von ihm verlangte. 

Eine Gefuͤlligkeit nennet Ihe das, Dem Bintenzo? 

Fa, Don Scipie. Eine Gefaͤlligkeit war es für ben 
Fremden. Bottigella war hier ein Fremder und hatte kein 
Recht, von einer andern Regierung Gerechtigkeit für ihre 
eigenen Unterthanen zu verlangen. Auch mur als Gefällig- 
keit konnte Zolebo bewiligen, was er ald Gerechtigkeit ven» 
weigern mußte. , 

Was fagt Ihr, Don Vincenzo? Toledo wäre dem 
Fremden nar Gefaͤlligkeit, nicht Gerechtigkeit ſchuldig? Des 
Regenten erſte Pflicht iſt Gerechtigkeit. unbe und Gefäk 
figkeit find nur Zierden, und nicht ſelten Launen bee Mache. 
Einen Verbrecher kann die Macht begnadigen; der Unfchuls 
dige hat es nur müt ber Gerechtigkeit gu thun und verlangt 
Freiſprechung durch Ureheil und Recht. Fürwahr, Bettigheile 
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wiiade mir einen Dienft gelsiflet Haben, den ich ihm nicht 


danken könnte, wenn er bie Aufhebung bed Todesurtheils 
auf anderem Weg, als durch Mevifion des Proceſſes und 
die, daraus erfolgte, Caſſation des Urtheils bewirkt Hätte. 

Bedenket body nur, daß dies in ber kurzen Zeit eine 
reine Unmöglichkeit wire, erivieberte Don Vincenzo. Bus 
dem hätte ſolches Eure Stellung ald Gefangener- in bie 
Haͤnde bes Richters nöthig gemacht. Aber wozu flreiten wir 
uns? Ihr geht nach Neapel, weil Ihr nun ohne Gefahr 
hingehen koͤnnet. 

Beim. Himmel, nein! rief ber junge Mam'; ich gehe 
nicht darum hin. Vielmehr wuͤrde mich dies abhalten, wenn 
mich irgend etwas abhalten koͤnnte 

Ihr wiſſet alſo nicht, daß Toledo Ever Zoderwrthen 
aufgehoben? 

Nein; ich erfahr' es erſt von Euch, wenn es wahr M 
Auch liegt mir nichts daran. Ich Habe verfprochen, nad 
Neapel zu gehen, eh’ ich e8 wußte, und gebe nun, weil ich 
es verſprochen. 

Ich verſteh Euch nicht; aber darf ich wiſſen, was 
Ench nach Neapel führe? 

Ein Auftrag des Fuͤrſten, und es wird wich freuen, 
wenn er Euch Kenntniß davon geben will 

Es genügt wär. Ihr gehet nach Neapel. WBerfprechet 
mir, daß Ihr den Großprior von Pifa befuchen wollt. 
Ich kkann, ich will es Euch nicht verfprechen, Don 
VBincenzo. Die Rechnung zwifchen dieſem Mann mb mit 
iſt auf immer abgethan. Hat er wirklich Toledo'n beivogen, 
men Todesurtheil aufzuheben, fü will ich es als eine Bezah⸗ 
tung bes Dienſtes anfehn, welchen ich ihm geleifte. Aber 
es foll auch das letzte Mai fen, daß ich davon rede und #8 
sinen Diesfi_ nenne. Danken kann ich ihm wicht! 
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Ich bier Euch, Don. Seipio, laffet den Gang zum 
GBroßprior Euren erſten Weg in Papel fein. Ich bitt', ich 
deſchwoͤr· Euch darum! 

Was kann es Euch helfen? 

Mir. nichts, aber. Euch. Es wird Eure Rettung fein, 
junger Mann. . Gehet zu ihm! Ihe müflet die Welt feben, 
Ihr beduͤrfet Thätigkeit, Ihr verlanget nach Auszeichnung — 
Ihr koͤnnet Alles dies nirgends finden, als in dem Orden 
und ımter ſolchem Haupte. Bei ber Afche Eures Vaters, 
Don Scipio, bei der Liebe Eurer Mutter bir ih Euch, 
weichet nicht von der. Bahn der Ehre. Mo Rehier Eures 
Daufes hat fie verlaffen. 

Don Vincenzo, ſprach der Jüngling mit einem Ernſt, 
der weit über feine Jahre ging: bie Bahn, die ich. wandle, iſt 
die Bahn des Zürften, welchem Ihr dienet, und dem Ihr 
Euch hochverpflicytet fühlt, wie ich von Eurer Sefinnung ers 
warten dürfte, wuͤßt ich es auch wicht and Eurem eignen 
Munde. 

Junger Mann, erwiederte Don Vincenzo mit einem 
Ton, der nur: eine, nach ſchwetem innerm Kampfe gewon⸗ 
nene, Faſſung ausdrädte: junger Mann, Ihr greifet mich 
auf dem einzigen. Sled an, auf dem ich mich ergeben muß. 
Ich überlaffe Euch der Vorfehung: Deine. Wünfche; meine 
Gebete empfehlen Euch ihram Schutze. Lebet wohl! — 

Mit dieſen Worten ‚trennte ſich der bewährte Mann 
tm Gefühle des tiefiten Schmetzes von Scipio, ‚weicher ihn 
fo wenig verftanden, daß. er ihm beinahe mit DVeradytung 
nachblickte, weil er eine Mißbilligung der Hanblungen bes 
Fuͤrſten in feinen Worten zu erkennen glaubte: ME wah⸗ 
rem Unmwillen wandte er füch von dem Bilb ab, werduf ber 
Großprior ſtand. Der Gedanke, daß Bottigella die. Aufs 
hebung des Todegurtheils auf dam Meg der Gnade bewirkt, 


/ 





345 
verlegte den jungen Mann in mehr, als einer Beziehung. 


Es liegt etwas Exchebendes in dem Gefühl eines großen Un: 


rechts, das ung die übermacht angethan. Man kommt ſich 
wichtig vor, weil es unnatüclich fcheint, daß die Gewalt das 
Unrecht ohne wichtigen Grund thue. Dazu kam bei Scipio 
das Beduͤrfniß nad) Mache, die er. fih im nahen, offenen 
Kanipfe mit der Unterdruͤckung zu. nehmen hoffe. Nun 
war auf einmal jehe Taͤuſchung der Eigenliebe gerflört. To⸗ 
ledo hatte feine. Freifprehung mit gleich launiſcher Willkin 
verfügt, wie feine Verurtheilung, und regte fid) zuweilen im 
ihm. eine Warnung gegen das hochverrätherifche Beginnen 
feiner neuen Freunde, fo konnt' er ihr die Rache entgegen- 
fegen, die er an feinem Todfeind zu nehmen ſich ſchuldig 


glaubte. 


Er eilte daher, was er konnte, um ſich zur Abreiſe se 
zeit zu machen; indem er jeden Augenblid bie Abfertigung 
des Fürften erwartete. Dee Anzug war bald gewählt. Ex 
nahm. die Kleidung des wohlhabenden kalabriſchen Landmanns, 
wie man ihm noch heutzutage fieht, wenn er fi) an Sonn⸗ 
und Feiertagen herausputzt. Nur fehlte das Feuergewehr, 
welches in unſern Tagen nie mangelt. Daflıe machte ſich 
ein langer Spieß und das kurze breite Schwert bemerk⸗ 
bar, welches ſich jegt in die alten Ruͤſtkammern zuruͤckgezo⸗ 
gen, und. prangte neben dem Geibbetisel ein Dolch von mitts 
terer Größe, mit‘ einem goldenen Griff, in dem Gürtel. 
Ein leichter, brauner Tuchmantel hing ziemlich. los wen ber 
Schulter herab, und war groß genug, im Nothfall die ganze 
Geftalt des jungen Mannes bis auf. bie Knie einzuhliken. 
Jedoch auch diefer Anzug verbarg Leinen ber Bortheile feiner 
ſchoͤnen Geſtalt. 

Aber eine Stunde verging um die andere; Beine Ab⸗ 
ferttgung und auch Beine Nachricht kam, und die Mittags 
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zeit nahte ſich nad) langem Harn. Endlich lirß der Fuͤrſt 
fagen, daß Scipio morgen erft abreifen könne, und er ihn 
an der Tafel zu fehen hoffe. 

Die Kunft zu warten iſt eine bee erſten Kuͤnſte, zu be: 
vn Erlernung uns bad Leben nöthigt, und mit ber wir ges 
woͤhnlich am Ende beffelben noch nicht fertig geworden find. 
Aber es iſt auch eine der erſten Erfahrungen, bie wir. in 
dem thätigen Leben machen, daß wir mit unferer Ungeduld, 
die Sachen zu Ende zu bringen, meiſtens allen fichen. 
Auf einmal oͤffnet ſich und eine Bahn der Thaͤtigkeit. Wir 
riiſten uns dtig, um ohne Verzug mit der Ausfertigung 
abzugeben, bie man uns verfprochen. Und fiehe; was ums 
als To wichtig, als fo dringend erfchlenen I, hat auf ein⸗ 
"mal keine Eile mehr, und wir Finnen unfere Reifefleider 
nur wieber ausziehn und gemaͤchtich abwarten, bis die nah 
geglaubte Stunde allmaͤlig heranfchleicht. So geſchah jetzt 
dem jungen Mann. Er gewann Zeit genug, ſeine Verklei⸗ 
dung abzulegen, und erſchien in ſeinem gewoͤhnlichen Anzug 
am der Tafel des Fuͤrſten, wo er ſich unter einer Reihe theu 
ganz neuer Perſonen und in einem, feinem Gedankenkreiſe 
fanden, Geſpraͤch ziemlich allein fühlte, 

Den Reſt des Tages erging ed ihm nicht beffer, aber 
er gewann noch «ine andere Erfahrung, bie im großen Weit: 
leben gewoͤhnlich If. Beim erſten Eintritt in baffelbe kennt 
uns Niemand, und feine auch Niemand Kunde von une 
nehmen zu wollen. Auf einmal ergibt fi) eine Gelegenheit, 
die und bemerklich made. Alles drängt fi) um uns, unb 
wit zweifeln nicht, daB unfer Werth erkannt werben. Es 
war jedoch nichts, als die Neuheit. Wir find am naͤchſten 
Morgen eine gewöhnliche Erfcheinung, und bleiben leicht als 
dein ſtehn, wollen wer uns nicht mit ben Anbern um ’ Ahn- 
he Neulinge drängen. 
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Scipio hatte ſich früh mach feinem Gemach zuruͤckgezogen, 
"um bie Befehle des Fuͤrſten abzuwarten, und bie Macht wer 
gerauime Zeit herabgeſunken, ehe fie noch gekommen. Endlich 

oͤffnete fich die Thire. Ein Mann in Meifeteibern trat ein, . 
und der junge Mann fah fid) durch den Beſuch eines, ihm 
von Jugend auf: verehrten, Bekannten überrafcht. Es war 
Bernardo Taſſo, weicher des Fuͤrſten wichtigfle Geſchaͤfte 


führte, und oft in ſolchen an auswaͤrtige Hoͤfe verſendet 


wurde. Seine Zeitgenoffen blidten auf ihn, als einen ihrer 
beften Dichter; die Nachwelt kennt Ihn faſt nur als beu 
. Basen des Erſten unter benfelben. 

Ich bringe Euch bie zaͤrtlichſten Worte von Eurer edeln 
Mutter, ſprach Bernardo, viel Freundliches von Cornelia, 
und wahrhaft ſehnſuchtsvolle Grüße von meinem Torquatello 
Aber wer haͤtt' Euch hier fuchen fehlen, lieber Vetter? Hr 
amter ben Sittichen meines großmithigen Fuͤrſten? Keine 
Seele in Sormt weiß, wo Ihr feid, und Eure Mutter 
vergeht faſt vor Angſt und Sehnſucht, bis Don Vincenzo 
mir beildufig Ener Hierfein meldet und nur bie Freube wer 
fchafft, fie tröften zu koͤnnen. 

Wie? Hat fie meinen Brief: wicht echalten, den ich 
ihr von den Camaldoli au geſchricben? 

Wie ich Euch ſage, Don Scipio. Set Surem brus⸗ 
ken Abſchied von Sorrent hat fie Beine andere Nachricht von 
Euch erhalten, als buch das Todesurtheil, welches der ſpa⸗ 
niſche Proconſul in Neapel erlaſſen und zuruͤckgenemmen, 
als ob Alles nur Scherz gewefen waͤre. 

Ihr fagt mir nichts von Porzia'n, Den Bernardo? 

Es waͤr' auch eine Kınift, mein Fieber Sciplo. Donna 
Gaudioſa iſt wieder in Sorrent, aber Niemand weiß das 
Beringfie von ihrer Tochter. Sie ſelbſt wurde krank von 
Neapel gebracht, und man zweifelt, daß fie ben näcıflem 


- 


348 


Menat erleben werde. Der Jürft fagt mir fo ben, bag Ihr 
morgen frühe dahin abreifet. Ohne Zroeifel befindet fi Por: 
zia dort, und iſt Euch das Gtäd fo günflig, wie bie Liebe, fo 
Bann es nicht fehlen, daß Ihr fie in Neapel ausfindig machet. 

Hat Euch der Fuͤrſt eine Befehle für mich mitgegeben ? 

Bald Hart ich feinen Auftrag vergeffen. Er laͤßt Euch 
fagen, er habe ben Brief an bie Fuͤrſtin Eurer ſchoͤnen Reife: 
gefährtin mitgegeben, welche morgen mit bem erſten Son- 
nenſtrahl Euch an der Thuͤre von Don Federigo Griſone er⸗ 
warte. Er wuͤnſcht Euch Gluͤck zur Reiſe, und denkt Euch 
bald in Neapel wieder zu fehn. Ich habe aber andere Briefe 
Ahr End. Sie enthalten zwar ſchwerlich Poeſie, wie bie 
des Shrften an feine Gemalin, aber defto mehr innige, zarte 
Liebe — denn Donna Renata iſt eine Blume von ſeltener 
Anmuth, die ihren Mutterboben am Fuße des Helikon nicht 
verlaͤugnet, von welchem Alles ausgegangen ift, was das 
Beben der Menfchen felt zwei Iahrfaufenden verfehönert und 
veredelt. Empfanget ehrfurchtsvoll und dankbar dieſe Briefe 
der zaͤrtlichſten Mutter. Irr' ich nicht, Jo werbet Ihr auch 
einige Beilen von meinem Torquatello dabei finden. "Der 
Knabe und feine Schweſter Cornelia find bie einzigen Troͤ⸗ 
ſter der Einfamen, deren Daus fo ſchnell veroͤdet : 

Mit diefen Worten überreichte Don Bernarbo dem jun: 
gen Wann ein ziemlich dickes Pater, bad er. aus dem Bu 
fen gezogen. 

Aber Ihre ſeht, ich bin noch in Kaſcrladern, fegte ex 
hinzu, und habe niches gegeffen, feit ich Sorrent verlaffen. 
Afo Bott befohten! Auf. Wiederfehn in Neapel! — 

Als Scipio allein war, ſchloß er feine Thuͤre ab und 
legte ſich zu Bette, um bie Briefe feiner ‚Mutter mit Be⸗ 
auundlichkeit zu fefen. Seit er bas Moſter bee Camalbolen⸗ 
ſer vertaffen‘, hatte fie täglich an ihn gefchrieben,. und "der 
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lehte Brief, den fie. dahin gerkihter, war zurickgebrächt wor⸗ 
den, weil der neue Pfoͤrtner keine Briefe annehmen wollte: 
Wir beſchraͤnken uns darauf, ben’ neuſten davon mitzutheilen. 
„Endlich,“ begamm bie zaͤrtliche Miuter, „it ein. Straf 
des Dimmeld in bie Nacht meiner Sorgen um Dich gefal⸗ 
len, geliebter Sohn. Seit ich bich verloren, Fam mir jeben 
Zroft von. ben Taſſo's und auch diefer HE mir durch fie ges 
worden. : Don Bernardo hat mir ben Brief. eined feiner 
Freunde von Salerno mitgetheit, und ich habe mit. Ver⸗ 
wunderung, aber auch mit großer Freude erfehen, daß du 
eine ehrenvolle Zuflucht im Haufe des Fuͤrſten daſelbſt ge 
fanden. Und wie füh das: Gluͤck nicht Leicht ohne Begle⸗ 
tung einflellt, fo empfing ich auch wenige Stunden barauf 
von dem edeln Freunde deines verkiärten Vaters die Nach⸗ 
richt, daß das entfekliche Todesurtheil aufgehoben: ift, das 
man gegen.bich ausgefprohn. So find num auf. einmal 
die ſchweren Gewitterwolken verſchwunden, weiche ben. Haren 
Himmel Deiner Jugend bedeckten, und. fcheint ſich Altes zu 
einer freundlichen Zukunft vorzubereiten. Der Broßprior 
kann es kaum erwaärten, bis er ben. Retter feines Lebens 
und, was ihm noch mehr iſt, wie er ſchreibt, den Retter 
feines Freundes wieber in. bie. Arme ſchließen dann. Denke Die; 
geliebter Sohn, was mein Herz fühlt, indem ich Dich ben Ret⸗ 
ter. von Zween : det: ausgezeichnetiten Männer unſerer Zeit 
nennen hoͤre! Er wünfcht, daß du ihn auf einigen Zuͤgen 
gegen die Türken begleiten. moͤchteſt. Ach, das Gebet wirb 
mich ja die Sorge. am Dich ertragen Icheen! Ich begreife 
bie. Nothwendigkeit, daß bu einige Zeit in sine bedeutenbe 
und ehrenvolle Thaͤtigkeit verfegt wirft, und des Umgangs 
mit Männern von entfchiebenun Werth und groͤßerer Welt 
esfaheung .genießeft. Aber ich kann bie noch mehr fagen, 
was mir. das Herz umenblich erleichtert. Der großmuͤthige 


Freund findet ed nicht gut, daß bu in ben Orben treteft, 
de du nicht die Abſicht habeſt, in demſelben zu bleiben. Er 
bat meine Bedenklichkeiten hieruͤber vollkommen gehoben. 
Warum ſollt ich dem Urthell eines Mannes von fo hohem 
Geiſt und von fo geprüfter Froͤmmigkeit wicht mehr ver⸗ 
trauen, als meinen Anfichten und meinem, noch ſo wenig 
erprobten, Glauben?” 

„Denna Gaubdiofa HE ſehr krank von Neapel zurück 
gebracht worden. Sch babe fie beſucht. Ich habe fie mil 
bee, als je gefunden, aber id; wagte. nicht, nach Porzia’n zu 
foagen.. lÜberlaffen wir ber Zukunft biefe® Raͤthſel. Sie wird 
ed Iäfen, und wirt es zu unferm Güde köln. Die Ammse 
iſt alein. Sie if Frank, und ich fuͤrchte, mit ſich ſelbſt 
zerfallen. Ach, wie viel gluͤcklicher bin ich, und dennoch war 
&h der. Verzweiflung nahe!” — 
a8 fag’ ich? Glaube mir nicht, geliebte Sohn! Eins 
Mutter fürchtet immer mehr, als noͤthig tft, und quaͤlt ſich 
weit ihrer eignen Liebe. Die Prüfung ift vorbei, und Ich darf 
hoffen, Dich noch in meine Arme zw fchließen, bevor De 
Deine Caravanen unter. dem trefflihen Helden beginnfl.” 

„So eben bringt mir Torquatello ein altes: Gedicht, das 
bei. Gelegenheit gemacht wurde, als Roberto Sanfeverine bie 
Beichnung mit dem Fuͤrſtenthum Salerno erhielt. Ich von 
fiche die veraltete. Sprache nicht, aber bie Vorrede iſt deut⸗ 
licher. Da leſe ich denn einen Umſtand, weicher mir in bien 
em Augenblick überaus erfreulich iſt. Es heißt darin, daß die 
Haͤuſer der Sanfenerino’8 unb ber Eicaln!a aus Einen Staum 
astfpooffen, und ihre Stifter die einzigen Soͤhne jenes: ugs 
giers Sanſeverino feiar, der zu den Zeiten der Kreuzzuͤge 
Siactthalter bes Koͤnigreichs Jeruſabem war, und: ſich durch 
Tapferkeit und Meiſterſchaft in Poeſſe und. Geſang auge - 
zeichnet haben fell. Rum erinnere ich mich auch erſt, daß 
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mir Dein verkiärter Vater die fonberbare Volksfage Yon ber 
Geſangſtmme ersähtt hat, die fich zumeilen von dem hoͤch⸗ 
ſten Thurme von Eaſtel Cicala vernehmen laſſe. Sie heiße 
nech bie Stimme von Sanfeverino.“ — 

In dem Augenblick, da Scipio in ber Lefung bed Briefs 
an biefe Stelle Fam, begann ber wunderbare Gefang, weichen 
ex in ber vorigen Nacht gehört, aufs Neue, und erlofch auch 
zugleich die Lampe, deren DI man wahrſcheinlich micht era 
neuer, weit er am Morgen abreifen follte Es Überlief den 
jungen. Mann mit einem heimlichen Graufen, als ſich da& 
Aufällige von fo verfchiebenen Seiten begegnete, unb aus 
zwei Luftgebilden gleichfans Eine Geftalt wurde. Der Zu⸗ 
fammenhang feines Haufes mit bem ber Sanſeverino's war 
ihm bis dahin unbelannt geweien. Nun fehien ihm bie ges 
heimnigoolle Stimme zur Hälfte anzugehören, und bedrohte 
auch fein Haus, wenn bie Volksſage Recht hatte. Er und 
der Fuͤrſt waren Beide die legten Sproſſen ihrer Gefchlechter. 
Ste befanden fi im gemeinfchaftlichen Beginn eines Unter 
nehmens, das fo leicht mislingen Eonnte, und die Prophe⸗ 
zeihung traf unfehlbar ein, wenn fie mislang. Die treffliche 
Mutter hatte Leine Ahnung von ber gefährlihen Bahn, auf 
der Ce wandelte. Vielmehr eröffnete fie ihm eine andere, bie 
ein ruhiges, fichere® Gluͤck zu verjprechen fchien, und fich 
mit jeder Pflicht vereinigen ließ. Erweicht durch das liebes 
volle Schreiben und buch die immer wehmüthiger tönenbe 
Stimme hob fid das Beſſere in Scipio's Bruft wieder kraͤf⸗ 
tig empor. ,, Es zudte, wie ein Blitz, durch feine Seele, bag 
er genug gethan, wenn er das ſchoͤne Mädchen nach Neapel 
gebracht, und daß er als Mann von Ehre nichts gegen To⸗ 
ledo'n unternehmen könne, nachdem Diefer fo eben einen 
Gnabmact für ihn vollzogm. Die gebeimnifvolle Stimme 
ſchien recht eigentlich ermuthigend, ja triumphirend zu klin⸗ 
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gen, als biefe Gedanken in der Serie des jungen. Mannes 
aufftiegen; aber bald ſank fie in den gewöhnlichen Ton ber 
rührenden Klage zuruͤck, und bob und fenkte fi nur, wie 
es in der Bruft desienigen wogt, ber, einem tiefen Sammer 
babingegeben, ſich von Zeit zu Zeit in Deoffnung, ja in der 
Kraft des Glaubens wieder aufrafft, und in dem ewig Un⸗ 
vergänglichen emporgetragen fcheint. Möge Ihr Klang nicht 
den ganzen Gang der Gedanken bes jungen Mannes bedeu⸗ 
ten! denn der legte Ton ber geheimnißvolten Stimme’ gleiche 
einem, aus unenblicher Tiefe gezogenen, Seufzer, welcher 
fehneibend Über die Welt hindröhnt, und jedes Ohr, das ihn 
vernimmt, mit Entfegen erfüllen muß. 
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zeit nahte fih nach langem Karren. Enbiih lirß der Khrft 
fagen, daß Scipio morgen erft abreifen könne, und er ihn 
an der Tafel zu fchen Hoffe. 

Die Kunft zu warten iſt eine ber erſten Kuͤnſte, zu be 
sen Erlernung uns das Leben nöthigt, und mit ber wir ges 
woͤhnlich am Ende deffelben noch nicht fertig geworden fünd. 
Über es iſt auch eine ber erſten Erfahrungen, bie wir in 
dem thätigen Leben machen, daß wir mit unferer Ungeduld, 
die Sachen zu Ende zu bringen, meiltens allen fichen. 
Auf emmal Öffnet fi uns eine Bahn ber Thaͤtigkeit. Wir 
xiften uns eilig, um ohne Verzug mit ber Ausfertigung 
abzugeben, bie man uns verſprochen. Und fiche; was uns 
als To wichtig, als fo dringend erfihienen tft, bat auf ein⸗ 
"mat eine Eile mehr, und wir koͤnnen unfere Reifefleiber 
aur wieder ausziehn und gemächlich abwarten, bis die nah 
geglaubte Stunde altmälig heranſchleicht. So geſchah jest 
dem jungen Wann. Er gewann Zeit genug, fine Verklei⸗ 
bung abzulegen, und erfchien in feinem gewoͤhnlichen Anzug 
am der Tafel des Fuͤrſten, wo er ſich unter einer Reihe ihm 
ganz neuer Perfonen und in einem, feinem Gedankenkreiſe 
fanden, Geſpraͤch ziernich allein fuͤhlte. 

Den Reſt des Tages erging es ihm nicht beffer, aber 
xr gewann noch «ine andere Erfahrung, bie im großen Weit 
leben gewöhnlich iſt. Beim erflen Eintritt in daſſelbe kennt 
uns Niemand, und ſcheint auch Niemand Kunde von ums 
nehmen zu wollen. Auf emmal erglbt ſich eine Gelegenheit, 
die und bemerklich macht. Alles drängt ſich um ums, unb 
wir zweifein nicht, daB unfer Werth erkannt werben. Es 
war jebody nichts, als die Neuheit. Mir find am naͤchſten 
Morgen eine gewöhnliche Erfcheinung, und bleiben leicht als 
lein ſtehn, wollen wir ums nicht mit ben Anbern um ’ Ahn- 
che Neulinge drängen. 
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Seipio hatte ſich fräh nach feinem Gewach zuruͤckgezogen, 
"um bie Befehle des Zürften abzuwarten, und die Nacht wer 
geraume Zeit herabgeſunken, ehe fie noch gekommen. Endlich 

oͤffnete ſich die Thuͤre. Ein Mann in Reifekteibern wat ein, . 
und der junge Mann fah fid, duch den Beſuch ‚eines, ihm 
von Jugend auf verehrten, Bekannten Überrafcht. Es war 
Bernardo Taſſo, weicher des Kürften wichtigfte Geſchaͤfte 


führte, und oft in folchen an auswärtige Höfe verfender 


wurde. Seine Zeitgenoffen blidten auf ihn, als einen ihrer 
beiten Dichter; die Nachwelt kennt ihn faſt nur als den 
Vater bes Erſten unter denfelben. 

Ich bringe Euch bie zärttichiten Worte von Eurer edeln 
Mutter, ſprach Bernardo, viel Freundliches von Cornelia, 
und wahrhaft fehnfuchtsvolle Gruͤße von meinem Torquatello. 
Aber wer haͤtt' Euch hier fuchen follen, lieber Better? Hier 
amter ben Sittichen meines großmäthigen Fürften? Keine 
Bere in Sorrent weiß, wo Ihr feid, und Eure Mutter 
vergeht fa vor Angft und Sehnſucht, bis Don Vincenzo 
mir beifäufig Euer Hierſein meldet und nür die Zreube wor 
ſchafft, fie tröften zu Sonnen. 

Wie? Hat fie meinen Brief: wicht erhalten, den ich 
ihr von den Camalboli aus geſchrieben? 

Wie ich Euch fage, Don Scipio. Seit Eurem brus: 
Een Abfchied von Sorrent hat fie Beine andere Nachricht von 
Euch erhalten, als durch das Xobesurtheil, welches der ſpa⸗ 
niſche Proconful in Neapel eriaffen und zuruͤckgenemmen, 
als ob Altes nur Scherz gewefen wäre. 

Ihr ſagt mir nichts von Porzia'n, Don Bernarbo? 

Es wär’ auch eine Kunſt, mein lieber Scipio. Donna 
Gaudioſa it wieder in Sorrent, aber Niemand weiß das 
Geringſte von ihrer Tochter. Sie ſelbſt wurde krank wen 
Neapel gebracht, und man zweifelt, daß fie den naͤchſten 
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An Leti Vita del Duca d’Ossuna Br. 1. &. 292 wird ſolches 
felbft nod von der Zeit dieſes Bicekoͤnigs verfihert, Wie ſchlimm 
muß es erft vor Toledo geweſen fein! 


©. 34. „Het fih denn auch nur Eine Stimme er: 
hoben, als Toledo dem Komthur Pignatelli auf 
öffentlichem Platz vor dem Caftel nuovo den 
Kopf abfchlagen ließ?" 


Eines der Hauptverdienfte des Herzogs von Toledo war, daß 
er den Gefegen wieder Anfehen verſchaffte, da fich hober Stand und 
ſelbſt Reichthum vor feiner Verwaltung im Königreih Reapel Alles 
erlauben durften. Diefen Zweck erreichte er gleich in den erften Zei⸗ 
ten feiner Regierung durch drei große Strafbeilpiele. Außer dem 
Obengenannten hatten ein Graf von Policaftro und der reihe Mazzeo 
Pelegrino das Unglüd, ihrem Baterland diefen Dienft zu. leiften. 
Daß ale Drei die Todesſtrafe verdient hatten, begmeifeite" Kiemand 
von ihren Mitbärgern,, außer Diejenigen, welche der Meinung waren, 
daß die Strafgefege nur für die Riedrigen und Armen im Bolt vor⸗ 
handen feien. " 

In Andreas Pignatelli war Abrigens nicht nur der ganze Adel, 
fonbern eine der größten und mädtigften Zamtlien ded Königreichs 
verlegt worden. Bein Bruder Zroilo ging nad Konftantinopel und 
intriguirte mit dem franzoͤfiſchen Botſchafter bei Soliman II. gegen 
fein Baterland. Wirklich rüftete der Sultan auch eine Ziotte aus, 
in der Abfiht, Neapel zu. erobern. Ber Berfud "wurde gemacht, 
fpeiterte aber an Toledo's Wachſamkeit und Thaͤtigkeit. 


&. 50. „Sie hatte einmal vergeffen, beim Gähnen ein 
. Kreuz über den Mund zu ſchlagen ꝛc.“ 


Stando aleffe, faate die Frau wahrſcheinlich. Die Neapolitaner 
hatten das‘ Gaͤhnen für eine ſehr gefährlidde Sache, und glauben, daß 
die böfen Geiſter und die Hexen dieſe Gelegenheit gern benugten, um 
den Menſchen in den Leib zu fahren. Sie unterlaflen daher nicht 
leicht, wenn fle auf ſolche Weiſe den Mund Sffnen müffen, ihnen den 
Zugang dur dad Kreuz zu verſchließen, das fie darüber ſchlagen. 
Galiani meint, wenn diefes Kreuz auch vor ven Hexen ſchuͤge, es 
doch dem Hunger nicht gebiete, a das Gaͤhnen gewoͤhnlich aus dem 
leeren Magen komme. Vocab. delle par. del dial. a Nap. 
1789. 8.1. ©. 17. 


S. 52. „Vigilat et custedit; mie unſeres Kalfere- ge: 
heitigte Mojeftät auf ihren Muͤnzen.“ 


Unter dem zweiten und dritten Philipp vor Spanien wurden 
in ihrem Königreih Neapel kupfeome Münzen, geſchlagen, die auf 
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der einen Seite ein. Yankern mit der Legende: publicae commeoditati, 
and anf der andern das Wild des Monarchen mit der umpbrift: 
viglat et cantodit darkteliten. 


©. 53. „Eur Gluͤck gegm einen Ariegemann zu ver⸗ 
ſuchen, der mit. dem großen Kapitän ſelbſt ge⸗ 
wuͤrfelt hat.“ 


Die Neapolitaner und Spanier nennen den Gonfaleo von Cor⸗ 
dova, welcher ſeinem undankbaren Herrn, dem König Ferdinand dem 
Katholiſchen, das Koͤnigreich Neapel erobert bat, ſchlechtweg den 
großen Kapitän 


S. 71. „Bei Sanct Iſidorus und Sanct Januarius.“ 


Sanct Iftdorus iſt bekanntlich einer der maͤchtigſten Beſchuͤtzer, 
welche Spanien im Himmel bat, und Sanct Januagarius ter Schutz⸗ 
patron von Neapel. 


©. 88. „... ein Ättliher Mann, welcher dem. Orden 
| von Sanct Lazarus angehörte." 


Diefer Orden hatte urfpränglic ten Imed , Ausfägige au ver⸗ 
ſorgen und zu verpflegen, oder vielmehr, er beſtand ſelbſt nur aus 
Ausfägigen. Zu allen Zeiten bat die Koth We Menſchen näher an 
einander gejchloffen, und haben fie in ihrer engern Bereinigung Troſt 
und Hülfe gefunden. Ausgeſtoßen von der Geſellſchaft bildeten Die 
Ausfägigen eine Art von Gilde, die fih immer weiter von Innen 
ordnete und nad Außen verbreitete, und dur die Danfbarkeit der 
Geheilten, welche ſich nicht von ihren Unglädsbräüdern trennen woll⸗ 
ten, allmälig zu einem Ritterorven erhob. In dem Maße, wie der 


Ausſatz feltener wurte, wendete fi der wohlthätige Zweck des Dr- 


dens andern Zeitbebürfniffen zu. Seine Mitglieder folgten den Ar- 
meen, um die Berwundeten zu pflegen, zeichneten fih aber bald mehr 
dur Waffenthaten aus, als durch chirurgiſche Dperationen. Doc 
erhielt ſich in den Ordens-Statuten noch lange die Vorſchrift, daß 
Riemand aufgenommen werden ſollte, der nicht wenigſtens einmal 
om Ausſatz gelitten hätte. 

.  Baifer Friedrich II. hatte den Orden während feiner erften Ve⸗ 
ſtimmung ſehr begünſtigt, und ihm große Beſitungen in Sicilien, 
Galabrien und Apulien geichenft. Die Päpſte folgten dem Beifpiel 
eines Kaifers, deſſen Verfügungen fonft eben. niet in großer Gunft 
bei ihnen fanden, und bewilligten Den Lazarus -Nlittern eine Menge 
Rechte, welde fie nichts Fofteten. Der Drden gelangte bald zu 
Macht und Reichthum. Damit zerfielen aber auch, wie dieß immer 
zu gefeheben pflegt, die alten Augenben feiner Ritter, und Die welt⸗ 
lihe Macht trat ihnen überall mehr. der weniger hemmend, be⸗ 
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ſchrankend, ſelbſt feindli entgegen. Indeß erklärten fie fi immer 
für einen geiftliden Drven und fanden natärlih in Rom und bei 
defien Runzien Shug und Hülfe. Die Reibungen zwiſchen der nea⸗ 
politanifhen Regierung und dem Orden erneuerten ſich von Beit zu 
Zeit, und die Erfte machte unter Anderem auch vie Freiheit von allen 
Abgaben, weldye die Paͤpſte dem Orden bewilligt hatten, als ein mit 
der Staatsordnung unvercinbares Vorrecht geltend. Da der Yapft 
das Ordenskreuz audtheilt, fagte Toledo, fo hängt ed nur von ibm 
ab, nad und nad alle Unterthanen des Königs von Spanien abgaben- 
frei zu machen. 

Der Streit envigte natürlid, wie nod alle Streitigkeiten mit 
der Hierarchie geendigt haben, zu ihrem Rachtheil, aber auch zuerft 
zum Untergang Derer, welche für fie geftritten. Dem Lazarus-Orden 
blieb nichts mehr übrig, als der Ruhm, der ältefte Orden der Chriſten⸗ 
beit zu fein, und feine Geſchichte ſogar, von Bielen unbeftritten, bis 
zum Jahr Chrifti 363 hinaufzählen zu Finnen Die franzöfiihe Re⸗ 
velution bat ihn im Dccident vollends zerſtoͤrt, und fein letzter Neft 
ift no im Drient übrig geblieben, wo er ald der Orden vom hei⸗ 
ligen Grab den Pilgern, die ihn bezahlen können, zu Jeruſalem ver= 
lieben wird, und dadurd fein Fümmerliches Daſein dürftig friftet. . 


&. 101. „Er hatte das Land in einer ber Zwifchen- 
Perioden verlaffen, in welcher bie ſpaniſche Res 
gierung die Gewalt von Cortes ıc.“ 


Ueber diefe hoͤchſt merkwürdigen Berhältniffe Finnen wir unfere 
£efer -auf Beine fiherere Duelle verweilen, ald auf die Denkwuͤrdig⸗ 
Feiten des Bernal Diaz del Eaftillg (aus dem Spanifhen von P. J. 
v. Rehfues), in deflen item Bud (Br. 4. ©. 113 ff.) die Miß⸗ 
griffe der fpanifhen Regierung und ihre ſchweren Zolgen für das 
neueroberte Land, ſowie die tiefe Kraͤnkung der verdienteften Maͤn⸗ 
ner von einem Augenzeugen auf das Lebhaftefte geſchildert find. 


S. 101. „Mit einem Pantsbrief des päpftlichen Nuntius 
in Neapel x." ' 


Die Panisbriefe waren eines der Mittel, durch welche die Kai» 
fer in alten Beiten Männer, die ihnen Dienfte geleiftet, auf fremde 
often belobnten, oder wenigftend vor dem Hungertode fdhüsten. 
Wer einen folden Brotbrief erhielt, war damit an ein Alofter 
oder ein geiftlides Stift, oder eine Reichſſtadt gemwielen, vie ihm 
zeitlebens freien Unterhalt gewähren mußten. So gern die Yäpfte 
und ihre Runtien auch zu jeder Zeit Gnaden aus Anderer Beutel aus⸗ 
theilten, fo glaube ich doch nicht, daß fie förmliche Panisbriefe aus⸗ 
geftellt haben. Sie bedurften folder audy in ihren guten Zeiten nicht, 
da fie in allen Kapiteln der geiftlihen und weltlichen Stifter einc 
Menge von Stellen zu ihrer Verfügung hatten. z 
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&.103. „Wenn er fi nicht an dem Eöftlichen Gra⸗ 
gnano⸗Wein erholen Eonnte. x." 


Der Drt, wo diefer Wein. wähft, liegt einige Stunden von 
Gaftelamare im Gebirge, und fein Gewachs übertrifft den Lacrima 
und andere rothe Weine von Neapel weit an Feuer und feiner Würze, 


&.105. „Das Geluͤbde des Schweigens ꝛc.“ 


Der Karteufer und, die Übrigen von ihm audgegangenen oder 
dur ihre Regel mit ihm verwandten Drden legten ihren Mitgliedern 
das pythagordiſche Gebot nicht blos auf einige Jahre, fondern: für 
ihre ganze Lebenszeit auf. Sollte diejes Gebot fo hart gewefen fein? 
Was Tann man fi in folder Einfamfeit und Abgeſchiedenheit von 
der Welt zu fagen haben, wenn man einander nit trauen darf? 
Und es ift leider nur zu wahr, daß man da, wo der Kreis der 
menfhlihen Leidenfhaften am engften gezogen ift, ſich gegenfeitig am 
ftärkften zu verſchließen pflegt. 


&.120. „Die Pompa maggior della natura ⁊c.“ 


Der befannte Vers aus Tafſo's Gerunalemme liberata, C. 1. 
v. 49, wo es von Tankred's kleinem Heereshaufen heißt: 
Gliottocento a cavallo, a cui fa scorta, 
Lasciar le piaggie di Campagna amene, 
Pompa maggior della natura, e i colli 
Che vagbeggia il Tirren, ferfili e molli. 


S. 123. „Daß er mit derfelben Hoffnungstofigkeit, wie 
Dante's Verbammte in das Thor der Hölle, 
eingetreten war.”. _ 

Wem wäre die Aufſchrift über dem Thor d.r Höfe in Dante’s 
Gedicht unbefannt? | Und dennod darf man fle überall wiederholen: 
Per me si va nella eittä dolente: 0 
Per me si va nell’ eterno dolore: 
Per me si va tra la perduta gente. 
Giustizia mosse '] mio alto. fattore. . 
Fecemi la divina potestate, 
. La somma sapienza e I primo amore, 
Dinanzi a me non fur cose create, 
Se non eterne, ed io .eterno duro: 
Lasciate ogni speranza voi, che 'ntrate. 


&.132. „Der heilige Kirchenlehrer Auguſtinus ſchon be. 
hauptet von David: noluisse occidere Saulem, 
Jieuisse tfamen ıc. 


Augustinus contra Adim. c. 17. j 
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&.133. „Und die. Väter ber allgemeinen Kirchenver⸗ 
ſammlung von. Eonftanz.” 


Man bat von hierarchiſcher Seite behauptet, daß diefer Grund- 
fag von Martin V. und feinen Ragfolgern nicht beftätigt worden 
fl. Es mag fein; aber war es nicht ſchon genug, daß eine, aus 
dem hoͤchſten Glerus der ganzen Ghriftenheit Jufammengefegte, Ser: 
fammlung einen ſolchen Sa aufftellen konnte? 


S. 134. „Weit das Teſtament jenes Ferdinand's ſeinem 
Nachfolger ausdruͤcklich empfiehlt ꝛc.“ 


Dieſes Teftament iſt vom 24. Januar 1516, und der Rath, 
welchen der Koͤnig ſeinem Enkel, Karl V., ertheilte, bezog ſich 
nicht nur auf das Koͤnigreich Reapel, ſondern auf alle feine Staaten. 
Wahrſcheinlich verftand es fih tabei von felbft, daß Spanien auöge- 


nommen fein follte. 
Merkivürdig ift jedoch, daß König Ferdinand's Nath bis auf 
die neuften Zeiten noch in der Berwaltung der ſpaniſchen Golonien 


befolgt wurbe. 


&.134. „Für dieſe Firſten iſt die heilfame Lehre ver⸗ 
loren, die unſer aragoniſcher Alphons J. ſeinem 
Nachfolger noch auf dem Sterbebette eingefhärft.‘- 


Zu bedauern iſt nur, daß Alphons die gute Lehre nicht ſelbſt 
beobachtet hatte. Indeß mar er doch fo redlich, es einzugeſtehen. 
„Ich bitte did u, fagte er feinem Kadfolger, „alle dieſe Aragonier 
.und Gatalonier, die ich fo fehr begünftigt, vom Staatsruder zu ent- 
fernen. Schenke deine ganze Liebe den Italienern, und insbefondere 
befördere zu ben Acmtern nur Eingeborne des Koͤnigreichs, vie id 
ungerechter Weiſe mit Ungunſt behandelt babe.” S. Antonin. Chron. 
II. 22. 16. ad annum. 1458. 


&.145. „et datas esi ei gladius magnns ie.“ 


Diefer und die nächftfolgenden lateiniſchen Sprüde find alle aus 
dem 5., 6. und 8. Kapitel der Apokalypſe, in der Ueberfepung ber 
Vulgata, welche nad den Grundfägen der Hierarchie bekanntlich allein 
Autorität bat. 


&.153. „Er betet jeßt gerade, tie be heilige Romual: 
dus von feinen Jüngern fordert ꝛc.“ 


Man fehe hierüber die Acta Sanctorum vom 7. Februar S. 137. 
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&. 158. „Wie David einft ſich half in dem Haufe Achis, 
| des Königs von Gath ꝛc.“ 


Im erften Buche Samuels. Kap. 21. 8. 12—15. 
S. 160. „Was der Herr zu Moſes ſprach ꝛc. 
Im zweiten Buch Moſis. Kap. 33. 8. 20. 


S. 173. „Ja, ein Moͤnch, der wie ein Hund bellte.“ 


Dieſe isania lupina ſcheint im Reapolitaniſchen nicht ſelten zu 
fein. Der Volksdialekt bat ſogar einen eigenen Ausdruck für. einen 
ſolchen Unglücklichen und nennt ihn einen lupomenaro, Mariana 
führt in feinem berüchtigten Buch de rege et regis iustitutione 
(L. 11. c. 2.) mehrere Beifpiele an, welche mit diefem Fall Aehnlich⸗ 
feit haben. Gr ſpricht bei diefer Gelegenheit überhaupt die an 
aus, daß die Milch, mit der das Kind genährt werden fei, den 
entſchiedenſten Einfluß auf feine Eigenſchaften habe. Er erzählt einen 
Zal, wo ein mit Ziegenmilch aufgezogener Knabe befonvders ſchnell 
laufen gelernt; ja, er behauptet fogar, daß ein Lamm, weldes von 
einer Ziege gefüugt worden, gröberes Haar befomme. Hätte der 
Auge Jeſuit Recht, fo braudte man Biegen nur mit der Milh von 
Electoral: Schafen aufzuziehen, um die Wolle der Gafchemir = Ziegen 
zu gewinnen. Es käme auf Den Verſuch an. 


S. 196. „Alle Morgen fehmiert er mir die Stummeln mit 
Del aus der großen Lampe von ber Mutter 
Gottes, und fo gefhah das Wunder 1.” 


Die Mutter Gottes dei Pilar ſcheint diefes Wunder wieberheit 
zu haben. Der Cardinal von Res, welcher ein Jahrhundert jpäter 
in Saragoffa geweſen ift, verfihert, daß man ihm in dem Dome bafelbft 
einen Lampendiener mit zwei ganz gefunden Beinen gezeigt, von wel⸗ 
den er dad eine nur durch fleiffiges Heiben mit Del aus der Lampe 
von nuestra Senora del Pilar gewonnen habe. L'on m’y montra, 
fagt er im vierten Buch feiner Denfwürdigfeiten, un homme, qui 
servait à allumer les lampes qui y sont en nombdre prodigieux, et 
Fon me dit qu'on l'y avait va scpt ans à la porte de cette eglise 
avcc une scule jambe. Je Fy vis avec deux. Le Doyen avec tous 
les Chaneins m’assurerent, que toute la ville l’avait connu comme 
eux, et que si je voulais attendre deux jours je parlerais à plus de 
vingt mille hommes, même du dehors, qui l’avaient vu comme ceuX 
de la ville. Il avalt recouvre sa jambe, & ce qu'il disait, en sg 
frottant de l huile de ces lampes. On: celebre tous les ans la- fete 





de ce pretendu. miracle avec um concours incroyable de peuple, et 
il est vral qu’encore à une jourade de Sarragesse, je trouvai les 
grands chemins couvert de gens de toute sorte de qualites, qui y 
couralent. 

Man follte glauben, der aufgeflärte Goadjutor von Paris habe 
an die Thatſache, aber nit an dad Wunder geglaubt. Als ob das 
ine leichter gerwefen wäre, ald das Andere! 


S. 294. „Und ſtach hinaus in die See, um bie Vor- 
gebirge della.Concha und del Tummolo zu 
vermeiden.” 

Die beiden Borgebirge, welche hier genannt find, bilden fehr 

impofante Maffen an dieſer malerifchen Küfte. Die Schiffahrt mei⸗ 

det die Nähe der WBorgebirge gern, weit fie häuftg einen andern 

Wind bergen. Zur Zeit unferer Ereigniffe hatte man aber einen 

Grund weiter dazu, indem ſich Gorfaren hinter denſelben verſteckten, 

* man nicht entgehen konnte, wenn man fich zu nah’ am Lande 

et. - 


S. 226. „Sogar mit Pompejus Zuftanb vergleichen zu 
dürfen, als diefer ... in die Worte des griechi⸗ 
fhen Tragikers ausbrach ıc.” 


Plutarch erzählt diefen merkwürdigen Zug in feiner Biographie 
von Pompejus. Der Ber: von Sophofles war das legte Wort des 
ungluͤcklichen Feldherrn, weldes er, im richtigen Borgefühl des Schick⸗ 
ſals, das ihm bereitet war, feiner Gemahlin aus dem Boote zurief, 
nachdem er ed beftiegen, um in Xlexandrien an dad Land zu geben. 
Koh Hatte er die Küfte nicht erreicht, als ihn die fhändlihen Werk: 
zeuge von Ptolomäus Niederträhtigkeit darchbohrten. So fehr fürch⸗ 
teten fie jede Zoͤgerung, daß Gornelia von dem Schiff aus den Ge⸗ 
mahl unter ihren Streichen fallen jehen mußte! 


S. 228. „Wie geht es dem ehrwürbigen Abt, deffen 
‚ "Alter in die Zeiten des guten Königs Renatus 
hinaufreicht 2” 


Bon den Zeiten des guten Königs Renatus ſpricht man In 
Neapel, wie in Arantreih von den Tagen ded Königs Dagobert. 
Dem König Renatus ging ed Übrigens mit der Beſthnahme von 
Keapel, das ihm durdy den Tod der Königin Johanna 1. zugefallen 
war, nicht befler, als mit dem Herzogthum Lothringen, welches 
er als Schwiegerſohn Karls I. in Befig nahm, aber auch nicht gegen 
deffen Bruder zu behaupten im Stande war. Die Kronen der Frauen 
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brachten ihm, wie man fieht, wenig Stüds aber er verſtand ed, in 
der Kunſt und Poefic Entſchaͤdigung zu finden. Gr beſchloß feine 
Tage in feiner Srafihaft Provence zu Aix, wo die Revolution felbfi 
die vielen Erinnerungen an den roi Rend le bon nicht zu verwiſchen 
vermocht hat. 


S. 228., Wie der ritterlichſte König ſelbſt zu ſagen ‚pflegt, 
das befte, namentlich die fchöne Frau 24" 

Diefer ritterlichſte König ift Zranz L von Frankreich, der in 
der Geſchichte feines Landes in einer Glorie erſcheint, welche die neuen 
franzoͤſiſchen Geſchichtſchreiber fo wenig mebt anerkennen wollen, als 
die unftreitig verdientere von Heinridy IV. 


5.234. „nen Reliquien Kaften, welcher das Schenkel⸗ 
bein des heiligen Chriftephorus enthalten folte.” 

Wie man ein ſolches Bein mit, einem Pferdeknochen verwechſeln 
kann, wird Manchen unſerer Leſer erſt Far werden, wenn fie fich 


erinnern, daß der heilige Chriſtoph in den frommen Sagen als eine 
Niefengeftalt Iebt. 


S. 238. „Die parkettirten Guß6dten im Schloſſe zu 
Amboiſe. 


Das Schloß dieſes Namens, in der Touraine gelegen und von 


Karl VIN. erbaut , {ft oft der Schauplatz des Glanzes und der Ber 


gnügungen der Könige von Frankreich gewefen. Franz der Erfte, 
an deffen Hof der Bater des Zürften von Salerno während feinet 
Berbannung gelebt hatte, ſcheint ſ ch in Amboiſe beſonders gefallen 


. zu haben. 


S. 241. „Mein Freund Brantome ꝛe.“ 


Brantome, eigentlich Pierre de Bourdeille, kam auf den Reiſen, 
die er durch einen großen Theil von Europa machte, pour chercher 
avanture, fut pour guerre, fat pour volr le monde, wie er fich 
ſelbſt darüber austrüdt, wiederholt nah Neapel und trat in Be⸗ 
eannefihaft mit mehreren Hauptperfonen dieſer Geſchichten. Gr bat 

ber diefelben Mancherlei aufgezeichnet, allein wie wichtig feine, 
—**— auch für die Kenntniß der Sitten nnd des Geiſtes ſeiner 
Zeit ſind, darf ſie der Geſchichtſchreiber doch nur mit großer Bor: 
fit gebrauden. 


S. 242. „Sol ich mir dad San Benito. geduldig an⸗ 
ziehen laſſen ꝛtc.“ 
Man ſtellt fich gewöhnlich vor, daß bei dem JInquiſitiondgericht 
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Altes willtürlich geweſen ſei. Man muß aber auch gegen die Inqui⸗ 
tion gerecht fein. Obſervanz und Vorſchriften hatten Alles bei der⸗ 
felben auf das genaueſte angeorbnet. Selbſt der Anzug der Verur⸗ 
theilten war nicht vergeffen. Er beftand in einem Uebergewand in 
Born eines Scapuliers, welches San Benito hieß. Daſſelbe hatte 
ei denen, die nit zum Tode vwerurtheilt waren, eine gelbe Farbe 
mit einem großen rothen Andreas = Kreuz darauf. Die zweite Kaffe 
diefer Unglüdiiden, weldre dem Fernertode dadurch entgingen, daß - 
fie fih nach dem Urtheilsſpruch noch zu dem Verbrechen befaunten, 
für das fie verurtheilt waren, trug ein San Benito mit Feuer⸗ 
flommen, die nad unten gerichtet waren. Die fhlimmften Sünder 
aber, deren das Autodafe wartete, murden mit einem San Benito 
befleidet, auf welchem ein Menſchenkopf im euer brannte, das von 
den Feufeln gewaltig angefchürt wurde, 


5.256. „Zur Zeit der Verſchwoͤrung der Barone ꝛc.“ 


Die bedentendfte der verfähledenen Unternehmungen, melde der 
Fendal⸗Adel in den Seiten gemacht bat, wo fly der Sieg der Throne 
über ihn feiner Entſcheidung näberte, ift in der Geſchichte von Nea⸗ 
pel unter dem Namen der Berihwörung der Barone befannt. Sie 
war gegen Zertinand den Grften geridhtet, und das Haus San Se⸗ 
verino, veffen Glieder an der Spite fanden, erhielt dur dieſe 
mißlungene Unternehmung feinen erften Stoß. Kamille Porzio bat 
das Greigniß in einem Pleinen Werte bearbeitet, weldes von den 
Ktalienern fehr Hoch geſchäht if. Es Fam unter dem Titel: la con- 
giura de’ Baroni del regno di Napofi zuerft 1565 in Rom und 1724 
in Neapel heraus. Auch in neuern Zeiten ift es noch verfdhiedene 
Male und zulegt 1821 in Mailand gebrudt worden. 


&.268. „Damit e8 Euch nicht ergebe, wie vor drei 
Sahren mit dem Barbaroffa, beffen ganze Mit 
wirkung 10.” 


: @oliman 1]. machte im geheimen Ginverftändniß mit mehreren 
hrifttichen Mächten verſchiedene Unternehmungen auf die Hüften und 
Anfeln des ſüdlichen Italiens, die im Grund alle auf Plünderung 
einiger Ortſchaften und Wegführung ihrer Ginwohner in die Skla⸗ 
verci hinausliefen. Einer der bedeutendſte dieſer Züge mer derjenige, 
welchen Barbaroſſa 1534 mit einer Flotte von 80 Galeeren ausführte. 
Rach mancherlei Unfug endigte er damit, daß der Gorfar ein ſtarkes 
Corps Truppen ded Nachts in der Gegend von Yondi an's Land 
fegen, die Stadt überfallen und im Sturm einnehmen lich. Rad 
den Grzählungen der Beitgemoffen war es dabei. auf die. Entführung 
der Julia Gonzaga, Gräfin von Zondi und Gemahlin des Vebpa⸗ 
fiano Golonna abgeſehen, welche fi gewoͤhnlich in dieſer Stadt aufs 
hielt. Diefe Dame galt für die ſchoͤnſte, geiftnoifte und tugendhaf⸗ 
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tefte Frau ihrer Zeit, und MBeantome will wiſſen, daß Barbaroſſa 
den ſchoͤnen Fang, den er. zu machen hoffte, für den Harem feines 
Herrn zu SKonftantinopel beftimmt hatte. Derfelbe wäre auch nabe 
zu geglückt, wenn die ſchöne Frau nicht noch Beit gefunden hätte, 
im bloßen Hemd durch ein Zenfter der Hintergebäude zu fchläpfen, 
fih auf ein Pferd zu werfen und in die nahen Gebirge zu retten. 
Brantome fegt aber hinzu, daß fie da von der Seylla in die Gha- 
rybdis gerathen, das heißt vom Regen in die Traufe gefommen, und 
den neapolitaniiden Berbannten, vie in diefen Gebirgen hauſten, in 
die Hände gefallen fei. Je vous laisse donc à penser, fegt er hinzu, 
si ce bon et friand boucon tombe entre les mains et puissance de 
ces affamts ne fut pas gounte et tastE à bon escient, ainsi que 
plusieurs n’en doutaient point, d’autres si: mais quelque serment 
et execration qu’elle peut faire, n'en peust-Estre crue; car volontiers 
une si belle ct bonne viande ne scaurait eschapper impollue de tellee 
gens. Les plus clairvoyans „ et qui s’entendent en ces 'choses, et 
qui en ont taste, n'en scauraient que bien dire, et qu'aucuns du 
pays le disent par ainsi: voilà comme hommes et femmes se damnent 
aisement par leurs sermens, mesmes que les plas belles reynes et 
princesses, quand elles tombernient en tels hazarda, ne seraient 
espargndes non plus que les autres; puisqu’une grande beautd ne 
porte aucune regle »y- sauvegarde avec soy qu'elle ne soit partout 
deprisde, et que l'amour en cela n’use de son droit ct autoritd sans 
aucon respect. au partir delä sont quittes pour dire et jurer, que 
leur grandeur a fait perdre l'hardiesse & ceux qui l’ont voule entre- 
prendre et Dieu scait etc. 

Brantome will die Geſchichte in Fondi feihft gehört haben. Wie 
wenig genan er ſich jedoch unterrichtete, erhellt ſchon daraus, daß er 
die ſchoͤne Frau Livia G. und ihren Gemahl Ascanio Golonna ge⸗ 
kannt hat. Ueberhaupt ſcheint es, daß er die einzige Quelle der gan⸗ 
yon Erzählung iſt, und fo mag wohl noch weit mehr von der Sin- 
kleidung derfelben abzuziehen fein, als fein leichtfertiges Geſchwät 
über das Abenteuer mit den fuorusciti, den Berbannten im Gebirge. 


S. 29. „Zwiſchen den hölzernen Mauern von Athen ꝛc.“ 


Wer kennt nit dieſe Bezeihnung der Schiffe, durd melde 
Themiſtokles feinen Landöleuten begreiflih madte, daß fie nur durch 
eine Seeſchlacht die Macht von Xerxes brechen Eönnten, und darum 
ihre Stadt feinen zahllofen Schaaren Preis geben müßten? 


S. 271. „Es iſt Scipio Rebiba ꝛc.“ 


Dieſer Geiſtliche, welchen Papſt Paul IV. zum Gardinal gemacht 
hat, erſcheint bei ſeinem Beſuch in Salerno mehr zu der geheimen 
Politik des Farnefiſchen Hauſes gehoͤrigz wenigſtens nennt er dieſes, 
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and weichem Paul HI. war, nis basfemige, deſſen Rortheil in den 
weapelitanifchen Unruhen befördert werden ſollte. Inzwiſchen darf 
man ſich dadurch nicht irren baſſen. Leicht mag er feine Laufbahn 
unter Poul ILL eröffnet, und ſich fo.braudbar gezeigt haben, daß 
die Garaffa's, denen fein Nachfolger Paul IV. angehörte, feine Ta: 
lente ‚nicht unbenutzt laffen wollten. Daß fi Nebiba von einem 
Pontificat auf Dad andere ſehr geändert. bat, geht aus Der Beſchrei⸗ 
bung hervor, die unfee Erzählung von feinem Aeußern gibt. —* 
war eine überaus magert Geſtalt von mittlerer Groͤße“, Heißt es 

wor ihm; und doc weiß man, daß er, wenigſtens in feinem ſpätern 
ter, ſo wohl beleibt war, das ‚as er 1577 ſtarb, allgemein die 
Mede ging, er fei in feinem- Zett erftidt. Leicht mag dieß nicht 
feine Nöte Aenderung gemeien fein! 


® 271. „Auf welche bie Yüsbrhdte Safrangef qe und 
Krummhals ꝛc.“ 


Die Reapolitaner haben in ihrer Volkoſorache eine groͤßere Kup 
non Bezeichnungen für den Religionsheuchler, als vielleicht ixgend ein 
anderes Ba. , Außer dieſen beiten, auollo niorto umd. faocia di 
aafſarano, nennen fie ihn noch wolle de impiso, Hals eines Ge⸗ 
henktenz weil ein Solder den Kopf etwas auf vie Seite vorwärts 
hängen bat; roasca ‚paternupatre, Nofenkranznager. und sacoo d’ostie, 

ienſack, weil pie Religionsheuchler immer den. Roſenkranz in der 
Hand baben und oft communiziren. Man jollte glanhen, daß dieſe 
Art von Heuchelei in Neapel ftärker im Schwang gehe, als in Nom; 
indeß widerſpricht ſolches allen Beobechtungen der am ſchaͤrfſten blicken⸗ 
den Rajfendyn. 


&. 282: „Es iſt auch gerade Bent abzubrechen; dem wir 
’ müßten nur von Schoͤnheiten reden, die man 
am liebften fehrwelgend bewundert 1m “ 


Mancher unferer %efer iſt vielleicht auf die übrigen von den 
dreißig u hönheiten begierig. Wir wollen fie in fpanifher Sprade 
mittheilen, wie: wir fſie nach Tangen Nahforfifungen dei Brantome 
gefanden haben. (In feinen Dames iMurtres.) 

“> Tres’anchas, los pechos, la frente 5 et entrecejo (der Naum 
zwiſchen beiden Augenbraunen) ; 

tres estrechas, la boca”), ca cinta y l’entrada del pie; 

tres gruessas, el Iwaco, el-nusla;.y In paeiamrila 


— e — —ñ— — 


7 kluge. y d'aliru, feat Brantome hinzu: 
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tres desgaldas, los dedos, los cnbellos, y los labios; 
tres pequefias, las tetas, in nariz y la cabıza. 


&.298. „Wie fih Ceſare Brumano ſo ſchon aber die 
neapolitaniſchen Schlachtroſſe ausdruͤckt ıc.” 


Und zwar in feinem Werk: de laudibus urbis neapolitanae, _ 
Die Stelle Iantet vollſtändig: equi, qui ercetn et praccelsa forma, 
eoque vigere ac robore, ‚ut Omiia adverso impetu prosternant. 
Bello supra omner, quos natura fecit, apti existimantur; quique 
impensissimo pretio, quinceplo fere plures, qeam reliqui multarum 


. regionum equi comparantur. -Quibus potisimum, si illorum facultas 


est, reges et magni duces et principes, proelium initari salntem 
sum committunt. : 


S. 309. „Der Augen jenes 8 Römer, daB der fl 
Tag einer Regierung ber ſchönſie fi ıc’ . 


Ohne Zweifol ib Hier die Ställe bei Aacitus (ist. IV.,c. 42.) 
gemeint, wo Montan feine Rede in dem Senat mit den Worten 
fließt: optimus est post malum principem dies primus. Man flebt, - 
daß die Stelle bei Zacitus nicht fo allgemein ausgedrückt ift, fondern 
den erfien Tag nad einer ſchlehten Regierung bezeichnet. 


S. 311. „Das Mofenfelb bei Capua, welches ſchon bei 
den Alten. unter dem Namen der Laborinfſchen 
Gefilde wegen ber Rofen von ungewöhnlichen 
Wohlgeruch berühmt geweſen ift.” 


Bon den laborinifhen Gefilden ſpricht Plinius H. N, XVIII. 
29. 


Die Roſen in der Gegend von Capua waren im Alterthum be- 


- rühmt. MWeberhaupt wurden in Diefer Stadt eine Menge wohlriechen⸗ 


der Salben und Eſſenzen fabrizirt, was auf einen dafuͤr geeigneten 
Anbau des Bodens ſchließen laͤßt. Wahrſcheinlich wurde daſelbft ſchon 
die Roſeneſſenz, dad Roſenoöͤl der heutigen Drientalen, verfertigt. 
Cam. Pelegrini hat in feiner diss. III. de laudibus Campaniae fe- 
licis S. 406 ꝛc alle Stellen der Xiten hierüber gefammelt. 


S. 333. „Und wer glaubt Ihr, daß den Befehl gegeben, 
jene Lebensmittel abzufenden? " 


Es war Papſt Paul IN. aus dem farneſiſchen Hauſe. Barba⸗ 
roſſa hatte noch kuͤrzlich Reggio geplündert, die ganze Umgegend ver⸗ 
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wäftet, eine Menge Menſchen ale Sklaven weggefährt, und erſchien 
an der Küfte des Gichenfants, wo ihm die Lebensmittel von Givite 
Becchia aus zugeführt wurden. Bon da 'ging der Plünderungds - 
and Berwüftungszug weiter und traf die Küften von Galabrien und 
mehreren neapolitanifhen Safeln auf dad Sürhterliäft. S. Lebret 
Geſch. von Italien. VIII &. 5 


S.334 „Uiudſch⸗Ali laͤßt eine feiner beiten Fuſten 
zwiſchen Capri und ben Liparen kreuzen.“ 


Fuſten nannte man in jenen Altern Zeiten eine von den man— 
herlei Arten von Yabrzeugen, die zur Küftenfehrt des mittelländi- 
fden Meeres gebraucht wurden. Wie es ſcheint, waren fie blos mit 
Segeln und nit mit Rudern verfehen. Sie kommen auch in ven 
— des 15ten und 16ten Jahrhunderts als beſonders große 


Fahrzeuge 
De eiparen find die Lipariſchen Inſeln. 


&.337. „Die Mitte des Vordergrunds aber füllte gleich- 
fam das Berded einer Caracke ꝛtc.“ 


Diefe Art von Schiffen von fehr hohem Borde wurden früher 
bin als die größten Kriegsſchiffe in den Marinen des mittelländifhen 
_ Meeres und befonders des Malter- Drbens gebraudt. Ihre Höhe 

und unbehitflihe Form zeichnete fie vor allen andern aus. Sie 
faßten oft mehrere taufend Mann Benennung. 


Fee Pe | 


Drud von 8. A. Dr in ecipzig. 














